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Das Jahrhundert der Kreuzzüge zeichnet fich durch 
einen ausgebreiteten, fortwirfenden Einfluß auf den 
Zuftand, die Sitten und den Geift von Europa 
von allen Zeiträumen des Mittelalters aus, We⸗ 
der die Entdeckung eines neuen Welttheils noch bie 
bemundernswürdigften Erfindungen; weder die Fort⸗ 
fhritte des Willens noch die allgemeinften Veraͤn⸗ 
derungen -der Meinung haben den Charafter ganz 
verwifchen fönnen, den unſre Vorfahren zur Zeit 
jener großen Ummälzung annahmen. Die Thaten 
der Helden, welche auf diefem Schauplage der Na⸗ 
tionen ſich unfterblih gemacht haben, und ihre oft 
tomanbaften Abenteuer bieten der Einbildungsfraft 
des Dichters einen unerfchöpflichen Reichthum des 
Stoffes dar und dem Freunde der Gefchichte öffnet 
fid) hier ein weites Feld zu den fruchtbarften Unter: 
ſuchungen. Er verweilt mit Antheil bei den Denk» 
mälern jener merkwürdigen Degebenfpiren ‚no Ge 
braͤuche und Einrichtungen, welche Erziehung und 
Gewohnheit uns theuer gemacht haben, ihn in ihrer 
erften Kindheit anfprechen, und indem der fhnelle 
Untergang der Königreiche und Fuͤrſtenthuͤmer, wel⸗ 
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wurde dadurch nur noch mehr angefacht, aber ſchon 
war es nicht mehr die Sache Gottes allein, fuͤr 
welche die Heere ſich bewaffneten, ſchon hatten 
Ruhmſucht und Eigennutz mit der Andacht gleichen 
Antheil an dem frommen Vorſatz. Es war ein 
„Punkt der Ehre geworden, in dem Lande, wo ber 
göttlihe Stifter der Religion fichtbar gewandelt 
und gelehrt hatte, das Schwerbt gegen die Feinde 
des chriſtlichen Namens zu führen. Die Söhne 
der Fuͤrſten wetteiferten mit ber Bluͤthe des Adels, 
Bas Kreuz zu nehmen, das Volk drängte ſich zu 
ihren Bannern, doch die Einen wollten zugleich für 
fi felbft Fuͤrſtenthuͤmer und Herrfchaften erobern, 
die Anderen fi durch die Beute geplünderter Pros 
vinzen bereichern, und die mit dem blendenpften 
Anfhein begonnenen Unternehmungen fcheiterten an 
der Selbftfucht der Krieger, Der Allgewalt der 
Meinung nachgebend traten felbit gefrönte Häupter 
an Die Spiße der fpäteren Kreuzbeere, aber das 
Gluͤck der erften Eroberer war von ihren Fahnen 
gewihen und indem wie ihnen auf ihrem langen 
gefahrvollen Wege folgen, fühlen wir uns durch 
die Einförmigkeit immer wieberfehrender, ähnlicher 
Begebenheiten ermuͤdet. In dem neu entftanbnen 
Königreihe Jeruſalem bietet ſich dagegen unfernt 
Blick das fonderbare Gemälde einer Tochterpflan- 
zung Des gefammten Europa dar, und fo fehnell 
aud) die Spuren berfelben auf dem ‘Boden, wo fie 
gebluͤhet hatte, vertilge wurden: fo merfwürbig bleibe 
fie auf immer für die Gefchichte des Abendlandes. 
In ihrem Gefegbuche. fpiegeln fich die Lehnsbegriffe 
unfrer Vorfahren, bien zuerft in ein zufammenhän- 
gendes Spftem gebracht, in ihrer vollen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit ab; als ein gemeinfchaftlicher Vereini⸗ 
gungspunft ber Nationen Europas gewinnt. fie auf 
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den Kandel, die Kultur und die Sitten des Mut⸗ 
terlandes einen entfcheidenden Einfluß und durch die 
Staatsfunft des römifchen Hofes, der in dem Zweck 
der Kreusfahrer ein Mittel zu der unbefchränfteften 
Ausdehnung feiner Macht gefunden hatte, werden 
die Begebenheiten von Paläftina genau mif den 
Schickſalen aller europäifhen Reiche verflochten. 
Die eigne Gefchichte des Königreichs Jeruſalem 
iſt jedoch nichts, als ein ununterbrochenerr Kampf 
um das Dafeyn, ein ewiges Ringen gegen eine 
Uebermacht, die bei jebem erneuerten Angriffe ber 
Ungläubigen dem nur noch ſchwach befeftigten Staate 
den Untergang droht. Der unaufhörlih wanfende 
Thron erhält fi) Durch die großen Eigenfchaften 
einzelner Männer und durch das bei feinem Unfall 
erfchütterte, felbft in der hoffnungslofeften Lage nie 
verzagende Vertrauen der Chriften auf die Heilig- 
feit ihres Staats und ben unmittelbaren Schuß 
Gottes; Glaube und darauf geftüßte gewaltige Kraft 
des Willens bezeichnen den Charakter des Zeitalters, 
aber fchon die Natur der Dinge bringt es mit fid), 
daß auch bier faft in jedem neuen Jahre die “Bes 
gebenheiten des verfloßnen fich wiederholen mäflen. 
- Doc mitten unter diefen Stürmen fchleifen fich 
die Sitten der Franken in Paläftina ab und Jeru⸗ 
fal,;n ift nicht mehr ein bloßes Heerlager europäi- 
fher Krieger. Der Umgang mie den gebildeteren 
Nationen der Griechen und der Afiaten hatte bie 
Eroberer nicht allein mit neuen Genüffen und neuen 
Bedürfniffen befannt gemacht, er batte auch das 
Gefühl ihrer eignen Unbehuülflichfeit in ihnen ge« 
weckt; die Nothwendigkeit führte fie zu der Erweite⸗ 
rung ihrer Kenntniſſe. Micht mehr bloß unwiſſende 
Mönche, fondern auch griechifche Meifter, felbft aras 
bifche Lehrer wurden zum Unterricht der vornehmen 


x 


Jugend berufen und Priefter der lateinifihen Kirche 
verſchmaͤheten nicht fich mit den Schriften, von ihnen 
als Heiden verbammter, farazenifcher Weifen befannt 
zu machen. Die Verſchwendung der Großen be: 
fchaftigte nicht allein das Handwerk; fie belebte den 
Kunſtfleiß. Die Reichthümer der eroberten oder ges 
plünderten Provinzen wurden zu prächtigen Ruͤſtun⸗ 
gen verwendet, bie Ueppigkeit zierlicher Gefäße und 
Eoftbarer Teppiche mußte die Burgen der mächtigen 
tehnbefißer und der Ordensritter fhmüdfen und die - 
Hauptftadt gewann das Anfehen des blühenpften 
Wohlftandes. 

. In diefem Zeitraume, mo ein jugendliches Ges 
fhleht, von der Obhut der Vaͤter losgefprochen, 
zuerft ſich mündig zu fühlen begann, bietet die Re», 
gierung Balduins .II. den richtigften Maßftab. 
für die Tugenden und die Fehler feines Volkes dar. 
Der Sohn eines fränfifchen Fürften und in Paläftina 
geboren, gehörte er beiden Welttheilen an und in den 
Sitten und den Vorurtheilen feines Sandes und feiner 
Zeit erzogen, rettete er, durch Unglüc belehrt, aus 
eigner Kraft den Staat, den fein jugendlicher Leicht- 
finn an den Rand des Verderbens geführt hatte. 
Die chriſtliche Herrfchaft in Syrien ſchien von 
neuem befeftigt; aber bald, durch augenblidliche 
Vortheile eines nie zu befriedigenden Eigennutzes 
bethoͤrt, verfchwendeten die Franken ihre Kraft in 
unfruchtbaren Unternehmungen. Voruͤbergehendes 
Gelingen reizte nur noch mehr den Muthwillen einer 
fi) Alles erlaubenden Kedheit, Minderjährigfeit der 
Megenten löfete die ‘Bande des Gehorfams auf und 
in unfinniger Ziwietracht wie mit ‘Blindheit gefchla- 
gen, taumelten die Nachkommen der Kreuzfahrer 
bem längft geöffneten Abgrunde entgegen. Kaum 
batte der eben fo ſchlaue als Fühne Bezwinger Aegyp⸗ 
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tens ber Kurde, Saladin, bie Krone von Spin 
auf feinem Haupte befeftige: fo fiel auch durch die 
Einnahme der Stade Gottes das Königreich Jeru⸗ 
falem in feine Hände. ” 

Die römifhen Biſchoͤfe fehienen feit einer Reihe 
von Fahren gleichgültig gegen ben entfernten Toch⸗ 
terftaat geworden zu ſeyn. Sie glaubten die Sicher- 
beit von Paläftina durch die noch immer aus bem. 
Abendlande dahin mwallfahrtenden Pilger und durch 
Die Macht der Ritterorden hinlaͤnglich gefchügt, aber 
fürchterlich wurden fie durch den Werluft des geweih- 
ten “Bodens aus ihrem Schlummer gewedt. Mit 
Schmerz und Unwillen vernabm ganz Europa bie 
traurige Kunde; Gregor VIII. orbnete Faften und 
Gebete an und mahnte durch Sendfchreiben die ger 
fammte Chriftenheit zur Rettung des Landes ber 
Verheißung auf; Clemens III. hatte kaum den Stuhl 
des Apoftels beftiegen, als er allen Streit mit dem 
Kaifer beizulegen eilte und burdy die Abgabe des 
Saladins- Zehenten felbft ven Geiftlihen eine Bei⸗ 
fteuer zu dem heiligen Kriege auflegte. Venedig 
verföhnte fi) mit dem König von Ungarn, bie Mos 
nardyen Frankreichs und Englands fchloffen Frieden, 
die Stimme des eignen Vortheils verftummte vor 
dem Wehflagen über den Fall bes Heiligthums ber 
Ehriftenheit und der große Zweck, die allgemeine 
Schmad zu rächen, entflammte alle Herzen. Karı 
dindle eilten als Legaten an die hriftlichen Höfe; ber 
Kaiſer Friedrich I. und die Könige von Frankreich 
und England nahmen das Kreuz, fie gingen in Pen 
fon nah dem Morgenlande über und Heere, fo 
zahlreich als bei den erften Zügen, aber geordneter 
und beffer gerüfter, folgten ihren Panieren. 

Noch Einmal fämpften europäifche Kreuzfahrer 
mit ben Ungläubigen um ben Beſitz des heiligen 
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Bodens. Feurig war in ben Franken der Glau- 
bengeifer wieder aufgeflamme, aber mit gleich maͤch⸗ 
tigem Sporn fühlten fie fi) getrieben den Flecken 
. auszulöfchen, der durch die Entweihbung der Stadt 
des Erlöfers auf dem chriftlichen Namen haftete. 
Dei dem Entfag von Tyrus, bei der Belagerung 
von Acra und in dem langen Wettſtreit zwifchen 
Richard dem Lömwenherzigen und Saladin wurbe 
mit der vollen Erbitterung und dem Heldenmuthe 
der Gefährten Gottfrieds gefochten und als innrer 
Zwiſt und Widermwärtigkeiten jeder Art an dem Er» 
folg verzweifeln ließen, dauerte ber Kampf noch um 
die Ehre fort. Der Feind hatte den Abenbländern 
Achtung eingeflößt; fie feßten ihr leztes daran auch 
feine Achtung mit zurück zu nehmen, und nicht 
an Tapferkeit allein, auch) an hohem Sinn und im 
Außeren Anftand der Formen wollten fie ihm über- 
legen feyn. Der erfte Kreuzzug war das Kind 
der aufbraufenden Schwärmerei eines rohen, krie⸗ 
gerifehen Gefchlechts gewefen; ein Jahrhundert fpä« 
ter war es der Stolz der Ritterehre, der die Enkel 
ber Eroberer zu gleich bewundernswuͤrdigen Thaten 
beſeelte. 

Den Forſcher, der in den Begebenheiten der 
Vorwelt Aufſchluß über die Folgezeit und die Ge— 
genwart ſucht, muß jenes Zeitalter, in welchem 
blinde Glaubenswuth unfre Väter zu erweiterten 
Begriffen, zu höherer Bildung und zu dem Gefühl 
der ritterlichen Pflichten führte, vor allen andern 
anziehen. Schriftiteller aller Nationen haben es 
zu fohildern verfucht und die Vollendung der neues 
ften, dieſem Zwecke gewidmeten Werfe wird jede 
Foderung des Freundes der Gefchichte befriedigen. 
Dennoch. ift der Stoff, den die Zeitgenoffen der 
Kreuzfahrer uns aufbewahrt haben, fo reich und 
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ſo vielſeitig, daß, auch neben der gelungenſten Dar⸗ 
ſtellung im Großen, auf dieſem Felde ſich noch 
manche Nachleſe erwarten läßt, Die höhere Ge- 
fhichte, welche die Schickſale der Nationen bes 
ſchreibt, kann auf Einzelne nur in fo fern, als fie 
den Gang der Begebenheiten befördert haben, eine 
befondere NRücfiht nehmen. Um den Geift des 
Jahrhunderts zu fchildern muß fie ihre Lichter und 
ihre Schatten von den hervorragenden Punften, 
von den Häuptern und Anführern entlehnen; aber 
indem fie nur große Maſſen aufzuftellen bedache 
feyn fann, fiehe fie fich oft genöthige, bei den han⸗ 
deinden Perfonen den allgemein vorherrfchenden Cha⸗ 
rafter vorauszufegen, ſelbſt die Urtheile befangner 
Zeitgenoffen aufzunehmen, weil grade in dem, wo 
fie irrig find, fi das Eigenthümliche der Zeit am 
beftimmteften ausfpriht. Dem - Lebensbefchreiber 
hingegen koͤmmt es zu, mehr in das Einzelne ein- 
zugehen, die Handlungsweife, die Denkart und bie 
Demwegungsgründe feines Helden und ber mit ihm 
in Berührung fommenden Perfonen genau zu er- 
forfhen. Ihm ift es mehr um die Aehnlichfeit der 
Umriffe, welche er zeichnet, als um die Wirkung 
berfelben in einer das Ganze umfaflenden Zuſam⸗ 
menftellung zu thun und feine Anfprüche erſtrecken 
ſich nur auf diejenige Art des Antheils, mit wel- 
cher wir die Züge einer ausgezeichneten Geftalt, die 
in dem großen hiftorifchen: Gemälde fchon unfre 
Aufmerkſamkeit erregt batte, auch in einer befon- 
dern perfönlichen Abbildung betrachten. 

Diefem befchränkteren Zwede find die nachfol- 
genden "Blätter gewidmet, Sie follen Darftellun- 
gen aus ben Zeitpunften der Gründung, der Blüthe 
und des Untergangs des. Königreichs Jeruſalem ent- 
balten. . Zu der Eröffnung einer folchen Reihe von 


xIV 


Gemälden ſchien dem Verfaſſer die Gefchichte Tan— 
creds, des Freundes Gottfrieds von Bouillon, 
durch die in ihn zuerſt ſich deutlich ausfprechenden 
Züge bes aͤchten abenbländifchen, in feinem Ur: 
fprunge mehr frommen als romantifchen Ritterthums, 
fih vorzüglich zu eignen; als Fortfegung follte die 
Regierung Balduins III. — ber Zeitpunkt, wo 
das Volk der Franfen des Morgenlandes am voll 
ftändigften in feiner Eigenthuͤmlichkeit erfcheint, — 
folgen und der Kreuzzug gegen Saladin ben Be⸗ 
ſchluß machen, das Einzelne aber durch kurze Leber: 
fihten der Zwifchenräume zu einem Ganzen ver- 
‚bunden werben. 

Der Verfaffer hatte fchon vor zwanzig Jahren 
fih) mit der Ausführung diefes Plans befchäftigt, 
aber von dem Strom einer bewegten Zeit fortge- 
riffen, mußte er.feinen Vorfag aufgeben. Die Er: 
ſcheinung der Werke der Herren Wilfen und Ha- 
fen bewog ihn, feine Arbeit mit benfelben zu ver- 
gleihen und indem er fie mit ihnen in der Erzäh- 
lung der Begebenheiten übereinftimmend fand, be- 
ftärfte er fich zugleihd in der Meinung, daß bie 
Gefhichte im Großen nicht alles aufnehmen Fann, 
was in das Gebiet einzelner Schilderungen gehört 
und daß bei diefen, burch die befondern Verhaͤlt⸗ 
niffe des Gegenftandes, ſich oft ein, von der allge» 
meinen Anſicht ganz verfchiebner Gefichtspunft dar⸗ 
bietet. So gewiß demnach der Verfaſſer es für 
Vermeſſenheit, wenigftens für etwas ganz Ueber⸗ 
flüffiges halten würde, jezt noch eine Geſchichte des 
Fahrhunderts der Kreuzzüge fchreiben zu wollen: 
fo glaube er. doch, daß einzelne Darftellungen aus 
diefem Zeitraume auch neben zwei Werfen, über 
deren Vorzüge längft die allgemeine. Stimme ent« 
ſchieden hat, werden befteben koͤnnen. Ob er in Dies 
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fem Glauben irrte, bärüber werden ihn die Urtheile 
der Kenner und bie Aufnahme der beiden erfien 
Abtheilungen, welche er gegenwärtig ber Oeffent⸗ 
lichkeit übergibt, belehren. 

Indem er dankbar eingefteht, Daß er jene beiden 
Werke, fo weit fie ans Licht getreten waren, (— naͤm⸗ 
lich drei Bände des Wilfenfchen und die zwei erften 
des Hakenſchen, — den dritten Band des legten er- 
hielt er zu fpät, —) zum Prüfftein feiner eignen, (mit 
Ausnahme ber arabifchen,) aus Denfelben Quellen ge- 
fchöpften Anfichten benugt hat, wird er hauptſaͤchlich 
nur da, wo feine Bahn von Anderen abweicht, durch 
"Anführung der Bemweisfteflen die Gründe feiner Mei⸗ 
nung darlegen. Vielleicht dürften bei ihm fo wohl bie 
innern und dußern Verhältniffe des Königreichs Jeru⸗ 
falem und des Fürftenthums Antiochien, als die bes 
griechifchen Kaifertbums und bes römifchen Hofes zu 
diefen Staaten und zu den Kreuzfahrern überhaupt, 
ober die Stellung ber geiftlichen Nitterorden gegen die 
Regierung und das fand in einem andern, als dem 
von den alten Schriftftelleen darauf gemorfnen, Lichte 
erfcheinen, aber er glaubt feine Anfichten durch den 
Eharafter jener Quellen felbft rechtfertigen zu koͤnnen. 
Auch die beften unter den abenbländifchen Geſchicht⸗ 
fchreibern der Kreuzzüge gleichen fid) Durch die wenige 
Folgerichtigkeit ihree Schlüffe, Sie haben die redliche 
Abſicht, Bobtbeit zu geben, aber es faͤllt ihnen nicht 
ein, daß ſie durch die offenherzige Erzaͤhlung des Vor⸗ 
gangs oft grade Das Gegentheil des ausgefprochnen Lo⸗ 
bes oder Tadels begruͤnden. Bei den Byzantinern 
hingegen verraͤth ſich das Beſtreben, die Begebenhei⸗ 
ten, wo ſie ihnen nachtheilig ſind, zu entſtellen oder zu 
uͤbertuͤnchen, gewoͤhnlich ſo ungeſchickt, daß ſie nicht 
leicht irre führen koͤnnen. Ohne große Schwierigkeit 
läßt fich daher bei ben Einen wie bei den Andern das 
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Glaubwuͤrdige von dem Webertriebnen oder Falſch⸗ be⸗ 
richteten unterſcheiden, aber oft findet man ſich bei 
ihnen durch Die unerwartetften, mit dem Vorherge⸗ 
gangnen ſcheinbar in gar Feiner Verbindung ſtehen⸗ 
den, Erfolge uͤberraſcht. So viel aud) dabei auf die 
Rechnung des rohen Willens und der feltfamen Hand- 
lungsweiſe balbgebildeter Glaubensſchwaͤrmer gefegt 
werden darf: fo, entwiceln doch die Schidfale der 
‚Staaten und ber Völker ſich nicht ohne einen innern 
Zufammenbang der Urfachen und der Wirkungen und 
bei einer forgfäaltigen Vergleichung ber vereinzelten 
Angaben ver Zeitgenoffen mit den, von ihnen als 
befannt angenommnen und nur flüchtig angedeuteten, 
Verhältniffen und der in den Ereigniffen felbft fich 
abfpiegelnden allgemeinen tage der Dinge ließe fich 
bier und ba bie eigentliche Verfettung ber Umftände 
vielleicht nicht ohne Wahrfcheinlichfeie auffinden. ‘Der 
Verfaſſer ift dem Faden, wo er das Ende beffelben 
zu erblicken glaubte, nur mit ſcheuer Vorſicht und 
nie, obne feine Gründe anzuführen, gefolgt. Mie 
Willen hatte er ſich nie dem Reiz der Vorausfegungen 
bingegeben; aber er wird bei der Vollendung diefes 
Werkes jeden Winf, der ihn eines Irthums überfüh- 
‚ren Fönnte, gern und mie Dank benugen. 


Im Begriff, es der Deffentlichfeit zu übergeben, 
fiebe er mit Bedauern ſich genöthigt, die Nachfiche 
ber Leſer für eine Reihe von Drusffehlern in Anfpruch 
zu nehmen, deren Anzeige er dem Vorworte anhaͤngt, 
damit wenigftens diejenigen, welche den Sinn ent« 
ftellen, zeitig genug ins Auge fallen mögen. 


Im April 1820. \ 
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Erſte Abtheilung : 
Taneren 
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Vier poi Tancredi: e non d alcun fra tanti 
— — — — 0 feritor maggiore, 
O piü bel di maniere e di sembianti, 
O piü eccelso ed intrepido di core. 
Gerus. liber. Cant. I. stanz. 45. 


Dann Tommi Zancreb; unb keiner iſt von allen, 
- Der, (nad) Rinald) ein größter Krieger ſey, 
Dep Anſtand und Betragen mehr gefallen, 
Dep Herz fo groß, von jeder Zagheit frei. 
Befreites Jeruf.v. Gries, Gef. I. Stans. 45. 


1. 


Sancvebs Jugend und Gesiehung. — BZoemumsd, Hr 
von Tarent. — Seine früheren Schickſale. 


Die keiegerſchen Nationen des Abendlandes ſtanden in 
dem Jahrhundert, welches den Kreuzzligen vorausging, 
auf derjenigen Stufe der Kultur, wo Kuͤhnheit und per⸗ 
fönlicher Muth zu den Grundzuͤgen des allgemeinen Cha« 
safterd gehören. Die Tapferkeit eines toben unverbords 
nen Gefchlecht3 entfpringt aus dem Bewußtfeyn koͤrper⸗ 
licher Stärke, das oft wit Folder Unbedachtſamkeit, felten 
aber mit befonnener Ausdauer bei Widerwärtigkeiten, wo 
Die Kraft des Arms nicht mehr .entfcheibet, verbunden 
iſt. Zorn ober Begierde geben dem Leichtgereizten das 
Schwerbt raſch in bie ‚Hände, er führt ed- mit. nnerfchrods 
ner Lebensvermdytung in der Gefahr, aber es entſinkt ihm 
unter dem Drud Sangwieriger Befchwerben. Eine Stands 
baftigkeit, wie ‚fie in jenem Zeitraume die Eroberer Je⸗ 
enfalems in namenloſen Drangſalen bewährten, erfor 
bert maͤchtigere Beweggründe; nur ein: auferorbentlis 
Ger Anftoß konnte die Streiter Gottes dazu ſtaͤrken, nur 

das höhere Ziel, welches der aufgeregte Glaubenseifer 
ihnen in bem Kanıpf um die Heiligthlimer der Chriſten⸗ 
heit aufgeſtellt hatte ; fe Aber. ih ſelbſt und über alles 
biſher Bemoöne- en. 


. 1a vv 80. 
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Ausgezeichnete Menſchen lenkten die Ausfuͤhrung; ſo 
leicht es auch in der allgemeinen Gaͤhrung der Gemuͤther 
jedem Ehrgeizigen wurde, einen Haufen frommer Aben⸗ 
teurer um ſich zu verſammeln: ſo mußten doch Schwaͤche 
und Mittelmaͤßigkeit bald in dem Strome der Begeben⸗ 
heiten untergehen und nur perſoͤnliche Groͤße vermochte 
fih auf ihrer Stelle zu behaupten. Glaͤnzende Thaten 
haben die Namen ber Helden des Kreuzes unfterblic ges 
macht, Doch auch ihre Zugenden tragen mehr oder wenis 
ger bad Gepräge ihres Zeitalters. Indem ihre alles bes 
fiegende, oft an das Babelhafte grenzenbe Tapferkeit unfre 
Bewunderung erregt, ſtoͤßt rohe Gewaltthaͤtigkeit ums zus 
ruͤck und ımter dem frevelhaften Syiel niedriger Leidens 
fbhaften, denen die Sahne des Kreuzes zum Borwank 
ober zur Entfündigung dient; finden wir und kaum durch 
einzelne Züge von Edelmuth ſchadlos gehalten. Selbſt 
ben Beſſeren, bie ehne Selbfifucht und Gigenniütigbeit 
fish der großen Sache gewibmer haben, bleibt es nicht 
immer möglich, ihre höheren Vorzüge zu bewahren; um 
die Menge zu beberrfchen, muß felbfi Gottfried fich zw 
Zeiten ‚zu ihr binablaffen und nur aus ber Hanblungds 
weife Tancreds leuchtet ununterbrochen ein inneres Ges 
fühl hervor, welches ihm bei der Heiligkeit bes Zweces 
auch die Reinheit der Mittel. zur Nothwendigkeit mat. 

In den Worurtheilen feiner Zeit und feines Stan⸗ 
deö aufgewachfen, hatte er, von ber ſchwaͤrmeriſchen Ane: 
dacht der Keeuzſahrer ergriffen, fi voll glühenden Eis 
ford der Gott gefdlligen Unternehmung angeſchloſſen. 
‚Seine Ueberzeugung war. bes Vorſtellungen bed. Jahr⸗ 
hunderts angemefien, aber fein einfacher Sinn wiberfirebte: 
den eingeführten Gewohnheiten und. Srundfägen. Ein 
Beitalter, in welchem das Recht ur auf, der. Stärke be⸗ 
ruhete und bie Kunſt, ſich furchthar zu machen; für das 
erſte der Verdienſte galt, konnte ihm zu einem Betragen, 
ve überall gegen bie heriſchenden Behnluhe auſtieß, kein 
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Beifpiel aufftellen, und bie gemisbeutete Religion, welche 
die Mönche Ichrten, diente faft nur ald ein beruhigenbes 
Mittel, fih den Foberungen bed Raturgefeges zu ent⸗ 
ziehen. Er mußte den Zrieb, ſich ſtrengere Pflichten aufs 
zulegen, allein in ſich felbft gefunden, und nur unter fons 
derbaren Verhaͤltniſſen konnte ein Charakter ſich gebildet 
haben, ber bei. reger Empfaͤnglichkeit fur bie Reize der 
Macht umd bed Ruhms ben Muth behielt, auf dem Tum⸗ 
melplage zügellofer Leidenfchaften ein Gefchöpf feiner Vers 
nunft den Gütern bed Jahrhunderts vorzuziehen und in 
der .Blüthe der Jugend das Biel feines Strebend über 
Den Geſichtskreis feined Zeitalters und feines Standes 
binaus zu rüden. 
Zancreb flammte aus einem Haufe, das ber Bes 
malt und ber Lift den Glanz der Herrfchaft über bie 
,ſchoͤnſten Provingen Italiens verdankte, Seine Mutter, 
Emma, war bie Schweftler Robert Guiscards, Hers 
3098 von Apulien und Galabrien. Ihr Gemahl, 
Odo ber Gute, vielleiht Dttobonus, führte ben Titel 
eined Markgrafen oder Marquis; feine Lebensumſtaͤnde 
und felbft die Gegend feines Aufenthalts find nicht mit 
Gewißheit bekannt, für ben Abel feiner Geburt bürgen 
jedoch die markgräflihe Würde, nach welcher ex allein den 
Kaifer für feinen Dberherm erfannte, und feine Verbins 
dung mit einer Zochter aus dem Haufe Hautevillc*), 





®) Unter den Geſchichtſchreibern ber Kreuzzäge nennt ollein ben 
Erzbiſchoff von Torus (Willermi Tyrensis Archiep. 
hist, L IT. cap. XIII. in Bongarsii Gesta Dei per Fran» 
cos ©. 658.) ben Bater Zancreds, Wilhelms alle andere 
geben mit den normaͤnniſchen Gchriftftellern ihm ben Namen 
Ddbo, Dtho, ober Dttobonus. Biele nennen auch Tan 
creb ſchlechtweg Marchisii, ober Odonis Marchisii ilium, 
keiner aber gibt Nachricht von biefem Odo. Ray Muras 
toxrt in ber Abhandlung über Rabulphs von Caſsn Bes 
ſchichte Sancreds (Sczipt. res. Italicarum t. V. ©. 285-) 
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Wahrſcheinlich wurde er feinen Söhnen, Taner ed unb 
Wilhelm, früh durch den Tod entriſſen, und Emma 
bezog einen Wittwenſitz in der Gegend von Otranto. 
Sie ließ hier die Juͤnglinge nach der Sitte des Jahr⸗ 
hunderts erziehen, das beißt, fie durch einen ſorgfaͤltigen 
Unterricht in allen Törperlihen Uebungen zu ben Beſchaͤf⸗ 
tigungen des Krieges bilden. Es wurbe jedoch auch eis 
nige Unterweifung in ber chriftlichen Sittenlehre und in 
ben Gebraͤuchen ber Kirche erobert, und bie Geſchicht⸗ 
fohreiber, welhe Zancreds ausgezeichnete Geſchicklich⸗ 
keit und feine dußeren Vorzüge rühmen, erwähnen auch 
ded Fleißes, mit weichem er den Lehrern ber Religion 
zubörte, feiner befcheidenen Demuth und feines aufrichtis 
gen Beftrebend, im Umgang mit andern Jünglingen bie 
Mflichten in Ausübung zu bringen, welche er in bem Un 


hatte. 


wird es wahrſcheinlich, daß Dbo zu bem Gefhleht ber Marks 
grafen von Montferrat gehörte. — Ob feine Gemahlin, 
Smma, bie Schweſter ober bie Tochter Robert Guis⸗ 
carbs war, läßt fi ebenfalls nicht genau beſtimmen. Ra- 
dulph Cadom. nennt fie eine Tochter Tancrede von Haus 
teville und vielleicht war fie eine Kite Roberts, unter 
beffen eilf Brübern aud ein Tancred vorkommt; bie meiften 
anderen Geſchichtſchreiber fprehen bagegen von bem Nitter 
Zancred, als einem Neffen Boemunds; Muratort 
„Tut jedoch mit ſcheinbaren Bränden zu beweifen, baß er ein 
Schweſterſohn bes Herzogs war, und au Gibbon (Bafel. Ausg. 
in 8. 8. 10. Gap. 58. Rote 53.) folgt biefee Meinung — 
Belanut find übrigens nur brei Schwellern Roberts: 1) 
Fredeſinna, an ben Grafen Rüch ard von Aperſa, 2) 
an Gottfried, Brafen von Monte fcagliofo und 3) an eis 
nen gewifien Sollmanb vermählt, und fünf Töchter: 1) 
Helena, Berlobte Conſtantins Dukas, 2) Gemahlin 
Hugos von Efte, 3) Mathilde, Gem. Raimund s von 
Barcelona, 4) Grm. Graf Ehalus vom Rocejo und 
EI FERN. v. Urandmenil. _ 


terrichte ‚feiner Lehrer als heilig und binbenb anerkannt‘: 
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Er war im Jahr 1078 geboren. und daher bei dem 
Tode Robert Guiscards noch ſehr junge), aber ig 
dem Hauſe ſeiner Mutter konnten ihm die Schickſale ſei⸗ 
ner Ahnherren nicht unbekannt bleiben. Von den zwoͤlf 
Söhnen Tancreds von Hauteville, eines Banner⸗ 
bern aus dem Bezirk von Coutances in ber Nied er⸗ 
Normandie, hatten bie drei Aelteſten, Wilhelm, 
Drogo und Humphry nach einander an ber Spitze 
der normämnifchen Abenteurer geftanden, welche ber Herr⸗ 
Schaft der Griechen und der Sarazenen im untern Italien 
ein Ende machten und bie eingebomen longobarbifchen 
Fuͤrſten des Landes unterjochten., Robert, mit dem Beir 
namen Guiscard oder der Schlaukopf verbrängte bie 
Göhne Humphrys, vollendete nad) langen Kriegen bie 
Eroberung der Provinzen, welde gegenwärtig zu bem 
Königreich Neapel gerechnet werden, und zwang burch 
Liſt und Gewalt die unabhängigen Berone ber Norman⸗ 
nen, ihm ald ihrem Oberhaupte zu huldigen. 

Sicilin, welches er den Sarazenen entriffen hatte, 
überließ er dem jlingflen feiner Brüder, Rogerz fein 
Ehrgeiz firebte nach einem höheren Ziele, nach dem Be⸗ 
fige von Griechenland und ſelbſt nach der Krone des oſt⸗ 
zömifhen Kaiſerthums. Die zerrüttete Verfaſſung des 
byzantiniſchen Reiches vechtfertigte feine Hoffnungen, und 
er erwartete nur einen fchwachen Widerſtand von einem 
in Weichlichkeit verſunkenen Volle, das, gleichgültig, 
welchem Defpoten ed gehorchen mußte, feinen zur Knecht⸗ 


[haft gewöhnten Naden unter das Joch jedes Regenten 


beugte, ben der Ehrgeiz eines Statthalters, Moͤnchska⸗ 
bale, Beiberlift oder die Raͤnke der Bramten des Palas 
ſtes mit dem kaiſerlichen Purpur befleibet hatte. Mi⸗ 


*) Obgleich Zancrebs Gehurtsiahr In den alten Schriftftellern 
nit angegeben iſt, läßt es ſich do nach dem Alter, welches 
er erreichte, beſtimmen. 
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chael Dukas war burd eine biefer in ber Hauptflabt 
gewöhnlichen Staatsummälzungen vom Throne gefloßen: 
worden, und bie Verwandtſchaft mit bem abgefehten Kai⸗ 
fer, defin Sohn mit einer Tochter Roberts verlobt. 
war, follte dem Kriege zum Vorwande bienen. Zwar 
hatte Nicephorus, der Nachfolger Michaels, ſchon 
wieder einem Glüdlichern weichen muͤſſen und bef neue 
Monarch, Alerius Kommenes, ließ Fein Mittel uns 
verfucht, die Rache eined gefürchteten Gegners zu ent⸗ 
waffnen, aber die Abfichten bed Herzogs gingen weiter 
als auf die Wieberherftelung ber Würde feines Zochters 
manns, des Gäferd Eonftantin. 

Alerius, unter den nachtheiligften Umſtaͤnden 
zum Kriege gezwungen, verlor bennoch bie Hoffnung 
nicht. An der Spite eines zwar mächtigen, aber durch 
innere Zerruͤttung erſchuͤtterten Reiches entwickelte er große 
Faͤhigkeiten und unter ſeinem Scepter erhob ſich das tief 
geſunkene Kaiſerthum noch einmal zu einem Glanze, wel⸗ 
cher der Nachfolger Conſtantins des Großen nicht un⸗ 
würbig war. Ueberall von Feinden umringt, von den Nor⸗ 
mannen zu Waſſer und zu Lande gefchlagen, von ben 
Türken in Klein-Afien gebrängt, von den Bulgaren an 
der mitternächtlichen Grenze feiner Staaten beunruhigt 
und unaufhörlich durch Verfhwörungen in der Hauptitabt 
bedroht, richtete er fih von Niederlagen, die ihn dem 
Untergange nahe brachten, furchtbarer als vorher wieder 
auf, und wußte die Waffen der Gewalt und ber Lift mit 
gleicher Gefchidlichkeit zu gebraudhen. Sein Vertheidi⸗ 
gungsplan war mit großer Klugheit entworfen; er er⸗ 
Tannte inden Normannen, bie ihn in dem Herzen von 
Griechenland angriffen, feine gefährlichfien Feinde, aber 
er wußte ihre Kortfchritte durch die Macht bed Goldes 

zu hemmen. Die glänzenben Erfolge des erften Feldzu⸗ 
*. wurden durch eine Empoͤrung der Vaſallen Roberts 
vereitelt; er ſah ſich genoͤthiget nach Italien, zuruͤck zu 
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kehren aber ohne deshalb feinen Vorſatz aufzugeben. 
Schnell und nachdruͤcklich bemüthigte er die beftochenen 
Sroßen und unternahm dann einen Zug nach Rom, um 

den Papft zu befreien. Dex abenbländifche Kaifer, Heins 
zich IV., mußte vor feinen Fahnen weichen und mit vers 
ſtaͤrkten Kräften fchiffte dee Herzog zum zweiten Male 
nah Epirus über, um feine Waffen nun ungeflört ges 
gen das morgenländifche Kaifertbum zu richten. 

Schon hatte eine breitägige mörberifche Seeſchlacht 
über die Herrſchaft des Meeres entſchieden; die Flotte 
ber .venetianifchen Bundesgenoſſen des Kaifers, unfähig. 
Länger die See zu halten, war nad ben Lagunen zus 
ruͤckgekehrt; alle Infeln und bie ganze Kuͤſte bis zu der 
Porinthifchen Landenge erkannten die Gefege des Sies 
gers, alle Städte öffneten ihm ihre Thore und Fein Wi: 
berfiand hemmte ben Zug bed Heeres und ben Lauf ber 
Geſchwader. Conſtantinopel war bad Ziel und 
Alerius Fall ſchien unvermeidlich. Der Tod feines Geg⸗ 
ners rettete ibn; (1085) Robert wurde bad Opfer einer 
fürchterlihen Seuche, die auf feinen Schiffen ausgebro⸗ 
chen war, und fein zweiter Sohn, Roger, von ihm 
felbft zu feinem Nachfolger auf dem herzoglichen Stuhle 
beftimmt, gab .alle errungenen Bortheile auf und eilte 
nah Apulien, um Beſitz von dem väterlichen Erbe zu 
nehmen. 

Das Andenken eines Fuͤrſten, der die beiden groͤßten 
Monarchen der chriſtlichen Welt beſiegt und den Ruhm 
der normaͤnniſchen Tapferkeit fo hoch erhoben hatte, blieb 
feinem Volke theuer. Es galt bei den Kriegern für einen 
Vorzug, unter ihm gedient zu haben, und Tancred ges 
wöhnte ſich früh, den Namen des gefeierten ‚Helden mit 
heiliger Ehrfurcht auszufprechen. Die Sage, bie den 
Begebenheiten großer Männer gern außerordentliche. Urs 
fachen unterlegt, fchrieb den Tod bes Herzogs bald bem 
Neid der Großen, bald der Mutter Rogers, am liebſten 


aber dem griechifchen Kaifer zu, und in dem Haufe Ro⸗ 
bert Guiscards war ber Haß gegen Alerius erblich 
geworben. An Tancreds Seele hatte er tiefe Wurzeln 
gefaßt, aber unter den näheren Waffengefaͤhrten des juns 
gen Herzogs, wo ein üppiger Hof ben Urheber bed ges 
genwärtisen Slanzes nur ſchwach bebauerte, konnte dem 
Künglinge nicht wohl ſeyn; laͤngſt fchen hatte ein Dann, 
deſſen Verdienſte, ſeitdem er unglüdlih war, auf den 
Lippen allee Normannen fchwebten, feine Aufmerkfamfeit 
und feinen lebendigen Antheil erregt. 

Boemund, der ditefte Sohn, ber Theilnehmer an 
den Gefahren und ben Siegen Robert Guiscards, 
ſah jest auf der erften Stufe bed männlichen Alters bie 
Lorbern welten, die er in früher Jugend ſich erfämpft 
batte*), Ron jeher war es ſein. Loos gewefen, große 
Guͤter in dem Augenblid, wo fie ihm gewiß zu ſeyn 
ſchienen, durch einen unvermeiblichen Wurf ded Schidfals 
zu verlieren. Er hatte die gegrünbetfien Anfprüche auf 
den Befis einer koͤniglichen Erbfchaft der Staatsklugheit 
feines Vaters opfern muͤſſen. Robert bedurfte der Zur 
neigung ber Eingebornen, um ben unruhigen Geift der 
Eroberer zu zügeln; er hielt es daher im Anfange feiner 
noch unbefefligten Regierung für nötbig, fi von Bo e⸗ 
munds Mutter zu trennen, um feinen Thron mit einer 
Yongobardifhen Prinzeffin aus dem Haufe der Fürs 
fien von Salerno zu theiln, und Roger, ber Sohn 
Diefer zweiten Ehe, wurde zum Erben von Apulien 
und Ehlabrien erlärt. Der Gehorfam des Exfigebors 
nen, der die Liebe des Vaters nie. verfcherzt und ſchon 
:an den Grenzen der Kindheit bie Achtung des Helben ers 





©), Die Prinzeffin Anna Komnena befchreibt um bas Jahr 
1105 den Fürften Boemunb als einen Mann von etwa 
vierzig Jahren. Wahrfeinlih war er jebod ungefähr 1052 
oder 53 geboren. 





: werben hatte, follte mit ber glänzenbflen Krone ber Chri⸗ 
ſtenheit belohnt werben. 

Boemunb war zum Beherrſcher von Griechenland⸗ 
zum Kaiſer von Conſtantinopel beflimmt, bie gluͤcklichſten 
Erfolge hatten feine Hoffnungen gerechtfertigt, und nur 
der eiferne Arm des Scidfald fie zertrümmern koͤnnen. 
Die Siege des Herzogs waren zum Theil bas Werk deſ⸗ 
fen, der ihre Zrüchte ernten follte. Wechfelöweife mit 
dem Dberbefehl über das Heer und über die Klotte, 
und mit ben wichtigflen Aufträgen beehrt, hatte er ſchon 
bei bem erften Zuge mit bem Vortrab bie Landung 
feined Vaters gebedt, und ihm mitten durch bie feind⸗ 
lichen Geſchwader Hülfsvöller aus Italien zugeführt. 
An der Spige dere Seemacht lieferte er den Venetianern 
ein ruͤhmliches Treffen, und als in der zweiten unglüdlis 
hen Schlacht fein Schiff in ben Wellen unterging, rets 
tete er fich fchwimmend auf eine andere Galeere und ers 
neuerte den Streit, ber nur burch bie Flucht der Bunds⸗ 
genoffen von Ragufa zu feinem Nachtheil entfchies 
den werben konnte. Während ber Abwefenheit feines 
Vaters zwang er den Kaifer nach zwei verlornen Schlach> 
ten, fih mit ben Trümmern eines muthloſen Heeres im 
den Mauern von Lariffa einzufchließen; die ausgehun⸗ 
gerte Stadt war im Begriff fich zu ergeben, ald Bo e⸗ 
mund fich plöglich von feinen, durch Alerius Schäge 
beſtochnen Kriegern verlaffen fahe. 

Sn der großen Seeſchlaͤcht, welche den zweiten Feld⸗ 
zug eröffnete, führte er eine Abtheilung ber Flotte an, 
aber von ber verheerenden Seuche ergriffen, war er auch 
einer der Erſten, die, dem Tode nahe, and Land geſetzt 
werben mußten. Aus einer langen, bumpfen Gefuͤhlloſigkeit 
erwachte er nur, um eine entfegliche Nachricht nad) der 
andern zu vernehmen, ben Zob feines Vaters, bie Heim: 
Schr Rogers, ben Untergang ber Flotte und die Ders 
nichtung des Heeres. Am Ziel feiner Wuͤnſche, in dem 


Augenblid, wo er feine Hanb nach einer Kaiſerkrone 
auszufireden glaubte, fand er fi) plöglich zu dem un- 
tergeorbneten Range eined Vaſallen herabgefegt. Für 
fein Recht auf den Stuhl eined Herzogs, für die Aus⸗ 
fihten, welche der Ehrgeiz und die Vorliebe feines Va⸗ 
ters ihm eröffnet hatten, follte der unbedeutende Befis 
bed Fürftentbumd Tarent ihn fchablos halten, und er 
folte ſich gewöhnen, bie Oberherrſchaft eines jüngeren 
Bruders anzuerdennen, ber, an Verbienften ihm nachftes 
bend, zu feinem Untertbanen geboren war. 

Dennoch ehrte er dad wäterlihe Vermaͤchtniß fo lange 
ibm ein Schimmer von Hoffnung blieb, daß wenigftens 
ein Theil feiner Erwartungen noch befriedigt werben 
koͤnnte. Aber an dem Hofe feines Bruders fanden Eros 
berungsplane wenig Gehör, und als er zum Erſatz fuͤr 
feine gegrimbeten Anfprüche nur bie Ausrüflung einer 
Slotte verlangte, mit welcher er allein fein Gluͤck verſu⸗ 
chen wollte, wurbe er mit ber Bebeutung abgewiefen, daß 
es thöricht feyn würde, einem Dann, der von Anſpruͤ⸗ 
hen auf ben Thron zu reden wagte, eine bewaffnete 
Macht anzuvertrauen. Selbſt die dußere Achtung, mit 
welcher ex anfänglidy behandelt worben war, verſchwand 
nah und nah, und er mußte ed zulest noch für eine 
Gunſt erfennen, daß man ihm erlauben wollte, ungeflört 
nad) feinen Gütern abzureifen. Sein Haus wurde von 
nun an die Zuflucht und ber Sammelplas aller Miss 
vergnügten. Vergebens bemühten ſich fein Oheim, ber 
Sroßgraf von Sicilin, und Urban II., ber jezt bie 
Dreifache Krone trug, eine Ausfähnung unter ben Bruͤ⸗ 
bern zu Stande zu bringen; erneuerte Beleidigungen 
von beiden Seiten führten enbli ben unvermeiblichen 
Bruch herbei. Aber Boemund fand nicht Die Untere 
flügung, welche bie unzufrievenen Barone ihm verſpro⸗ 
hen hatten. Nur gegen bie Regierung, nicht für ihn, 
wollten fie fi) bewaffnen, und lieber noch bie Zügel ber 


Gerrſchaft der. Hand eines Juͤnglings als einem Helden, 
"der das Scepter mit dem Nachdruck feines Vaters fuͤh⸗ 


zen würde, uͤberlaſſen. Die unentfchiebne Schlacht bei 
Benevent überzeugte beide Theile von der Nothwen⸗ 
digkeit eines Vergleichs. Boemund hatte bie Erfahs 
zung gemacht, daß ber Geiſt der Groberungen und ber 
Abenteuer von feinem Volle gewichen war, baß ed eines 
neuen, noch nicht. gefundenen Sporns bedurfte, um ben 
Muth der Normannen zur Beginfligung kuͤhner Ents 
winfe zu befeeln. Er gab den Ermahnungen bes heilis 
gen Vaters und ben mit Bönigliher Macht unterftlgten 
Vorſtellungen feines Oheims Gehör, und kehrte in fein 
Fuͤrſtenthum, das in dem Friedensſchluſſe durch einige bes 


nachbarte Hersfihaften vergrößert wurbe, zurld*). 


Nur felten erfchien er von nun an in dem Hoflager 
bed Derzogs. Sein unruhiger Geiſt war weder zu einem 
Fillen Senuffe, noch zum Gehorchen erfchaffen, und ber 
Rang, zu welhem: feine Geburt ihn berechtigte, Tonnte 
ihn für feine verlornen Hoffnungen nicht entichädigen. 
Bol Sram über die engem Schranken feines Gluͤcks blickte 
er aus feinen Schlöffern am ionifchen Meere mit heis 
Ser Sehnfucht nach den Küften hinuͤber, die er ſchon 
zweimal ald Sieger betreten hatte. Die lange Unzufries 
denheit mit feinem Schickſale gewoͤhnte ihn enblich, ſich 
allein als den leibenden Theil zu betrachten, und indem 
fein Unwille fid) mit feine von Kindheit auf genaͤhrten 
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Hoffnungen vermählte, fah er in dem griechifchen Kaiſer 
nur den Räuber. eine Throns, auf weldem er, als Er⸗ 
oberer, gleiche, und als Rächer des Haufes Dukas, 
noch gegrünbetere Rechte zu haben glaubte, Die friebe 
liebende Staatstunft Rogers galt in feinen Augen für 
Heinliche Eiferfucht, und ee ſetzte auf die Mäßigung, mit 
weicher er die Herrſchaft feines Bruders ertrug, einen 
Werth, bei weichem er das Gebot der Rothwenbigkeit 
nicht in Anfchlag brachte, 

Wie mancher Zrugfchlug aber auch dem Misver⸗ 
gnügen Boemundbs zum Grunde Tag, fo konnte doch 
der ausgezeichnete Mann, deſſen höheren Werth felbft die 
‚ Misgunft anerfennen mußte, bem Auge Tancreds nicht 
anders, als in dem verfchönernden Lichte eined gekraͤnkten 
Helden erfcheinen. Der Zeitraum ˖ eines Iahrzehenb® war 
feit Roberts Feldzügen gegen die Griechen verfloffen, 
bie Bemwegungdgründe der hanbelnden Perfonen ſanken 
Immer mehr in den Hintergrund zuruͤck, ihre Thaten 
allein ragten ſchimmernd hervor. ‚Die unberühmte Regie 
zung Rogers bildete neben dem frirhen Glanze feines 
Bruders ein trauriged Gegenſtuͤck unb durch ein unver 
ſchuldetes Schickſal in feiner Laufbahn gehemmt, gewanız 
Boemund faft noch mehr Durch die Erwartungen, bie 
ex erregt, ald durch bad, was er wirklich geleiftet hatte. 

Tancred fühlte fich unwiderfichlich zu ihm hinge⸗ 
zogen. Die flille Größe bes Helden, ber auch jezt im 
feiner Abgefchiedenheit noch das Schredien von Gonftane 


tinopel und ber Vertraute des Papftes was, deſſen Na⸗ 


men bie Krieger, die unter ihm gedient hatten, mit ſtol⸗ 
zem Selbfigefühl nannten, erfülte fein Herz mit Ehr⸗ 
furcht und heißer Zuneigung. Die Grundzüge feines 
Charakters befefligten ſich, indem er ben Gegenfländen 
feined Widerwillens und feiner Liebe bie Namen Alerius 
und Boemunds beilegte. Er haßte den Tyrannen; 
Unterdruͤckung und Willkuͤhr empoͤrten fein innerftes Ges 


fühl, Teine Religionsbegriffe verſchwiſterten fich mit einem 
lebendigen Sinn für Wahrheit und Recht, und feine Seele, 
die ihr Ideal mit allen Zugenden, welche ihm zur Voll⸗ 
enbung gebrachen, ſchmuͤctte, bildete ſich unvermerkt nad) 
bem von ihr ſelbſt gefchaffnen Mufter. 

Ein unverdorbenes jugendliches Gemuͤth begreift ir 
ſchwerſten die Miſchung ded Guten und bes Schlechten 
in der menſchlichen Natur; ed glaubt eben fo leicht an 
die unbedingte Vortrefflichkeit des Einen, als es ſich 
durch eine einzige zweidentige Handlung von dem . Ans 
dern zurintgefteßen fühlt. Zancred erkaufte die Erfah⸗ 
rungen theuer, durch weldye in einer näheren Bekannt⸗ 
ſchaft mit der wirklichen Weit biefe ſtrengen Begriffe ges 
mildert werben. Cine zu reizbare Empfindlichkeit betrog 
ihn um ben Genuß ber fehönften Jahre feiner Jugend. 
Er konnte fi) nicht Giberwinden, die Lebensklugheit zus 
lernen, die den Gimſtlingen des Gluͤcks nachfichtig. zu 
gut Hält, was fie an den Schwachen ohne Schonung tas 
beit, und fein feuriger Haß des Unrecht, das er befitafte, 
wo er es fah, verwidelte ihn in unaufhoͤrliche Streitig⸗ 
teiten. Indem er durch ein tadelloſes Betragen am fichers 
fien Beifall zu verdienen glanbte, erführ er, daß die Watt 
weit eher die Verletzung der Pflicht, ald die Vernachläßis 
gung einer eingeführten Sitte verzeiht. Seine Weige⸗ 
rung, Ueberwundne zu berauben, galt für umerträglichen 
Stolz, mb der Unwille der diteren Krieger vereinigte 
ſich mit dem Spott feiner Gefährten, wenn Er allein 
aus bem Gefecht ohne Beute zuruckkam oder nad einem 
gluͤcklichen Zweilampfe keine Siegeszeichen aufzumeifen 
hatte. Begierig nach Ehre erntete er nur Hohn anſtatt 
des gehofften Lobes; ſtreng gegen ſich ſelbſt und fanft im 
Umgang, tapfer, maͤßig, großmuͤthig und beſcheiden, ein 
Juͤngling in den Uebungen und ein Greis im Wandel, 
gelang es ihm doch nicht, ſich Liebe zu erwerben, weil 
er Gebräuche verfhmähte, die von Andern fhr vortheits 
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haft oder bequem gehalten wurden, und weil ſein ganzes 
Leben nur einen ſtillen Tadel des ihrigen zu enthalten 
ſchien. 

. Niedergeſchlagen durch unverdiente Vorwürfe und 
mistrauiſch gegen ſein eignes Gefuͤhl zweifelte er an ſei⸗ 
ner Beſtimmung. Die Fehden des Herzogs gegen em⸗ 
poͤrte Staͤdte oder Vaſallen, in denen er durch ſeinen 
Muth ſich auszuzeichnen gehofft hatte, wurden ihm ver⸗ 
haßt, und er ſuchte Beruhigung und Licht bei der Reli⸗ 
gion. Aber die frommen Maͤnner, an die er ſich wen⸗ 
dete, verſtanden ihn nicht und das Cheiſtenthum, welches 
ſte lehrten, war nicht gemacht, einem denkenden Weſen 
Aufſchluß uͤber ſich ſelbſt und uͤber ſeine Pflichten zu ge⸗ 
ben. Die aͤngſtliche Beobachtung aͤußerer Gebraͤuche ließ 
fein Herz leer, firenge Bußübungen brüdten feinen Geift 
nieder und bie Unmöglichkeit, den chriftlihen Grundfag 
vom Erdulden der Beleidigungen mit ben Foberungen 
ſeines Standes zu vereinigen, verwirste feine Begriffe 
völlig. Die Freuden bes gefelligen Umgangs wurben 
ihm durch überall fehlfchlagende Erwartungen verleidet, 
und er überließ ſich in ber Einſamkeit einer Schwermuth, 
die ihn bald feinen vertrautefien Gefährten unlenntlich 
machte. Von per frohen Heiterkeit feines Geifles war 
Beine Spur mehr vorhanden, auf feiner Stirn lag tiefer 
Ernft und jebe feiner Handlungen verrieth den Zwang 
eines durch die entgegengeſetzteſten Empfindungen zerruͤt⸗ 
teten Gemuͤths*). 

: Die fröhliche Jugend vermied ihn, diejenigen, welche 
ſich durch offnen Tadel oder auch nur durch leiſe Mis⸗ 
billigung von ihm beleidigt aluheen, ‚ließen ibn nun 
ihre ſtolze Verachtung fühlen, und felbft Maͤnner von 
gereifter Erfahrung, die den Juͤngling geliebt und ges 
ſoat hatten, bedauerten die fruͤbe Bluͤthe, durch welche 
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das ſparſame Maaß feiner Kräfte fo ſchnell aufgezehrt 
worben zu feyh fdhien. Im diefem Zeitpunkt, wo Se 
Dermann ſich von ihm abwenbete, kam Boemund allein 
ihm mit einlabender Freundlichkeit entgegen. Stets be: 
dacht, audgezeichnete Menſchen an fich zu ziehen und fie 
au feinen Zwecken zu bilden, hatte er laͤngft Tancreds 
heroorftechenbe Anlagen unterfchieben, und wenn ed ihm 
auch nicht gegeben war, in einer Seele zu lefen, über 
deren Kummer er nur mitleidig gelächelt haben wuͤrde: 
fo erkannte er boch ſchnell, daß es nicht Trägheit oder 
Shwähe war, was ihre Thätigkeit Iähmte. Die Be 
weife der Achtung bed hochverehrten Mannes verföhnten 
ben in feinem Iımern gekraͤnkten Juͤngling mit fich felbft 
und er vergalt eine Zuneigung, bie alle feine fchüchter: 
nen Wuͤnſche erfüllte, mit dem vollen Maaß der Dankbar⸗ 
Zeit und Liebe, deren ein leibenfchaftliches, durch unvers 
ſchuldete Zuruͤckſetzung aufgereiztes Gemüth fähig ifl. , 
Die Umftände, unter welchen ber Bund der beiden 
Freunde gefchloffen wurde, mußten für TZancreds ganzes 
Leben entfcheiden, und die Anhänglichleit an ben Helden | 
feiner Einbildung wurzelte in feinem Herzen fo tief, daß 
felbft in dem Laufe eines thätigen Lebens bie höchfte Ver: 
fchiedenheit der Denkart und ber Gefinnungen fie nicht 
zu fiören vermochte. Boemund Fannte nur jene prac⸗ 
tifche Größe, welcher dad Bewußtſeyn glänzender Vers 
dienſte genügt; von ber Nothwendigkeit einer innern Selbft: 
achtung, die allein durch Reinheit ber Handlungen be: 
währt werben Tann, hatte er Feinen Begriff. Ihm fland 
eine Maſſe von Kräften zu Gebot, welche der einfache 
Sinn feines Freundes verfchmähen mußte, aber er ehrte 
Bebenklichkeiten, Über die er nur, wo fie feinen Abfichten 
im Wege fanden, fi hinweg ſetzte. Die lange Ge: 
wohnheit, im bem Lichte ber gekraͤnkten Tugend zu er: 
fcheinen, hatte ihm felbfl bie Beobachtung diefes Scheins 
zum Beblrfniß gemacht, und er flrebte nach dem Ruhm, 
2 


die Hersfchaft, welche fein Ziel war, nicht durch Gewalt 
on ſich geriffen, fondern als den Lohn feiner Verdienſte 
von der Huldigung ber Zeitgenofien angenommen zu ba= 
ben. Tancred fand in ihm alles, was er fuchfe, er 
ſchloß fih mit immer wadhfender Liebe an den Helden 
an, bem, bei einer im gleichen Grade Ehrfurcht gebieten- 
den und einnehmenden Geftalt, der Ruf früher Thaten, 
gereifte Erfahrung und eine ausgezeichnete Gabe der Ueber: 
vebung in jebem Kreife ein entfcheibenbes Uebergewicht 
fihertem. Das Schidfal wollte eine fo feltne Freund: 
fchaft begünfligen und der gemeinfchaftliche Antheil, den 
beide, obgleich mit den verfchiebenflen Zweden, an der 
großen Angelegenheit der Chriſten nahmen, gab dem Bande 
ihrer gegenfeitigen Zuneigung eine Feſtigkeit, welche Fein 
fpäteres Verhaͤltniß auflöfen, die der Tod allein zerreifs 
fen konnte. 








2. 


Zancreb und Boemund nehmen bas Kreuz. — Zug burd 
Griechenland. — Eonfkantinopel. — Kaifer Alerius 
Komnenes. — Bottfrieb von Bouillon. — Belage⸗ 
zung von Ricaͤa. — Huldigungs⸗Feierlichkeit. 


Mit gefpannter Aufmerkfamkeit hatten fich in den lezten 
Sahren die Blide von ganz Europa nach dem Drient ges 
richtet, wo das griechifche Kaiſerthum nur noch mit fins 
Tender Kraft gegen die Uebermacht der eindringenden Türs 
ten Fämpfte, und die milden Beherrfcher Aegyptens durch 
eine Horbe roher Barbaren?) aus Syrien und Paldflina 
verdrängt worden waren. Seitdem Serufalem unter der 
räuberifchen Gewalt eines türkifchen Stammes fchmachs 
tete, fanden bie nach dem Grabe des Erlöfers wallfahrs 
tenden Pilger fich mit beinahe unüberwindlichen Kinder: 
niffen und Gefahren umringt. Die Klagen der Ruͤckkeh⸗ 
renden erfchallten in allen Gegenden bed Abendlandes, 
überall fand die rührende Schilderung der Leiden und bes 


2) Ortok, ein Emir ber Türken, (ober eigentliger Turko⸗ 
mannen) welde am weſtlichen Ufer des cafpifhen Meeres 
ihre Wohnfige hatten und beren Stammesverwandte fi bis 
jest In den Gegenden von Chariz mo erhalten haben, herrſchte 
im Ramen Malek⸗Schah's, bed Hauptes der Seld⸗ 
ſchuckiſchen Fürfen, über Jeruſalem. Seine beiden 
Söhne, EI. Ghazi und Sokmann, werben oft in der Ges 
Thihte der Kreuzfahrer erwähnt. Die Dynaftie ber Oxtos 
fiden ließ nah dem Verluſte von Paläflina-fih an ben 
Grenzen von Groß: Armenien und Affyrien, bei Merbin und 
Kipha am oberen Tigris, im heutigen Diarbekir nicher. 
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Elends der in der Stadt Gottes wohnenden Chriſten 
theilnehmende Zuhoͤrer, und bei den Predigten des Ere⸗ 
miten, Peter aus Amiens, der, mit Empfehlungen des 
Papſtes verſehen, Europa durchzog und die Voͤlker zur 
Befreiung des heiligen Landes aufmahnte, brachen die 
Empfindungen des Mitleivs und bes glühenden Unwillend 
im wildeften Zaumel hervor. 

Urban II., der den Sturm erregt hatte, hielt es 
nun für nöthig, aufzutreten, und dem empdrten Meere 
die Richtung vorzufchreiben, in welder es ſich ergiefen 
folte. Auf den Kirchenverfamlungen zu Placenz und 
Glermont, im März und November 1095, vollendete 
feine Berebtfamleit das große Werk. Laufende drängten 
fih, ihr Geluͤbde abzulegen und das rothe Kreuz, das 
Zeichen ihrer heiligen Verpflichtung, auf ihre Kleider zw 
beften. Wie ein Blitzſtrahl durchflog das Gerücht von 
dem Zeldzuge der Nationen Frankreich, England, Deutfch- 
land und Italien, und wo es hintraf, Ioderte berfelbe 
Enthufiasmus auf. Die Zempel wurden nicht leer, Pries 
fter und Laien, Ritter und Vafallen eilten einander zus 
vor, dad Kreuz zu empfangen, und bei der großen Sache 
ber Chriftenheit blieb Fein Einzelner gleichgültig. 

Zancred vernahm die Kunde von der allgemeinen 
Gährung wie einen göttlichen Ruf. Auf einmal wurbe 
ihm feine Beſtimmung tar, feine Neigung fland plößlich 
mit feiner Pflicht im Einverfländniß, und das lang ents 
behrte Gefühl, des rechten Weges nun gewiß zu feyn, 
wedte ihn, wie aus einem ſchweren Schlummer, zu neuem 
Leben und glüdlicher Thätigkeit*). Er kannte noch nicht 
bie blinde Glaubenswuth, die ihrem Gott nur Opfer 
ſchlachten will, und bie eigennügige Selbſtſucht, die im 





*) „ Vires assumtae, strenuitas experrecta, oeuli aperti, 
audacia geminata“ fagt Bad. Cadom. cap, I. Mur. u. V. 
©. 286. 


den großen Weltbegebenheiten nur Mittel zur Ausführung 
eigner Entwürfe fucht, war ihm fremd. Seine fromme 
Seele vermochte in dem Zuge ber Gläubigen nur bie 
Idee eined Kampfes für Wahrheit und Recht aufzufaflen, 
und lebendig fühlte er den fchönen Beruf, für bie leis 
Dende Menfchheit, und für ihr ebelftes, den Glauben, zu 
ſtreiten. Nicht, um zu erobern, ſondern um zu helfen 
rüfteten fi die Völker Europa’s; nicht um die Fahnen 
eiferner Herrfchaft auf freie Mauern. zu pflanzen, fondern 
um die Ketten. hart gedrückter Glaubensbruͤder zu fprens 
gen, ben. Beraubten ihr Eigenthum wieber zu geben, den 
Derfolgten Rettung, Licht den Irrenden zu bringen, ruft 
fie die Stimme des Hirten zu dem Schwerdt. Gott 
felbft hat ed gewollt, Gottes ift die Sache der Streiter, 
und fein Statthalter auf Erben hat das Panier bes Kreus 
zes geweihet. | 

Mit nicht. minbes lebhaften Antheile, jeboch mit ana 
fheinender Ruhe erwartete. Boemund die Entwidlung 
ber Begebenheiten. Ein Zug gegen: die Ungläubigen war 
Längft fein geheimer Wunſch gewefen, und aufmerkſam 
beobachtete er die erfien Schritte bed Papſtes, mit dem 
er noch immer in freundfchaftliher Verbindung land. 
Aber in dem Augenblide der Erfüllung fab ex durch bie 
zu mächtige. Wirkung des allgemeinen Eifers feine Plane 
ſcheiten. Zu Elermant trennte fi die Bahn des 
Oberhaupted der Kirche unwieberbringlid) von ber Sei⸗ 
nigen. Die Stimme ber ganzen Verfammlung flellte den 
heiligen Vater an die Spike des unermeßlichen Heered, 
das auf feinen Wink aus allen Ländern Europa’s her» 
vorgehen folte; Urban gefiel ſich auf ber ſchwindeln⸗ 
den Höhe, doch weislich lehnte er das gefährliche Amt 
eined Zelbherrn der Chriften ab. Er wollte nur eines 
geiftlichen Stellvertreter. Adhemar von Monteik, 
Bifchof von Puy, empfing aus feinen Händen bad Kreuz 
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und zugleich als Legat des heiligen Stuhls, die volle 
Gewalt der Kirche uͤber die Kreuzfahrer. 


Mit dieſem Schritt war die große Einheit der Unter⸗ 
nehmung aufgehoben. Ungeduldige Schwaͤrmer eilten unter 
dem Eremiten und andern unberuͤhmten Fuͤhrern voraus, 
und wurden durch eigne Unmaͤßigkeit und durch das 
Schwerdt der Unglaͤubigen aufgerieben ehe noch die Fuͤr⸗ 
ften, welche das Kreuz genommen hatten, ihre Zuruͤſtun⸗ 
gen beendigen konnten. Robert, Graf von Flandern, 
Raimund von Saint:Gtilles, Graf von Touloufe 
und ber Provence, Gottfried von Bouillon, ge: 
bohrner Herzog von Lothringen, und bie Brüder der 
Könige von Frankreich und England bereiteten fih zu 
einem regelmäßigern Feldzuge. Die Scharen ihrer Bas 
fallen wuchfen durch die Menge ber Sreiwilligen, die fich 
mit ihnen vereinigten, zu furchtbaren Heeren an, und ba 
feins der gefrönten Häupter an ber großen Unternehs 
mung Antheil nahm: fo traten dieſe Fürften an bie 
Spige der franzöfifchen, nieberländifchen, bdeutfchen und 
englifhen Witterfchaft, und erfchienen an Macht und 
Reichthuͤmern dem Lehnsmann eines Herzogs von Apus 
lien fo weit überlegen, daß Boemund, wenn er das 
Kreuz nahm, nur auf die Stufe eines Gehorchenden bei 
einem Deere Anfpruch machen konnte, deſſen Oberbefehl 
zu führen er fich geſchmeichelt hatte. 


Durch ben alle Erwartungen hbertreffenden Erfolg 
ber Beredtſamkeit des Papſtes waren bie Hoffnungen zwei 
feindfeliger Gegner getäufcht worden. Als Alerius auf 
ber Kirchenverfammlung zu Placenz burch feine Geſand⸗ 
fen. um Hülfe gegen bie Tuͤrken anfuchen ließ, hatte er 
nicht auf fo gewaltige Rüflungen gerechnet. Ein maͤßi⸗ 
ges ‚Heer, das, von ihm befolbet, fich nach feinem Willen 
hätte richten müffen, war fein Wunſch, und die Anfuͤh⸗ 
sung eined folchen Heered untes dem Panier der Kirche, 
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das Ziel von Boemunds geheimen Bemuͤhungen gewe⸗ 
ſen. Unmoͤglich konnte er ſich entſchließen, mit einer un⸗ 
tergeordneten Gewalt die Gegenden wieder zu betreten, 
wo er als Feldherr unumſchraͤnkt gewaltet hatte, aber 
eben ſo wenig wollte er eine Gelegenheit unbenutzt voruͤ⸗ 
ber gehen laſſen, die ihm allein die Erfuͤllung ſeiner nie 
aufgegebenen Wuͤnſche gewähren konnte. Das Schickſal, 
den Ruhm einer ſolchen Unternehmung mit jenen maͤchti⸗ 
gen Fuͤrſten zu theilen, ſchien ihm ſeiner nicht unwuͤrdig; 
aber an ihrer Seite, nicht unter ihren Befehlen, und als 
das Oberhaupt einer Nation ſollte der gehaßte Beherr⸗ 
ſcher von Conſtantinopel ihn wiederfinden. Ohne uͤber 
feine fehlgeſchlagenen Erwartungen mit dem Papſte zu 
rechten, nahm er die Nothwendigkeit des Erfolgs ald 


ausgemacht an, und Urban bewies ihm feinen Dant, 


indem es in Briefen an den griechifchen Kaifer ihn mit 
Auszeichnung vor allen übrigen Zelbherren nannte und 
feinen Entwurf, fih an die Spige der ohne Anführer 
aus dem obern Italien herabziebenden Krieger zu ſtellen, 
aus allen Kräften unterflügte. 

Zancred hatte unterbeffen mit: rafcher Thaͤtigkeit 
fi) zu dan Feldzuge vorbereitet. Die Gefchichtfchreiber 
fchildern mit den lebhafteften Farben die Veränderung, bie 
in ihm vorgegangen war, feitbem ber Entichluß, das 


Kreuz zu nehmen, ihn ber Welt wiebergegeben hatte, - 


Mit jugenblihem Eifer, aber mit der Ueberlegung des 
Alters rüflete er fih zu ber Unternehmung. Ungewiß, 
ob er die Ruͤckkehr nah Europa erleben würde, fcheint 
er feinem jüngern Bruber das vaͤterliche Exbtheil abge: 
treten, oder doch verpfändet zu haben. Er hatte fich mit 
anfehnlihen Summen Gelded verfehen, fein Aufzug war 
anftänbig, doch ohne Pracht. Unbekannt mit ben Fode⸗ 
zungen bed Glanzes und der Bequemlichkeit hatte er 
nicht für reich verzierte Gezelte oder die Ueppigfeit ber 
Tafel geforgt, er führte weder ein Gefolge müßiger Die 
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ner, noch, gleich Andern, ein koſtbares Jagdgeraͤth mit 
fih, aber freigebig- öffnete er feine Schaͤtze den Beduͤrf⸗ 
niffen drmerer Gefährten. Jeder tapfre Ritter, der ihn 
nach dem Drient begleiten wollte, erhielt von feinen Haͤn⸗ 
den eine vollfländige Rüftung, ein Streitcoß für fich felbft 
und ein Maulthier für fein Gepäd. Für den Unterhalt 
der Krieger auf der Weberfahrt und dem Zuge waren 
Anftalten getroffen‘, und nicht nur ber niebre Abel, ber 
Zancreds Unterftügung beburfte, fondern auch eine be= 
beutende Anzahl der angefehenften Barone verfammelte 
fih zu feiner Fahne. Jeder Tag vermehrte den Glanz 
feines Gefolges, fo, daß Boemund felbft über einen fo 
großen Anhang verlegen wurde. Er hielt ed für nöthig, 
bie Gefinnungen feines Freundes mit Vorficht zu prüfen, 
kaum aber hatte er ein Wort von ber nothwendigen Ein⸗ 
heit des Oberbefehls und von den Schwierigkeiten des 
Zuges durch Griechenland, bie durch ihn allein gehoben 
werden könnten, geäuffert: fo erklaͤrte der jugendliche Ans 
führer fich bereit, dem Anfehen eines erfahrnern Krieger 
zu weichen. An ber Spige eines zahlreichen Gefolges 
war er ber Erfle, der zu Boem unds Fahnen ſchwor, 
und feine Aufopferung blieb nicht unbelohnt. Der Feld⸗ 
berr ſah in ihm nie den Untergeordneten, fondern ben 
Xheilnehmer feiner Gewalt und das Heer ber Normans 
nen unb Staliener leiftete beiden einen gleich willigen 
Gehorſam. 

Im Lager vor der empoͤrten Stadt Amalfi, welche 
die Fuͤrſten von Sicilien und Apulien eingeſchloſſen hat⸗ 
ten, machte Boemund ſeinen Entſchluß bekannt. Er 
hatte ſich ſchon vorher des Beitritts der vornehmſten nor⸗ 
maͤnniſchen Anfuͤhrer verſichert, das Beiſpiel ſeines Ver⸗ 
wandten wirkte entſcheidend auf die Menge, und ſeine 
Beredtſamkeit riß die Herzen unwiderſtehlich hin. Schon 
nahete ſich das Heer der franzoͤſiſchen Ritter unter den 
Befehlen Hugo's, des Bruders ihres Königs, den Gren⸗ 


zen von Unter» Italien; der Graf von Zlanbern führte 
feine Scharen auf demfelben Wege, und unter den Fah⸗ 
nen Roberts, des Herzogs von der Normandie, 309 
ein mit den Normannen beider Sicilien verwandte Volk 
durch ihre Provinzen. Bo emund erhob mit verſchwen⸗ 
berifchem Preife das Große, das Verbienftliche, dad Heis 
‚Xige der Unternehmung, aber die Ungebuld ber Zuhörer 
ließ ihn nicht endigen. Bon allen Seiten unterbrach ihn 
bie freudige Loſung: Gott will es! Gott will es! 
und Boemund zerriß fehnell einen purpumen Waffen» 
zod und heftete fich felbft und den Nächften um ihn das 
Kreuz des Geluͤbdes auf die Schulter. Zehntaufend Ritz 
tee und zwanzigtaufend Mann Fußvolk verließen bie 
. Bahnen ihrer Landeöherren, um feinem Paniere zu fol» 
‚gen, die Belagerung war aufgehoben und bie aufgelöfeten 
Scharm' eilten nad ber Heimath, um die lezten Anftal> 
ten zu der großen Unternehmung zu treffen. 

Sm Herbfie des Jahres 1096 ſchifften die beiben 
Anführer an ber Spige ihres vollftändig ausgerüfteten 
Heered von Bari nach ber griechifchen Küfte über und 
festen fogleich den Bug durch die Gefilde von Epirus 
und Macedonien fort. Boemunds Name war in 
diefen Gegenden noch nicht vergeflen und bie Klugheit era 
foderte, in einem Lande, bad ihn als den Feind bes 
Kaiferd zu betrachten gewohnt war, mit Behutfamkeit 
vorzuräden. In einer Träftigen Anrede empfahl er feis 
nen Völkern die firengfle Kriegszuchtz die geringfte Ge⸗ 
waltthätigfeit gegen die wehrlofen Einwohner, fagte er 
ihnen, würbe Streiter befchimpfen, die zur Ehre Gottes 
fih mit dem Schwerbt umguͤrtet hätten, und jeber Trop⸗ 
fen durch ihre Schuld vergoßnen Chriftenblutes fie auf 
immer unwuͤrdig machen, das Grab des Erlöfers zu be> 
freien. Zu gleicher Belt ding Tancred mit einer aus⸗ 
gefuhten Schar voraus, um bie Lagerpläge zu beſtim⸗ 
men, bie Zufuhr ber Lebensmittel zu beforgen, und das - 


Abftreifen einzelner Haufen zu verhindern. Er fühlte ſich 
glüdlid bei einem Auftrage, ber ihm Gelegenheit gab, 
Gutes zu wirken und noch mehr Boͤſes zu verhüten. 
„An der Spige des Heeres, um die Bahn zu brechen, 
„beim Nachtrab, wenn Hinterhalte zu beforgen waren, 
„fand man ihn fletd da, wo bie Gefahr drohete,“ fagt 
ein gleichzeitiger Schriftfteller vonihm*). „Wach, wenn 
„feine Gefährten fchliefenz; gewaffnet und zu Pferde, wenn 
fie der Bequemlichkeit pflegten, hatte er in ber fireng» 
„fen Jahreszeit Fein anderes Zelt, ald den Himmel, und 
„der ritterlihe Schild war fein Dad. Er gab bem Huns 
„Hrigen feine Speife und dem Naften feinen Mantel; 
„nicht die Krieger, bie er anführte, allein, jeder Noths 
„leidende hatte Anfprüche auf feinen Schuß, jeber Schwa⸗ 
„He auf feinen Beiftand, und vor allem zeichnete er fich - 
„aus durch uneigennütige Gefdlligkeit gegen das weibliche 
„Geſchlecht. Geholfen war der Unglädlichen, die an ihn 
„ſich wendete, fein Arm und fein Schwerbt flanden ihr 
„zu Gebot, wenn fie über Unterbrüdung klagte, fein 
„Geld, wenn fie arm war, und nicht felten fahe man ihn 
„Durch unmegfame Pfade zu Fuß wandeln, um eine vor 
„den Schreden bes Krieges geflüchtete Griechin auf feis 
„nem eignen Pferde in ihre Wohnung zurüuͤck zu führen.‘ 

Bid zu dem Weihnachtöfefte blieb die Ordnung bes 
Auges ungeftört, obgleich ein fliegender Haufe von leichz 
ten Gefchwabern fich fchon feit einiger Zeit in der Nähe. 
bed Heered gezeigt und jeben feinee Schritte begleitet 
hatte. Bei Kaſtoria verweigerten die Einwohner zuerſt 
den Markt der nöthigen Lebensmittel, die Beobachtungs⸗ 
ſchar ruͤckte, anſehnlich verfiärkt, heran und die griechis 
ſchen Statthalter verrietben ihre Abficht, die Staliener 
im Winter duch Hunger und Mangel aufzureiben. Bo es 
mund ergriff .diefen Vorwand, die Zeindfeligkeiten anzus 





9) Bad. Cadom, c. 3. 1. c. ©, 297. 
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fangen, und ſeine Krieger beſolgten den Befehl, die um⸗ 
liegende Gegend zu brandſchatzen, mit jener muthwilligen 
Graufamkeit, welche am Zerſtoͤren eben fo. viel Freude 
findet, als am Pluͤndern. Der Glaubenseifer gab ihrer 
verheerenden Wuth einen neuen Sporn; in den Bezirken 
der ketzeriſchen Bulgaren, wo ſie ſogar Niederlaſſungen 
von Juden und Mohammedanern antrafen, verwuͤſteten ſie 
Staͤdte, Doͤrfer und Gaͤrten, und wo die verzweifelnden 
Einwohner ſich zu widerſetzen wagten, blieb kein Alter 
und kein Geſchlecht von dem Schwerdt der Barbaren 
verſchont. 

Die Anfuͤhrer mußten ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, daß es 
ihnen gelang, waͤhrend dieſer allgemeinen Aufloͤſung einem 
Treffen auszuweichen. Sie beſchleunigten den Zug, und 
erſt bei dem Fluß Vardar fanden die Griechen 
Gelegenheit zu einem vortheilhaften Angriff. Tan⸗ 
ered hatte mit dem Vortrabe die Feinde vom Ufer vers 
trieben, und Boemunb mar mit der Hälfte bes Hee⸗ 
red ihm gefolgt, aber ber Faiferliche Feldherr Iauerte im 
Hinterhalte auf die lezten Abtheilungen, die um einen 
ganzen Tag zuruck waren. Bei ber unvermeiblichen 
Berwirrung der Ueberfahrt konnten die mit Gepäd belas 
fieten Staliener dem wuͤthenden Andrang der Einwohner, 
die nad Rache duͤrſtend ihnen in den Müden gefallen. 
waren, nidt widerfichen, und bie ben Schwerbewäffne 
ten neue Art ded Kampfes mit den türkifchen Geſchwa⸗ 
dern bes Kaiſers brachte fie völlig in Unordnung. Im 
dem Augenblid, wo ihre Niederlage entfchieben war, er; 
ſchien Zancred zu ihrer Rettung. Er war an der Spitze 
von zweitaufend Reitern zuruͤckgeeilt, und ohne fich zu bes 
innen fprengte er das ſteile Ufer hinab, Das Wafler 
ſchlug über ihm zufammen, und feine Gefährten gaben 
ihn verloren, aber er erhielt fi im Sattel, das Pferd 
ſchwamm mit ihm hinüber, und durch fein Beifpiel bes 
ſeelt, flürgten ſich die tapfern Reiter ihn nach in ben 
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Strom. Er faßte nun die Feinde im Rüden und bie 
normännifche Lanze wendete fchnell das Gefecht; die Tuͤr⸗ 
Ten ergriffen die Flucht und das verlaßne Fußvolk zer⸗ 
freute fich in der Ebne. 

Tancred feste ben Feinden bis an die Gebirge 
nad, und kehrte dann mit Beute und Gefangenen ins 
Lager zurüd. Schon vor ihm waren bie Geretteten ans 
gefonmen, und das ganze Heer empfing ihn mit frohem 
Suruf. Die Krieger trugen ihn auf ihren Schilden in 
fein Gezelt und drängten fich, unter feiner Fahne Dienfle 
zu nehmen. Aber er eilte vor allem andern feine Pflicht 
gegen den ditern Feldherrn zu erfüllen. Er begab fich 
zu feinem Freunde, ihm NRechenfchaft abzulegen, "und 
Boemund dachte groß genug, weder über den Ruhm 
feined jungen Gefährten noch über eine Huldigung, die 
nur bei der Erhebung auf den fürftlichen Stuhl gebraͤuch⸗ 
lich war, Eiferfucht bliden zu laſſen. 

Beide vernahmen nun die Gefangnen. Auf bie 
Frage: aus welchem Grunde fie ein Heer, das zu ihrem 
Schutze gegen die Ungläubigen ausgezogen wäre, feindlich 
angefallen hätten‘? beruften die Griechen fich ‘auf den. Bes 
fehl ihres Kaiſers. „Alerius, fagten fie, „koͤnne un- 
möglich feinen alten Gegner ald einen Bundsgenoſſen 
betrachten, da Boemund ihn weber um den Durchzug 
begrüßt, noch irgend etwas gethan hätte, feine frieblichen 
Abfihten zu beweifen. Wenn er diefe in ber That hegte, 
fo würde er ihnen die Freiheit geben und ihrem Monars 
chen einen verzeiblichen Irthum zu benehmen fuchen.“ 
Zancred, der den Zweck der Kreuzfahrer durch die Sache 
felbft und durch die Briefe des Papftes hinlänglich erklaͤrt 
glaubte und in der Angelegenheit der Ehriften Feine Nee 
benabficht des Eigennutzes oder der Rache für möglich 
bielt, fuhr bei diefer Antwort in dem heftigflen Zorn 
auf. Alle Vorurtheile feiner Tugend gegen den Kaifer 
erwachten; er nannte ihn einen Treuloſen, der hinterlis 
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ſtig den großen Zweck der. Streiter Chriſti hindern wolle, 
und drang darauf, ihm ſofort den Krieg zu erklaͤren. 
Boemund hingegen ſah aus allem, dag Alerius feine 
Abfichten durchfchauete und fich .gewiß nicht unvorbereitet 
würde überfallen laffen. Er hielt ed für rathſamer, fi 
nicht blos zu geben, feste die Gefangnen in Freiheit, 
unterſagte alle Gewaltthätigkeiten gegen bie Einwohner, 
und fchidte eine Botfchaft nah Conftantinopel, um 
ſich über die Behandlung, die am Vardar erfahren, 
hatte, zu befchweren. 

Ale Umftände überzeugten ihn von der Nothwendig⸗ 
feit, die Ausführung feiner geheimen Plane noch aufzu: 
fhieben. Auf die Nachricht, daß der Bruder des Königs 
von Frankreich und der Graf von Flandern gleich nach 
ihrer zu voreiligen Ueberfahrt auf Befehl des Kaiferd in 
Verhaft genommen und als Gefangene nach ber Haupt⸗ 
ſtadt gebracht worden, und daß zwifchen ben Griechen 
und bem Heere, welches Gottfried von Bouillon 
anführte, an ber Meerenge des Bosphorus blutige 
Auftritte vorgefallen wären, welche nur bad Vorfpiel ents 
ſcheidenderer Zeindfeligfeiten zu ſeyn fchienen, hatte er 
bem Herzog von Lothringen den Vorſchlag gethan, mit 
ihm vereint Conflantinopel anzugreifen, aber die Ges 
fandten Famen mit einer Antwort zuruͤck, die feine Hoff: 
nungen völlig niederfchlug. Weit entfernt, die Rache der 
Kreusfahrer auf das Haupt des Kaifers zu lenken, hatte 
vie Sefangennehmung des Prinzen von Frankreich dem 
in der Kunft der Unterhandlungen gehbten Monarchen nur 
gedient, ihm bie übrigen Seldherren zu gewinnen. Hus 
g0’8 Eitelkeit fand fi durch die ausgefuchten Ehrenbes 
zeugungen, bie man ihm während feiner Gefangenfchaft 
bewies, gefchmeihelt. Er wurde Überrebet, dem Kaifer 
zu huldigen, und fein Beifpiel entfchieb über den Wider: 
willen der fränkifchen Ritterfchaft. Durch Bönigliche Ge⸗ 
ſchenke, durch noch größere Berfpsechungen, durch Wera 
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fuͤhrung, Schmeichelei und Drohungen ließen ſich die 
Uebrigen alle bewegen des Kaiſers Vaſallen zu werden, 
und ſelbſt Gottfried von Bouillon hatte in ſeine 
Haͤnde den Lehnseid abgelegt. 

Tancred aͤuſſerte laut feinen Umwillen über die Ers 
niebrigung freigebohrner Ritter und mächtiger Fürften, 
die fich) den Sclaven eines treulofen und feigen Defpo= 
ten gleichgefeut hätten; Boemund hingegen wußte 
in Öffentlichen Reben fowohl, als im vertrauten Geſpraͤch 
bie Feldherren mit den beften Gründen zu entfchuldigen. 
Selbſt Tancred mußte verflummen, wem er die Unmögs 
lichkeit, ohne Alerius Beiftand nach ber aflatifchen Kuͤſte 
überzufahren, erwog, boch nie konnte er fich mit einer 
Schonung und mit Regeln ber Klugheit ausföhnen, die 
ihm der Sache Gottes unwuͤrdig fchienen. Seine Erbits 
terung gegen ben Kaifer wuchs durch ben unterbrüdten 
Verdruß, und ſchweigend zwar, doch mit fihtbarem Wider: 
willen fah er eine griechifche Gefandtfchaft im Lager anz 
kommen. An ihrer Spise überreichte einer ber vornehm⸗ 
Ken Beamten des Hofes ein verbindliches Schreiben feis 
ned Monarchen, in welchem bie Anführer zu einer muͤnd⸗ 
lichen Unterredung nah Conflantinopel eingeladen 
wurden. 

Alerius hatte vorfichtig bie Heere, fo wie fie nach 
einander ankamen und bie Huldigung leifteten, über die 
Meerenge ſetzen, die Schiffe aber fogleih zurldkehren 
lafien, und dadurch das Zufammentreffen einer zu gro⸗ 
sen Macht unter den Mauern ber Hauptitadt verhindert. 
Boemund konnte nur auf die Unterſtuͤtzung des Heeres, 
das er felbft anführte, rechnen; er fland bei fih an, ob 
er ed wagen follte fi in die Gewalt feines aͤrgſten Fein⸗ 
bed zu begeben, aber er trauete ber Klugheit des Kaifers 
zu, daß er nicht buch einen Gewaltfihritt die übrigen 
Krenzfahrer beleidigen würbe, und befchloß, bie Einlas 
dung anzunehmen. Zancreb blieb als höchfter Befehls⸗ 


: Yaber bei dem Heere zuruͤck; er war um einen Preis zu 
bewegen, einem Zürften, den er feigen Verraths gegen. 
bie Kämpfer des Kreuzes befchulbigte, fich zu mähern, und 
fein Freund gab fih auch Feine Mühe, ihn zu überreden. 
Die Unterhbandlungen bes griechifhen Kaiferd mit 
dem italienifchen Fuͤrſten zeichnen fidy durch die Gewandt⸗ 
beit aus, mit welcher beide, ihrer eignen Abfichten fich 
bewußt, ben Vorwurf öffentlicher Ungerechtigkeit zu ver: 
meiden fuchten, und jeber als beleidigter Theil zu erfcheiz 
nen firebte. Der. fleife Zwang ber morgenländifchen Hof: 
regel verbarg bei der erften Zuſammenkunft, zu welcder 
ber Herzog von Lothringen von der afiatifchen Küfte war 
herüber berufen worden, ben innern Zwang ber Gemüs 
ther, fie begünftigte felbft den Uebergang zu einer vertraus 
teren Unterredung umd mir der Scheidewand des Ranges 
und ber aͤuſſeren Gebräuche ſchien auch die geheime Abs 
neigung ber Herzen fich zu verlieren. Alerius erwähnte 
im Laufe des Geſpraͤchs ſcherzend ihrer erſten, unter ganz 
andern VBerhältniffen in den Gefilden von Dy rrach ium 
und Lariffa angefangnen Belanntfchaft, und wünfchte 
dann fih Gluͤck, jezt mit einem Helden, der bamals ihm 
mandye unruhige Stunde gemacht häfte, zu Einem Zweck 
verbunden zu feyn; Boemund verficherte, daß die Ers 
fahrungen jener Zage eben fo fehr, als bie gegenwärtige 
Huld des Kaiſers ihn von dem Werth der Freundfchaft 
eines fo erhabnen Monarchen überzeugten. Der neueren 
Vorfälle wurde nur flüchtig gedacht, die Schuld ber 
Zeindfeligkeiten am Vardar auf die türk:fchen Lohntrups 
pen und die Zreulofigkeit der Bulgaren gefchoben, und 
ber Feldherr erntete noch Dank, baß er diefe ſtets uns 
gehorfamen Untertyanen gezüchtigt hatte. 
- Au in den folgenden Unterrebungen blieben beibe 
bem Gharalter treu, den fie in der erflen angenommen 
hatten. Aber weder die fchmeichelhafteften Ehrenbezeus 
gungen, noch Geſchenke, die nicht nur bur ihren Reich⸗ 


thum, fonbern auch durch die feine Art, mit welcher fie 
dargeboten wurden, ſich audzeichneten, Tonnten Boe⸗ 
munds Mlugheit täufhen. Er weigerte ſich nicht, bie 
Huldigung zu leiften, aber fein zu gleicher Zeit vorgetrags 
ner Wunſch, fih in der Stelle eines Groß⸗Domeſtikus 
des Orients ganz dem Dienfle feines Lehnöheren zu wid⸗ 
men, feste den Kaifer in Verlegenheit. Bon diefem Po⸗ 
fien, mit welchem ber Oberbefehl über ben größten Theil 
des Heered verbunden war, hatte Alerius ſelbſt fich auf 
den Thron feined Vorgängers gefchwungen. Um bie Bes 
dingung abzulehnen, foderte ber Kaifer, daß vorher erſt 
die Häupter des fremden Heeres, welches ber Fürft von 
Tarent anführte, ihm ben Lehndeib fchwören müßten. 
Koftbare Geſchenke und die Verheißung eines unabhängis 
gen Fuͤrſtenthums verflßten ben Aufſchub der augenblick⸗ 
lichen Gewaͤhrung. 

Boemund hatte ſich einen hinlänglichen Einfluß 
auf die Meinung feiner Gefährten zugetrauet, um ihre 
Einwilligung verbürgen zu Fönnen, aber Tancred 8 Wis 
derwille gegen eine Handlung, die ihm unwuͤrdig, beinahe 
entehrend ſchien, war fo leicht nicht zu überwinden. Er 
wurde irre an feingm Freunde, wenn er die frübern Aeuße⸗ 
zungen bejjelben über den Kronenräuber Alerins mit fei> 
nex gegenwärtigen Unterwerfung verglich, und fich denken 
mußte, baß ber Reiz erniedrigender Geſchenke ihn bazır 
koͤnnte bewogen haben. In dem bei bem größten 
Zheile ber Kreuzfahrer herrſchenden Argwohn, baß 
bie Griechen, in Geheim mit den Zeinden des chriftlichen 
Namens einverflanden, ber: heiligen Unternehmung überalf 
Hinderniffe in den Weg zw legen fuchten, hielt er es eher 
für Gewinn, ald für einen Nachtheil, fie zum offnen 
Bruch- zu nöthigen. Im rafchen Eifer brach er alle Ges 
meinfchaft mit ihnen ab und weigerte fich, mit feinem 
Heer auf ber Straße zu bleiben, auf welcher bie Taifers 
lichen Bevollmächtigten ihn ‚führen folten unb wo fchon 


— 33 U 5) 


‚überall bie .nöthigen Lebensmittel angefchafft waren. Er 
nahm eigenmächtig einen Büurzern Weg; aber bei ben 
Ansfchweifungen, welchen feine Krieger in einem zwar 
fruchtbaren doch auf ihre Ankunft nicht vorbereiteten, 
mwehrlofen Lande fich überließen, fand er bald Urfach, feine: 
Uebereilung bitter zu bereuen. 

Er mußte nun wohl einfehen, baß es nicht gut ges 
than feyn würde, den Beifland eines Volles, das ihm 
verhaßt war, ganz’ zu verfchmähen, aber bei feinen firen- 
gen Begriffen von ber Heiligteit bes Eibes, war ihm ber 
Gedanke unerträglich, fi) dem Feinde feines Haufes als 
Lehnsmann zu verpflichten. Uneinig mit fich felbft ımb 
fi nicht Mäßigung genug zutrauend, wenn Boemunb 
eine Erklärung fuchen follte, vermieb er ihm zu begegnen, 
ließ die Einladung an den Hof unbeantwortet und ging 
fobald der Befehl zur Einfchiffung des Heeres erfolgt 
war, in der Rüflung eined gemeinen Kriegers durch Eon- 
ffantinopel und nach ber Küfte von Bithynien über. 

Die größere Anzahl der Übrigen Anführer folgte feis 
nem Beifpiele, und Alerius erfuhr mit Erflaunen, daß 
fie feine Geſchenke verfchmähet und feine Wachſamkeit ges 
täufcht hatten. Sein Zorn machte fi in Klagen über 
Boemunds Falfchheit Luft, und die Unterhandlung we: 
gen bes Groß⸗Domeſtikats wurbe auf ber Stelle abge: 
brochen. Vergebens betheuerte der Fuͤrſt feine Unſchuld; 
je mehr Alexius ſich uͤbetzeugte, daß er um ben Ueber⸗ 
gang der Befehlshaber nicht gewußt hatte, deſto muthi⸗ 
ger fuͤhlte er ſich, den Heerfuͤhrer ſchuldig zu finden. 
Boemund mußte ben Zorn des Kaiſers beſaͤnftigen, 
wenn er nicht in ben Augen ber Fuͤrſten des Kreuzhee⸗ 
res entweber als ein Wortbrüchiger oder ald ein Prahler 
erfhheinen wollte, der fi) eined Anfehne, dad er 
nicht wirklich befaß, gerühmt hätte. Er begab ſich in 
den Pallaſt, leiſtete feierlich im Namen feines Verwand⸗ 
‘ten die Huldigung und feste feine Ehre. zum Pfande, 
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daß Tancred nach einer einzigen Unterredung mit ihm 
ſich nicht laͤnger weigern wuͤrde, das Verſprechen ſeines 
Freundes und ſeines Feldherrn zu erfuͤllen. | 
Die Annäherung bes lebten Kreuzheeres, das unter. 

dem Grafen von Toulouſe und dem päpfllichen Legae 
ten Adhemar durch Macedonien und Thracien heranzog, 
machte den Kaiſer geneigt, Boemunds Entſchuldigun⸗ 
gen anzunehmen. Auch die Provenzalen hatten ſich 
feindſelig bewieſen und Alexius wußte noch nicht, was” 
er von ihrem Anführer erwarten konnte. Raimund 
ließ fich zwar bewegen in Perfon nach ber Hauptflabt zu 
kommen, aber er weigerte fih hartnddig im Orient einen 
andern Lehnsheren, als den Heiland der Welt anzuertene 
nen. Die Macht des Grafen, bes reichften von allem 
Fuͤrſten, welche das Kreuz genommen hatten, fein an bee 
Spite von hunderttaufend Mam oͤffentlich erfiärter Vor⸗ 
fag, nie wieber nach dem Abenblande zuruͤckzukehren, 
und fein befannter Charakter, der fich mehr zu ſchlauer 
Verſchloſſenheit ald zu ber ebelmürhigen Offenheit eines 
Helden binneigte, machten ihn dem Kaifer furchtbar. 
Schmeikheleien verfehlten bei bem rauhen, fchon befahrten 
Mann ihre Wirkung und fein Eaufmännifcher Geiſt be: 
vechnete in ber Ferne einen größeren Gewinn, als 
Alerius Geſchenke ihm gewähren Fonnten. Gottfried 
wurbe abermald aus feinem Lager bei Pelefanum an 
der aftatifchen Küfte zuruͤckberufen, um nebſt Boemund 
einen Vergleich zu vermitteln. Raimund gab ihren 
Vorſtellungen nad, doch mehr, ald die Ueberredung der 
beiden Fuͤrſten, fcheint die nähere Kenntniß der Verhaͤlt⸗ 
niſſe auf ihn gewirkt zu haben. Alerius hatte fid) laͤngſt 
unter den Häuptesn ber Kreusfahrer nach einem Manır 
umgefehben, den er burch eignen Gewinn ganz an feine 
Vortheile feffeln koͤnnte. Gottfrieds Uneigennügigkeit 
wor fo wenig zu befiehen, ald Boemunds Klugheit 
zu überlifden und Mangel an Fefligkeit machte bie Uebri⸗ 





. gen zu den Abfichten bed Monarchen unfähigs ibr roher 
Troz ſchreckte ihn zurüd, aber er unterfchieb bald ben fins 
ſtern Ehrgeiz bed Grafen von Zouloufe, beffen Anfe: 
hen ſich mehr auf die Macht feines Heeres, ald auf per 
fönliche Eigenfchaften gründete. Raimunds ganzes 
Streben ging nad) der erfien Stelle unter den fränfifchen 
Anführern, der Beifland der Griechen konnte ihm dazu 
helfen; er wurbe in kurzem ber Freund, ber Vertraute 
des Kaiferd und blieb bis an fein Ende das ſtets bereit: 
willige Werkzeug der byzantinifchen Staatskunſt. 
Zancreb war unterbeflen mit dem Heere ber Ita⸗ 
liener in ver Gegend von Chalcedon zu ben übrigen 
Kreuzfahrern geftoßen. Hier lernte er zuerft den Helden . 
Zennen, ber durch die einmüthige, unwillkuͤhrliche Huldi⸗ 
gung der Zeitgenofien ſich an die Spige der ganzen Ur 
ternehmung geftelt fand. Gottfried von Bouillon 
firebte nicht nach dem Oberbefehl über bie Kreuzheere, er 
bat ihn nie dem Namen nad) geführt, aber ftillfchweigend - 
erfannten ibn alle für den Erſten unter ben Kelbherren. 
An der Lauterkeit feiner Geſinnungen, an feinem vor 
aller Selbſtſucht reinen Eifer für die Sache Gottes flieg 
in einer Seele ein Zweifel auf und was er befcheiben 
ald gut vorfhlug, galt ohne Bedingung ald bas Beſte, 
Das Weiſeſte. Der fromme Held verlangte von Feinem 
Andern, was er von fich felbft mit Strenge foberte; er 
nahm die Menfchen, wie fie waren, unb die Ruhe, mit 
. welcher er dem Spiele der Leibenfchaften zufah, ohne es 
zu hindern ober daran Antheil zu nehmen, erhob ihn auf 
eine Höhe, vor welcher alle fi mit Ehrfurcht und doch 
ohne Misgunſt beugten, denn Feiner fand fid) durch ihn 
gehemmt. Gottfried Ziel war nicht ayf diefer Welt, 
aber was ihn dahin führen follte, erfchien feinem Andachts⸗ 
eifer als der hoͤchſte wuͤrbigſte Zweck bes menfchlichen 
Strebens. Der Befreiung der Stätten, wo ber Deiland 
geblutet hatte, der Bekaͤmpfung bes Feinde bes chriſtli⸗ 
3* 
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chen Namens hatte er ſein Leben, ſein ganzes Daſeyn 
gelobt, und er erfuͤllte den Willen der ewigen Vorſehung, 
Der fi) durch die Stimme des Statthalters Ehriſti, durch 
den wunderbaren Aufftand der Völker fo deutlich offen» 
bart hatte, indem er fich biefem heiligen Beruf weihete. 
Schonend ertrug er die Verirrungen menſchlicher Gebre⸗ 
chen und irdifcher Begierben; fo lange der Gott, der die 
große Unternehmung lenkte, fie in dem Heere feiner Streis 
ter walten ließ, durfte der Eurzfichtige Menſch es nicht 
unternehmen, dee unerforſchten Weisheit, die vieleicht aus 
dem Böfen, dem Schlechten felbft, das Herrlichſte hervor» 
gehen laſſen wollte, vorzugreifen. 

Zu diefer Höhe der Selbfibeberrfhung hatte Tan⸗ 
cereds Teibenfchaftliches Gemirth fich nicht erheben koͤn⸗ 
nen, aber die file Größe des Helden, den Griechen und 
Lateiner nrit gleicher Liebe nannten, dem felbft Alexius 
nicht mistrauete und dem bie Kreuzfahrer aller Rationen 
anhingen, erfuͤllte feine Seele mit tiefer, beinahe andaͤch⸗ 
tiger Verehrung. Im dem nähern Umgange Gott 
fried 3, den er auf einem Zuge nah Nikomedien ber 
gleitete, loͤſete fi) der bitte Unwille in feiner Bruſt; 
bie Sinnesart bed großen Mannes, den Bott felbft aus⸗ 
esfehen zu haben ſchien, das Grab des Erloͤſers zu bes 
freien, fpiegeite fi in ben Worten deſſelben, wie in ſei⸗ 
sen Handlungen, er fühlte Fein Bedurfniß, etwas, bas 
in ihm war, zu verbergen, und bei ber milden Nachficht, 
mit weldyer er die Schwahheit ber Menfchen entfchule 
digte, bei der aufmunternden Schaͤtzung, mit der er das 
Site auch da hervorzuziehen ſuchte, wo es durch Manz 
gel an Erkenntniß oder ungezähmte Begierden zuruͤckge⸗ 
halten wurde, mußte Tancred vor feiner eignen fürs 
mifchen Ungebuld erröthen. Die Huldigung, weldye bie 
Fuͤrſten geleiſtet hatten, erfchien ihm nun in einem ganz 
andern Lichte. Er begriff, daß es thöricht gehandelt fey, 
dem Fortſchritt des großen Unternehmens das Opfer einer 
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Bedenklichkeit zu verweigern, und als Bo emund wies 
der zu ihm kam, fand er keine Schwierigkeit mehr, ihn 
zu der Erfuͤllung des fuͤr ihn geleiſteten Verſprechens zu 
bewegen. 

Die Ausführung wurde durch bie Belagerung von 
Nicaͤa, mit welcher bie Kreuzfahrer im Fruͤhling bed Jah⸗ 
tes 1097 dem Feldzug eröffneten, verzögert. Diefe Stabt, 
berühmt durch die erfte allgemeine Verſammlung ber Vaͤ⸗ 
ter der chrifllichen Kirche, war jezt der Sitz Kilidſch e⸗ 
-Arsland, eines türkifchen Fuͤrſten aus dem Stamme 
Ser Seldfchuliden, der von hier aus, als Beherrſcher 
der römifchen Provinzen in Klein:Afien, oder bes König, 
reichs Rum, ben Thron von Eonftantinopel be 
drobete. Mit dem Vater deffelben, Soliman I., war 
Alexius in einem nicht unrühmlichen Kampfe begriffez 
gewefen, ald Robert Guis cards Einbrud, ihn zwang, 
feine Heere von bee afiatifchen Grenze zurädzuziehen. 
Im Friedensſchluße hatte ee Nilomedien und einen 
fchmolen Landſtrich an der Küfle gerettet, Nicaͤa aber 
und alle bie ruͤckwaͤrts liegenden Provinzen, welche er 
jezt durch ben Beilland ber Nachkommen Roberts und 
der Kreuzfahser dem Sohn bed Erobererö wieber zu ent: 
reißen hoffte, abtreten muͤſſen. 

Der Name Kilidſche-Ars lans war den Franken 
dur die Vernichtung der Schwärme, welche unter dem 
Mönch von Amiens, unter Walther ohne Habe 
und andern Anführern zuerſt zur Befreiung der heiligen 
Orte auszogen, ſchon bekannt. Die von der Sonne ges 
bleichten Gebeine der Erfchlagnen erinnerten das Heer 
on das traurige Schidfal feiner Vorgänger und foberten 
e3 auf, den Untergang feiner Glaubensbruͤder zu rächen. 
Aber Nicda ſetzte ihnen große Schwierigkeiten entgegen. 
Am See Askanius gelegen, in ihrer weiten Ausdeh⸗ 
mung ſtark befeftigt, voltreich und mit einer tapfern Bes 
fagung verfehen, trogte die Stadt ben Kriegsmaſchinen 
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und den Stuͤrmen der Belagerer und rechnete um ſo ge⸗ 
wiſſer auf Entſatz, da ihre Gemeinſchaft mit dem Sultan 
zu Waſſer geſichert war. Nur durch Alexius Hülfe 
konnte ſie auch von der Seite des See's geſperrt wer⸗ 
den; die chriſtlichen Anfuͤhrer hatten ſie zu Lande einge⸗ 
ſchloſſen, jeder waͤhlte ſich dazu ſeine Stelle und trug die 
Koſten der Angriffe aus eignen Mitten. Raimund 
Fam zulezt an und wurde fofort von dem Heere des 
Sultans mit Weberlegenheit angegriffen; feine von dem 
Zuge ermüdeten und mit ihrem Gepaͤck beläfligten Völker 
begannen zu weichen, ald Zancreb, ber gleich den uͤbri⸗ 
gen Feldherren einen Xheil des Belagerungsheerd unab- 
haͤngig anführte, mit einer‘ ausgefuchten Schar ihnen zur 
rechten Zeit zu Hülfe kam. Er trieb die Feinde zuruͤck 
und brachte aus dem glüdlichen Gefecht die erſten Sie⸗ 
gedzeichen in das chriflliche Lager. 

Die Niederlage des Sultans und bie Gefangenneh- 
mung feiner Gemahlinnen und Kinder, bie fih über den 
See retten wollten, bewogen endlich die Stabt zur Webers 
gabe. Aber fie wollte fidh Lieber den Griechen als ben 
Kreuzfahrern ergeben, und Butumites, ber Befehls: 
haber von Alerius Schiffen, hielt die Unterhanblung 
geheim, bis er Befit von Nicda genommen hatte. Im 
dem Augenblid, wo bei einem lezten Sturm die Franken 
im Begriff waren die Mauern zu erfleigen, wehten bie 
Zaiferlihen Fahnen ihnen entgegen. ntrüftet über dies 
fen Kunftgriff und noch mehr über die ihnen entgangene 
Plünderung brachen die Fürften in heftige Bewegungen 
gegen Alerius aus. Sein auf die eingegangnen Vers 
träge gegrlindetes Recht war vergeflen und nur reiche 
Geſchenke Eonnten die Empdrten verföhnen. Gottfried 
und Tancred allein werben nicht unter benen genannt, 
welche dem Kaifer fein Recht .auf die Stadt und ben von 
feinen Feldherren aufgefangnen Harem des Sultans fireis 
tig machten. 
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Der Ruhm, welchen der junge Ritter ſich waͤhrend 
der Belagerung erworben hatte, erregte von neuem bie 
Aufmerkſamkeit des argwöhnifchen Monarchen. Alerius 
begriff nicht, daß man feine Gaben verſchmaͤhen koͤnne, 
ohne durch eine geheime Abfiht dazu bewogen zu wers 
den. Er drang num bei dem Fürften von Zarent auf 
bie Erfüllung feines Verſprechens. Tan cred hielt fh 
durch den in feine Seele gefchwornen Eid bereitd für ge, 
bunden, die Außere Feierlichkeit erfchien ihm als etwas 
gleichgültiged und er nahm keinen Anftand, fich ihr zu 
unterwerfen. Aber fein von Zugend auf genährter Wis 
berwille gegen ben Feind feines Haufes wurbe dadurch 
nicht vermindert, und nicht ohne Bedingung wollte er 
ihm, als feinem Oberheren, huldigen. , 

Bor dem bei Pelekanum aufgefchlagnen kaiſerli⸗ 
hen Sezelte waren viele der Großen bed Kreuzheeres 
verfammelt, bie bier mit den griechifchen Höflingen um 
den Borzug, ihre Aufmerkfamkeit geltend zu machen, 
wetteiferten. So wie Zancred fi ihnen näherte, 
richteten fih alle Augen auf ihn; felbft bie feierliche Hal⸗ 
tung der Hoflitte mußte bei den Griechen ber Reugier 
weihen, ben Bitter zu fehen, auf, deſſen Huldigung 
Alerius noch fo Angftlih befland, nachdem fchon bie 
Söhne der abendländifchen Könige und die Anführer der 
mächtigften Heere fich vor feiner Majeſtaͤt gebeugt hatten. 
Das Zlüftern um ihn ber verrieth ihm die Aufmerkſam⸗ 
Seit, die er erregte, ihn verdroß das lange Warten unb 
feine Wangen färbten ſich mit der Röthe bes Unwillens. 
Boemund, ber auf alle Bewegungen feines Freundes 
Acht gab, trat zu ihm um ihn zu befänftigen, aber er 
fand es unmöglich, ihn zu einem zuvorkommenden Bes 
tragen gegen bie byzantinifchen Großen zu bewegen. 

Nah und nach waren biefe in dad Innere berufen 
worden; plöglich rollten die Wände des ungeheuern Ges 
zelted empor, und Tancred erblidte im Hintergrunde 
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ben hoch erhöhten Thron. _ Bon den ‚Stufen beffelben 
herab und in langer Reihe durch die Vorgemächer hin 
flanden die mit dem Purpur bekleideten Caͤſarn, die Prinzen 
bed regierenden Haufed, die höchften Beamten bed Pal- 
Yaftes, die vornehmften Diener des Staats, die Anfüh⸗ 
zer der Heere und ber Flotten und bie Befehlshaber ber 
Leibwachten, an die fich endlich die zahllofe Menge der 
Kaͤmmerlinge anſchloß. Beim Anblid des Monarchen, 
ber unbeweglich, gleich einer Bildfdule, auf dem Thron 
foß, wurde Tancred fehweigend vorgeführt; aber weder 
die Pracht des kaiſerlichen Schmudes, noch das Bligen 
ber Edelſteine und des Goldes auf der Staatskleidung 
ber Prinzen und der Kronbeamten, noch ber feierliche Ge⸗ 
brauch des Anbetens und bie tiefe Stille, die in der gros 
Ben Verfammlung berrfchte, brachten ihn aus der Faſ⸗ 
fung. Er nahte ſich mit freimüthigem Anftande den Stus 
fen des Thrones und ehe er fi der Sitte des Niebers 
knieens unterwarf, redete er den Kaifer an. 

„Es gefchieht, um das Wort Boemunds, meines 
„Verwandten zu loͤſen,“ fagte er, „daß ich vor Euch 
„ericheine, mächtiger Kaifer. Diefes allein bat mich hie⸗ 
„ber bringen koͤnnen; weder bie Schäße, die man mir an= 
„geboten hat, noch felbft die Freundfchaft bes größten 
„Monarchen würben mich zu einer Handlung bewogen 
‚„baben, die ich für überflüffig halte. Tancreds Huls 
„digung war dem Kaifer gewiß, wenn er felbft ed mit 
„den Kreuzfahrern reblich meinte. Ich diene ber gemein 
„ſchaftlichen Sache, der Sache Gottes, und gern will ich 
„auch dem Kaifer dienen, aber auch nur fo lange, als er 
„zu bem großen Zwede aufrichtig mitwirft. Won bem 
„Kaifer felbft hängt alfo die Dauer meiner Treue ab.‘ 
Mit diefen Worten beugte er feine Kniee und erfüllte bie 
vorgefchriebnen Gebraͤuche ohne Weigerung. 

Der Charakter der Franken war jezt im Morgens 
lande nicht mehr fremd. Die Verachtung ihrer Armuth 





und ihrer Habſucht hielt der Ehrfurcht, welche ihre Tap⸗ 
ferfeit einflößte, die Wage, und im Bewußtſeyn einer 
hoͤhern Verfeinerung fahen Die Griechen auf fie, als auf 
rohe Barbaren hinab. Ungefittete Aeußerungen ihres 
Widerwillens gegen die byzantinifchen Gebräude war man 
an ihnen gewohnt. Bei ber Huldigung Gottfrieds 
batte ein franzöfifcher Ritter die Dreiftigkeit gehabt, ſich 
neben ben Kaifer auf den Thron zu ſetzen; ald Tan⸗ 
cred zu reden begann, fürchteten die Hofleute irgend 
etwas unſchickliches Hören zu muͤſſen, aber alle wurben 
durch den Inhalt feiner Worte überrafht. Ein unwill⸗ 
kuͤhrliches Gemurmel drüdte die Verwunderung ber Gries 
chen aus, und noch lauter Außerte fich der Beifall ber 
gegenwärtigen Kreuzfahrer. 

Nachdem die Feierlichkeit beendigt und der Kaifer 
von feinem Thron herabgefliegen war, trat ein Kämmers 
Ting zu dem neuen Vafallen, ihm zu fagen, daß er nun⸗ 
mehr das Recht hätte, ein koſtbares Gefchen? zu erbitten, 
und er bürfe wählen, ob es in Gold, in Edelfleinen oder 
in reichen Geräthe beftehen fol. Tancred erzürnte 
fi über dieſen Antrag, und antwortete ſtolz, er hätte 
fi nicht in bed Kaiſers Sold begeben; ald man ihm 
aber erklärte, daß eine freie Bitte zu den Gebräuden ber 
Huldigung gehörte, foberte er gleichgültig dad Gezelt des 
Monarchen, um ed als eine Seltenheit in ‚feine Heimath 

zu fchiden. 

Aber grabe in diefer Bitte lag, ihm unbewußt, eine 
ſchwere Beleidigung der Hofregel. Ein folches Gezelt, 
das in feinem weiten Umfange eine Menge von abgetheil: 
ten 3immern und Vorſaͤlen umfchloß, gehörte zu ben 
Auszeichnungen ber Faiferlihen Würde. Es glich durch 
feine tragbaren Bollwerke einer Beinen Feflung; inwen⸗ 
dig hatte es ein mit Purpur ausgefchlagnes Gemach, 
deffen Kuppel, wie .ein hoher Thurm, über das Lager 
bervorragte, und wenn das Ganze zufammengelegt war, 
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wurden zwanzig Kamele damit beladen. Eine ſolche Fo⸗ 
derung in dem Munde eines Griechen wuͤrde Hochver⸗ 
rath geweſen ſeyn, und Alexius ſelbſt vergaß ſich, als 
er fie vernahm, fo ſehr, daß er ausrief: „Was! will er 
ſich mir gleichftellen und kaiſerliche Ehrenzeichen fobern? 
Barum nicht lieber auch meine Kronez‘ 

Alles konnten die Griechen eher ertragen, als eine 
Berlekung der Heiligkeit des Hofgebrauhs, und bas 
Wort des Kaifers, ber bei biefer einzigen Gelegenheit 
die Faflung verlor, war hinreichend, alle Umftehenden in 
Aufruhr zu bringen. Sie brangen mit Heftigkeit darauf, 
daß ber Zrevel bed Ausländers, andern zur Warnung, 
nachdruͤcklich müffe beftraft werben. Ein Juͤngling aud 
dem Haufeder Palaͤologen fragte ben Ritter ſpoͤttiſch: 
wie er benn dad Gezelt fortbringen, ob er es auf fein. 
Dferd laden und ald Treiber zu Fuß hinterher geben 
wolle? und ohne bie Antwort zu erwarten, feßte er hinzu: 
er verdiene aus ber Verfammlung binausgefloßen zu wer: 
ben. Zu feinem Gluͤck warf in bemfelben - Augenblide 
Boemund fi zwifchen beibe, denn fhon war Tan⸗ 
creds Hand am Schwerbt, um ben ungeitigen Spötter 
zu züchtigen. Alerius hatte fih inzwilchen befonnen, 
er verwies feinem Verwandten ben voreiligen Eifer über 
eine Bitte, welche bie Unbekanntfchaft mit ben Gebräu: 
chen bei einem Fremden entſchuldigte, und bot die praͤch⸗ 
tigften Geſchenke zum Erſatz bes Gezeltes an, aber der 
beleidigte Ritter ſchlug fie aus indem er trogig verficherte, 
daß die Gaben bed Kaifers ibn eben fo hart brüden 
würden, als die Ungnabe beffelben. 


3. 


Zug durch Klein Aſien. — Schlacht von Doryls um. — Tan⸗ 
creb6 Eroberungen in Silicten. — Streit mit Balduin. 


Tancreds Wuͤmnſche, die unanfhoͤrlich vorwärts ſtreb⸗ 
Sen, wurden endlich durch den Aufbruch der Kreuzfahrer 
aus ihren Quartieren bei Nicaͤa erfüllt. Seit der Vers 
einigung der chriſtlichen Heere hatte fein Wirkungskreis 
ſich anſehnlich erweitert; fchon während ber Belagerung 
führte er den Befehl über eine abgefonderte Schar und 
von nun an nennen die Gefchichifchreiber fortbauernd feis 
nen Ramen unter bem Ausfhuß der Feldherren, weile 
bie Begebenheiten lenkten. Beſcheiden erfannte er jedoch 
das Anfehen Boemunds, als des erflen Anfuͤhrers ber 
Staliener, und Gottfrieds, des Helden, von bem allein 
er die Vollendung des großen Werkes erwartete. In 
dem Legaten Abhemar verehrte er nicht nur die Wuͤrde 
des geiftlichen Oberhauptes der Kreuzfahrer, fondern auch 
den Mann, der durch Weisheit und kluge Mäßigumg bie 
ſchon jest auöbrechenden Xeidenfchaften zu zuͤgeln und bie 
Einigkeit unter den Häuptern der verfchiebnen Nationen 
zu erhalten wußte. Bon allen Dreien wurde er durch 
Beweiſe der Freundſchaft und einer vorzüglihen Achtung 
auögezeichnet. 

An den Ufern des Bosphorus hatte er nrit Bebauern 
bie Ausfchweifungen geſehen, denen fich bie Krieger unter 
einem weichlichen, den Abenbländern abgeneigten Volke 
überließen, das aus der Befriedigung ihrer Begierben 
Nutzen zog. Er athmete freier, je weiter er fich von bie 
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ſen Gegenden entfernte; die Beſchwerden des Zuges durch 
die rauhen phrygiſchen Gebirge waren ihm Erholung ge⸗ 
gen den Zwang, den er ſich unter dem Einfluß der Naͤhe 
des kaiſerlichen Hofes hatte auflegen müflen, und bie 
Zürften fomohl ald das Heer fchienen feine Empfinduns 
gen zu theilen. Adhemar eiferte über ben Verfall ber 
Sitten und die Erinnerung an bie heiligen Orte, denen 
fie nun mit flarlen Schritten entgegen zogen, erweckte 
ben Eifer, der in der Nähe der uͤppigen Kaiferflabt ges 
fhlummert hatte, wieder in ihnen. Der Zauber, ber bei 
dem Anblid der unermeßlichen Reichthümer Conſtant i⸗ 
nopels ihre Sinne gefeffelt hielt, war verfhwunden, fie 
fhämten fi) ber niedern Leidenfchaften, welche das er: 
habne Ziel ihren Augen entrüudt hatten, und fuchten durch 
Beichte und bittre Neue bei den Prieſtern Vergebung 
ihrer Sünden. Männer, die vor wenigen Zagen noch 
am bringendfien um Alexius Gunft und feine Gaben 
gebuhlt hatten, beftrebten ſich nun burch heftige Schmaͤ⸗ 
hungen gegen die Griechen unb durch die lauteſte Aeuße⸗ 
rung anbäctiger Gefühle dieſes unwuͤrdige Betragen in 
Vergeſſenheit zu bringen. 

In den vom Meere entlegnen Ebnen des innern 
Natoliens, wo die zahlreiche leichte Reiterei des 
Feindes ihnen alle Zufuhr abſchnitt, und unter dem Ein⸗ 
fluß des heißeſten Sommermonats bewaͤhrte ſich die 
Standhaftigkeit der Abendlaͤnder; ihre Tapferkeit beſtand 
in der Schlacht bei Dorylaͤum glorreich die ſchwerſte 
Prüfung Kilidſche Arslan hatte in feinen Staaten 
und durch die Unterflügung andrer Fürften feines Glau⸗ 
bens ein Heer von zweimalhunderttaufend Mann zufams 
mengebracht, und bereitete fich, den Verluft feiner Haupts 
ſtadt und feine früheren NieberJagen an ben Kreuzfah⸗ 
rern zu rächen. Des Landes Pundig und durch die Ges 
birge verftedt, wartete er auf eine Gelegenheit, fie mit 
Vortheil anzugreifen; er fand fie, da bie Scharen ber 


italieniſchen und franzöfifchen Rormannen fi um einige 
Stunden weit von dem Hauptheere entfernt hatten. Das 
Beduͤrfniß auögebehnter Weideplaͤtze machte diefe gefährs 
liche Maßregel nothwendig. Kilidſche Arslan griff 
mit Anbrudy des Tages Boemunds Abtheilung mit fo 
überlegner Macht an, baß die Ghriften in kurzer Zeit 
überflügelt waren, ohne auch nur auf Einem Punkt einen 
Bortheil erringen zu Finnen. Das Gefecht wurbe fchnell 
allgemein, aber wenn auch die Franken durch wuͤthendes 
Bordringen fih Luft zu machen fuchten: fo fahen fie 
ſchnell ihre Reihen durch einen Hagel von Pfeilen ges 
trennt, den Nachdruck des gebrängten Angriffs durch bie 
Beweglichkeit der feindlichen Schwärme vereitelt. Ihre 
geſchloßnen Reihen boten dem türkifchen Bogen ein nicht 
zu verfehlendes Ziel bar, unb im einzelnen Kampf war 
der leicht berittne Schuͤtze, der ſelbſt im Fliehen den Nach« 
feßenden deſto fichrer traf, ber Lanze ded Franken uners 
reichbar. Muthlos durch biefe neue Art ded Kampfes bes 
gannen bie Kreuzfahrer gegen Mittag auf allen Seiten 
zu weichen. Vergebens bemühten ſich die Anflıhrer, bald 
im Mittelpunkt, bald auf ben Flügeln geordnetere Haus 
fen zu einem regelmäßigen Gefechte zu bilden, fie fanden 
füch fchnell durch die ausweichende, Überlegne Menge von 
dem Heere abgefchnitten. Die wilde Verwirrung machte 
jebe Anorbnung im Großen unmöglih, und nur durch 
ihr Beifpiel, durch die Stärke ihres Arms und burch pers 
fönliche Anftrengungen bielten Zancred und Robert 
von Normandie die gänzlihe Niederlage des Heeres 
auf. Ueberall, wo die auseinander gefprengten Reihen 
des Kreuzfahrer den Rüden wendeten, fab man einen 
Pleinen Haufen ber ebelften unter ben Rittern durch das 
töbtende Geſchoß fich den türkifchen Geſchwadern entges 
genwerfen. Tanc red hatte fich einer beherrfchenden Ans 
höhe bemeiftert, aber bald, von den dichteſten Maſſen 
bee Feinde umgeben, war er nur noch an ber Staubz 


wolte zu erfennen, welche von dem Getümmel ber Streis 
tenden auffiieg. In dem engen Raume begann ber mör- 
berifhe Kampf des Schwerdtes, nachdem bie Ritter faft 
alle ihre Lanzen zerbrochen hatten. Robert hatte eine 
Sahne ergriffen und drang mit ihre gegen bie Feinde; 
Tancreds Waffengefährten und Freunde flürzten an 
feiner Seite nieder; er fah feinen jüngern Bruder Wils 
beim, ben Liebling ded ganzen Heeres, mit Wunden bes 
dedt, vom Pferde finken, und auch feine Lanze zerfplits 
‚texte, indem er zwei Türken durchbohrte, bie ſich des 
Sterbenden bemaͤchtigt hatten. Verzweifelnd fuchte er 
nur noch mit dem Schwerbt in der Hand bie geliebten 
Veberrefte zu ſchuͤtzen, ald Boemund, ber mit gewaltis 
ger Anftrengung mitten durch die feindlichen Gefchwaber 
gebrochen war, zu feiner Rettung erfchien. 

Aber Beine Erholung durften fie fich vergoͤmen; bie 
Beinde waren fhon in ihrem Rüden, drangen fchon in 
ihr Lager, im Begriff, die Ehriften völig zu umzingeln. 
Bon der Mittagshige, vom Durſt, und von bem langen 
Kampfe ermattet, fuchen endlich die Kreuzfahrer auf der 
einzigen Seite, wo fie noch nicht ganz umringt find, in 
die Wälder zu entlommen, aber ber Sultan, ber jezt 
frifche Abtheilungen feines Heeres in dad Gefecht führt, 
eilt ihnen auch da zuvor. Boemund erreicht einen ber 
fliebenden Haufen: „Wo wollt ihr bin?” ruft er ihnen 
zu: „Seht ihr nicht, daß ihre Pferde fehneller find als 
die Unfrigen? Mir nach: Unfre Brüder fommen uns zu 
Huͤlfe.“ Diefe Worte thun zur rechten Zeit Wirkung. 
Es gelingt ihm, dem Sultan bad Lager wieder zu ent⸗ 
seißen, und die Anführer fiellen ben ungleichen Kampf 
noch einmal her. Selbft die Weiber nehmen an ben Ges 
fahren des Tages Antheil. Sie laufen unerfchroden in 
die Reihen und tragen den Lechzenden Speife und Wafs 
fer zu. Ihre überflandne Angfl, ihr Flehen, fie nicht der 
Buth der Ungläubigen preis zu geben, facht. ben geſunk⸗ 
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zen Muth wieder an, aber noch immer bleibt ber Yang 
erfehnte Beiftand von dem größern Heere aus. 

Zwar hatte Boemund gleih beim Anbeginn bes 
Gefechts eilende Boten dahin abgefchidt, aber unter dem 
Vorwand, man müfle erſt ſichre Nachricht, ob auch bie 
Gefahr wirklich fo groß fey, erwarten, verhinderte Rai⸗ 
munb von Zouloufe den Aufbruch. Bei ber zweiten 
Botſchaft ließ fih Gottfried nicht Länger halten; mit 
dem Prinzen von Frankreich eilte ex feinen bebrängten 
Brüdern zu Hülfe, und erfchien in dem Augenblid, wo 
fie den erneuerten Angriffen des Sultans beinahe erlas 
gen. Denn ſchon hatten bie Türken fie in ihrem Lager 
eingefhloflen, und der größte heil der Krieger erwars 
tete in dumpfer Betäubung ben Todesſtreich, ohne an 
weitre Gegenwehr zu benten.. Kilibfche Arslan ließ 
num zum Rüdguge blafen, aber neuer Muth hatte bie 
Kämpfer beſeelt. Sie drangen wuͤthend mit ihren Ret⸗ 
term vor, das feindliche Lager wurbe mit ſtuͤrmender 
Band erobert und das mächtige türlifche Heer auseinans 
ber gefprengt. Raimund, der nun auch angelommen 
war, half mit feinen Provenzalen den Sieg vollenden . 
und theilte die Beute. 

Der Sultan konnte nach biefer Nieberlage nicht laͤn⸗ 
ger bad Gelb gegen bie Kreusfahrer behaupten; er vers 
wüflete das flache Land, warf Befagungen in bie feflen 
Städte und fuchte die Beherrſcher der oͤſtlichen Provin⸗ 
zen gegen einen gemeinfchaftlihen Feind aufzumahnen, 
dem er zwei fürcdhterliche Verderber zu bekämpfen hinters 
Lofien hatte: den Hunger, und den Durft unter einem 
brennenden Himmelöftrih. Unbeſchreiblich find die Mühe 
feligleiten, welche das Heer auf einem Zuge von beinahe 
zweihunbert Meilen, durch ein veröbetes Land, ohne fichre 
Wegweifer, ohne Kenntniß des Bodens und ſtets von 
Gefahren umringt, ausſtehen mußte. Die Lebensmittel, 
bie fie in dem feindlichen Lager gefunben hatten, waren 
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laͤngſt aufgezehrt, ihre Laſtthiere, ſelbſt ein Theil der 
Streitroſſe gefallen, die übrigen unbrauchbar; und in ben 
verfengten Landwuͤſten lernten die Europäer bas flır fie 
bis jezt unerhörte, fchrediichfte aller Uebel, ben Waflers 
mangel, tennen. Bei ber Ankunft an ber Grenze von 
GSilicien waren kaum noch zwölfbundert Pferde im 
Stande auf eine Unternehmung auszugehen, und doch 
mußte das fürchterlihe Gebirge des Taurus, beflen fin» 
ſtrer Anblick die Krieger mit Graufen erfüllte, ſchnell in 
Befig genommen werben. | 

Zwei Abtheilungen wurben zu dieſem Zweck abges 
ſchickkt; Balduin, der Bruder Gottfrieds, zog an 
bes Spitze ber größern aus, aber das Schickſal beguns 
fligte den Muth Tancrebs, der ben ſchwaͤchern Haus 
fen anführte. Er drang ohne Verluſt durch unwirthbare 
Waldungen und erflieg den fchroffen Felſenruͤcken durch 
Shluhten und an Abgründen hin, wo wenige Mann 
fchaft hingereicht haben würde, ein ganzes Heer aufzue 
halten. Auf dem Gipfel des Gebirges that ſich eine neue 
Welt vor den erfchöpften Kriegern auf. Bei der Aus: 
fiht auf eine angebaute, mit Stäbten und Dörfern bes 
füete Landfchaft vergaßen fie fchnell bie ausgeflanduen 
Drangfale, vor allen aber entzüdte fie ber Anblid des 
Meeres am fernen Horizonte. Das Meer hatte fie zu⸗ 
lest von Europa, von einem chrifllihen Welttheil, von 
verwandten Nationen getrennt; über die Wellen hinaus 
glaubten fie noch mit der Heimath zufammen zu hängen 
und mit Thränen und lautem Gefchrei begrüßten ſie bie 
willkommne Exfcheinung. 

Alle drängten fih nun um ben Anführer unb baten 
ihn, fie hinab nach der Küfte und den Dörfern zu fuͤh⸗ 
zen, welche fie im bunten Gemifch zu ihren Füßen liegen 
fahen. ine Landſtraße, bie fich durch Das Gebirge hinun⸗ 
ter wand, follte ihnen zur Wegweilerin dienen. Tan⸗ 
cred hatte nur hundert Ritter mit ihren Reifigen und 
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gegen zweihundert Bogenſchuͤtzen, wahrſcheinlich Turko⸗ 
polen, eine aus Kindern ber Türken und andrer Grenz: 
voͤlker gebildete Leichte Reiterei bed griechifchen Kaifers, 
bei fih; bie Klugheit gebot Vorſicht, aber durch gute 
Mannszudht und fchonende Behandlung der Wehrlofen 
gewann e» das Zutrauen bed Landvolks, das größtentheils 
noch dem chriftliden Glauben anhing. Ehe er jedoch fich 
den Bauern von Tarſus näherte, hatte er ſich von dem 
guten Willen der Einwohner, aber auch von ihrer Furcht 
vor der tuͤrkiſchen Beſatzung unterrichtet. Um bie Feinde 
ind Zelb zu locken, ſchickte er feine leichte Reiterei ab; 
die Zürken erlitten eine Niederlage und nur mit. Mühe 
hinderte ihe Befehlähaber, daß die Sieger nicht mit ben 
Fliehenden in die Stadt drangen. Der mislungene Aus⸗ 
fall und die Unruhe der Bürger machten ihn zu einem 
Bergleihe geneigt und im Namen Boemunds, beflen 
Ruf bis in diefe entfernten Gegenden gebrungen war, 
wurden bie Bedingungen feftgefegt. Sobald er mit dem 
großen Heere ſich nahen würbe, follte bie türfifhe Bes 
fagung abziehen; bie Einwohner behielten fich die Sicher: 
heit ihres Eigenthums vor und ald Zeichen bed ges 
Ahloßnen Vertrages pflanzten fie Zancreds Standarte 
auf bie Zinnen der Burg. 
Im Lager berrfchte nun Ueberfluß, aber auf einmal 
wurbe der friebliche Verkehr durch den Anblid von Bes 
waffneten unterbrochen, die auf dem gegemlberliegenden 
Gebirge fidh zeigten. Die Tuͤrken frohlodten über ben 
nahen Gntfag, die erfchrodnen Bürger fchloffen ihre 
Thore und Tancred eilte ben Herablommenden entge- 
gen. Sie fiugten und fuchten einen nahgelegnen Hügel 
zu gewinnen; fchon war ber Vortrab ihnen ganz nahe, 
als man plößlich die einzelnen Krieger auf einander zu- 
eilen und ſich brüderlich begrüßen ſah. Jezt fchimmerten 
deutlich bie chriſtlichen Kreuze aus beiden Haufen hervor 
mb in dem Augenblid waren auch bie Reiben gebrochen 
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und das frohe Feſt des Wiederſehens wurde mit lautem 
Jubel in der Ebne gefeiert 

Balduin hatte ſich auf ſeinem Zuge in den Ge⸗ 
birgen verirrt, ohne einen Ausweg finden zu koͤnnen lit⸗ 
ten ſeine Krieger ſchon ſeit einigen Tagen den fuͤrchter⸗ 
lichſten Mangel und als fie, von Hunger und «Beſchwer⸗ 
den entkraͤftet, fich bier zum Kampf bereiten follten, glaub= 
sen fie einem gewiflen Tode entgegen zu gehen; um deſto 
freubiger war ihre Ueberrafhung, Gefährten und Brüber 
zu finden, bie fie in ihr’ Lager aufnahmen und durch ihre 
Borrätbe fie erquidten. Auch ber folgende Tag war ein 
Feſttag; gegenfeitig unterhielt man fich von ben üiber= 
ſtandnen Abenteueen und Zancredd Gluͤck und Tanz 
cereds Freigebigkeit erfchallten aus jedem Munde. Nur 
auf Balduins Stine lag finfirr Ernſt; ſtumm 
laͤchelnd hatte er ber Erzählung bes Ritters zugehört, 
neidifch fah er ihn im Beſitz einer eroberten Stadt und 
hinterliftig fann er auf Mittel, ihm bie wohlerworbne 
Beute zu entreißen. 

Nach einem feierlich von ben Feldherren gefchloßnen 
Dertrage follte dad Recht der erfien Beſitznehmung über 
das Eigenthum der Fünftigen Eroberungen entfcheiden, 
Selbft Vafallen behielten den Erwerb ihrer Waffen, wenn: 
fe aus eignen Mitteln einen Zug unternahmen; waren 
fie aber bloß Anführer der Völker ihres Lehnshern : fo- 
gehörte ihnen ein Antheil an ben - gewonnenen Vorthei⸗ 
Ien. Tancred hatte, diefem Vertrage getreu, nicht für 
fh, fondern für Boemund, der die Truppen beſoldete, 
ben Preis feines Sieges bewahrt, und es fiel ihm gar 
nicht ein, daß ein anderer darauf Anfpruch machen koͤnnte. 
Er hielt den, von allen Gruͤnden entblößten Schritt Bals 
duins, der, nachdem er ein abgeſondertes Lager bezogen. 
hatte, die Bürger zur Uebergabe auffoberte, anfangs fir 
einen Misverſtand, aber der Vorfchlag, mit ihm gemeins 
ſchaftlich die chriſtliche Stadt zu plünbern, enthüllte ihm 


bald die Selbfifucht feines Gaſtes. Bei der ſtandhaften 
Weigerung bed Ritters verlor Balduin alle Faſſung 
und indem er durch Schmähungen die Dreiftigleit wieber 
gu gewinmen fuchte, welche er im Bewußtſeyn feines Un: 
rechtö verloren hatte, überließ er ſich den roheſten Aus⸗ 
brüchen des Zorns. Tancred, ber noch immer eines 
Serthum ber die Bedingungen ber Uebergabe vermuthete, 
erbot fich, den Einwohnern von Tarſus bie Entfcheibung 
zu überlafien. Nach langem Streit willigte endlich fein 
Gegner ein, aber die Stadt trat auf die Seite des Ueber 
winders ihrer türfifchen Beſatzung und Balduin fah 
fih durch fein eignes Wort zum Rachgeben gezwungen. 
Doc auch diefes konnte den: beutegierigen Krieger 
nicht binden. Er war die ganze Nacht hindurch gefchäf: 
tig, in der Stabt zu unterhandeln, und ſchaͤmte ſich nicht, 
buch Betrug bie Bürger auf feine Seite zu ziehen, ins 
dem er ihnen bie Macht feines Bruders, des Herzogs 
von Lothringen, als bed Oberhauptes der Kreuzfahrer, 
weit größer vorfpiegelte, als die Macht Boemunds, 
ber nach feiner Verfiherung nur die Stelle eines Unter- 
feldherrn in dem Heere bekleidete und nicht im Stande 
wäre, feine Anhänger zu befhligen. Er vermaß fich, daß. 
Sottfried die Stadt durch Plünderung und Verwuͤ⸗ 
fung züchtigen würde, wenn fie eine andre Herrfchaft 
der feinigen vorzöge, und burch fein Toben, durch ab⸗ 
wechfelnde Drohungen und Verheißungen fehte er endlich 
bie rathlofen Einwohner dergeftalt in Schreden, daß fie 
ſich ihm unterworfen. 
Mit Erſtaunen erblidte Tancred am folgenden: 
Morgen Balbuins Fahne auf den Mauern von Zar: 
fus; von gerechtem Born entbrannt und zu flolz, vor 
einer feigherzigen Gemeinde noch einmal feine Sache zu 
führen, eilte ex fort, um auf der Stelle perfünliche Rache 
zu nehmen. Aber Balbuin vermied die Zuſammenkunft 
und ben Zweilampf, und .nus die Lanzen heiber Parteien. 


konnten ausmachen, wer Zarfus befigen ſollte. Tan⸗ 
ered fand feine Krieger fireitfertig als er zuruͤckkehrte; 
der Sohn eines jängern Bruders feiner Mutter, Rie 
hard von Salerno, kam an ber Spitze der normäns 
nifchen Ritter ihm entgegen und alle feine Reifigen rüftes 
ten ſich, feindfelig bie Gefährten anzufallen, mit denen 
fie noch geftern als Bruͤder ihr Lager und ihre Mahlzeit 
getheilt hatten. Ihre Bereitwiligkeit rührte Tancreds 
Herz, aber fein Born fühlte ſich in diefer milberen Em: 
pfindung ab. Einige Augenblide noch ſchwankte er im 
Kampf der gährenden Leidenfchaften, doch bald fiegte fein 
Edelmuth. „Hab' ich darum bie Falfchheit der Griechen 
„ertragen, rief ee aus, „und Alerius beleidigende 
„Anmaßungen, bamit ich bier unſre Lanzen mit dem Blut 
„unfrer Brüder färbtet Xragen fie nicht das Zeichen 
„des Kreuzes, wie wirt Sollen wir ben Ungläubigen 
„auf jenen Thürmen das willlommne Schaufpiel geben, 
„daß chriftliche Kämpfer einander erwürgen? Und iſt 
„denn Tarfus das Ziel unfers Gelübdes, eine Stadt, 
„die wie in Europa kaum nennen hörten? Möge er 
„denn die Beute behalten, die Wir erlämpft haben, der 
„Unwürbige, ber nicht weiß, was das Wort eines Krie 
„gers gilt, der nicht werth iſt, das Grab bes Erlöfers 
„den Abgöttern zu entreißen!” Mit diefen Worten wen⸗ 
bete er fein Pferd, und fo maͤchtig wirkte dad Beifpiel 
feiner eblen Aufopferung, daß die Krieger ihm folgten, 
ohne über den Verluft-ihres rechtmäßig erworbnen Loh⸗ 
ned zu murren; denn, als traute er feiner Mäßigung 
nicht, wenn fein Beleidiger ihm vor die Augen kaͤme, 
brach er fofort aus biefen Gegenden auf und fekte feinen 
Zug weiter gegen die Grenzen von Syrien fort. 

Das Recht der erfien Beſitznehmung gewiflenhaft 
ehrend, ruhte er nur Eine Nacht in Adana, wo ein 
burgunbifcher Ritter, wahrfcheinlich einer von Balduins 
Vaſallen, fchon früher angefommen war. Ein Armes 


nier, ber in Mamiftra, dem alten Mopsveft, ein 
vornehmes Amt befleidet hatte, Inb ihn zu ber Befreiung 
diefer chriſtlichen Stadt ein. Sie war rei und ſtark 
bevölkert, aber eine zahlreiche Befagung hielt Die Bürger: 
Schaft im Zaum. Tancred mußte fih zu einem Sturm 
entfchließen und erfi nach einem blutigen Kampfe, nach» 
den bie Zürken ſich bis auf den lebten Mann gewehrt 
hatten, konnte die normännifche Standarte auf die Mauern 
gepflanzt werben, dennoch blieben die Häufer der Bürger 
verjchont und nur das Eigenthum ber Ungläubigen wurbe 
eine Beute der Sieger. 

Zancreb hatte abermals in Boemunds Namen 
von der Stadt Befig genommen und ihm, als Dem Obers 
befehlshaber der Staliener den beiten Theil ber gefunbes 
nen Schäße überfendet; auch eine Menge koſtbarer Pferde 
ließ er durch ihn, ober mit ‚feine Bewilligung an bie 
Kitter, welche die ihrigen auf dem Zuge durch die Wüfte 
verloren hatten, austheilen. Da er fih für den Augen: 
blick gegen die Feinde gefichert hielt, glaubte er keine 
Störung in Mamiſtra befürchten und feinen Kriegen 
einige Zage ber Erholung gönnen zu dürfen, aber durch 
feine Sroßmuth vor Tarſus hatte er nur die Begier- 
den eines Unerfättlichen gereist. Balduin fchrieb bie 
Mäßigung feines Gegners der Ohnmacht defielben zu und 
erwartete fpät ober früh einen Angriff von ihm. Xrga 
wöhnifch weigerte er fich, einen Haufen von dreihundert 
NRormannen, welhe Boemund feinem Freunde nachges 
ſchikt hatte, in der Stabt aufzunehmen und ımterfagte 
den durch feine Erpreffungen gereizten Buͤrgern allen Um⸗ 
gang mit ihnen. Er ließ die Thore verfchließen, aber 
feine Krieger, menfchlicher als er und ber gaftfreien Auf⸗ 
nahme in Tancreds Gezelten eingeben?, verforgten von 
den Thürmen herab die Neuangekommmen mit ben noth- 
wendigften Beduͤrfniſſen. Unbekannt mit den vorberges 
gangnen Begebenheiten lagerten fich nun. die Vormannen 
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in ruhiger Sicherheit unter den Mauern eines befreundeten 
Ortes, aber die tuͤrkiſche Beſatzung, welche nach dem Ver⸗ 
trage bis zu der Ankunft des Kreuzheeres in dem Beſitz eini⸗ 
ger Thuͤrme bleiben follte, trauete dem Worte Balduins 
nicht, der Bein Verfprechen hielt, und hatte ben Anfchlag ges 
macht, füch heimlich zu entfernen. Grabe in diefer Nacht führs 
fen die Türken ihr Vorhaben aus und da fie die Fremben ohne 
Vorficht auf einer Wiefe gelagert fanden, fielen fie über 
die Wehrlofen her und ermordeten fie im erften Schlafe. 
Das Gefchrei der Unglüdlichen drang bis in die Stadt 
und Balduin war graufam genug, bie Thore nicht cher 
Öffnen zu laffen, als bis die allgemeine Empörung feiner 
Vafallen ihn dazu zwang. Sie befchuldigten ihn, mit 
ben Ungläubigen gemeinfchaftlihe Sache gemacht und bie 
Normannen ihnen aufgeopfert zu haben; fein Xeben ges 
rieth in Gefahr, ald er ſich verantworten wollte, und mit 
Steinwürfen verfolgt mußte er fih in ein befefligtes Ge⸗ 
bäude retten. Gefchenke, Verfprechungen und Bitten bes 
fänftigten zwar endlich den Zorn der Kreuzfahrer, aber fie 
erniedrigten auch in ihren Augen einen Anflıhrer, dem fie 
allein aus. Anhänglichfeit an feinen Bruber folgten, und 
nur buch bie Verbindung mit. Sölönern konnte er fein 
geſunknes Anfehen wieber befeftigen. Ein Gefchwaber 
von Sreibeutern, bie, größtentheild von ber flandrifchen 
Küfte gebürtig, fchon feit einer Reihe von Jahren im mit⸗ 
telländifchen Meere umher fchwärmten, hatte fich bis in 
biefe entfernten Gegenden verirrt und die Anführer ließen 
fich Teicht überreden, unter ihm Dienfle zu nehmen. Der 
erfie Gebrauch, den er von ihrem Beiftand machte, war, 
das Heer gegen Mamiſtra zu führen, um biefe Stabt, 
eben fo wie Zarfus, der Nachgiebigkeit Tancreds 
abzutrogen. 

Schon war bie Nachriht von ber Niebermeklung 
ber dreihundert Rormannen, welche die argwöhnifche Grau⸗ 
ſamkeit, vieleicht gar bie Verrätherei Balbuins bem 


Schwerbte ber Ungläubigen preis gegeben hatte, nad 
Mamiſtra gelommen und fein Name der Abfcheu aller 
Krieger geworben. Tancred felbft warf fich die zu große 
Gewiffenhaftigkeit vor, die ihm abgehalten hatte, feine 
echte mit bewaffneter Hand zu behaupten und badurdh 
vielleicht eine mittelbare Veranlafjung zu dem Verberben 
feiner Landsleute geworden war. Sein Schmerz flellte 
ihm die Rache an dem Beleidiger der Fahne bes Kreus 
sed, an dem Berächter der Heiligften Rechte der Menfchs 
heit als verbienftlich vor, und fein Zom loderte fürchters 
lich auf, ald er die Annäherung feines Gegnerd erfuhr. 
Dennoch wies er den rafchen Fuͤrſten von Salerno zu⸗ 
rüd, der an der Spitze ber jüngern Ritter flürmend und 
ſelbſt mit bittern Worten in ihn drang, fogleich über die 
ermüdeten Niederländer herzufallen; er wollte Rache neh» 
men, aber nur im ehrlichen Kampf und er hielt es nicht 
für erlaubt, gegen Shriften aus emem zufälligen Vor⸗ 
thetle Nusen zu ziehen. Cine Botfchaft mußte den Ans 
kommenden um feine Abficht befragen; Balbuin fchüste 
einen Zug in entfernte Gegenden vor unb fchämte ſich 
nicht, für die Seinigen um diejenige Unterflägung zu bits 
ten, welche er vor wenigen Tagen ben unglüdlichen Itas 
kienern misgimflig verfagt hatte. Tancreds Haß traf 
nur den Anführer perfänlich, den Kreuzfahrern, die an 
bem Gefchebenen unfchuldig waren, glaubte er ein frieb> 
lich vorgetragened Gefuc nicht verweigern zu blrfen, 
und ohne fich durch die Vorwürfe feines Gefährten bins 
bern zu laffen, gefland er die Verforgung mit Lebens⸗ 
mitteln zu, doc unter der Bedingung eined redlichen 
Marktes mit den Einwohnern; er nahm felbft ben unters 
wegs krank gewordnen Ritter Conon (wahrſcheinlich 
von Montaigu) einen der Angeſehenſten in Balduins 
Heere, gaſtfrei bei ſich auf. 

Die Niederlaͤnder kamen nun einzeln in die Stadt, 
die Normannen gingen zu.ibnen hinaus und ber freunds 
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lihe Verkehr Hatte fchon einige Tage gebauert, ald zu⸗ 
fällig bei dem Einkauf ein Streit entfland, an welchem 
bald eine Anzahl von Kriegen beider Nationen, die in 
einem Zrinkhaufe zufannnengeflommen waren, Antheil 
nahm. In einigen Minuten wurde die Verwirrung all 
gemein, die im Lager Zurüdgebliebnen griffen zu ben 
Waffen und in der Stabt ertönte dad Schlachtgefchrei. 
Zancred ließ die Thore fperren und die Eingedrungnen 
verhaiten, aber ſchon war ihre Menge bedeutend und von 
außen begann der Sturm. Sezt rüdten bie normännis 
[hen Ritter ins Feld und ihnen gegenüber erfhien Bal⸗ 
duin an der Spige feiner Gewaffneten. Beide Theile 
hielten und blieben lange unbeweglich; den Angriff erwars 
tend fcheueten die Anführer den Vorwurf, zuerſt den Fries 
ben des Geluͤbdes gebrochen zu haben. Aber nach ber 
Sitte der Abendländer foderten einzelne junge Ritter eins 
ander heraus und ber Zweilampf, der für eine Art von 
Sottesurtheil galt, begann in ber Ebne, welche beide 
Haufen trennte. Das Pferd Richards von Salerno 
ſtrauchelte von einer Lanze getroffen und da, gegen den 
Gebrauch des Zweikampfs, die Fußknechte fih auf ihn 
warfen, ihn verwundeten und gefangen fortzogen, hielten 
bie Normannen fich nicht Iänger. Ihrer geringern Anzahl 
vergeſſend fürzten fie fich auf die zweimal flärfern Nies 
berländer. in Gefühl befeelte die ganze Schar; jeber 
Einzelne hatte den übermäthigen Beleidigern feine eigne 
Schmach, die Befhimpfung der normännifchen Stanbarte 
und'ıdas Blut feiner den Ungläubigen geopferten Brüder 
zu vergelten. Die Wuth gab ihnen übermenfchliche 
Kräfte und kaum vermochte Balduin ihrem erften Ans 
laufe zu widerfichen. Aber auch er führte Franken und 
Kreuzfahrer an, die Zapferfeit war auf beiden Seiten 
gleih und was dem einen Theil der Durft nah Rache 
vorausgab, das erfehte bei dem andern die Menge und 
bie Erbitterung über ben Angriff und ben Tod manches 


in bem Gemetzel gefallnen Kriegsgefaͤhrten. Tancred 
ſuchte, von Zorn flammend ſeinen Gegner auf, ihn zum 
Zweikampf zu noͤthigen; aber indem er ſtuͤrmend gegen 
ihn vordrang, wurde er umringt. Seine Beſonnenheit 
hatte ihn nur einen Augenblick verlaſſen; es gelang ihm 
nach unglaublichen Anſtrengungen ſich durch zu ſchlagen 
und mitten aus dem Getuͤmmel brachte er den Grafen 
von Clermont, den erſten Befehlshaber unter Bal⸗ 
duin, als ſeinen Gefangnen zuruͤck. Er ließ nun zum 
Ruͤckzuge blaſen und deckte durch feine perſoͤnliche Tapfer⸗ 
keit den gefaͤhrlichen Uebergang uͤber eine ſchmale Bruͤcke. 
Balduins Verſuche, mit ihm zugleich in die Stadt zu 
dringen, wurden vereitelt, viele ſeiner kuͤhnſten Ritter bei 
einem ftuchtloſen Sturm gefangen, und Ermattung von 
allen Seiten trennte zulezt die Streifer. 

Zodeöftile folgte auf das Getöfe ber Schlacht. 
Mit dem Blut der Erfchlagnen war die Beleidigung abs 
gewafchen und andre Gefühle regten ſich wieber in ber 
Bruſt der Krieger. Das Kreuz auf ber Rüflung 
der Gefangen erinnerte fie, daß fie Bruͤder was 
ren, und mancher erkannte in feinem Gegner einen 
Baffengefährten, mit welchem er gemeinfchaftliche Gefah⸗ 
zen beftanden haste, durch gegenfeitige Dienftleiftungen 
verbunden war. Trauer berrfchte im Lager, wie in ben 
Mauern der Stadt. Eonon, der Einzige, der an dem 
Kampfe keinen Theil gehommen hatte, ſprach bad Wort 
der VBerföhnung aus, Tancreb war bazu bereit, Bals 
duin fürchtete das Urtheil der Kreuzfahrer und bie Bes 
dingungen des Vergleichs bewiefen, daß er fein Unrecht 
fühlte; alles Gefchehene follte vergefien feyn und als eine 
Art von Genugthuung überließ er feinem Gegner die von 
« ben Zreibeutern angeworbnen Lohntruppen. 

Mit diefer Verſtaͤrkung ſah Zancred fi) im Stande, 
feinen Unternehmungen eine weitere Ausdehnung zu ges 
ben, ehe er aber Mamiſtra verließ trug ex Sorge, baß 
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Schickſal der Bürger durch einen Vertrag, eine Art von 
Berfaflung, welche ihre Fünftigen Verhaͤltniſſe beſtimmte, 
zu fihern. Er legte ihnen fehr gemäßigte Bebingungen 
auf, und verfchiebne, weniger beträchtliche Städte fchids 
ten ihm nun freiwillig die Schlüffel ihrer Thore. Die 
türfifhen Emire der umliegenden Gegend, durch biefe 
Bortfchritte beunruhigt, zogen ein Heer zuſammen, wähs 
rend er fi) zu der Belagerung von KleinsAlerandrien, 
dem heutigen Skanderona, rüflee. Tancred ging 
ihnen entgegen und fchlug fie aus bem Felde, aber die 
Stadt felbft Eonnte nur duch Sturm und nachdem bie 
Beſatzung niebergehauen war, eingenommen werben. Nach 
biefer Eroberung wagte keiner ber Befehlshaber der feften 
Dläge, welche die, Engpäffe Ciliciens vertheidigten, 
mehr den Angriff abzuwarten. Viele entflohen mit ihrer 
Mannfchaft Über die Gebirge, andre unterwarfen ſich und 
ſchickten reiche Geſchenke, welche TZancred annahm, um 
damit die Lohntruppen zu befolden und feine Völker ohne 
Beläftigung der chriftlichen Einwohner zu erhalten. Die 
Erfahrung hatte ihn die Unentbehrlichleit bed Geldes zur 
Erhaltung der Kriegszucht gelehrt, doch empfing er nur 
um zu geben und dachte nicht daran, für fi) zu ſam⸗ 
meln, ob er gleich durch den Aufwand bei der Belage⸗ 
zung von Nicaͤa fein väterliches Erbe beinahe ganz ers 
ſchoͤpft hatte. 

Der größte Theil von Cilicien erlannte feine 
Geſetze; er drang bis an bie fyrifchen Päffe vor und 
hatte fchon die laͤchenden Thäler des Drontes und bie 
Binnen-ded üppigen Antiochia von dem Gipfel ber 
Berge erblidt, als er von bem verfammelten Kriegsrath 
ber Feldherren zu bem großen Heere zuruͤckberufen wurde. 
Im Begriff, dad Gebiet Kilidfche Arslans zu ver 
laffen und neuen Feinden entgegen zu geben, glaubten 
die Heerführer ihre ganze Macht vereinigen zu muͤſſen. 
Tancred gehorchte ohne Verzug und das Glück, weiches 
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‚Ur. uͤberall begleitet hatte, gewährte ihm zulezt noch die 
Genugthuung, die Rettung feines Beleidigers in feine 
Hände zu geben. 


Balduin war, kurz nach feiner Ruͤckkehr ind Las 
ger, mit tauſend Reitern abgefendet worden, um die Eins 
wohner von Artafia, weldhe ihre türkifhe Beſatzung 
ermordet und fih ben Kreuzfahrern unterworfen hatten, 
zu ſchuͤtzen. Die Ungläubigen fammelten fchnell ein ihm 
weit überlegned Heer und fchloffen die Stabt ein. Sie 
hatten ihn bei einem Ausfall in einen Hinterhalt gelodt, 
wo er fchnell umzingelt wurbe; feine tapferſten Ritter 
fielen bei dem Verſuch fich durchzuſchlagen und er kämpfte 
nur noch mit findenden Kräften und dem lezten Muth ber 
Verzweiflung, ald unvermuthet die Tuͤrken ſich im Rüden 
angefallen ſahen und in panifhem Schreden die Flucht 
ergriffen. Auf dem Wege nah Marefch, wo die Kreuz: 
fahrer gelagert waren, hatte Zancred von bem Zuge 

" eined Heerhaufens in die Gegenden, bie jezt fchon hinter 
ihm lagen, Nachricht erhalten. Er befchloß fogleich ihm 
zu folgen und war unentbedt in den Wäldern heranges 
fommen, alö er in geringer Entfernung den ungleichen 
Kampf gewahr wurde. Sein flürmifcher Angriff entfchieb 
ſchnell die Niederlage der Zeinde, die in dem Wahn, daß 
der Vortrab des Kreuzheeres ihnen nahe fey, faft ohne 
Gegenwehr den Rüden wenbeten. 


Der Weg nah Artaſia war nun wieber offen und 
Balduin mußte mit Unmuth fich felbft geftehen, daß er 
feine Erhaltung dem Beiftande eines fchwer beleidigten 
Gegners ſchuldig fey; dennoch weigerte er ſich auch jezt 
mit finflerm Undank, feinen Befreier in die Stadt aufs 
zunehmen. Nur ald bie Türken, die von ihrer Beflürs 
zung fich erholt hatten, wieder einzeln auf ber Ebne era 
fihienen, wollte er ben Normannen innerhalb der. dußes 
sen Ringmaner eine kurze Erholung gönnen, aber Tan⸗ 
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cred verachtete den Argwohn bed ungeſitteten Fuͤrſten 
und feste ungeſaͤumt feinen Zug nach dem Lager fort*). 

Er fand fih durch die ausgezeichnetfie. Aufnahme 
belohnt. Indem er ruhig der Leitung feines graben Sins 
ned gefolgt war, hatte er die Anfoderungen aller Par: 
teien befriedigt; die franzöfifchen Ritter dankten ihm bie 
“ Rettung ihrer Brüder bei Artafia und von den Nor: 
mannen hörte er die Rache preifen, die er an ben über: 
müthigen Belgiern, genommen hatte. Ein ſich fo wiber: 
fprechendes Lob mußte ihn eher befhämen als erheben 
und der befcheibne Anftand, mit welchem er burch das 
Lager ritt, gewann ihm immer neue Beweife der Liebe. 
Er legte vor dem verfammelten Kriegsrath Rechenfchaft 
ab und erntete hier eine ehrenvollere Anerfennung ber 
wichtigen Dienfte, welche er durch die Befignehmung ber 
nah Syrien führenden Päffe, durch die mitgebrachten 
Schaͤtze und durch die anfehnliche Lieferung von Pferden 
geleiftet hatte. Alle Feldherren erhoben feine Verbienfte 
und felbft der verfchloßne Raimund von Zouloufe 
verficherte ihn feiner ganz befondern Freundſchaft. Bals 
duins Belragen wurde dagegen allgemein getadelt und 
ald er bei Artafia, wohin das Heer aufbrach, fich wies 
der mit demfelben vereinigte, Tonnte nur die Achtung vor 
feinem Bruder die noch nicht verföhnte Rache der Nors 
mannen entwaffnen und ben Unwillen ber übrigen Kreuz⸗ 
fahrer befiegen. 


%) Die ganze Erzählumg ber Begebenheiten bes Zuges nad Gi« 
Licien iſt buchftäbli aus Rad. Cadom. Gap. 33 — 45., und 
Wil Tyr. 1. III Gap. 19—25., genommen. Albertus 
Aquenſis unb bie übrigen Geſchichtſchreiber ſtimmen damit 
überein und felbft Fulcher von Chartres, der Kapellan 
Balbuins, weiß das Betragen feines Goͤnners nit zu ents 
ſchuldigen. Fulch. Carnot. gesta peregrin. Franc. cap.: 
VI, im Bongars, (edit, Hanov, 1611.) ©. 389. 


Er genoß überhaupt in dem Lager mehr dußre Ehre 
als perfönlihe Achtung. In feinem Anſtand lag etwas 
Sebieterifches; bei einer hohen flattlihen Geſtalt hatte 
ihm feine frühere Erziehung zum Prieſterthum eine flolze 
Abgemeflenheit in Geberben und Bewegungen zur Ges 
wohnheit gemacht, welche auf ben erfien Anblid Ehrfurcht 
einflößte, aber auch die zutrauliche Annäherung der Kriegs⸗ 
gefährten zuruͤckſtieß. Die Demüthigungen, zu welchen 
der hochfahrende Mann jezt fich herabließ, machten Feinen 
sortheilhaften Eindruck und bie Menge wendete ſich von 
ihm ab. Sein Aufenthalt bei dem Deere wurbe ihm das 
burch ımerträglich und da es von jeher feine Abficht ge⸗ 
weten war, für fich felbft Eroberungen zu maden, bes 
ſchloß er jenfeits de Euphrats, wo er in Edeſſa 
ein Verſtaͤndniß unterhielt, fein Gluͤck zu fuchen, aber 
fo tief war fein Anfehen gefunden, baß außer den Was 
fallen feiner eignen Güter kein Ritter ihn begleiten wollte, 
Nur durch reihe Belohnungen Tonnte er eine Anzahl von 
Ahenteurern bewegen, fi) dem Zuge, ber, um ben Uns 
willen ber Krenzfahrer nicht noch mehr zu reizen, bei 
nächhtlicher Weile angetreten werben mußte, und mehr einer 
heimlichen Entweihung als einer Triegerifchen unterneh⸗ 
mung glich, anzuſchließen. 
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4. 


Das Reich der abbafſidiſchen Chalifen. — Die Herr⸗ 
ſchaft der Tuͤrken. — Die Seldſchukiden. — Die Sultane 
von Halep und Damastus — Die Fathimiten in 
Aegypten. — Belagerung von Antiochten. — Schlaqht 
gegen Kerboga. — Boemund Fuͤrſt von Antiohien.— 


Has verſammelte Heer, welches jezt, durch neue Ans 
koͤmmlinge verſtaͤrkt, noch aus breimalhunderttaufenb 
Menfchen beftand, trat im Herbft des Jahres 1097, drei 
Monate nachdem ed Nicda verlaffen hatte, ben Zug 
nah Syrien an. Diefed fruchtbare, reich bevoͤlkerte 
Land, das fi von bem Zuße bed Taurus bis an bie 
arabiſche Wüfte erfiredt, gehorchte damals faft eben fo 
vielen Regenten, als Städte barin gezählt wurden und 
um die hoͤchſte Oberherrſchaft deſſelben flritten ſich bei 
der Ankunft der Franken die mächtigen Völker der Aras 
ber und der Türken. 

Der Eriegerifche Fanatismus der Erſten, welcher dem 
Glauben Moh ammeds die groͤßten und ſchoͤnſten Laͤn⸗ 
der der alten Welt unterworfen hatte, war durch den 
Fortſchritt der Jahrhunderte und einer verfeinerten Kul⸗ 
tur gemildert worden. Die erſten Chalifen aus dem 
Haufe Abbas, welches die Dynaflie der Ommyaden 
vom Throne verdrängt hatte, find in der Gefchichte bes 
ruͤhmt als Eroberer, als weife Regenten und als eifrige 
Beförderer der Wiſſenſchaften. Sie verlegten ben Sig 
ber Regierung von Damaskus nah Bagdad, aber 
in den Händen ihrer weichlihen Nachfolger erfchlafften 
die Zügel der Herrſchaft; bie entlegnen Provinzen Spas 


— 63 — 


niens und des abendlichen Afrika trennten ſich von dem 
amermeßlichen Reihe und uͤberall ſtrebten in den unter⸗ 
worfnen Ländern die Statthalter nad Unabhängigkeit. 
Durch die Tapferkeit der türkifchen Lohntruppen, bie im 
Den Gegenden bed alten Scythiens, jenfeitd des Orus 
und bed Jaxartes angeworben ober erkauft wurden, 
behauptete zwar der Stuhl des Chalifen fein Anſehn 
‚und die Einheit der Monarchie, aber. er felbft wurbe vom. 
feinen Vertheidigern abhängig. Ohne mit ben Arabern 
zu Einem Bolle zufammen zu fchmelzen, nahmen diefe 
Barbaren den Glauben Mohammeds an und die Aus 
führer derfelben erhoben fich zu einer Mach*, vor welcher. 
ihre Oberherr erzitten mußte. Die volle Gewalt bes 
Monarchen ging nad umb nad) in die Hand der Emire 
al Omra über, die, fletö von tuͤrkiſcher Abkunft, als 
Berwefer des Reichs und Befehlshaber der Heere Flug 
genug waren, bie Vorurtheile der Voͤlker zu fchonen, 
indem fie dem Nachfolger des Propheten die dußern Zei⸗ 
den der hoͤchſten Würbe ließen. Der Beherrfcher der 
Gläubigen war am Ende nichts mehr als ber gelehrige 
Sklav, oft ber Gefangne eined Dienerd, der öffentlich 
vor ihm das Haupt in den Staub beugte. Nach einer, 
dem Lehnsſyſtem der Europaͤer ähnlichen Sitte, theilten: 
fie die Länder in größere oder kleinere Befigungen, welche 
ben Anführern ber Heere unter der hoͤchſten Oberherrliche 
keit des gemeinfchaftlichen Hauptes der Nation verlieben 
wurden. Die Orbnung, nach welcher bei dem oͤffentli⸗ 
hen Gebet der Imam die Reihe der Begenten nad) dem 
allemal zuerfi auögefprochenen Namen bes Ghalifen 
nannte, bezeichnete die Stufenfolge ihrer Herrichaft. 
Gleich dem Reichsverweſer hatten auch bie Statthal⸗ 
ter der Provinzen ihre Staatsaͤmter erblich zu machen 
geſucht; fie leiſteten ihm nicht immer unbedingten Gehor⸗ 
ſam, maͤchtige Anfuͤhrer bekaͤmpften einander, aber ſtets 
im Namen des Chalifen, und nicht ſelten mußte daß 
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Schwerdt entſcheiden, welcher unter den Knechten der 
Gebieter ſeines Herrn ſeyn ſollte. 

Verſchiedne Dynaſtien turkomanniſchen Urſprungs 
herrſchten auf dieſe Weiſe nach einander uͤber die Voͤlker, 
welche Mohammed als den Geſandten Gottes verehr⸗ 
ten. Sie führten den Titel: Melch oder König; Mach⸗ 
mud, der Sohn eines thrkifchen Kriegers, ber fi zum 
Statthalter von Sazna aufgefhwungen hatte, war ber 
Erfte, der fih Sultan nannte Seine Nachkommen, 
bie Sazneviden, wurden im Bahr 1038 von Togrul 
Beg, dem Enkel Seldſchuks, eines aus Turkeſtan 
Yertriebnen Stammhauptes, ihrer Macht und ihrer Ehren- 
flellen beraubt. Zogrul, der Eroberer von Perfien und 
ber Länder zwifchen dem Euphrat und dem Indus, 
hielt es dennoch für nöthig, bei dem Ghalifen, deſ⸗ 
fen Befreier er fi nannte, um feine Beſtallung nachzu⸗ 
ſuchen. Die Feierlichkeiten, welche dabei beobachtet wur⸗ 
den, zeichnen fich durch die finnbildlichen Gebräuche der 
Araber aus. Togrul hatte Bagdad, beffen Bürger 
feinem Vorgänger anhingen, mit filirmender Hand einge 
nommen; er hielt feinen Einzug mit Eriegerifchem Pomp, 
ober im Angeficht bes Pallaftes flieg er vom Pferde und 
näherte fi zu Fuß und unbewaffnet. Der Chalif 
Kaim=sbamrsillah empfing ihn auf feinem Throne 
figend, mit dem fehwarzen Feflgewande, Burda, beklei⸗ 
det, und mit einem ſchwarzen Schleier bedbedt, denn 
ſchwarz war bie Farbe der Abbaffiden, und in feiner 
Hand den Stab des Propheten haltend. Zogrul küßte 
Die Erbe, und nahm dann auf einem zweiten Throne 
Pay Man verlas die Alte, durch welche ber Chalif 
ihn zum Oberherrn aller Länder, welde ber Allmächtige 
feinem Scepter anvertraut hatte, und zum Regierer aller. 
Glaͤubigen ernannte. Sieben Ehrenkleider wurben ihm 
über einander arigezogen, fieben Sklaven, aus ben fieben 
Gegenden der Herrſchaft des Chalifen ihm vorgeſtellt; 
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ein reich mit Gold durchwirkter Schleier, von Moſchus 
duftend, bedeckte fein Haupt; die zwei Kronen von Per: 
fien und Arabien wurden ihm aufgefeht. Er flanb num 
auf, fich zum anbernmal in ben Staub zu werfen, aber 

der Chalif hinderte ed, indem er ihm bie Hanb zum 
“ zweimal wieberholten Kuß und zwei reich gefaßte Schwerb: 
ter reichte, welche an feinem Gürtel befefligt wurden, 
zum Zeichen ber Belehnung mit zwei Himmeldgegenden, 
und Herolde ruften ihn nun zum König des Aufgange 
und des Niedergangs aus. 

Zogrul hatte Iſpahan zu feiner Hauptflabt ge: 
wählt; Malek Schah, ber Enkel feined Brubers, re: 
gierte von 1072 bis 1092, und breitete feine Herrſchaft 
von ber chinefifchen Grenze bis in die Rachbarfchaft von 
Eonflantinopel, und von den Fafpifchen Pforten bis 
in das dußerfie Yemen aus. Nach feinem Tode theilte 
fi) das Neich, doch erkannten die Sultane der unabhän> 
gigen Stasten fortbauernd die Oberherrlichkeit des Be⸗ 
herrfchers von Ifpahan, Goliman, ber Abkoͤmmling 
einer juͤngern Linie bed Hauſes Seldſchuk, erhielt, 
als Sultan von Nicda oder Rum*), den größten Theil 
von Kleinafien, und ber Sohn defielben, Kilidfche Ars: 
Ian, war ed, ber zwar feine Hauptflabt an bie Franken 
verlor und bei Doryläum von ihnen gefchlagen wurde, 
der aber durch feine Zapferfeit ihre Achtung in einem fo 
hohen Grade erwarb, daß fie nach der Schlacht mit ben 
Gefangnen einflinmig behaupteten, Franken und Türen 
müßten von einem Stamm entfproffen feyn, denn nur fie 
verdienten Krieger zu heißen; bie Griechen unb alle übri- 
gen Voͤlker wären feigheszige Weichlinge. 





”) Rah dem Werlufte von Ricka, oder Nicea (ber Bf. ift 
der Buͤſchingſchen Schreibung gefolgt) wurben die Beherrſcher 


von Rum nad) ihrer neuen Hauptſtadt gewdhnlich: eu u Itane 
. von Jkonium genannt. 
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Aegypten war laͤngſt durch unabhaͤngige Statthalter 
Dem Scepter der Abbaffiben entriſſen worden, doch galt 
auch bort noch der Name ihrer Herrfchaft, bis im Jahr 
969 die grüne Farbe ber wahren ober vorgeblichen Nach⸗ 
kommen Katbimas, der Tochter Mohammeds, die 
ſchwarzen Fahnen des Hauſes Abbas von den Ufern 
bes Nils. und aus dem Königreihe Mifr verbrängte. 
Als Urenkel des Propheten behaupteten die Fathimiten 
die einzigen rechtmäßigen Erben ſeines geifllihen und 
weltlichen Anfehns zu feyn, und ließen in allen Mofcheen 
von Aegypten und Rord⸗Afrika gegen die eingebrungnen 
Befiger des Stuhls von Bagdad, dienurvon Abba, 
bem Oheim Mohammeds anflammten, den Bannfluch 
auöfprehen. Sie nahmen felbft den Titel der Chali⸗ 
fen an, breiteten ihre Herrfchaft über den größten Theil 
von Syrien bis an ben Euphrat aus, und warben ver: 
geblih durch Gefandtfhaften und dargebotne Gefchente 
um dad Buͤndniß und die gefährliche Unterwerfung bes 
türkifchen Reichöverwefer. Malekſchah zog die Schein; 
gewalt des Ghalifen von Bagbad vor, und wie, 
fatt der Antwort, feinem Bruder Tutuſch in den von 
ben Fathimiten eroberten Provinzen von Syrien und 
Palaͤſtina fein Erbtheil an. 

Es konnte nur buch das Schwerbt in Beſitz genom⸗ 
men werben, und Jahrzehende hindurch wüthete Der Krieg 
in diefen Gegenden. Unterbefehlöhaber des Sultans von 
‚ Sfpahan hatten fich einzelner Städte und Bezirke be: 
meiſtert unb berrfchten unter den Ziteln: Emir, Melch 
oder Atabeg, mit unumfchräntter Gewalt. Bel ber un⸗ 
ermeßlichen Ausbehnung des Reichs übten fie bad Recht 
aus, ſich unter einander zu befehben, und nur, wenn einer 
von ihnen zu mächtig zu werden brohete, endeten bie 
Sultane durch einen Machtfpruch oder ein ausgefenbetes 
Beer den Streit. Reduan und Dekak, die Söhne bes 
Tutuſch, blieben endlich ‚Herren von Dalep und Da- 
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mastus, in Moſul bildete fich ein mächtiged König: 
reich, und die Nachlommen bed türfifchen Emirs, Or⸗ 
tok, der unter den Seldſchukiden von Ifpahan bie 
hoͤchſten Staatswürben bekleidet hatte, bemächtigten fich 
der Herrſchaft von Jeruſa lem. 

Ein Jahr vor der Ankunft der Kreuzfahrer hatte je⸗ 
doch Aphdhal, der Feldherr Moſtaalis, des Chali⸗ 
fen von Aegypten, dieſe Stadt wieder erobert. Die 
Grundſaͤtze dee Fathimiten unterſchieden ſich von dem 
ſtrengen Glaubenseifer der Abbaſſiden und der Tuͤrken 
durch einen, bei den Bekennern Mohammeds ungewoͤhn⸗ 
lichen Grad von Duldung. Sie geſtatteten und beguͤn⸗ 
ſtigten gegen ertraͤgliche Abgaben die Wallfahrten der 
Chriſten nach Palaͤſtina und ſchuͤtzten die Anhaͤnger jeder 
Religionslehre. Die gemeinſchaftliche Gefahr, die ihnen 
von ben Tuͤrken drohete, hatte ſchon laͤngſt ein Verſtaͤnd⸗ 
niß zwiſchen ihnen und dem Hofe von Conſtantino⸗ 
pel angeknuͤpft, Handelsverbindungen beſtanden mit den 
italieniſchen Freiſtaaten, und unbekannt mit dem Geiſte 
der Franken glaubte der Vezier des Chalifen auch mit 
dieſen ein freundſchaftliches Verkehr errichten zu koͤn⸗ 
nen. Seine Geſandtſchaft Fam in dem Lager vor Antios 
bien bei ben Kreuzfahrern an. 

Tancreds Eroberungen in GEilicien und ber. Mans 
gel an Einverfiänbniß unter ben Beherrfchern Syriend 
hatten dem chriftlichen Heere ben Zug durch die Engpaͤſſe 
bes Gebirges erleichtert; es breitete ſich in ber Ebne aus, 
ohne von einem Zeinde beunruhigt zu werden. Baghi⸗ 
Sion, der Emir von Antiodhien, war nit ſtark 
genug bie Chriften aufzuhalten, nachdem Robert von 
der Rormanbie bie elfernen Thore der höher liegenden 
Brüde bes Orontes gefprengt hatte”), Im October 





.%) Die alten Schriftſteller nennen fümtiig bie eiferne Brhde; 
auch mußten bie Kreuzfahrer, um Antioch ien gu belagern, 
5” 
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des Jahres 1097 wurbe die Hauptflabt Syriens, welche 
unter der Römerherrfchaft die Erſte des Orients gewes 
fen war umb noch jezt, in ihrem gefuntenen Zuflande, 
außer den vierunbzwanzigtaufend Tuͤrken, welche bie 
Beſatzung ausmachten, eine Volksmenge von zweimals 
hunderttaufend Menſchen umfchloß, auf zwei Geiten von 
den Kreuzfahrern berennet. | 

Aber nur, wo Muth und Stärke allein entſcheiden, 
nur im freien Kelbe bewährte ſich bie Ueberlegenheit ber 
Abendlaͤnder. Vor einer Stadt von ungeheuerm Umfange, 
die an ihrer fhwächften Seite durch eine, breißig Ellen 
hohe, Mauer und buch vierhundert Thuͤrme beſchuͤtzt 
wurde, ſchien das gewohnte Gluͤck die Chriſten verlaſſen 
zu haben. Durch Moraͤſte und durch den Strom ge⸗ 
det, blieben ben Belagerten zwei Audgänge frei, und 
aus Mangel an Maſchinen Eonnten bie Franken nicht eins 
mal der Mauer von ber Seite der Ebne fih nahen; aber 
im flolgen Vertrauen auf ihre Tapferkeit und ben ımmit- 
telbaren Beiftand des Himmels verfäumten fie bei einer 
fo langwierigen Unternehmung fogar die nothwendigſten 
Regeln der Vorſicht. Uneingedenk bes fürchterlichen 
Mangels, den fie ſchon fo oft erfahren hatten, vergaßen 
ſie des nahen Winters; in einer paradieſiſchen Gegend 
überließen fie ſich allen Ausſchweifungen ber Wolluſt und 
ner Völlerei. Nach einer ergiebigen Ernte ſtroͤmte von 
allen Seiten Weberfluß in bie Läger, aber bereichert Durch 
die Beute der uͤberwundnen und geplünberten Völker und 
verſchwenderiſch mit Schägen, bie burd bie Leichtigkeit 
des Erwerbs ihren Werth verloren hatten, kannten bie 
Krieger keine Mäßigung. Wo es bie Befriedigung ihrer 
Begierden galt, war ihnen nichts koſtbar, nichts prächtig 





nothwenbig Meifter ber beiden Ufer bed Orontes feyn und 
nur oberhalb ber Stadt Eonnten fie ben Webergang er⸗ 
zwingen. oo 
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genug, und bie Hoffnung, in kurzem durch ben Kaub 
einer ber reichſten Staͤdte Afiens ſich ſchadlos zu halten, 
verfchlang jede Sorge für bie Zukunft. Im dem Lauf 
weniger Wochen wurden die Vorraͤthe verfchleudert, welche 
für den ganzen Winter hätten binzeichen follen. Ein 
Heer von ſyriſchen und armenifchen Handelsleuten, unter 
welchen bie feindlichen Kunbfchafter fi) bequem einfchleis 
chen konnten, überfchwenmte das Lager; alle Kriegds 
zucht Idfete fih auf; Würfelfpiele, Mummereien, Tanz 
und nächtliche Gelage traten an bie Stelle der Waffen: 
übungen und ber ritterlihen Kämpfe; Wahrfager und 
Zeichenbeuter füllten bie leeren Stunden ber meichlich ges 
worbnen Müßigänger aus und Horben feiler Weibsper⸗ 
fonen drängten ſich aus allen Gegenden herbei. Alte 
Sagen aus den Zeiten bes Heidenthums vermifchten ſich 
mit neuerem Aberglauben, die Einbildung bed Wollüifts 
lings und des Schwärmers wußte die hoͤchſte Glut der 
Andaht mit den empoͤrendſten Ausfchweifungen zu paaren, 
und man fah chriftliche Priefler und mit dem Kreuz; bes 
zeichnete Ritter im Schatten des Hains ber Daphne 
und am caftalifchen Quell, welche die Phantafei der fyris 
[chen Dichter von ben Ufern bed Peneus an den Orons 
tes verfest hatte, die Orgyen eines ausgearteten Zeitz 
alters und die Orakel eines verabfcheueten Goͤtzendienſtes 
erneuern. Ä 
Vergebens wiberfehten ſich bie Heerführer dem fuͤrch⸗ 
terlich eingerißnen Uebel, vergebens donnerten die Bann⸗ 
ſpruͤche des Legaten dagegen; nur Unglüd und Mangel 
konnten die verwilderte Menge zur Zucht und Ordnung 
zuruüͤckrufen. Auf die heitere Witterung bes Herbſtes 
folgten Winterregen, welche bald die Straßen unwegfans 
machten; Gebirgswafler uͤberſchwemmten die Ebne, wo 
bad Heer der Belagerer fand, und die höhern Gegen» 
den waren in ber Gewalt des Feindes, ber, von feiner ab> 
ſichtlichen Unthaͤtigkeit erwacht, durch häufige und gut 





geführte Ausfälle Ihnen vollends alle Zufuhr abſchnitt. 
An die Stelle des fchwelgerifchen Weberfluffes trat nun 
plöglich die dringendfle Noth; und ſchon waren bie Laſt⸗ 
thiere und der größte Theil der Pferde im Lager ver= 
zehrt oder vor Hunger gefallen, ehe die Belagerten den 
geringften Mangel empfanden. Bon fechözigtaufend Rit⸗ 
tern, die vor Antiochia angelommen waren, fonnten, 
um Zancred und andre Feldherren auf weiten und ges 
fährlihen Streifzügen zu begleiten, nur noch zweitaufend 
zu Pferde ausrüden. Die eingebrachten Lebensmittel 
reichten immer nur auf wenige Tage bin, und in ber 
Nähe hatte die Unerfättlichleit oder ber Muthwille ber 
Krieger alles verwuͤſtet. 

Die erfte Folge der druͤckenden Entbehrung war eine 
Seude, die unter dem Heere ausbrach; dem Ungemadh 
ber Witterung ausgeſetzt und jeder Erquidung, ja felbft 
ber nothwendigſten Bebürfniffe beraubt, farben die Mens 
fhen zu taufenden hin. Muthlofigkeit und Verzweiflung 
ergriffen die Weberlebenden, und bald entwichen die Aus⸗ 
reißer nicht mehr einzeln, fondern in ganzen Scharen. 
Viele fuchten in die Seeftäbte, welche die Griechen wies 
ber in Befig genommen hatten, andre über ven Euphrat 
zu enttommen, wo Balbuin fie zu feinen Unternehmun: 
gen brauchte. Selbſt vornehme Ritter, fogar einige von 
den Anführern gaben das fchimpfliche Beifpiel der Flucht. 
Schon war ed fo weit gekommen, baß Feiner bem ans 
bern mehr traute. Es mußten Wachten auögeftellt, fireis 
fende Parteien ausgefchidt werden, um bad Verlaffen der 
Bahnen zu hindern, und die Felpherren felbft übernahmen 
wechfelöweife die Huth bed Lagerd, Keiner war über 
biefe Abtrünnigkeit mehr empoͤrt, Feiner durch unermübete 
Wachſamkeit den Fliehenden fo gefährlich, ald Tancred. 
Anftatt daß andre nur gemeine Ausreißer einbrachten, 
bie Mächtigeri aber durchfchlüpfen ließen, glaubte er 
grabe durch ein auffallendes Beiſpiel dem Uebel am ficher: 


fen ſteuern zu Tonnen. Der Vicomte von Melun, 
ber vwoegen ber Stärke feines Armes und feiner gewaltis 
gen ‚Diebe ben Beinamen bes Zimmermanns (Charpen- 
ter) befommen hatte, unb ber Urheber ber Kreuzzüge 
ſelbſt, Peter der Eremit, wurben von ihm eingeholtz 
und obgleih Beſchaͤmung ihre einzige Strafe blieb, fo 
bewirkte fie doch fo viel, daB num auch bie Vornehmern 
fi gezwungen fahen, Mangel unb Ungemach mit dem 
großen Haufen zu erfragen (1098). _ 

In der allgemeinen Noth gab Zancred zur Unter 
flügung des Hälfsbebürftigen den Reſt feiner Schaͤtze hin, 
und war bald nicht mehr im Stande, auf feinem Poften, 
wie er biöher gethban hatte, ben Aufwanb ber Belages 
rungsarbeiten und ben Unterhalt ber Truppen aus eignen 
Mitteln zu beftreiten. Als daher im Kriegsrath befchlofs 
fen wurde, die Ruinen eines Klofters in der Nähe ber 
Brüde über den Drontes, welche aus der Stadt zu 
ben Beideplägen der Belagerten führte, zu befegen und 
durch Schanzen zu befefligen, erbot er fich zwar zu ber 
Ausführung, geſtand aber zugleich feine Unfähigkeit, bie 
nöthigen Koſten aufzubringen. Das Gemäuer lag dee 
Stadt näher ald dem Lager, es war den Ausfällen ber 
Beſatzung ausgefegt und konnte, fo lange die Befefligung 
nicht vollendet war, nur mit großer Gefahr behauptet 
werden. Ueber die Rothwendigkeit fi darin feflzufegen, 
waren Ale einfiimmig, aber Feiner zeigte ſich geneigt es 
zu verfuhen; Tancreds Vorfchlag wurde mit Freuden 
gebilligt und um alle Schwierigkeiten zu heben, verftand 
fih der Graf von Zouloufe, der bisher den Vorwurf 
einer aͤngſtlichen Sparfamkeit bei feinen großen Reichthuͤ⸗ 
mern ſtillſchweigend erduldet hatte, zu einem Beitrage 
an Geld um die Schanzarbeiter zu bezahlen. 

Zancred zog fi bei Nacht mit einer Anzahl 
auserlefener Gefährten in die Ruinen und entging ber 
Wachſamkeit der Tuͤrken, welche mit Anbruch des Tages 
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die Gegend durchſuchten. Sie ſchienen jeboch Argwohn 
gefaßt zu haben und brachten erſt am dritten Morgen 
ihre Pferde und ihr Schlachtvieh auf die Weiden, jedoch 
unter einer Bedeckung von fiebenhundert Reitern. Da 
man aber bald nachher in der Ferne eine lange Reihe 
von Wagen entdeckte, vermuthete Tancred, daß die 
Reiter gekommen waͤren, um eine Zufuhr von Lebens⸗ 
mitteln in Empfang zu nehmen; er ließ ſie vorbeiziehen 
und fiel ihnen dann mit ſeinem kleinen Haufen ſo 
unerwartet und mit ſolchem Ungeſtuͤm in den Ruͤcken, 
daß ſie nach einem kurzen Widerſtande die Flucht ergrif⸗ 
fen und ihm die Zufuhr und die ganzen Heerden übers 
liegen. Er ſchickte, nachdem er von allem der Kirche den 
Zehenten entrichtet ıhatte, feine ganze Beute, zu gleicher 
Vertheilung unter die gefammten Kreusfahrer, ind Lager, 
wo biefer wichtige Bang einen lange entbehrten Ueberfluß 
verbreitete und beſonders bie Pferde den Rittern, welche 
bie ihrigen verloren hatten, fehr willlommen waren. Kür 
fih behielt er nichts, ald was er den Feinden im Kampf 
abgenommen hatte, bamit er aber feine Reifigen für den 
ihnen ſchon lange ſchuldigen Sold entſchaͤdigen koͤnnte, 
bezahlte ihm der Legat ſiebenzig Koͤpfe der erſchlagnen 
Tuͤrken, jeden mit einer Mark Silbers. 

Der Gebrauch, fuͤr die Anzahl der getoͤdteten Feinde 
einen Preis zu empfangen, hatte in jenen Zeiten nichts 
abſchreckendes. Die Ritterſitten ber Kreuzfahrer bürfen 
überhaupt nicht nach dem Maßſtab ſpaͤterer Jahrhunderte 
gemeſſen werden. Faſt nur die Obliegenheiten der Lehns⸗ 
verbindung und die Pflichten gegen die Kirche waren durch 
deutliche Vorſchriften beſtimmt, die Gewalt wurde nur 
durch die Klugheit oder den eignen Vortheil gezuͤgelt und 
noch hatte keine ſtillſchweigende Uebereinkunft die Grenzen 
des Erlaubten und des Schicklichen gezogen. Beleidi⸗ 
gungen nicht ungeſtraft zu laſſen gebot das innere Ge⸗ 
fühl des Rechts, die gegenſeitige Rechtlichkeit erfoderte 
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treue Erfüllung bed gegebnen Wortes und ber hoͤchſte 
Punkt der Ehre beftand in der Frömmigkeit. Den Ruf 
derfelben anzutaften galt für den feindfeligften Angriff, 
aber Bedenklichkeiten, welche die Zolgezeit erfunden hat, 
waren ben einfachen Kriegern fremd. Der Ritter, der 
das Schwerbt führte, wollte auch von dem Schwerbte 
leben, dem Vaſallen gebührte ein Antheil an ber Beute 
und wo bie Lehnsverhaͤltniſſe ed erlaubten, ‚hielt er es 
nicht für unruͤhmlich, einem Andern um Lohn feinen Arm 
und feine Zapferkeit zu leihen. 
Der Poflen, welhen Zancred an der Seite bed 
Stroms befeftigt hatte, befchränkte zwar dad freie Vers 
kehr der Stadt mit dem flachen Lande, aber er konnte 
ed doch nicht ganz, verhindern. Schon fieben Monate 
dauerte die Belagerung, ohne bie Franken, deren im Felde 
unlberwindliher Muth an den Mauern fefler Städte 
fcheiterte, merklich weiter gebracht zu haben. Sie verloe 
zen ihte beflen Kriegsbaumeifter, ald Alerius Feldherr 
fid mit den griechiſchen Huͤlfsvoͤlkern zuruͤckzog und bie 
anf den Zlotten von Genua und Pifa angekonnnne 
Unterftugung mußte durch eine blutige Schlacht, in wel⸗ 
her Gottfrieds Tapferkeit den Ungläubigen den beie 
nahe fchon erfochtunen Sieg entriß, theuer erfauft werben. 
Swar hatten Boemund und Raimund den Entfab ges 
fchlagen, mit welchem die Sultane von Halep und 
Damaskus ber Stabt zu Hülfe eilten, aber Boten 
von Balduin braten die Nachricht, daß Kerboga, 
ber König von Moful, als Zeldherr des perfifchen Mos 
narchen an ber Spige von zweimalhunderttaufend Mann 
gegen die Kreuzfahrer auögezogen und fchon bis in bie 
Gegend von Edeſſa vorgebrungen wäre. Der Krieges 
rath verfammelte fi) und die Unmöglichkeit, mit einem 
durch Krankheit, Mangel und ben Rüdzug ber Bunds⸗ 
genofien fo fehr geſchmolznen Heere zu gleicher Zeit dem 
Belagerten und ber Uebermacht Kerbogas die Spitze 


zu bieten, wurde allgemein anerkannt. Da wieberholte 
Boemund den fchon früher von den Fürften verworfnen 
Antrag, den Chriften binnen drei Zagen die Thore von 
Antiochien zu Öffnen, wenn ber einmüthige Beichluß 
der Feldherren ihm ben Befig der eroberten Stadt ver- 
fichern wollte. Gottfrieb und Tancred, benen jebes 
erlaubte Mittel zur Befdderung des größern Zweckes 
willlommen war, traten auf feine Seite, und ihr Bei⸗ 
fpiel riß die Kbrigen bin; nur Raimund weigerte ficdh 
bartnädig, die Bedingung gelten zu laffen. Er fchüste 
bie Rechte des griechifchen Kaiferd vor, beflen getreuefter 
Vafall zu ſeyn er fi rühmte, und gab feine Einwillis 
gung nicht eher, ald bis von den auf Kundfchaft ausges 
ſchickten Rittern die Nachricht einging, daß das perfifche 
Heer nur noch fieben Tagereiſen entfernt wäre, 
Boemund enthülte nun einem Ausfchuß ber Felbs 
herren feinen Plan, den er, in der ungegründeten Furcht, 
Daß Tancred einen Antheil an der Eroberung verlans 
gen würde, auch vor biefem geheim gehalten hatte. 
Ein armenifcher Renegat, Phiruz oder Pyrrhus mit 
Damen, hatte ſich verbindlih gemacht, ben Thurm in 
der Stadtmauer, deſſen Wache ihm anvertraut war, zu 
überliefern. Alle Maßregeln wurben nun genommen; ein 
verftellter Aufbruch, deſſen Abficht den hriftlichen Krie⸗ 
gern felbft unbelannt blieb, mußte die Belagerten täu= 
fchen und durch einen Umweg kehrte dad Kreuzheer in 
tiefftee Stille zurüd. Tancred führte die Normannen 
an und Boemund nahte fih mit wenigen Begleitern 
ber Mauer, wo der Renegat ihn erwartete, aber erft nach 
einer Reihe burch die Dunkelheit ber Nacht und die Furcht 
feiner Gefährten, die fich verrathen glaubten, weranlaßter 
Misverflänbniffe und Gefahren gelang ed ihm, fich des 
Thurms der drei Schweflern zu bemäctigen. Ein aufs 
gefprengtes Thor bahnte dem anrldenden Heere ben Weg 
in bie Stadt und fürchterlich traf das Schwerbt die aus 
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dem Schlaf aufgeſchreckten Einwohner bis der anbre⸗ 
chende Tag endlich es ihnen moͤglich machte, durch das 
Zeichen des Kreuzes ſich von ber tuͤrkiſchen Beſatzung zu 
unterfcheiben*). 

Dad Leben des Kriegerd ift ein unaufhörlicher Wech⸗ 
fel von UWeberfluß und Entbehrungen, und bei den un⸗ 
vollfonmnen Einrichtungen eines Heeres, wo jeder fr 
fi felbft forgen muß, fleigen in den Zeitpunkten des 
Wohllebens oder des Mangeld die Zügellofigleit ber 
Schwelgerei und das Elend zu einer gleich unglaublichen 
Höhe; ſchneidender jedoch war felbft bei den Kreuzfahs 
zern nie der Uebergang gewefen, als jezt, ba fie, wenige 
Zage nach der Eroberung von Antiodhien, in biefer 
Stadt felbft von dem perſiſchen Heere belagert wurben. 
Noch immer wüthete bie fürchterlihe Seuche unter ihnen, 
‚und in der kurzen Bwifchenzeit war ed umoͤglich gewefen, 
ſich mit neuen Vorräthen zu verforgen. Bald nahm. bie 
ſchrecklichſte Hungersnoth dergeftalt überhand, daß felbft bie 
pefthauchenden Ausbünftungen von fo viel taufend ſchlecht 
verfcharrten Leichen bie Verzweifelnden nicht abhalten 
Tonnten, auf den Begräbnißfeldern der Syrer eine ekel⸗ 
hafte und tödtende Speife zu fuchen. Kaum zweihundert 
Nitter waren noch im Stande, in das Feld zu rüden, 
und bei einem Ausfall mußte Gottfried den Grafen 
von Zouloufe um ein Pferd anfprechen. Xiefe, Muth⸗ 


*) Ueber bie Belagerung von Antiocdten und befonders über 
Zancrebs Zhaten f. m. Alb. Aqu. p. 226—245. Will. 
Tyr. p- 698— 705. Gesta Francor. p. 9—ı4. Robert. 
monach. p. 45—51. Balderic. Archiep. p. 103— 110. 
Raim. de Agiles p. 146 — 150. Guibert. abb. p. 501— 
506, fammtl. bei Bongars. Rad. Cadom. cap. 48—54. — 
Ueber die Einnahme der Stadt auch noch: Marthaeus Paris, 
edit. Londin. 1640. p. 37.38. Bernard. Thesaurar. Mu- 
rat. t. VII. p. 691 —698. Will, Tyr. p. 709. 710. Alb. 
Aqu. p. 245. 


Lofigfeit folgte auf ben kurzen Taumel bes Sieges; wer 
unter einem nicht ganz fchimpflihen Vorwande entkom⸗ 
men konnte, nahm bie erfle Gelegenheit dazu wahr, 
manche flohen ganz Öffentlih, und der Spottname ber 
Seiltaͤnzer bezeichnete unter Zaufenden auch vornehme 
Ritter, die fih an Striden von der Mauer herabließen. 
Raimund, der anfangs fich einiger feften Plaͤtze und 
der Hälfte der Stadt bemächtigt hatte, erkannte jezt feis 
nen Nebenbuhler ald Fürften von Antiochien und übers 
ließ ihm freiwillig ben Oberbefehl, unterbeffen er felbft, 
als ein Kranker fein Zimmer huͤthete. Gottfried blieb 
fi) immer gleih, und Zancred war ber Einzige, ber 
durch wiederholte Ausfälle den Eleinen Krieg noch, mit 
einigem Gluͤck fortſetzte. Aber bei ber Menge flieg zus 
legt die Verzweiflung auf einen fo hohen Grad, baß bie 
Krieger an ihrer Rettung verzagend, ſich in die Häufer 
einfchloffen, um wehrlos den Tod bucch ben Hunger oder 
Dad Schwerbt zu erwarten. Kein Ritter und Bein Knappe 
erfchien mehr auf den Ruf ber Lärmtrompete, und Boes 
mund mußte zu bem unerhörten Mittel fchreiten, einige 
Saffen der Stadt in Brand ſtecken laſſen, um bie wider⸗ 
willigen Kreuzfahrer durch bie Flamme aus ihren Quar⸗ 
tieren zu treiben. 

Wo weder bie Ehre, noch bie Heiligkeit des Ser 
luͤbdes, noch der Zrieb der Selbfterhaltung auf die nies 
dergefchlagnen Gemüther mehr zu wirken vermochten, ba 
Fonnte allein ein Wunder ihnen Muth geben. Wieders 
holte Zraumgefichte entbedten einem Mönch aus der 
Drovence, baß GChriftus feine Streiter gewiß retten, 
: amd ihnen binnen fünf Zagen ein fichres Zeichen feines 
Beiftandes geben würde. Der Legat verhörte den Seher 
vor dem verfammelten Heere, und Boemundb und Rats 
mund, welche bie Noth zu Sreunden gemacht hatte, 
wußten dieſem Umflande großes Gewicht zu geben. Sie 
leifteten felbft, und foberten von bem ganzen ‚Deere einen 
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Eid, die Stadt nicht eher zu verlaſſen, als bis der Zeit⸗ 
punkt des verſprochnen Zeichens verſloſſen wäre; alle 
Befehlshaber, alle Ritter ſchwuren, aber als Tancreds 
Neihe kam, rief er laut und vernehmlich: „ich ſchwoͤre, 
„daß, fo lange noch ſechszig Ritter bei mir find, ich bie 
„Befreiung der Stabt Gottes und bes heiligen Stabes 
„nicht aufgeben werbe *)." 

Ueber biefer feierlichen Handlung wurbe bie Nach⸗ 
richt vergefien, daß Alerius, ber an ber Spike eines 
griechifchen Heeres und einer Schar aus Europa anges 
Fommmer Pilger ben Kreusfahrern zu Hülfe z0g, auf die 
voreilige Nachricht der Fluͤchtlinge, daß alle in Antigs 
bien umgelommen wären, den Ruͤckweg nah Conſt an⸗ 
tinopel angetreten, und auch den Franken nicht erlaubt 
hatte, ihren Zug nach Syrien fortzufeßen; die von neuem 
Eifer entflammten Gemuͤther verfchmähten jeden Beiftand 
menfchlicher Kräfte, Gott felbft hatte feinen Streitern 
eine uͤberirdiſche Unterſtuͤtzung verheißen. Dit Zaften, 
welche ben Hungernden die Nothwendigkeit zum Verbienfk 
machten, wit feierlihen Umgängen, mit Gebet und niit 
Zubereitungen zum Treffen wurden die fünf Tage hinges 
bracht. Am Abende bes letzten grub man neben dem 
Altar der Peterölicche unter bem lauten Iubel des gläus 
bigen ‚Heeres, das Eiſen der heiligen Lanze aus, mit 
welcher die Geite bes Erlöfers am Kreuze durchbohrk 
werben war. Boemund empfing es als Unterpfand 
einer übernatürlichen Hilfe, und Raimund, ben -ber 
Himmel felbft durch eine Offenbarung, bies.heilige Werk⸗ 
zeug des Sieges zu bewahren, auserfehen hatte, wußte 
dadurch fein Anſehen über alle anderen Befehlshaber zu 
erheben. 

Die Feldherren hatten fih mit Mecht des Sieges 
verfihert gehalten, fobald es ihnen nur gelingen wuͤrde, 





*) Bald. asch, p. 115, 


das Heer wieber in ben Kampf zu führen. Von einer 
heiligen Wuth belebt und bei der einzigen Wahl zwifchen 
der Hoffnung unermeßlicher Beute, ober der Ausficht 
auf einen unvermeiblihen Hungertod, mußten ihre Kries 
ger unüberwindlich feyn. Die überlegne Anzahl des per= 
ſiſchen Heeres, in welchem acht und zwanzig Emire 
unter ber Anführung des in ben Waffen grau geword⸗ 
nen Fürften von Moful kaͤmpften, konnte fie nicht 
fhreden. Kerboga war durch feine unnuͤtzen Zögeruns 
gen und bie vergebliche Belagerung von ECdeſſa ihnen 
verächtlich geworden, fie wußten, baß Die Unterbefehlds 
baber ihm nur unwillig gehorchten und an Kilidſche 
Arslan allein, der mit den Ueberbleibfeln feiner Macht 
zu ihm gefloßen war, fanden fie einen ihrer würbigen 
Beguer. Die Schwärme der Perfer und der Fürften 
aus Syrien und Mefopotamien wurben bucch den erſten 
wüthenden Anlauf ber Kreuzfahrer über den Haufen ge= 
worfen, aber der Sultan von Rum, ber die flärkfie Abs 
theilung, welche Boemund anführte, mit Ueberlegenheit 
angegriffen hatte, konnte nur mit Hülfe ber gur rechten 
Zeit berbeieilenden Unterflügung Gottfriebs und Tan⸗ 
greb3, zum weichen gebracht werden. Nach einem blu⸗ 
tigen Gefechte wurde auch hier der. Sieg .entfchieben, . bie 
Rugläubigen flohen und die Erbitterung ber Nachfegens 
den verfolgte fie bid an die Ufer bes Euphrats*). 

- Me Anführer, theilten ben Ruhm biefes Tages, nım 
Raimund nicht, der, weil er noch immer kraͤnklich mar, 
zum Schutz der Stadt zurldzubleiben verlangt hatte, 
und jest aus bem Siege feiner Gefährten ben beften Vor⸗ 


9) Ueber die Begebenheiten bis nach ber Schlacht ſ. m. Rad 
Cadom. cap. 72 — 84. Matth. Par. p. 39 - 43.. Gest. 

- Frano.p. 15- 19. Rob. mon. p. 55 — 64: Bald. Arch. 
p- 108—120. Raim. d. Ag.p. 152, Alb. Aqu, p. 7 
s60. Guib. p. 507. Will, Tyr. 712-298 
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theil zu ziehen ſuchte. Als man von ben Binnen ber 
Zhürme den Erfolg bed Treffens wahrnehmen Tonnte, 
benugte er den Wugenblid, um bie tuͤrkiſche Befagung des 
noch nicht eroberten Schlofies zur Webergabe zu bereden, 
und das erfte, was Boemund bei feiner Ruͤckkehr ers 
blidte, war die provenzalifche Fahne auf der Burg von 
Antiochien. Er trug fogleich feine Befchwerben in ber 
Berfammlung der Feldherren vor, aber fie wurden mit 
Kälte aufgenommen. Die Gefahr war vorüber und bie 
Misgunft erwachte. Neibifh auf Boemunds Glüuͤck 
und auf die Ehre bed Öberbefehls, welche fie vor ber 
Schlacht ihm gern überlaffen hatten, traten einige der . 
Bornehmften oͤffentlich auf die Seite feined Gegners, 
andre ergriffen aus Xrägheit und um Spaltungen zu 
vermeiden, grabe dad Mittel, woburd der Zwift verläns 
gert werben mußte, indem fie die Sache lieber unentfchies 
den laffen wollten. Tancred unterflüßte die Anſpruͤche 
feines Verwandten, auch Gottfried erkannte fie für 
gegründet, und da Boemumnd fein Recht mit Gewalt 
zu behaupten brohete umb die ganze Verfammlung für 
das Chriftenblut, welches nım fließen müßte, verantwort⸗ 
lich machte, ſprach ihm enblich der Kriegsrath den Beſitz 
von Antiodhien zu. Er ſchloß nun in feinen Namen 
einen neuen Bertrag mit ber türkifchen Beſatzung und 
pflangte die normännifche Fahne an die Stelle ber pro⸗ 
venzalifhen auf, aber bemungeachtet ließ Raimund aus 
ben von ihm befegten Plaͤtzen fi noch immer nicht ver⸗ 
rreiben. 
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Barbuin, Graf von Edeſſa. — Die Felbherren. — Adhe⸗ 
mars Tod. — Raimund von Zouloufe. — Zug nad 
Serufalem. — Groberung ber Stabt. — Zancredb 
Menſchlichkeit. — Arnulf von Kies. — Schlacht von 
Astalon. 


Die Franken wuͤrden dem griechiſchen Kaiſer die Ober⸗ 
herrſchaft uͤber Antiochien nicht wohl haben verweigern 
koͤnnen, wenn fie die Eroberung dieſer Stadt feiner Mit⸗ 
wirkung hätten verdanken muͤſſen. Indem er fie in der 
bringendften Gefahr ihrem Schickſal überließ, verrieth er 
ihnen feine engberzige Staatskunſt; fie fahen deutlich, Daß, 
nachdem fie ihm gedient hatten bie Macht des Sultans von 
Rum zu brechen, er nun fich ihrer auf iegenb eine Weiſe, 
wo ed ohne offenbare Gewalt gefchehen Tonnte, zu ent⸗ 
ledigen ſuchte. Nach ihren Lebnöbegriffen waren dadurch 
feine, auf ihre mühfam errungne Huldigung gegründeten 
Rechte verſcherzt. Zancred, bee ihm nur auf Bebin- 
gungen gefchworen hatte, erklärte fich für entbunden von 
feinem Eid und Gottfried zeigte, da er Fein Bedenken 
trug ben Beſitz ber Eroberung dem, durch welchen allein 
fie möglich geworben war, zuzufprechen, baß er ben Kai⸗ 
fer nicht mehr als feinen Lehnsherrn, fondern nur als 
einen Monarchen, mit welchen ex unter gleichen Rechten 
in Verbindung fland, betrachtete. Antiochien, welches 
den Eingang in Syrien beberrfchte und durch den Hafen 
von Sanct Simeon eine unmittelbare Verbindung mit 
Europa eröffnete, war für bie Kreuzfahrer ein fo wichti⸗ 
ger Zwifchenpunft, daß bie fämtlichen Heerführer ihn 


gern in den Händen eines Fuͤrſten aus ihrer Mitte fehen 
mußten; ihre ganze Unternehmung wurde dadurch von 
Den? byzantinifhen Hofe unabhängig; nur Raimund 
wollte dieſes. nicht einfehben und gebrauchte fortbauernd 
feine Berpflihtung gegen Alerius zum Vorwande ber 
Misgunf, welche ihm dad Gfüd eines beneideten Waf⸗ 
fengefährten einflößte. 

Nicht minder bedeutende Vortheile verfprach der Er⸗ 
folg von Balduins“ Unternehmungen an beiden Ufern 
des Euphrats. "Durch Verfländniffe, welche Pankraz, 
ein Armenier, der fchon feit der Belagerung von Nicda 
mit ihm in Verbindung fland, anzufnüpfen wußte, hatte 
er die beiden Stäbte Tell⸗ Bafcher und Ravendan 
bewogen, ihm die Thore zu Öffnen. Bon bier aus leitete 
er eine Unterhandlung mit dem chrifllichen Zürften bes 
durch Tobias Geſchichte befannten Roha oder Edeſſa 
ein, und fand, ald ein Verbündeter gegen die Türken, bie 
freundlichſte Aufnahme. Die Jahrbücher der Zeit werfen 
auf feine Vergeltung der Gaflfreiheit auch hier ein nach⸗ 
theiliges Licht; der Einderlofe Regent, ber ihn zu feinem 
Sohn annehmen mußte, wurbe bald nachher in einem 
Volksauflauf ermordet und Balduin beflieg nach einigen 
fhwachen Weigerungen den erledigten. Stuhl beffelben. 
Durch die Vermäblung mit der Zochter eined armeni⸗ 
ſchen Fürften oder Dynaften, welche ihm dad Gebiet ihres 
Vaters zum Brautfchag brachte, erweiterte er feine Gren⸗ 
zen und beherrfchte nun ein Layd, das, unter dem Namen 
der Sraffchaft Edeſſa, an Umfang und innen Mitteln 
Boemunds Fürftenthbum weit übertraf. 

Dennoch erregte fein Slüd weniger Neid. Balduin 
Batte feine Befigungen nicht unter den Augen ber Kreuz: 
fahrer erworben, fie hatten nicht ſelbſt dazu mitgewirkt 
und bei ben reichen Gefchenten, welche er feinem Bruder 
und, mit Ausnahme Boemunds und Zancreds, den 
andern Anführern und vormehmen Rittern überfchidte, 
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vergaßen fie ſchnell ihren alten Unwillen gegen ihn, vers 
ziehen ihm fogar, baß er die Bebrängniffe in Antios 
chien nicht mit ihnen getheilt hatte. Boemund konnte 
ſich nicht durch gleiche Breigebigleit dad Heer geneigt 
machen; feine Hauptſtadt und die umliegende Gegend 
waren burch die beiden Belagerungen verheert- und er 
mußte alle Hülfsquellen erfchöpfen, um nur den dringend⸗ 
fien Bepürfniffen abzuhelfen. 

So vortheilhaft auch ber Beſitz zweier mächtigen 
Städte an den Eingängen Syriens von den Seiten von 
Cilicien und bed Euphrats für die Kriegsunternehmuns 
gen waren: fo wirkte doch das Beifpiel der beiden Ans 
führer, welde bie Eroberung eigner Fuͤrſtenthuͤmer bee 
Befreiung bed heiligen Landes vorgezogen hatten, nach⸗ 
theilig auf ben Geift der Pilger. Die Schäge bes reis 
chen Handelöflaates, der ohne Schwerdtſtreich in die 
Hände des neuen Beſitzers übergegangen war, lockten noch 
immer eine Menge von Abenteurer nach Edeſſa, Am 
unter Balduins Zahnen auf Unternehmungen auszuge⸗ 
ben, bei welchen Beute gleichuiel ob von Ghriften oder 
Ungläubigen, ber Zwed war. Mit jebem Schritt, ben bie 
Heere vorwärts thaten, erkaltete der brennende Eifer, der fie 
bei der Annahme des Kreuzes befeelt hatte; das große 
Ziel der Unternehmung ſchien ganz aus ihren Augen vers 
fhwunden zu feyn. Der flaunende Beifall der Voͤlker, 
ber bei dem Zuge durch Europa die Köpfe der Kreusfahs 
rer immer von neuem erhigte, konnte an ber entlegnen 
Kuͤſte Syriens ihr Ohr ‚nicht erreichen; die Begeifterung 
ber Gefahr und dee Rauſch bed Sieges nach ihren erften 
Schlachten war verflogen, und ohne durch die Bewunde⸗ 
sung jauchzender Zufchauer belohnt zu werben, führten 
fie ewig nur für ſich felbft daſſelbe Schaufpiel auf. 
Ueberdruß trat an bie Stelle der feurigen Hoffnungen 
und wer nit nach Beſitzungen in Afien firebte, fing an 
fih nach der Heimath zu fehnen. Viele ergriffen ben 
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erſten ſcheinbaren Vorwand nach Europa zuruͤckzukehren; 
Stephan, Graf von Chartres und Blois, anfangs 
einer der kuͤhnſten Streiter, hatte bereits das Heer ver⸗ 
laſſen, Hugo, ber Bruder des Königs von Frankreich, 
ging al&*"Gefandter der Kreusfahrer nach Conflantinos 
pel und Zaufende von Vaſallen folgten dem Beifpiel ihrer 
Lehnöherren. 

Unter ben Zurüdgebliebnen waren nur wenige im 
Stande, ven Belhlüffen des Kriegsraths Nachdrud zu 
geben. Boemund und Balduin hatten für ihre eignen 
Fürftenthämer zu forgen; Raimund war tapfer und 
fhlau, aber feine Fähigkeiten flanden mit feinem Ehrgeiz 
nicht im Verhaͤltniß. Begierig nad) Anfehn und Gewalt 
widerfegte er fich jeder Unternehmung, die ihn nicht uns 
mittelbar dahin zu führen verfprach, und verſtand doch 
nicht, ſich durch den Einfluß feiner Reichthuͤmer auf die 
Stelle, nach weldyer er firebte, zu erheben. Er befaf 
alle Eigenfchaften, große Dinge zu hindern, Feine, fie 
felbft zu vollbringen. Der Herzog von ber Normandie 
zeigte fi) nur kühn im Handeln Wankelmuth und Leichts 
finn machten ihn gleich unfähig, eine feiten Plan zu 
entwerfen oder zu verfolgen, und ber tapfte Robert von 
Flandern vwermwechfelte, von feinem abenteuerlihen Geiſte 
bingeriffen, unaufhörlich feinen Beruf zum Feldherrn mit 
dem Ruhm eined unüberwindlihen Kämpferd. Beide 
ließen fich bei den lauterſten Abfichten leicht zu Werkzeu⸗ 
gen bes Eigennuges und der Selbftfucht gebrauchen, und 
wenn Gottfried Mine Stimme erhob, um einen bem 
Ganzen nachtheiligen Entfhluß zu beflreiten, war Tan- 
cred gewöhnlich der Einzige, der in feine Anfichten ein: 
ging, aber von der Menge verlaffen fahen beide fich nicht - 
fetten wider Willen gensthigt, dem allgemeinen Steome ‘ 
nachzugeben*). 
>) Diefe Gharakterfäpitberungen entwirft Rab. von Caen im 

14. und 15, Cap. feinee Geſchichte Zancreds. 
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„So lange Abhemar lebte brachen die Spaltungen 
nicht öffentlich aus. Sein Tob zu Antiohien, wo er 
ein Opfer der verheerenden Seuche wurde, war ein uns 
erfeglicher Verluſt für die Kreuzfahrer. Urban II. hatte 
mit tiefer Menſchenkenntniß ihn zu feinem Stellvertreter 
gewählt. Unerfchroden theilte der kriegeriſche Prieſter 
in den Schlachten von Dorylaͤum und Antiochien die 
Gefahr mit den tapferſten Rittern; ſeine tadelloſen Sit⸗ 

ten, ſeine unerſchuͤtterliche Feſtigkeit, ſein reiner Eifer fuͤr 
die Sache Gottes machten ihn dem Heere und den An⸗ 
führern ehrwürbig und bie Maͤßigung, mit welcher er 
feine geiſtliche Gewalt nicht anders, ald in entfcheidenden 
Augenbliden gebrauchte, hatte ihm allgemeine Liebe und 
unbegrenzted Xertrauen erworben. Ohne den Ehrgeiz 
und die eigennügigen Begierden ber Einzelnen zu bes 
flreiten, wußte er fie durch feine bloße Gegenwart in 
Schranken zu halten; jeder ſcheute fich in ber Nähe des 
geiftlichen Oberhauptes ber Pilger einen minder uneigens 
nuͤtzigen Eifer zu verrathen, und erfi nad) dem Tode bes 
Legaten überließ fich der Sraf von Toulouſe ohne Rüds 
halt den Ausbrüchen feiner finftern Misgunſt. 
Adhemar hatte gegen bie Errichtung fränkifcher 
Fuͤrſtenthuͤmer in Antiohien und Edeſſa Feine Ein- 
wendung gemacht. Sie bedten den Zug nad Jeruſa⸗ 
lem und mußten dem Staate, den er bort zu errichten 
gebachte, Feſtigkeit geben, indem fie zugleich nur durch 
ihn fich erhalten konnten. Aber mit Nachdrud hatte er 
fi) dem Plan widerfegt, die Waffen der Kreusfahrer 
gegen das Reich der Fathimiten zu richten und an 
den Ufern des Nils bie Herrfchaft über Paldftine zu 
gründen. Auf feinen Rath wurde bie Gefandtfchaft bes 
ägyptifchen Chalifen, die im Lager vor Antiohien an⸗ 
gefommen war und ben Franken eine freie Pilgerfchaft 
nah Serufalem angeboten hatte, mit einer Antwort 
entlaffen, welche über Krieg und Trieben nichts beſtimm⸗ 


“ 
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tes. entſchied und bie Foderungen ber Chriſten blos auf 
die heiligen Orte befchräntte.e So wichtig auch bie 
Gründe waren, welche für eine Unternehmung gegen Aegyp⸗ 
ten ſprachen, fo ſchwer möchte doch biefe mit einem ‚Heere 
von Schwärmern, bie durch Fein andres Band, als den 
Slaubenseifer zufammengehalten wurben, auszuführen ge= 
wefen ſeyn. Die Streiter Gottes mußten unmittelbar 
gegen Jeruſalem geführt werden, auf jebem andern 
Zuge würden fie fi bald durch die Eroberungen ber 
Einzelnen getrennt haben, und, der Kirche wäre bie 
oberfte Leitung, durch welche allein das Banze zuſamnen⸗ 
gehalten wurde, entgangen. 

Nur wenige begriffen bie höhere Anficht bes Legaten, 
aber fie traf mit ben Wünfchen Gottfrieds und Tan⸗ 
creds, deren andaͤchtiger Eifer allein auf bie Befreiung 
bee heiligen Orte gerichtet war, zufammen. Auch Boes 
mund und felbfi Balduin fahen ein, daß ihre Fürs 
ſtenthuͤmer, wenn fie nicht an ben Mittelpunkt einer grös 
Geren, dem Abendlande iheuren Macht im Drient fich 
lehnen Tonnten, über kurz oder lang in Europa vergef= 
-fen, unter die Botmäßigkeit ihrer griechifchen oder türkis 
Then Nachbarn fallen mußten. Aber weniger geneigt 
waren bie Andern, bie lockende Audficht auf eigne Eros 
berungen aufzugeben, und gegen jeben zu fafienden Ent: 
ſchluß Hatte Raimund einen Widerſpruch i in Bereitſchaft; 
war von einer Unternehmung in ber Naͤhe die Rede, fo 
drang er auf ben Zug nach Serufalem, und follte dies 
fer wirklich angetreten werben, fo wußte er die Ausfuͤh⸗ 
zung durch irgend einen andern Vorwand zu hindern. 
Bald ſchuͤtzte er feine Treue gegen ben griechifchen Kaifer, 
bald feinen frommen Eifer für die Sache Gottes vor, 
und fein Einfluß ri gewöhnlich die Mehrheit der Stim⸗ 
men bin. Er hatte fich durch feine Reichthuͤmer ein gros 
Bed Uebergewicht erworben und war Plug genug gewefen, 
auf dem Zuge, ber bie übrigen Zürften erſchoͤpft hatte, 


— 86 — — 


ſeine Schaͤtze zu bewahren. Er kaufte in den Zeiten des 
Ueberfluſſes Pferde und Waffen um geringe Preiſe auf, 
und half damit den Beduͤrfniſſen der vornehmſten Ritter 
ab. Dig meiften waren feine Schuldner geworben und 
er wußte fie durch die Hoffnung, noch mehr von ihm zu 
erlangen, ſtets in einer Art von Abhängigkeit zu erhals 
ten. Auch die heilige Lanze hatte fein Anfehn vermehrt. 
Mit dem Beſitz diefes von der Menge glaͤubig verehrten 
Kleinods war auch die Verwaltung der reichen Almofen 
verbunden, welche die Andacht täglich dabei nieberlegte, 
und indem Raimund fie an die Armen ausfpenbete, ge 
wann er einen mächtigen Anhang unter der Maſſe der 
gemeinen Krieger. 

Bei dem BZwiefpalt, ber in ben Verfammlungen 
berrfchte, war ed nicht möglich einen feften Plan zu ents 
werfen, und man kam endlicy überein, die weiteren Unters 
nehmungen bis zum Winter auszufeken. Die Hiße uns 
ter dem Einfluß des Hundsfternd in den glühenden Lands 
firihen Syriens, die noch immer fortbauernde Wuth 
der Krankheiten, bie feit der Einnahme von Antiochien 


funfzigtaufend Pilger weggerafft hatte, und die Erſchoͤp⸗ 


fung des Heeres fchienen den Auffchub nothwendig zu 
machen und bie Kreusfahrer bezogen Quartiere in der 
umliegenden Gegend. Am Tage Aller Heiligen verfam: 
melten ſich die Fürften und vornehmften Anführer zum 


Kriegsrath, und ed wurde nad) langen Streitigkeiten be⸗ 


Thloffen, den Feldzug mit der Belagerung von Marra*), 
einer befeftigten Stadt im Gebiet von Halep zu eroͤff⸗ 
nen. Der Graf von Zouloufe zeichnete fidr plöglich 
durch ben thätigften Eifer für die enbliche Fortfegung des 
Zuges aus; ba bie Fürften alle verarmt waren, nahm er 


ihre Krieger in feine Dienſte; Goktfried überließ ihm 


*) Marra el nooman, auch Mareſch ober Maraſch ge 
nannt, azwiſchen Apamea (Bemiäh) und Halep. 
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ben größten Theil feiner Vaſallen, ber Herzog von ber 
Normandie trat in feinen Sold und Zancred hielt es 
nach der Sitte der Zeit nicht unter feiner Würde, dem 
Beifpiel eines ſolchen Vorgängers zu folgen. 
| Raimund brach fogleich gegen Marsa auf, Gotts 
fried folgte ihm mit einer ſtarken Abtheilung, aber fie 
fanden einen unerwarteten Wiberfiand, und erſt nachdem 
Boemund ihnen zu Hülfe gelommen war, Tonnten fie 
der Stadt fich bemeiftern. Er befeste fogleich einen Theil 
derſelben ald Unterpfand für die feſten Plaͤtze in Antios 
chien, welche die Provenzalen noch immer nicht geräumt 
hatten. Der Graf von Toulouſe, der Marta für fi 
behalten wollte, erhob darüber einen heftigen Streit, aber 
ein allgemeiner Aufftand des Heeres fliftete Frieden zwis 
fchen den empörten Gegnern, Die Menge war es end⸗ 
li überbrüßig geworben, immer nur zum Werkzeuge bed 
Ehrgeizes der Sroßen zu dienen. Durſt nad Beute, 
Andacht und Sehnſucht nach dem Vaterlande fpornten 
bie Pilger; fie faben, daß fig bei den Eroberungen ber 
Fürften, bie in ihren eignen Gebieten eine firengere Zucht, 
als in dem feindlichen Lande foberten, wenig gewannen, 
und in der Muße der Erholungsquartiere hatte die nie⸗ 
dere Geiſtlichkeit, und beſonders Peter der Einfiebler, die 
Glut des halb erloſHnen Eifers wieder angefacht. Das 
Heer erklaͤrte drohend, daß es entweder neue Befehlsha⸗ 
ber waͤhlen, oder ſofort nach Jeruſalem gefuͤhrt ſeyn 
wollte. 

Einem ſo beſtimmt ausgedruͤckten Verlangen war 
nicht zu widerſtehen. Die ſtreitenden Fuͤrſten vereinigten 
ſtch; Boemund zog feine Beſatzung aus Marta und 
Raimund verſprach die ſeinige aus Antiochien abzu⸗ 
rufen. Aber er brach ſein Wort, und war treulos genug, 
nachdem er ſich in Marra feſtgeſetzt hatte, ſogar noch 
Verſtaͤrkung nach Antiochien zu ſchicken. In dem vers 
fammelten. Kriegsrath wußte er bie Entfcheibung ber 
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Heerfuͤhrer zu verhindern und Boemunb ſah ſich durch 
die plumpe Unverſchaͤmtheit eines Gegners uͤberliſtet, der 
nun fein Anfehn Uber das ganze Kreuzheer gegrünbet zu 
haben glaubte. Aber er war nicht im Stanbe ed zu bes 
baupten. Die Rectlichleit Gottfrieds und ber übri⸗ 
sen Zürften empoͤrte fich, als er ihr Urtheil in dem Streit 
über Antiochien erlaufen wollte und zugleich die Bes 
zahlung der ben Anführern,. die in feinen Sold getreten 
waren, verfprochnen Hülfsgelber verweigerte. 

Zancred hatte an allen biefen Verhandlungen kei⸗ 
nen Antheil genommen, weil er fich als den Dienfimann 
bed Grafen von Zouloufe betrachtete; da diefer 
aber ben Lohn zurüdhielt, fagte er ſich von feiner Vers 
bindung los und ging nad Antiohien. Dort übers 
rafchte er durch eine Kriegsſiſt die prowenzalifche Beſatzung 
und trieb fie ohne Schwerdtſtreich, fchimpflich mit Stods 
ſchlaͤgen aus ihren befefligten Gebäuden. Boemund 
aber. nahm bie empfinblichfle Rache an feinem Gegner, 
indem er bie wunderbare Entdeckung ber heiligen Lanze 
mit fo: guten Gründen verdächtig machte, daß ſelbſt die 
Zeuerprobe, welche ihrem Finder bad Leben koſtete, 
ihr Anfehn nicht retten konnte. Mit der Verehrung 
ber Reliquie hörten auch die Alpofen und bie Ach⸗ 
tung für den Bewahrer berfelben auf, und Raimund 
Abſichten erſchienen auf einmal in einem fo zweibeutigen 
Lichte, daß felbft feine Provenzalen gegen ihn aufftanden 
und die Mauern der Stadt Marra, welche er zum 
Mittelpunkt feiner Eroberungen zu machen gebacht hatte, 
mit ftürmenber Hand zerftörten*). Um fein verlohrnes 


*) Zn dem Heere bes Grafen von Zouloufe zeigt fih auffals 
lend eine ſehr verfhiedne Stimmung, bie aber burd bie Be⸗ 
ſtandtheile deffelben ſich vieleicht erklären laͤßt. Im ſuͤdlichen 

eo Brankreih hatte ſich, beſonders in ber Provence, ſchon da⸗ 
mals die Zahl derjenigen Freien anſehnlich vermehrt, welche, 
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Anfehn wieber gu gewinnen, nahm er zu firengen Öffents 
lichen Bußübungen, zu feierlichen Umgängen und erneuer> 
ten Gelübden feine Zuflucht, und als ſelbſt diefe keinen 
Glauben fanden, brach & im Januar des Jahres 1099 
plöglich mit feiner Mannſchaft nach Paldftina auf. 
Zancredb hatte das Weihnachtsfeſt in Antiochien 
gefeiert. Er ſah mit Bedauern durch immer neue Hinz 
Dernifie den Zug nad) Ierufalem verzögert. Boes 
mund war befchäftigt, die im vorigen Jahre in Eilicien 
eroberten Städte mit feinem Fuͤrſtenthume zu vereinigen, 
und ber Herzog von Lothringen hatte feinem Bruder 
Balduin zu Hülfe eilen muͤſſen. Bei den Bürgern 
von Edeſſa war auf ben an ihrem alten Fürften bes 
gangnen Verrath bald die Neue gefolgt; ihre Befreier 
hatten fih in harte Zyrannen verwandelt. Balduin 
verfchleuderte die Schäge feined Vorgängers, um fich uns 
ter den fränkifchen Rittern einen Anhang zu machenz 
feine armenifhen Unterthanen wurden mit brüdenden 
Steuern belggt, ihre Häufer, ihre Güter den Ankoͤmm⸗ 
lingen übergeben, und ihre Klagen über bie groben Miss 
bandlungen der übermüthigen Abenteurer fanden kein 
Gehör. Gottfrieds Fräftiger Beiſtand unterdrüdte die 
Empörung, aber fein Gefolge wurde um eine Anzahl von 


ohne Grundftuͤcke zu befigen, durch ben Handel ih dem Stande 
ber Gehdrigkeit zw entzichen wußten und aus denen bie nuͤtz⸗ 
liche Klaffe der von dem Adel unabhängigen Bürger ſich bil» 
dete. Ihe Beifpiel reiste zur Rachahmung und ber große 
Haufe fah in dem Zuge nad) bem Drient ein bequemes Mits 
tel, ohne bie Anftcengung mähfamer Betriebſamkeit durch ben 
Grwerb beweglicher Reichthuͤmer fi zu bem Range der Grunde 
eigenthämer zu erheben. Der Sigennug kettete bicfe Pilger an 
ihren Anführer, an ber Grreihung bes allgemeinen Zweckt 
Tag Ihnen wenigers aber in dem oft und laut ausgefprechnen 
Tadel der Bafallen bes Grafen bewährten fi fortbauernd bie 
beſſeren Grfühle der Ehre und ber Rechtlichkeit. 
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Vaſallen geſchwaͤcht, bie in Balduins Solbe, zum 
Schutz der Graffchaft Edeſſa gegen ihre eignew Eins 
wohner, zurücdblieben. 

: Der Zeitpunkt, in welhen ber Graf von Kous 
Loufe feinen Entfhluß nad, Jeruſalem zu ziehen befannt 
machte, war Flug gewählt. Alle, denen bie Befreiung 
der Stadt Gottes am Herzen lag, folgten ihm. ans 
creb vergaß feinen Unwillen, und vereinigte"fich mit dem 
Deere der Provenzalen, auch Robert von der Nor⸗ 
mandie, ver gleihfals mit Raimund zerfallen und 
befien Kapellan, Arnold von Riches, einer ber thätigs 
fen gewefen war, das Anſehn der heiligen Lanze zu 
flürzen, wilte ihm nad. Der Zug begann mit gluͤckli⸗ 
chem Erfolg; ein Xheil des Gebiets von Halep und 
bie Emire der Bleineren Staaten wurden zur Unterwers 
fung gezwungen, aber der Anfchlag, in ben Päffen zwi: 
ſchen dem Libanon und dem Meere bie Stadt Arka 
zu überrumpeln, mislang. Gottfried hatte ſich mit 
bem Strafen von Flandern zwei Monate fpäter in Bes 
wegung geſetzt. Sie zogen benfelben Weg und belager: 
ten Dfchibele, einen Ort an der Seeküfte, welcher uns 
ter der Herrfchaft des aͤgyptiſchen Chalifen fland. Rai⸗ 
mund binderte die Eroberung biefer Stabt; von bem 
Berthishaber der farazenifhen Beſatzung, ber fich nicht 
länger zu halten im Stande war, durch eine Geldfumme 
erfauft, rief er, unter dem Vorwande ber Annäherung 
eines mächtigen tuͤrkiſchen Heered, die Fürften mit drin⸗ 
genden Vorftelungen zu Hülfe Gottfried hob fogleich 
bie Belagerung auf und eilte ihm beizuflehen; erft als er 
in dem Lager von Arka ankam, entdedte er ben Betrug; 
alle Anführer theilten feinen gerechten Unwillen, Tancred 
bob auf immer alle Gemeinfhaft mit Raimund auf*), 

*) Ueber bie Streitigkeiten zwiſchen Zancreb und Ratmunb 


f. m. Gesta Franc. ©. 26. Bald. arch. ©. 129. Will. 
Tyr. ©. 758. Bad. Cad, oap. 200 — 102, 108112. 
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ber Herzog von ber Normandie trennte fich vom ihm, 
und er erfuhr zum zweiten Male den Schimpf, von ben 
Geinigen verlaffen zu werden. Als er noch immer hart: 
nädig auf ber Eroberung von Arka beftand, empoͤrten 
fih feine Bafallen, verbrannten bie Belagerungsmaſchi⸗ 
nen und zwangen ihn, fi) dem großen Heere anzufchließen. 

" Rad dem Dflerfefte des Jahres 1099 brachen bie 
Kreusfahrer, bie, mit Einfchluß der Unbewehrten, bis auf 
vierzigtaufend geſchmolzen waren, enblih zu dem Ziel 
ihrer Unternehmung auf. Balduin und Boemund 
waren in ihren Befisungen zurüdgeblieben, und Tan⸗ 
cred trat nun ald Befehlshaber ber nod Übrigen Nor⸗ 
mannen und Staliener, mit welchen fi eine Schar 
von Syrera aus dem Fuͤrſtenthume Antiochien vereinigt 
hatte, in bie Reihe ber völlig unabhängigen Feldherren. 
Seine früheren Berpflihtungen waren aufgehoben, und 
er konnte ſich der Neigung Aberlafien, welche ihn zu bem 
Helden hinzog, den er allein für würbig hielt, an ber 
Epige der ganzen Unternehmung zu fleßen. Die Noth⸗ 
wendigkeit, nah Abhemars Tode in den oft fiärmifchen 
Berfammlungen bed Kriegsrath® feſt zufammen zu halten, 
gab dem Bande, welches gegenfeitige Achtung zwiſchen 
ihm und dem Herzog von Lothringen geknuͤpft hatte, 
mit jedem Zage neue Stärfe. Beide widerfeßten fi) mit 
Nachdruck dem Grafen won Zouloufe, der, fo fehr er 
vor kurzem auf Befchleunigung des Zuges gebrungen 
hatte, jezt einen neuen Auffchub, bis nach dem Johan⸗ 


Match. Par. ©. 45. Albert von Air, der ſelbſt Gotts 
fried von Bouillon mit bem Borwurfe ber Beſtechung 
nit verſthont (I. VH. c. 7. ©. 295), wagt doch nicht vom 
feinem Landsmann die Schuld auf Zancrebs Betragen zu 
ſchieben und das Vorgeben Raimunbs be Agiles, Yes 
Kapellans des Grafen von Zouloufe: daß Zancred aus 
Unwillen über ben zu geringen Solb mit Raimund zerfallen 
fey, kann bad Zeugniß der übrigen Schriftſteller nicht aufwägen. 
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nisfeſte foderte. Es waren Geſandte aus Conſtanti⸗ 
nopel eingetroffen, welche bie kraͤftigſfte Mitwirkung bes 
Kaiſers und ſeine perſoͤnliche Ankunft unter dieſer Bedin⸗ 
gung verſprachen. Zugleich wiederholte eine mit reichen 
Geſchenken ausgeruͤſtete Botſchaft des Chalifen von Aegyp⸗ 
ten die ſchon vor Antiochien abgelehnten Vorſchlaͤge. 
Das Einverſtaͤndniß leuchtete in die Augen, heive Monar⸗ 
chen wollten Zeit gewinnen, und Alexius durch Un⸗ 
terhandlung ſich zum Meiſter von Jeruſalem machen. 
Raimund bot alle feine Kräfte auf, um ben Antrag 
des Kaiſers burchzufegen, aber der grade Sinn der Ritz 
ter flegte über die Raͤnke ber byzantinifchen Staatskunſt. 
Alerius Befchwerden über die Befignehmung von Anz 
tiochien wurden mit gegründeten Vorwürfen uͤber feis 
net Rüdzug beantwortet und die Geſandten von Cairo 
mit der Erklärung entlafien, daß nur eine freiwillige 
Vebergabe der. Stadt Gottes bie Kreusfahrer zu Freun⸗ 
ben des Chalifen machen Fönnte. 

Das Heer fette unterbeflen feinen Zug an ber Sees 
Züfte fort, ohne einen nachdruͤcklichen Widerſtand zu fins 
den. Die farazenifhen Emire, anftatt mit ben türli= 
fhen Sultanen im Innern des Landes fich zu vereini= 
gen, gingen Verträge mit den chriftlichen Heerführern ein 
und verflanden fich zu Zahlungen an Gelbe und zu Lie 
ferungen von Lebendmitteln und Pfaden. Zu Caͤſarea 
bereiteten fich "die Kreuzfahrer in ben lezten Zagen bes 
Mai’, durch die Feier des Pfingfifeftes, zu dem Eintritt 
in das Land der Verheißung vor. Mit neuer Glut ents 
brannte ihr frommer Eifer, ald fie zuerft den Fuß auf 
heiligen Boden festen. Die Benennungen des Libanon 
und Carmel, die Namen von Cäfarea, von Rama, 
von Emaus, bie fie fo oft voll Andacht in ihren Hym⸗ 
nen cusgeſprochen hatten, erfuͤllten die Herzen mit un⸗ 
ausſprechlicher Freude. Endlich, endlich ſahen ſie ſich 
nun nahe an dem Ziel, das zu erreichen ſie oft ſchon 
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verzweifelt hatten. Wie auf ein finflres Traumgeſicht 
blickten fie auf bie uͤberſtandnen Zrübfale zuruͤck; fie ges 
dachten mit Thraͤnen ihrer Brüber, welche der Tod des 
Hungers und ber Seuchen, "ober bad Schwerbt der Uns 
gläubigen hingerafft hatte, und mit flolzem Selbftgefühl 
verglichen fie die Kleinmüthigkeit ber Zuruͤckgebliebnen mit 
dem Ruhm, der ihre eigne, unerfchütterliche Stanphaftigs 
Feit Trönen würde. Das Vaterland fiel ihnen ein, und 
ein wilder Zaumel, das Letzte ſchnell zu vollenden, ergriff 
bie Krieger. Nur mit Mühe konnten bie Anführer fie 
bei ihren Fahnen zurüuͤckhalten *). 

Zancreb ging voraus, um Bethlehem in Beſitz 
zu nehmen. Bon bier aus eilte er vorwärts; es drängte 
ihn, ber Erſte zu ſeyn, der bie heiligen Mauern begrüßte. 
Sobald er von dem Gipfel ded Gebirges die Stadt Gots 
tes erblidte, fprang gr vom Pferde und kuͤßte nieberges 
worfen mit ſchwaͤrmeriſcher Entzüdung das geweihte Erd⸗ 
reich. Gleiche Begeifterung ergriff die ganze Schar; mit 
firömenden Augen und audgebreiteten Armen fchrieen fie: 
Gott will es! Gott will es! Wir find da! In 
wildem Getuͤmmel durch einander getrieben, fuchte jeder 
einen Freund, einen Gefährten, ihn zu umarmen und ihm 
zuzurufen: Wir find da! 

Das Getöfe eines nahen Gefechtes weckte fie aus 
ihrem Taumel. Gaſton von Bearn (ober von Bis: 
gorre), der mit einigen franzöfifchen Rittern von dem 
großen Heere vorausgefireift war, Fämpfte, von Saraze- 
nen umringt, wuͤthend gegen eine dberlegne Anzahl. 
Zancred kam zur rechten Zeit, um feine Freunde zu 
retten, und die Kite bed Nachfegens führte ihn bis vor 
die Thore von Serufalem. Er hatte Befonnenheit 
genug, feinen Eleinen Haufen zurädzubalten, daß er 


) Mit den lebhafteſten Farben ſchildern die Geſchichtſchreiber bie 
Ungebuld der Kreuzfahrer, 4. 8. Will. Tyr. ©. 744. 
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nicht mit ben Fliehenden in eine Stadt drang, beren Be 
fagung wenigftens eben fo ſtark war, ald das ganze Heer 
der Kreuzfahrer, aber er benußte das Ungefähr, um for 
gleich dad Thor, bem er fich. genähert hatte, zu beren: 
nen. Ein hervorragendes Gebäude, nach ihm bis auf 
diefen Tag: Zancreds Thurm benannt, das von einer 


Anhöhe herab die Gegend beberrfchte, wurbe im. erften 


Anlauf erobert und diente bem Lager der Normannen 
zum Schuß. | 
Die Sicherheit feiner Gefährten war Tancreds 
erfte Sorge geweſen; bei der Unterfuchung der umliegen⸗ 
den Gegend Tonnte er fi) dem Zuge feiner Andacht über: 
laſſen. Er erflieg ganz allein ben nahen Rüden bes 
Delbergs und betrachtete, in fromme Empfindungen vers 
funten, die Gegenftände, die feinem Herzen theuer waren. 
Nur durch das Thal Joſaphat von ihm getrennt 
lag SIerufalem zu feinen Füßen, vom Schimmer ber 
untergehenden Sonne beleuchtet. Er zählte die Thuͤrme, 
die Thore, die Straßen. Deutlich unterfchieb er das 
Gewimmel ber Menfchen, die Unruhe der Einwohner bei 
bem nahen feindlihen Angriff, bie Aemfigkeit ber Be⸗ 
fagung, bad Zreiben und die Verwirrung auf den freien 
Plägen. Die Tempel, die größern Gebäude erregten 
fein Staunen; er betrachtete fie mit Wehmuth und Ruͤh⸗ 
rung, weil er ihre Namen noch nicht kannte und in ber 
Einbildung den Schauplag jener erhabnen Begebenheiten, 
bie feine Seele mit heiliger Ehrfurcht erfüllten, bald hier: 
bin bald dorthin verlegte. Ein Eremit, der ihn lange 
ſtillſchweigend beobachtet Hatte, trat endlich zu ihm. Jezt 
hatte er einen Führer, der ihm jebe Zinne, jeben durch 
das Leiden des Erlöfers geweihten Pla bezeichnen Tonnte. 
Er hielt fih mir ihm auf, bis die einbrechende Damme: 
tung die Gegenftände mit grauem Nebel verhüllte; beim 
Abſchied fragte der Alte nach feinem Namen. Tan⸗ 
red, ein Normann, aus Guiscards Geflecht,“ war 


die Antwort. „O nun wundre id) mich deiner Kühnheit 
nicht mehr,” verfegte der Einfiebler, „ven Namen habe 
„ib in fruͤhern Jahren in Griechenland kennen gelernt 
„und vor ihm gezittert." 

Indem fie noch rebeten, öffnete fich das nächfte Thor, 
und fünf Reiter fprengten durch das enge Thal herauf: 
Zitternd, verbarg fich der Greis und die Sarazenen theils 
tm fih, um ihren Zeind nicht entrinnen zu laſſen; drei 
von ihnen fuchten ihn zu umgehn, indeß die beiden ans 
dern von vorn auf ihn zu rannten. Er firedte den Ers 
fien, der ſchon die Anhöhe herauf kam, zu Boden, ber 
zweite flürzte über eiten Baumflamm, indem er feinem 
Gefährten zu Hülfe eilen wollte, und Tancred wens 
dete nun fchnell fein Pferd gegen die andern drei, von 
denen er den Kühnften, der fid) weit voraus gewagt hatte, 
mit eingelegter Lanze durchbohrte. Erſchrocken flohen die 
beiden Uebrigen ber Stadt zu, und der Sieger kehrte ru⸗ 
big auf feinen Poſten zurüd. - 

Die Erzählung Gaſtons und ber Anblid der Pferde 
und der Beute, welche Zancred durch ihn zuruͤckgeſchickt 
hatte, festen dad ganze Lager in Aufruhr. Außer fich, 
mit Thränen und mit Gefchrei drangen die Kreusfahrer in 
die Gezelte der Feldherren, der Name Tancreds erfchallte 
von allen Lippen und flürmend verlangten die Krieger 
ſogleich nach Jeruſalem geführt zu werben. Die Anz 
führer benutzen die glüdliche Stimmung und die Mor- 
genröthe bes fiebenten Junius findet das ganze Heer 
fon im Zuge. Das tiefe Schweigen ber Eil und der 
geſpannten Erwartung ift auf den lauten Sturm gefolgt 
und die lezten Scharen drängen die Vorderſten. Endlich 
fommt von dem Bortrabe die Nachricht, dag man bie 

der heiligen Stabt erblide; die Anführer reiten 
auf eine Anhöhe vor, um die Gegend zu überfchauen, 
aber in dem Augenblid iſt auch die Orbnung des Zuges - 
gebrochen, und wie in einem Wettrennen Jommen Reiter 
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und Fußgaͤnger, Prieſter, Soldaten und Weiber, alle in 
verwirrtem Gemiſch, die fortgerißnen Feldherren in ihrer 
Mitte, uͤber den Bergruͤcken herab in das Thal geſtuͤrzt. 

Ein Gluͤck war es, daß Tancred ſchon vor ihnen 
einen Poſten gefaßt hatte und die Beſatzung abhielt, das 
Heer der Chriſten anzufallen, ehe es ſich ſammeln und 
zum Gefechte ordnen konnte. Ungeachtet ber Verſtaͤrkun⸗ 
gen, die neuerlich aus Europa nachgefolgt waren, befan⸗ 
den ſich doch unten’ der jezt etwa dreimal flärdern Ans 
zahl nicht über zwanzigtaufend flreitbare Krieger, von 
denen kaum der zehnte Theil beritten war, und es koſtete 
Mühe, ehe die Bewaffneten fich aus bem Troß heraus⸗ 
finden und die zu den kagern beftigimten Orte einneh⸗ 
men Tonnten. 

Ein mislungner Sturm, der ohne Mafchinen, ohne 
Leiten, ohne alle Vorbereitungen in ben erften Tagen 
gewagt wurde, Lühlte die unüberlegte Hitze der Krieger 
ab und machte fie gelehriger bei den Anorbnungen ihrer 
Seldherren. Die Belagerung ging nun einen regelmäßigen 
Gang, aber dad Heer litt fürchterlich durch den Durft waͤh⸗ 
rend ber glühenden Sommermonate. Der Bach Kidron 
trocknete aus und bei dem Brunnen von Silva, bem einzis 
gen, der noch Waſſer gab, mußte jeder Tropfen mit Blut 
ertauft werben. Durch bie lezte Belagerung ber Aegyp⸗ 
ter waren alle Gifternen zerflört und bie an fich oͤde und 


-felfigte Gegend völlig verwüftet worden. €3 fehlte an 


Bauholz und die Lebensmittel, die von genuefifchen Schif: 
fen im Hafen von Joppe ausgelaben wurden, gewährs 
ten nur einen fparfamen Unterhalt. Zancred, ber auf 
allen Seiten die Gebirge durchſtreifte, entdedte endlich 
in einem abgelegnen Thal die Balken und , Stämme, 
welche die Aegypter zu ber Belagerung gebraucht hatten, 
und nun wurde eifrig an den Mafchinen gearbeitet. 

Ehe man aber den allgemeinen Angriff wagte, fans 
ben bie Zelbhersen nothwendig, den fintenden Muth des 
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Kreuzheeres durch ein Schauſpiel der Andacht von neuem 
zu entflammen. In feierlichem Zuge, barfuß und mit ih⸗ 
ren Ordenskleidern geſchmuͤckt, trugen die Biſchoͤfe in 
Begleitung aller Geiſtlichen das Kreuz und die heiligen 
Geraͤthe der Kirche rings um die Stadt und den Oelberg 
hinauf, und ſtimmten den Lobgeſang an, deſſen Strophen 
die andaͤchtigen Scharen in ungeheuerm Chor wiederhol⸗ 
ten. Alle Fehde, alle Zwietracht und Misgunſt unter 
den Streitern Chriſti war aufgehoben; Tancred und 
Raimund umarmten ſich im Angeſicht bed ganzen Hee⸗ 
res und die Biſchoͤfe ſprachen den Segen und verhießen 
den Kriegern die unmittelbare Hülfe des Himmels. 

Dennoch wurde am folgenden Zage ber Sturm aber⸗ 
mals abgeſchlagen und Raimunds Mafchinen Ioderten 
in Slammen aufe Aber am zweiten Morgen gab die 
Erfheinung eines Reiters in glänzender Rüftung, den 
Gottfried und Raimund fogleich für den heiligen 
Georg erkannten, den Chriften neuen Muth. Die Nors 
mannen fprengten in einem rafenben Anlauf das Stes 
pꝓhansthor, die Lothringer brachten ihren beweglichen Thurm 
gluͤcklich bis an den beflimmten Ort, die Zugbrüde fan? 
und Freitags, den funfzehnten Julius 1099, in ber drits 
ten Nachmittagsſtunde fland Gottfried von Bouil⸗ 
Ion fiegreich auf ben Mauern von Jeruſalem. 

Zu gleicher Zeit waren Tancred und Robert 
von der Normandie auf einer andern Seite in bie 
Straßen eingebrochen, wo nun eine neue Art bes Kams 
pfed begann. In der gepreßten Maffe des ihnen entges 
genfirömenden Volkes wurbe die Lanze den Rittern hin: 
derlich und ſelbſt die Kraft bes Streitroffes durch den 
Drud ber gegen einander brängenden Haufen gelähmt. 
Züur den Gefallnen war keine Rettung, und die Menge 
der Zertretnen übertraf noch die Anzahl derer, welche das 
Schwerdt gemäht hatte. Steine, Balken, Feuerbraͤnde 
und fiebended Pech flürzten und goffen fich von den plat⸗ 
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ten Daͤchern herab; in dem dicken, ſchweflichten Dampfe 
war weder Freund noch Feind zu erkennen. Nach un⸗ 
glaublichen Anſtrengungen machten endlich die, in dem 
Feuerregen ſcheu gewordnen, Roſſe ſich Luft und das Ge⸗ 
fecht begann auf den geraͤumigen Plaͤtzen der Maͤrkte und 
der Tempel. 

Raimund, deſſen Angriffe bis jezt fruchtlos gewe⸗ 
. fen waren, drang gegen Abend auch in bie Stadt und 
nun wurde das Gemetzel allgemein. Kein Flehn um 
Erbarmen, Fein Alter, Bein Sefchlecht, Bein wehrlofer Zus 
fand konnte die bedauernswerthben Schlachtopfer retten; 
Sarazenen, Juden und Chriften fanten unter bem 
Schwerbte ber Wüthenden, bie, von ihren Prieftern felbft - 
angefeuert, glei den erſten Eroberern Kanaand alles 
Lebendige ber Vernichtung geweiht hatten. Nur in ber 
Mofhee Omars, die auf dem Moria an ber Stelle 
bes falomonifchen Tempels erbauet war, und in ber 
Burg Pfephina, wo ehemald der Thurm Davids ges 
flanden hatte, leifteten die Feinde noch Gegenwehr. Tan 
creb war gegen den Moria vorgebrungen, ex eroberte 
mit flürmender Hand die Mofchee, aber durch den Anz 
blid einee Menge von Weibern und Kindern erweicht, 
die von dem Dache bed Tempels jammernd die Bände 
nach ihm ausſtreckten, that er dem Morben ‚Einhalt und 
gab ben Seretteten feine Fahne. Im Vertrauen auf ben 
erneuerten und am Berföhnungstage feierlich befchwornen 
Vertrag, daß jeder Anführer dad Gebäude, welches er 
zuerft betreten würde, als fein Eigenthum behalten und 
baß jeder Ort durch die aufgepflanzte Fahne eines Feld⸗ 
bern unverleglih feyn folte, ließ er nur eine fchwache 
Befagung bei dem Tempel zuruͤck und eilte in andre Ge: 
genden, wo feine Gegenwart nothwendig ſeyn Tonnte*). 


*) Einſtimmig berichten pie fämmtlihen Schriftſteller, daß unter 
allen Pelben des Kreuzheeres, ſelbſt Gottfried nicht ausge 
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Eine ſchauervolle Nacht, unter Leichen, Blut und 
Sterbenden hingebracht, folgte auf den graͤßlichen 
Abend. Mit dem Ermatten ſchien die Mordluſt der 
Eroberer ſich abgekühlt zu haben, die Andacht wachte 
in ihren Seelen auf und mit Thränen Und heißer Sehn⸗ 
ſucht ſah man am folgenden Morgen die von Blut tries 
fenden Krieger, die Heerführer an ihrer Spike, barfuß 
und ohne Waffen nad) ber Kirche der Auferftehung wall: 
fahrten, wo bie wenigen, dem Tode entgangnen einheimis 
Shen Ghriften ihnen mit Fahnen und Kreuzen entgegen 
kamen. — An ber Stelle des Mordgefchrei’s ertönte num 
der heilige Chorgefang, bie Kreuzfahrer beichteten mit bruͤn⸗ 
fliger Reue ihre Vergehen, gelobten Buße und Almofen 


und in der Zwifchenzeit weniger Stunden fchienen bie. 


blutduͤrſtigen Menfchenfchlädhter fi in eine Heerbe harm⸗ 
kofer Pilger verwandelt zu haben. 

Aber gleich reißenden Thieren kehrten fie beim An: 
bli@ der Beute zu ihrer angebornen Wildheit zuruͤck. 
Der Zaumel der Andacht war fehnell verraucht und bie 
Raubgier erneuerte bei kaͤlterem Blute alle Unmenfchlich: 
Zeiten des geflrigen Zaged. Die verborgenften Winkel 
ber Keller und Gewölbe wurden durchſucht, die einzelnen 
dem Morbfchwerbt entgangnen Schlachtopfer unter Mar: 
tern hingerichtet, um das Geſtaͤndniß verborgner Schäge 


von ihnen zu erpreffen. Selbft in den Eingeweiden der 





nommen, Zancreb allein bei der Einnahme von Serufas 
lem menſchliche Geſinnungen zeigte, und ihr Zeugniß ift um 
fo glaubwärbiger, da bie Meiflen ibm baräber harte Vor⸗ 
wärfe machen, feine Freunde hingegen darüber Entſchulbigun⸗ 
gen vorbringen zu muͤſſen glauben. Ueber bie Belagerung und 
Groberung f. m. Gest. Fr, &. 27. 28. Bald. arch. ©. 134. 
Rob. mom. S. 74. Raim. d. A. ©. 178. Alb. Aqu. ©. 
274— 250. Will, Tyr. &. 744. 7560—75% Rad. Cad, 

cap. 116— 120. Bern. Thes, ©, 714—720. Mattb, Par. 

, ©. 46 Ad. 
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Erfchlagnen fuchte der Golddurſt nach verfhludten Kofls 
barkeiten und vor allen zeichneten fich bei dieſem neuen 
Gemetzel die Provenzalen aus, die, weil fie am fpäteften 
in die Stadt gelommen waren, ihre Raubfudht am wes 
nigften befriedigt ˖ hatten. Auf die Nachricht, daß durch 
Tancreds Erbarmen eine Anzahl von Sarazenen gerets 
tet fey, flürmen fie, wie Rafende, gegen den Zenipel Sa⸗ 
lomons hin, werfen die normännifche Wache nieder und 
ein neues Blutbad beginnt unter den Unglüdlichen, die 
vergebens die Sahne ihred Ueberwinderd wehen lafien, 
vergebens fich auf ben verfprochnen Schuß berufen. 

Tancred eilt herzu, er wirft fih mit dem Schwerbt 
in ber Hand unter die Mörder und flößt, da keine Vor: 
ſtellung und fein Drohen hilft, die Kühnften nieder. Ga⸗ 
flon von Bearn, Raimunds Vaſall, tritt auf feine 
Seite, eine Menge normännifcher Ritter verfammlet fich 
um ihn und er treibt Die Unmenfchen zuruͤck, aber es ift 
zu ſpaͤt; der Anblid ber blutenden Opfer zerreißt fein 
Herz, die Verachtung feiner Fahne empört feinen Grimm, 
er fhwört, an ben Verräthern den Bruch ded Bundes 
fürchterlich zu rächen. Auh Raimund erfcheint und 
wirft mit frecher Stimme ihm fein Mitleid mit Ungläubi- 
gen ald eine Verfündigung vor. Die Schwerbter ber 
Normammen und Provenzalen bringen auf einander ein, 
alter Haß und erneuerte Eiferfucht fpornen die Kämpfer, 
bis endlih Gottfried mit den VBifchöfen und ben übris 
gen Anführern ſich zwifchen die Zobenden wirft. 

Ihren Vorſtellungen, ihren Bitten nachgebend, vers 
läßt Tancred drobend ben Kampfplag, aber bie Feld⸗ 
herren folgen ihm und dringen auf eine völlige Ausſoͤh⸗ 
nung. Die Nothwenbigkeit, gegen bie Macht des Bes 
berrfchers von Aegypten feſt zufammen zu halten, die. Ges 
fahr, daß eine Trennung im chriftlichen Heere ben Vers 
luſt der Stadt Gottes nach ſich ziehen koͤnne, geben ih⸗ 
ren Gruͤnden Gewicht und Raimunds Demuͤthigung, 
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den Gaſton und bie edelſten feiner Ritter auf ber Stelle 
verlaflen haben, befriedigt ben gekraͤnkten Stolz. Seinen 
Gegner verahtend aber die Vermittler ehrend, giebt Tan 
ered eine gerechte Rache auf, die keinen der hingeopfer- 
ten Unglüdlihen ind Leben zur&drufen Bann, und wider: 
fest fich auch der feibflfüchtigen Menfchlichleit Raimunds 
nicht, der am folgenden Tage es nicht mehr für Verſuͤn⸗ 
digung hält, den Ungldäubigen im Thurm Davids um 
Gold einen freien Abzug zu verkaufen. 

Der Zufall, welcher einem Uneigennligigen die reichfte 
Beute in Ierufalem zugeworfen hatte, erwedte ihm bald 
neue Gegner. Erfinach drei Tagen unterfuchte Zancr eb 
mit Erſtaunen die ihm in Omars Mofchee zu Theil ge: 
worbnen Schäge. Zwanzig ſchwere golbne und funfzig fil- 
berne Armleuchter machten nur ben Bleinften Theil der Reich: 
thlimer aus, welche die Andacht der Mufelmänner und 
ber Chriſten in diefem, für beide gleich heiligen Tempel 
aufgehäuft hatte. Der Werth der koſtbaren Geräthe, ber 
aus edlen Metallen verfertigten Gefäße und Kunftwerke, 
der mit Perlen und Edelfteinen befegten Gewaͤnder wurbe 
noch höher gefchäßt. Keiner der Kürften bezweifelte das 


auöfchließende Recht des erften Befignehmers auf biefen- 


Schag und auf die Behauptung der Feflung, aber 
Zancred reizte nur die Habfucht, weil er den Kunſt⸗ 
griff verachtete, feine Beute zu verbergen, um fi) An: 
hänger dadurch zu erfaufen. Er erkannte ben Herzog 
von Lothringen für den eigentlichen Bezwinger von Je⸗ 
ruſalem, räumte ihm unaufgefodert bie Burg bed Tem⸗ 
geld ein und überfendete auf ſechs fchwer belabnen Ka⸗ 
meelen ihm bie volle Hälfte ber gefundnen Reichthuͤmer. 
Von dem Weberrefte theilte er feinen Kriegern fürftliche 
Belohnungen aus und gab, ohne Unterfchieb der Nation, 
allen Berwundeten und Nothleivenden im Heere und un⸗ 
ter ben Einheimifchen reiche Almoſen. 
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Aufs aͤußerſte mußte ihn baher die unerwartete Klage 
befremden, welche Arnold oder Arnulf von Riches 
in der Verfammlung der Feldherren gegen ihn erhob. 
Diefer fchlaue und ehrgeizige Priefter. war in feinen Va⸗ 
terlande durch eigne Klugheit und die Gunſt frommer 
Frauen emporgeftiegen, ohne jeboch wegen bes Vorwurfs 
unddhter Geburt den Grab eines Unterdiakonus erhalten 
zu koͤnnen. As Kapellan Roberts von Normans 
bie wurde er ber geirene Theilnebmer aller Ausfchweis 
fungen dieſes Teichtfinnigen Zürften, den er unumfchräntt 
beberrfchte, während der Oheim beffelben, ber ernfle und 
firenge Bifchof von Bayeur, in dem geifllichen Geſell⸗ 
fchafter feines Neffen das Mufter eines frommen Dieners 
ber Kirche zu ſehen glaubte. Ueber bie Vorurtbeile feis 
ned Standes ſich hinweg feßend, in den Künften bes 
Wortkampfs und täufchender Schlußfolgen gelibt und an 
Gelchrfamkeit und Weltkenntniß ben Prälaten bed Hee⸗ 
red weit überlegen, hatte ex gelernt ben Aberglauben ber 
Seitgenofien zu feinem Vortheile zu gebrauchen. Nach 
dem Tode Adhemars und des trefflichen Biſchofs Wil⸗ 
helm von Orange firebte er nach nichts geringerem, - 
als nach der Würde eines geiftlichen Oberhauptes der 
Kreusfahrer, und er verzweifelte nicht, die Hindernifle, 
bie ihm entgegen fanden, durch die Macht bed Golbes 
zu befiegn. Die reihe Beute der Mofchee Omars 
würde ihn leicht zu feinem Iwed. geführt haben; es kam 
auf. den Verſuch an, fie unter der Larve eined heiligen 
Giferd dem rechtmäßigen Beſitzer abzuftreiten, und um 
einen Vorwand war Arnold nie verlegen. 

Mit eiſerner Stirne trug er im SKriegsrath feine 
Klage vor, worin Tancred ber brei Hauptverbrechen, 
bes Prieſterhaſſes, der Verſpottung göttlicher Wunder, 
und bes Kirchenraubes befchuldigt wurde. Cine lange 
und heftige Rebe, durch den Nachdruck von Verwuͤnſchun⸗ 
gen und Betheurungen, ber wahren Beredtſamkeit bes 


Zeitalters, unterflüst, erfchredite die Anführer. Die Bes 
weife Arnold 8 gründeten fi auf die Semüthsart Ro⸗ 
bert Suiscards, die er dem ganzen Stamme deſſel⸗ 
ben beilegte, und er fchloß mit ber Foderung, daß alle 
in der Mofchee des falfchen Propheten gefundnen Schäge 
als das Eigenthum der Kirche und ihrer Diener ihm for 
fort auögeliefert werben follten. 

Die Verfammlung fchwieg erflaunt und Tancred, 
deſſen Gefichtözlige während ber langen Rebe bad Auf: 
braufen feined Zornes verrathen hatten, fland entrüftet auf. 
Nach einem Zwifchenraum, in welchem er den Ausbruch feis 
ner Empfindungen zu befämpfen fchien, antwortete er jeboch 
kurz und mit Faſſung: „Ich bin Fein Schriftgelehrter. 
„Den Fünftlihen Worten Arnolds ähnliche entgegen zu 
„ſetzen verſtehe ich nicht, aber ich werde reden wie ein 
„Kriegemann. Auf die’ erfien Befchuldigungen laffe ich 
„mich gar nicht ein, denn es fällt in die Augen, daß Be: 
„gierde nah Reichthuͤmern ihr einziger Beweggrund, 
„und bie Beute ber Mofchee der Iwed meines Gegners 
„iſt. Wozu aber hat die Vorfehung jene Schäge in dem 
„entweihten Heiligthum feit Jahrhunderten wunderbar er: 
„balten? Doc wohl zur Beförberung bee Sache Got: 
„tes? — Die verfammleten Heerführer mögen fprechen, 
„wie ih meinen Antheil verwendet habe. — Bas aber 
„meinen Bitten und Reifigen zugefallen ift, das gehört 
„ihnen von Rechtöwegen nad) ber vor dem Sturm ers 
„meuerten Webereintunft, und weber Arnold, noch irgend 
„eine Macht auf Erden fol fie deshalb zur Nechenfchaft 
„zieben.” 

Die Fürften und Barone fühlten befchämt, wie fehr 
ihre eigne Habfucht gegen Tancreds Uneigennüsigkeit 
abſtach, und felbfi die Misgunft wagte nicht, wider bie 
allgemeine Weberzeugung fich aufzulehnen. Arnold Hei: 
dete nun in einem zweiten Vortrage feine Foberung in 
einen Anſpruch an die Großmuth feined Gegners ein. 


Die Schaͤtze ber Mofchee, fagte er, würben nach feiner 
Meinung am beften zur Errichtung eines hriftlichen Tem⸗ 
pels an der Stelle des falomonifchen verwendet werden 
koͤnnen; dieſer Wunfch habe ihm feine Rebe eingegeben, 
und er bitte den. Ritter um Berzeihung, wenn Eifer für 
die Sache Gottes ihn zu einigen unüberlegten Ausdrü⸗ 
den hingeriffen hätte. Durch diefe Wendung zog er die 
Berfammlung aus ihrer Verlegenheitz ed wurbe entfchies 
den, daß Tancred, „nad feiner bekannten Freigebigkeit, 
zu der Gruͤndung des neuen Sotteshaufes etwas beitras 
gen möchte, und ein freiwillige Gefchen?*) von fieben= 
hundert Mark Gilbers brachte den Neid des Prieſters 
zum Schweigen. 


Die Reben ber beiden Gegner zeichnen ſich nicht 
durch Bündigfeit der Schlußfolgen aus, aber merkwuͤrdig 
ift der Vorwurf der Verachtung göttliher Wunder in 
bem Munde des Mannes, der fi am thätigften bewies 
fen hatte, durch feinen Spott die Entdedung ber heiligen 
Lanze verdächtig zu machen. Schwerlich Tann bie gläu: 
bige Frömmigkeit feines Gegners ihm dazu einen nur 
fcheinbaren Vorwand gegeben haben, aber gewiß war ihm 
bie Gleichguͤltigkeit deffelben bei der Auffindung der Lanze 
fowohl, als bei den Gefichten, deren ſich Andere gerühmt 
hatten, und noch neuerlich bei der Erfcheinung des heili⸗ 
gen Georgs nicht entgangen. Tancreds Gewiffenhaf: 
tigkeit verfchmähte in ber Sache Gottes jeden, an ſich 
unfchulbigen Betrug, den felbfi Adhemar und Gott: 
fried fi erlaubt hatten. Er ließ jene Wunder auf fich 
felbft beruhen, ohne zu ihrer Verehrung beizutragen, aber 
mit beißer Andacht beugte er fi) vor bem geheiligten 
Stamm bed Kreuzes, befien feierliche Erhebung aus feis 


*) Consilio prineipum, non invitus, fagt Rab. v. Gaen 
ausbrädtic, Gap. 137. Murat, t. V. ©. 327 


wer Berborgenheit die Herzen aller Chriften mit Freude 
und gläubigem Vertrauen erfüllte. 

Acht Zage nach der ‚Einnahme von Derufalem ver: 
fammleten fich die Felbherren zu der Wahl eined Ober: 
hauptes. Ohne des Einfpruchs der Seiftlichkeit zu achten, 
die durch eine Botfhaft, an beren Spige Arnold das 
Bort führte, ihre Beſchluͤſſe für ungliltig erklärte, wenn 
nicht vor allem andern burd die Ernennung eines Pa: 
triarchen die Rechte der Kirche gefichert würden, ſetz⸗ 
ten fie feft, daß ber kuͤnftige Beſchuͤtzer und Regierer der 
theuer erkauften Eroberungen durch die koͤnigliche Wuͤrde 
geehrt werden ſollte. Alexius Rechte waren durch den 
Bruch ſeiner Zuſagen verwirkt; Boemund und der 
ältere Balduin hatten durch bie frühere Beſitznehmung 
von Antiohien und Edeſſa fich ihrer Anfprüche auf 
die Krone von Paldftina begeben; der Herzog von der 
Normandie und der Graf von Flandern erklärten 
ihren Vorſatz, nach Europa zurid zu kehren, Euftaz 
aber, ber zweite Bruder Gottfried, und Balduin 
von Bourg oder Brügge, ber Verwandte und Lehns⸗ 
mann befielben, gaben, fo wie Zancred, ihre Stimmen 
dem erfien und würbigften unter den Helden bed Kreus 
zes. Vergebens fuchte Raimund durch Unterhanbluns 
gen und Gold die Wahl auf feine Perfon zu lenken; fo 
viel er auch vermochte, reichte doch fein Einfluß bis bahin 
nicht. Bon den Provenzalen felbft des Throns unwuͤr⸗ 
dig geachtet, mußte er dem allgemeinen Willen nachgeben, 
und ber einmüthige, frohe Zuruf des Heeres grüßte Gott: 
fried von Bouillon als König von Ierufalem. 

Der beſcheidne Held weigerte fih, in ber Stabt, 
wo ber Heiland der Welt mit Dornen gekrönt worben 
war, eine irdifche Krone zu tragen; er übernahm das 
fchwierige und ehrenvolle Amt, aber nur ald Schirme 
vogt des heiligen Grabes und Baron von Se: 
ruſalem. Mit Nachdrud behauptete er jeboch feine 
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oberherrlichen Rechte gegen ben Grafen von Toulouſe, 
der, fo wie früher in Antiochien, im Verdruß über 
feine fehlgefchlagnen Erwartungen fi) weigerte, die Burg 
Davids, die er im Beſitz hatte, zu raͤumen. Die Seifl 
lichen mifchten fich in den Zwiſt, boch die Gefahr, welche 
von außen drohte, überzeugte fie von ber Nothwendig⸗ 
keit, alle innern Streitigkeiten bei Seite zu ſetzen. Der 
Bifhof von Bira oder Albara, dem Raimund, um 
Zeit zu gewinnen, bie Feſtung übergeben hatte, glaubte, 
im Einverfländniß mit den eignen Wafallen des Grafen 
ber guten Sache am beften zu bienen, wen er Gotts 
frieds Befagung in ber Burg aufnähme. 

Schon war das aͤgyptiſche Heer unter ber eignen 
Anführung bes Veziers oder Sultans *), ber im 
Namen des Chalifen berrfchte, durch die Wuͤſte vorges 
beungen und drohete den Franken ihre Eroberung wieder 
zu entreißen. Das Gerücht vergrößerte die Menge ber 
Feinde bis auf eine halbe Million und bie Befchreibung, 
welche die Eingebornen von ben Aethiopiern, ben 
Mohren und Arabern machten, erfchütterte bie Stand⸗ 
haftigkeit der chriftlihen Krieger. Feindliche Scharen aus 
Syrien waren zu den Söhnen bed fernen Afrika unter 
ber Fahne des Sultans gefloßen. und eine mächtige Flotte, 
welche die Mündungen ded Nils verlaſſen hatte, erfchien 
zu gleicher Zeit an den Küflen von Palaͤſtina. Gotts 
fried ſchickte Eilboten an Tancred, der bei Raplufa, 
dem alten Sichem, eine Bortheil verfprechende Unter⸗ 
nehmung angefangen hatte, und foberte auch die übrigen 
Feldherren auf, gemeinfchaftlic mit ihm dem beran nas 
benden Zeinde entgegen zu gehen. 


*) ueber ben Titel: Sultan, Serrſcher, f. d’Herbelot, bibl. 
orientale, S. 825. Die fräntifhen Schriftſteller legen ihn 
aud ben Bezieren ober Minifern der ägyptifen Ghalifen bei. 
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Zancreb wendete fich fogleich auf einem kuͤrzeren 
Wege nach ber Wuͤſte und fchlug den Vortrab des Suls 
fand durch einen unerwarteten Angriff von ber Seite; 
aber zu fchwach, feinen Sieg zu verfolgen, zog er fich 
nach dem Lager ber Franken zuräd, wo fein Beifpiel den 
gefunknen Muth der Krieger zuerſt wieber belebte. Durch 
die Gefangnen, welche er mitbrachte, unterrichteten fich 
die Feldherren von der Stärke bed Feindes, feinen Ab⸗ 
fichten und feiner Stellung, und Alle flimmten der Meis 
nung Gottfrieds bei, daß fie in ber fchlecht verfehes 
nen Hauptfiadt Feine Belagerung aushalten und nur in 
einer offnen Feldfchlacht, ehe bie Flotte gelandet wäre, 
ihre Rettung finden koͤnnten. Aber noch fehlte Rais 
mund mit ben Provenzalen; unter dem Vorwand, als 
ob er bie Annäherung des Sultans bezweifelte, war er 
bei Serufalem zurüdgeblieben und weigerte fih, nicht 
ohne Verdacht, daß er auf eine Gelegenheit wartete, ſich 
bed. Throns zu bemächtigen, bei ber bringenden Anfobes 
zung ber übrigen Zürften, feine erfchöpften Krieger Durch 
einen, wie er behauptete, unnöthigen Zug in bie Wuͤſte 
noch mehr zu ermüben. Erſt auf die zweite Botfchaft; 
an deren; Spige der Bilchof von Matera ſtand, folgte 
er, burch feine eignen Vaſallen gendthigt, dem Heere. 

Die Schlaht wurde am 12. Auguſt, zwifchen dem 
Meere und der Wüfte nahe bei Asfalon geliefert und 
die Leichtigkeit, mit welcher zwanzigtaufend Franken ein 
neunmal flärkeres Heer in bie Flucht trieben, lehrte fie 
den Unterfchiedb zwifchen dem weichlichen Uebermuth ber 
Aegypter und ber raſchen Kühnheit ber türkifchen Ges 
ſchwader kennen. Tancred eroberte das Lager des 
Sultans, der fich in, Asfalon ſelbſt nicht ſicher glaubte 
und den zerfireuten Flüchtlingen nach Aegypten folgte 
Der Angriff auf diefe Stadt, die in der erflen Beflürs 


zumg feinen Widerſtand leiften Tonnte, wurde nun fofort -. 
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beſchloſſen, aber Raimunds Starrſinn vereitelte ben 
Erfolg. Er unterhandelte heimlich mit dem Befehlsha⸗ 
ber der Beſatzung um die Raͤumung der Stadt, und als 
die Heerführer ihm den Beſitz derſelben verweigerten, 
trennte er fi von dem chriftlichen Heere, dad nun zu 
ſchwach war, ben Sturm zu unternehmen. Noch nicht 
mit biefer Rache zufrieden benachrichtigte er ben Emir 
der nahen Burg Arfuph von feinem Rüdzuge und er⸗ 
mahnte ihn, fich nicht zu ergeben, weil die Chriſten jezt 
nicht mehr im Stande wären, ihn zu bezwingen. 


Ueber biefen zwiefachen Verrath ergrimmt brach 
Gottfried an der Spitze feines Heered auf, einen 
Treulofen zu züchtigen, den er durch frühere Schonung 
in feinem Uebermuth beſtaͤrkt hatte und ber jezt feinen 
Groll über die verfehlte Krone von Jeruſalem durch 
bas niedrige Beftreben, das Werk, zu bem er felbft ge⸗ 
holfen hatte, wieder zu zerftören, ſchamlos an den Tag 
legte. Aber Raimund, obgleich von allen Kreuzfahs 
rern verachtet, fand dennoch Mitleid. Der allgemeine 
Abfcheu, die heilige, von neuem: burch fo glänzende Er⸗ 
folge gefrönte Unternehmung durch Bürgerkrieg und vers 
goßnes Chriftenblut zu entweihen, wurde fein Schuß. 
Der Srafvon Flandern und bie vornehmfte Seiftlichkeit 
wußten diefe Vorſtellung bei dem Herzog geltend zu ma⸗ 
chen und ed gelang ihnen, ben beleidigten Fürften zu 
verföhnen. Raimund wenbete fi nach Syrien, wo er 
durch die Gunſt des griechifchen Kaifers noch ein glän- 
zendes Gluͤck zu erringen hoffte. Armfelig in feinen Mit: 
teln und ſtets diefelben Kunftgriffe wiederholend, hatte er 
wider feinen Willen zu dem Gluͤck feiner Kriegsgefaͤhr⸗ 
ten beitragen müflen, aber alle Dienfte, welche er den 
Kreuzfahrern geleiftet hatte, konnten den Schaden nicht 
aufwägen, welchen bie durch ihn verhinderte Uebergabe 
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von Askalon dem kaum gegründeten Staat ber Frans 
Ten brachte. Die Aegypter, von ihrem erfien Schreden 
zur&dgelommen, erfannten die Wichtigkeit dieſes Platzes, 
der, als der Schlüffel der Wüfte, ihnen zu jeber Zeit 
den Eingang in Palaͤſtina und die Gemeinfchaft mit den 
forazenifchen Emiren ber Küftenftäbte fiherte.e Durch 
neue Befefligungen und eine zahlreihe Befagung ver: 
Rärft trozte Askalon über ein halbes Jahrhundert lang 
den wieberholten Angriffen ber Chriften, und fiel erft 
dann in ihre Hände, als bad Reich ber fathimitifchen 
Chalifen aufgehört hatte ihnen gefährlich zu feyn. 


6. 


Heimkehr der Pilger. — Zuſtand von Palaͤſtina. — Tancreb, 
Kürft von Salilda — Gottfriebs Tod. — König 
. Balbuin IL — Zancrebs Streit mit Ihm. 


De heilige Krieg war beenbigt, wenigftens für ben ges 
genwaͤrtigen Augenblid; die Stabt Gottes gehorchte einem 
chriſtlichen Zürften, die Helden des Kreuzzuges hatten ihr 
Geluͤbde erfüllt und Gottfried umarmte zum lezten 
Male feine Gefährten, die nın den Rüdweg nah Europa 
antraten. Auch Zancreb hatte dem Vaterlande nicht 
entfagt, als er das Kreuz nahm; feine Mutter lebte 
dort einfam und ber Tod feines Bruders Wilhelm war 
ein Grund mehr, ihn zur Rüdbehr zu bewegen. Bis zu 
der Eroberung von Serufalem fcheint er auch biefe 
Abficht gehabt zu haben, er dußerte fie ald er nach der 
Huldigung bei Pelekanum dad Zelt des Kaiferd foderte, 
und er hatte dem Fuͤrſten von Antiochien feine Erobes 
zungen in Gilicien überlaffen, ohne fi) einen Antheil- 
daran vorzubehalten. Die Reichthümer, welche ihm von 
der Beute des Tempeld und des aͤgyptiſchen Lagers übrig 
geblieben waren, und der Ruhm feiner Zhaten in einem 
Alter von noch nicht zwei und zwanzig Jahren ficherten 
ihm bie glänzendfte Aufnahme in allen Ländern ber euros 
päifhen Monarchen. 

Aber in dem vertrauteren Umgange mit Gottfried 
und Abhemar hatte fich fein Gefichtöfreis erweitert; er 
fah, daß die Eroberung ber heiligen Orte, die vorher fein 
leztes Ziel gewefen war, nur ald der erſte Schritt zu der 
Ausführung des großen Plans betrachtet werben konnte, 
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in welchem er weniger die Staatsklugheit des roͤmiſchen 
Stuhls als bie Ausuͤbung der Gebote, bie nothwendige 
* Erfüllung der Verheißungen bes ‚Heilandes ber Welt er- 
kannte. Das Ideal einer allgemeinen chriftlichen Repu⸗ 
bt, welcdes er mit frommer Vorliebe auffaßte, mußte 
in feiner Geele fi) nach ben Begriffen des Zeitalters ges 
flalten. Er glaubte ben Völkern, welchen er das Kreuz 
brachte, bie höchfte Wohlthat bed Lebens zu bringen, 
und die Verbreitung des Chriftentbums über den Orient 
und über den ganzen Erdkreis dachte er fich als die un⸗ 
fehlbare, gluͤckliche Folge der Eroberung der Stabt Gots 
td. — Bon Ierufalen war vor einem Jahrtaufend 
die göttliche Lehre ausgegangen und fchnell bis zu den 
entfernteften Voͤlkern binburch gedrungen; diefe von jeher 
auderwählte Stabt mußte auch der Mittelpunkt ber gros 
Sen Botteöherrfchaft werden, welche die Vorfehung durch 
den Arm ber Kreuzfahrer zu gründen befchlofien hatte. 
Nur die Ausartung der Bekenner bes Chriftenthbums war 





die Urfach feines Verfalls in den Morgenländern ges _ 


weſen und als eine Geißel der göttlichen Gerechtigkeit 
hatten die Anhänger eines falfchen Propheten den Glaus 
ben des Kreuzed verdrängen koͤnnen; aber endlich war die 
Stunde der Erlöfung gelommen. Die Nationen, wie 
durch ben Schlag eines Wunders aus ihrem langen 
Schlummer gewedt, waren ausgezogen, Gewalt burch 
Sewalt zu vertreiben, Freiheit des Gewiſſens ihren uns 
terjochten Brüdern und die Eine Heerde bem Einen Hirs 
ten wieder zu geben. Beinahe übermenfchliche, nicht vor: 
berzufehende Hinderniffe hatten fich vergebens ihnen ent⸗ 
gegen geftellt, Feine ixbifhen Mächte ihre Fortfchritte 
hemmen können und die Stadt Gottes war in ihren Haͤn⸗ 
den, ein fichres Unterpfand, daß ber Allmächtige ſelbſt 
das Schwerdt feiner Streiter lenkte. 

In diefen Hoffnungen beruhigt zogen bie Kreuzfah⸗ 
zer fröhlich ihrer Heimath entgegen und ſelbſt Gott: 


frieds geliebtefler Bruder, Euſtaz, hatte fih von ihm 
getrennt; aber ed beburfte nur eines flüchtigen Blicks auf 
die nähern Verhältniffe ded neu geflifteten Reiches, um 
auch ohne Rüdficht auf fernere Plane fi) zu überzeugen, 
Daß durch die bloße Eroberung von Paldflina für bie 
Chriftenheit noch wenig gewonnen war. Die Befreiung 
von Serufalem hatte die Namen ber Eieger unfterb> 
lich gemacht; minder glänzend, aber mit größeren Schwies 
rigfeiten verbunden war die Erhaltung des theuer errung⸗ 
nen Preifes. Auf allen Seiten von mächtigen, ſchwer 
gereizten Feinden umgeben, konnte Gottfried nach bem 
Abzuge der Pilger nicht mehr ald dreihundert Ritter und 
zweitaufend Mann zu Fuß ins Zeld flellen; auf Rai⸗ 





munds Beiſtand war nicht zu rechnen und von den Fürs 


ſten von Antiochien und Edeſſa ließ fich bei der Ents 
Vegenheit ihrer Staaten -Feine fchnelle Unterflügung erwar⸗ 
ten. Zerner noch und daher unficherer war bie Hülfe aus 
Europa, deſto gewiffer hingegen ein naher Anfall der Un- 
gläubigen. Die Monarchen von Perfien und Aegyp⸗ 
ten batten ber Ausbreitung der Chriften im Orient nur 
erft einzelne Verſuche entgegen geſetzt, felbft die Sultane 
der fyrifhen Provinzen und die Emire an den Küften 
waren nur der Sluth der auf fie eindringenden Kreuzfah⸗ 
zer gewichen, aber fie behaupteten fid) unbezwungen in 
ihren feften Städten. Unfehlbar mußte den großen Ober: 
berrfhern die Gefahr einleuchten, bie ſelbſt ihren Thro⸗ 
nen von ben kuͤhnen Abenteurern brohete, deren Anfall fie 
anfangs nicht genug geachtet hatten, und auch bie Ueber⸗ 
mwundnen mußten von ber Betäubung bes erſten Schres 
ckens fih erholen und die Entfernung bed Pilgerheeres 
bot ihnen die erwünfchtefte Gelegenheit dar, an der klei⸗ 
nen Anzahl der Zurkdgebliebnen die Befchimpfung ihres 
rg und bie Schmach wiederholter Niederlagen zu 
rächen. 


Unter fo drohenden Ausfichten hatte Gottfried das 
Amt eines Beſchuͤtzers von Serufalem übernommen. 
In dem Kampfe, dem er entgegen fah, galt Rettung für 
den Preis des Sieges, wenig Gewinn war zu hoffen 
und felb der fehönfte Lohn des Helden, der Ruhm fruͤ⸗ 
berer Thaten, fland auf bem Spiel. Aber nichts konnte 
das flandhafte Vertrauen bes frommen Fürften erſchuͤt⸗ 
ten und ald Alle von ihm fchieben, blieb ihm ein treuer 
Fremd. Tancred war jezt von jeder Lehnsverbinbung 
Ios, er Tonnte frei über fein Schickſal entfcheiden, aber 
er glaubte feine Beflimmung nicht erfüllt zu haben fo 
lange flır die große Sache ber Chriftenheit noch fo wenig 
gefchehen war. Seine ritterlihe Pflicht band ihn an bie 
Vollendung bed heiligen Wertes, dem er fi gewibmet 
hatte, und ohne Reue brachte er biefem Beruf alle Reize 
ber Heimath, den Genuß einer blühenden Jugend unb 
die Bewunderung befreundeter Nationen zum Opfer. 

Nicht allein dee Haß ber benachbarten Regenten bros 
bete dem ſchwach gegründeten Staate ben Untergang; 
andre, nicht minder gefährliche Feinde wohnten in der 
Mitte der Franken. Die Peine Anzahl der Pilger war 
nicht hinreichend, den Umfang einer Stabt zu füllen, bie, 
außer ihrer Beſatzung, noch zwanzigtaufenb ftreitbare 
Bürger hatte bewaffnen können, und dennoch mußten auch 
die in der umliegenden Gegend eroberten Plaͤtze behaup: 
tet werben. Neben jedem chrifllichen Schloß lagen ſara⸗ 
zenifhe Burgen, deren Triegerifhe Bewohner, durch Er⸗ 
fahrung belehrt, den offnen Kampf mieden, aber aus ihren 
Hinterhalten alle SGemeinfchaft mit dem flachen Lande 
flörten. Jeden einzelnen, jeben Beinen Haufen, den fie 
überwältigen konnten, opferten fie ihrer Rache. Die eins 
gebomen Chriften, durch den Drud der lebten Jahrhun⸗ 
derte muthlos, und abgefchredit durch bie rauhe Behand: 
lung ber Kreuzfahrer während ber Belagerung, wagten 
es nicht, fih unter den Fahnen von Ierufalem zu vers 
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ſammlen; ſie verließen ihre Haͤuſer und wanderten ſcha⸗ 
renweiſe in die Gebirge oder in die Wuͤſte. Das Geſetz, 
daß Entfernung auf ein ganzes Jahr mit dem Verluſt der 
Befisungen beſtraft werben ſollte, mußte feinen Zweck 


verfehlen, weil Gottfried bie Zuruͤckbleibenden nicht 


ſchuͤtzen konnte. In den Ruinen der Hauptſtadt ſelbſt 
haufeten Raͤuber, die zahlreicher waren als die fraͤnkiſchen 


Anſiedler, und kein Morgen brach an, an welchem man 
nicht Ermorbete fand. Niemand wollte das Feld baum, 
weit umber waren Aeder und Gärten verwüflet, bie 


furchtfamen Bewohner der Dörfer getrauten ſich nicht ihre 


Waaren zu Markte zu bringen, und die Beherrſcher 


Jeruſalems litten bei allem Reichthum an Gold und 


koͤſtlicher Beute Mangel an den unentbehrlichften Be 


duͤrfniſſen. 


In dieſer bedraͤngten Lage faßte Tan er ed ben Ent 


ſchluß, auf neue Eroberungen auszugehen. Nur durch 
einen fortgeſetzten Angriffskrieg konnte ber Muth ber 
Abenteurer, bie in Palaͤſtina geblieben waren, aufrecht 
erhalten und eine allgemeine Verbindung der Ungläubi: 
gen, wenigfiens bis zu ber Ankunft neuer Hülfe aus 
Europa, gehindert werden. Gern verwendete Tancred 
feine Reichthuͤmer zu dieſem Zweck; er nahm eine Anzahl 
von Pilgern in Sold und führte den Krieg aus eignen 
Mitteln. Nachdem er bad Land von ben Räuberbanden 
befreiet hatte, griff er bie benachbarten türkifchen Emire 
an, zwang fie zur Unterwerfung und eroberte bie 
fefte Stadt Tiberias oder Tabaria am See Genezaretb. 


Gottfried glaubte fo wichtige Dienfte nicht dankbar 
genug erkennen zu koͤnnen; ex überließ feinem Zreunde 


den Befis der neu eroberten Plaͤtze und belehnte ihn mit 
dem Fuͤrſtenthum Galilda, welches ben Landſtrich zwi 
fhen dem Gebirge Garmel und ber Meereskuͤſte, aus⸗ 
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Auch bie Töchter des ärmeren Adels begaben fich 
häufig in die Schlöfler der reichen Barone, um als dies 
nende Gefellfchafterinnen den Hofflaat der Herrin bes 
Haufes zu bilden, und in dem freieren Umgange beider 
Geſchlechter mußte ſich von felbft der rohe Einn der krie⸗ 
gerifhen Jugend mildern. Ueber die Sitte wachte die 
Gebieterin; der befcheibne Ton ihrer Hofhaltung warf 
einen Glanz anf ihre eignen Tugenden zurüd. Sie 
nahm ſich befonderd ber Erziehung der jüngeren Edelkna⸗ 
ben .an, und bald wurde es ein: Punkt bed weiblichen 
Ehrgeizes, dem Zoͤgling mit Vorzügen audzuftatten, die 
auch außerhalb der Schranken des Kampfplatzes ihn aus: 
zeichnen konnten. BVerfchwiegenheit, ehrfurchtövolle Be: 
fheidenheit und unbegrenzte Ergebung galten für bie 
erfien umerlaßlichen Zugenden in der Sittenlehre der 
Frauen, aber fie machten ed fich nicht minder zur Pflicht, 
das Gefühl für den Werth eines feineren Betragend zu 
weden. Durch Tapferkeit und koͤrperliche Gefchidlichkeit 
ſollte der abliche Jüngling nach Ruhm und Beifall fire: 
ben, aber auch durch ein gefälliged dußeres Benehmen 
und durch Erwerbung höherer Kenntniffe fi von dem 
gemeinen Krieger unterfcheiden *). Er durfte die Kunfl 
des Leſens und Schreibens nicht verachten, mußte durch 
finnreihe Erzählungen eine Geſellſchaft zu unterhalten 
wifien, und befonderd eined verebelten Ausdrucks feiner 
Gedanken ſich befleißigen. 

So bildete ſich nach und nach eine Regel fuͤr das 
Betragen der hoͤheren Staͤnde, vorzuͤglich an Hoͤfen, die 
Courtoiſie; und ein eignes Syſtem adlicher Pflichten, 


*) Fulco, Graf von Anjou, antwortete den franzoͤſiſchen Prin⸗ 
zen, welde fich über feine gelebrte Unterhaltung mit dem 
Geiftlihen zu Tours aufpielten: Rex illiteratus est asinus 
coronatus. De la Curne de Sainte Palaye, mémoires 
sur l’ancienno clıevalerie, t. II. part, V. ©. 105. 
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bie Salanterie, eine Bezeichnung, bie fhon durch die 
Verwandtſchaft mit dem Worte vaillant auf den Begriff 
ber den ZTüchtigen oder Zapfern zierenden Eigenfchaften 
hindeutet. Andacht, Ehre und Liebe vermifchten fich 
darin auf bie feltfamfte Weiſe. Der Einfluß der Erzies 
herin auf einen beſonders ausgezeichneten Schügling bes 
fhränfte ſich nicht bloß auf die erften Jahre, fie entzog 
ihm auch fpäter ihre Leitung nicht. Bmifchen ber oft 
felbft noch jugendlichen Gebieterin und ihrem ebenbürtis 
gen Diener entipann ſich nicht felten ein auf die Sitte 
der Zeit gegründetes, enges Verhaͤltniß, welches jedoch 
die Schranke einer bloß geiftigen Anhänglichkeit nicht 
überfchritt. Spätere Verbindungen hoben es nicht auf; 
die mütterlihe Freundin wurde zur Befchügerin, "zur 
theilnehmenden Rathgeberin ihres ehemaligen Zöglinge, 
der fie fortdauernd als feine Herrin ehrte. Die Macht 
der herrfchenden Gewohnheit zügelte feine Wünfche, die 
Empfindlichkeit der weiblichen Sitte konnte durch feine 
file Huldigung nicht verlegt werben, und die Ergeben- 
beit eines tapfern NRitterd begründete nicht nur den Ruf 
‚ber äußeren Vorzüge, fonbern auch der höheren Wuͤrdig⸗ 
keit einer fchönen Frau. 

Ein folches Verhaͤltniß foderte nicht immerwährenbes 
Beifammenfeyn. Die Dame wachte eiferfüchtig über die 
Ehre ihres Freundes; fie felbft munterte ihn auf, bie 
Bahn der Abenteuer und des Ruhms zu betreten, und 
bei dem nody überall mangelhaften Zuftande der bürgers 
lichen Ordnung konnte es ihm bazu an Gelegenheit nicht 
fehlen. Er verpflichtete fih, Gerechtigkeit zu handhaben, 
dem Unterbrüdten gegen freche Gewalt beizuflehen, vor 
Allem aber fietd zum Dienft und Schub ber Frauen, 
ald des fchwächeren Gefchlechts, bereit zu feyn.. So 

wie fromme Priefter fih aufmachten, burch Belehrung 
roher Völker den Lohn: des Himmels und vielleicht die 
Märtiverfrone zu erwerben, fo zog ber- fahrende Ritter 


ben unb ihre Nebenbuhlerinnen Senua und Piſa Tein 
Uebergewicht im Driente gewinnen zu laflen, fchien fie ſich 
zu ber Ausruͤſtung eines Geſchwaders entfchloffen zu has 
ben. Das Scidfal von Paldftina konnte durch die Era. 
Ledigung des Throns eine andre Wendung nehmen, und 
dieſe wollte ber Befehlöhaber der Flotte erſt abwarten. 

Set kam die Nachricht von Gottfrieds Tode in 
das Lager und ein neuer Tummelplatz war dadurch dem 
Ehrgeiz unb ben eigennügigen Entwürfen ber Einzelnen: 
geöffnet. Jeder dachte nur an fich ſelbſt, Werner von 
Greis, ein Verwandter bed lothringifchen Hauſes, bes 
mächtigte füch der Hauptflabt, Geldemar von Carpi⸗ 
nel, ber Anführer der unmittelbaren Vafallen der Kron⸗ 
güter, foberte trogig ben Beſitz des noch nicht eroberten 
Chaifa und berufte ſich auf ein Verſprechen bed Ver⸗ 
ſtorbnen, welches Gottfried, der nie fein Wort brach, 
nicht hatte geben Finnen. Tancred, dadurch beleidigt, 
drohte die Belagerung aufzuheben; der alte Haß von 
Genua und Pifa gegen die Venetianer entbrannte unter 
den Huͤlfsvoͤlkern und vereinigte fi) mit ber Erbitterung 
der Parteien, zu welchen fie fich fchlugen. Alle Unter: 
nehmungen flodten; in Faktionen getheilt und mit ber 
Band am Schwerdt flanden die Franken einander gegen⸗ 
hber, uneingeben?, daß fie mit ben Ungläubigen im Kriege 
begriffen und von feindlichen Nationen, benen fie durch 
ihre Zwietracht zur Beute werben mußten, ringd umges 
bez waren. 

In diefer gefährlihen Spannung rettete bie kluge 
Mäfigung des Patriarchen den Staat. Ueberzeugt, daß 
feurige, zum Jaͤhzorn geneigte Gemuͤnher durch ruhige 
Borfielungen am leichteflen zu verföhnen find, wendete 
er ſich, ald Vermittler, zuerfl an den Zärfien von Gali⸗ 
Ida. ' Zancred bereuete feine zu raſche Drohung und 
Dagobert that nun beiden Parteien den Vorfchlag, ihre 
Anfprüche ber Entſcheidung des Glüds und ber Tapfer⸗ 


— 1 — 


feit zu unterwerfen; bie belagerte Stabt fohte bem. ges 
hören, der zuerfi den Fuß auf ihre Mauern fegen würde. 
Beldemar, ber feine Völker ſchon zurücdgezogen hatte, 
ruͤckte wieber in das verlaßne Lager, aber bad Gluͤck bes 
günftigte Tancreds Waffen. In feinen Hoffnungen 
getäufcht brach Geldem ar den gefihloßnen Vertrag und 
entwich, als der Verfuch, die Stabt feinem Gegner mit 
Gewalt zu entreißen, mislungen war, voll Grimms nad 
Serufalem. 

Eine wichtigere Angelegenheit befchäftigte bier die 
Franken; ed kam darauf an, dem verwaiſeten Staate ein 
neued Oberhaupt zu geben. In der Mitte feiner Laufs 
bahn, im vierzigfien Jahre feines Alterd hatte Gott: 
fried fein Leben befchloffen, — welcher unter ben Fürs 
ſten konnte am würbigften einen Helden erfegen, der vor 
Alten berufen gewefen zu feyn fhien, ber neuen Pflan 
zung Wachsthum und Gedeihen zu geben? Das Recht 
ber Xhronfolge, welches nachher in ben Sagungen 
von Jeruſalem genau beflimmt wurde, ſcheint damals 
noch nicht feftgefegt gewefen zu feyn, denn die Lothringer 
machten es nicht für ihre Anfprüche geltend, und der lezte 
Wille des Verſtorbnen, auf den fie ſich zu flüßen fuchten, 
war wenigſtens zweifelhaft. Unter allen Gegenwärtigen, 
die nach der Krone freben durften, konnte die Wahl nur 
zwifchen Balduin und Boemund fohwanten. Kür den 
Erften ſprach die nahe Berwanbtfchaft mit dem Todten, 
aber auf feinem Charakter hafteten die Sleden feines un« 
ritterlichen Betragens in Eilicten und ber treulofen Ge 
waltthaͤtigkeit, durch welche er fih zum Herrſcher von 
Edeſſa gemacht hatte Daß Boemund die Eigenfchafs 
ten de& Feldherrn und des Regenten in einem weit hoͤ⸗ 
ben Grade vereinigte, mußte felbft die Misguuſt geftes 
ben und von feiner Klugheit, von feiner Achtung ber öfs 
fentlihen Meinung ließ ſich eine wohlthätigere Regierung 
erwarten, als von, der Verſchwendung und bem will 
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Thhrlichen Drud, unter welchen Balbuins Unterthanen 
fenfzten. 

Beide waren abwefend, aber für jeden erhob fich eine 
mächtige Partei; wer auch nicht für fich felbft nach ber 
Krone ſtreben Eonnte, wollte doch anf die Vergebung ber: 
felben Einfluß haben und bad Beduͤrfniß, ſich zu vereis 
nigen, wurbe immer bringendber. Da einer der Bewers 
ber fih auf ein beſtimmtes Recht fügen Tonnte, glaubte 
Dagobert ald Haupt der Geiftlichleit und als Legat 
bes Päpftes bei der Beſetzung eined Throns, ber von ber 
Kirche zur Lehn empfangen wurbe, eine entfcheidende 
Stimme fodern zu birfen. Seine Wahl entfhieb gegen 
Balduin. Boemunds Anhänglichkeit an ben roͤmi⸗ 
den Stuhl war nicht vergeflen worden und ber Patriarch 
glaubte dem Willen Pascals II. am fiherfien nachzu⸗ 
fommen, wenn er die Verdienſte des Fürften von Antios 
chien durch das erhabne Amt eines Beſchuͤters des hei⸗ 
ligen Grabes belohnte. 

Seine Abſichten trafen mit den Wuͤnſchen Tanereds 
zuſammen, in deſſen Herzen das Gefühl der von Bal⸗ 
duin erlittuen Beleidigungen noch nicht erlofchen war. 
Hatte er auch damals feinen Unwillen bezähmt und feine 
Race aufgegeben: fo konnte er doch den Gedanken nicht 
ertragen, einen Wortbrüchigen, der umebel und undank⸗ 
bar alle ritterlichen Pflichten gegen ihn zu verläugnen im 
Stande geweſen war, als feinen Oberheren zu erkennen. 
An Sottfrieds Seite hatte er das Loos einer freiwil⸗ 
ligen Verbannung wählen koͤnnen; es empörte ihn, bloße 
Eroberungdfucht die Früchte der Opfer ernten zu fehen, 
weiche er einer Krone gebracht hatte, bie nun als ein 
weltliches Befitzthum in bie Hände des nächfien Erben 
übergehen folte. on einem folchen Nachfolger ließ fi 
nicht erwarten, daß er in die Fußflapfen des Helden tre⸗ 
ten würde, an beffem Grabe Zancred die zertrimmers 
ten Hoffnungen: feiner won ben hoͤhern Zwecken bes Pil: 
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gerkreuzes glaͤubig erfüllten Seele beweinte. Zur Bow 
mund fprach in feinen Herzen noch immer bie alte An⸗ 
bänglichleit an den erflen Freund feiner Jugend; fie war 
feit dem Tode Gottfrieds wieder herrfchend geworden, 
und mit regem Eifer und ber vollen Ueberzeugung, das 
befte gewählt zu haben, unterſtuͤtzte er bie Entwürfe bes 
Datriarchen. 

Aber die unabhängigen Barone von Paldflina waren 
weder burch das Anfehn der Kirche noch durch die Aus⸗ 
fiht auf entfernte Vortheile oder das Wohl des Ganzen 
zu bewegen; fie firebten nach unmittelbarem Gewinn und 
Balduin hatte in der Verſchwendung ber Schäte feines 
Vorgängers und in der Freiheit, welche er den Franken 
in feinen Staaten erlaubte, die ficherfien Mittel gefun⸗ 
ben, fie für fich einzunehmen; von Boemunds regel: 
mäßigerer Staatöverwaltung burften fie ſich eine ſolche 
Art des leichten Erwerbs nicht verfprehen. Geldemar 
von Carpinel fand an ber Spite der Gegner biefes 
Zürften, Eräftiger noch aber wirkte im Verborgnen Ar: 
nold von Ries, ber ed nicht verfchmerzen Tonnte, 
daß Dagobert ihn von dem Stuhl des Patriarchen 
verdrängt hatte. Er beberrfchte die Meinung des Volks 
durch die niebre Geiftlichkeit, und Liebe und Dankbarkeit 
gegen ben Verftorbnen dienten ihm zum Vorwand, als er 
es für Zeit hielt, fich Öffentlich zu erklaͤren. Durch Ueber- 
zebung brachte er bie Sleichgültigen auf feine Seite und 
Die noch größere Anzahl berer, welche in ihrer Meinung 
fhwantten, wurde burch den Beitritt der Venetianer, bie 
gegen den Erzbifchof von Piſa Partei genommen hat: 
ten, bingerifien. 

Zancred ſetzte unterbefienben. Krieg gegen bie Damas⸗ 
cener fort, aber während er für ben Staat Fämpfte, vers 
lor er feinen Einfluß in ber Hauptſtadt. Längft ſchon 
hatte Das Vertrauen, welches Bottfried ihm, ald einem 
Fremden ſchenkte, ben Neib ber diteflen lothringiſchen 
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Kitter erregt; die Menge folgte noch immer gern feinen 
Fahnen, aber um fie an feine Vortheile zu fefleln, hätte 
er für ſich felbft auf Unternehmungen ausgehen müffen. 
Beil er fih mit dem Range eines Bafallen begnügte, 
ſchaͤtzten bie Uebrigen fih ihm gleih, fahen in der Vor⸗ 
liebe ihres Lehnsherrn für ihn nur eine ihnen nachtheilige 
Gunſt und nannten jezt feine Anhänglichleit an den Fürs 
fin von Antiochien einen Verratb an dem Haufe Loth 
singen. Während er gewiflenhaft feiner Lehnspflicht 
gegen ben erlebigten Thron von Ierufalem nachkam, 
behandelten fie ihn als einen abtrünnigen Dienfimann der 
Samilie Gottfrieds*),, um hinter feinem Rüden 
fein Anfehn bei ben Kriegern zu flürzen, und ald er aus 
dem gluͤcklich beendigten Feldzuge zuruͤckkam, fand er 
die Zhore von Joppe und Jeruſalem geſchloſſen und 
mußte, da er auch auf dem flachen Lande nicht mehr 
fiher war, fih in das neneroberte Scloß Chaifa zu⸗ 
ruͤckziehen. 

Dennoch gab der Patriarch feine Hoffnungen nicht 
auf. Eine zwar unterbrüdte, aber boch bedeutende Pars 
tei war auf feiner Seite und die Gegenwart eined maͤch⸗ 
tigen Oberhaupts Tonnte ihr leicht das Uebergewicht geben, 
aber ehe noch die abgeſchickten Boten Antiochien ers 
reicht Hatten, war Boemund ein Gefangner der Tuͤr⸗ 
fen. Dieſer Unglüdsfall vereitelte ale Maaßregeln feiner 
Sreunde; Arnold und Geldemar bemaͤchtigten fich der 
noch übrigen feften Pläge in Ierufalem und Balduin, 
der in größter Eil von Edeſſa angelommen war, nahm 
Beſitz von dem Palafte feines Bruders und ließ fih am 
zweiten November von feinen Anhängern zum König 
außrufen. 


*) Durch dieſe Verwechelung ganz verſchlebner Echnsverhältniffe 
verruͤcken bie Geſchichtſchrriber ber Lothringiſchen Könige ben 
Geſichtspunkt, aus welchem Tancreds Bezogen beurtheilt 
werben muß. 
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Er. Hütete fi Flug, über den Nachlaß Gottfrieds 
und die Verwaltung ber Krongüter eine Unterſuchung ans 
zuftellen, und war nur bedacht, die Gemüther burch ir⸗ 
gend eine Unternehmung zu befchäftigen. An ber Gerech⸗ 
tigkeit der Sache lag ihm wenig, ber mit dem Emir von 
Askalon abgefchloßne Vertrag war bis jezt von beiden 
Zheilen gewiffenhaft erfüllt worden . und hatte’ die Chri⸗ 
fien auf der Seite von Aegypten ficher geftelt; Balz 
duin brach den Frieben und erlitt einen anfehnlicher 
Verluſt. Er wendete fih nun gegen die Wüfte und fein 
Streifzug befchränfte fi) auf die Plünderung bed wehr⸗ 
Iofen Landvolks und die treulofe Ermordung einer han⸗ 
beltreibenden Horde von Troglodyten, die in den Felſen⸗ 
hölen des fleinigten Arabiens haufete und auf fein Wort 
ſich ihm ergeben hatte*). So mrühmlich aber auch diefe 
Unternehmung enbdigte: fo diente ſie doch, weil fie einem 
Haufen von Abenteurern Gelegenheit gegeben hatte fich 
zu bereichern, für den Augenblid, Balduins Gewalt 
zu befefligen. Dagobert fah bei einer längern Wider: 
fegung eme gänzliche Xrennung ber Chriften und den 
Verluſt feines eignen, fchon fehr erfhätterten Anſehns vor 
aus; er mußte fich endlich zum Nachgeben entfchließen, und 
konnte, "da Fein Mitbewerber Balduins Anfpräche flreitig 
machte, ihmfeine Stimme nicht länger verweigern: Am Weib⸗ 


R 


9 Balb uin erapüng bie aus ben Hoͤlen herrortonmenden ein⸗ 

‚ zelnen Traber freundlich und ſchickte jedesmal Einen von Ihnen 
mit Geſchenken und Berheißungen zuruͤck, um die Uebrigen zur 
Unterwerfung zu bewegen; fobald aber ber Abgeſchickte ſich 

‚ entfernt hatte, Hehe die mit ihm Getommaen töbten: Xu 
diefe Weiſe wurden nad und nad alle zweihundert ung derifig 
Männer bes Stammes ermorbet. Alb. von Aux exzählt bie 

. empödrenbe Geſchichte umftänbtich 3. VIE. Gapt: 39. S. 308. 
306., Fulch. von Ghartres befräftigt ſe ald Augenzeuge, 
Gap. 13. &. 405., und Beinem fcheint ein ſolcher Verrath, ber 
doch nur Ungläubige traf, Zabel zu verbienen.. 





nachtöfefte bed Jahres 1400 fezte er zu Bethlehem feiers 
lich die Krone auf dad Haupt bed erſten chriſtlichen Koͤ⸗ 
nigs von Jeruſalem. 

Tancred hatte nie dem Gedanken an einen Buͤrger⸗ 
krieg Raum gegeben und nah Boemunds Ungluͤck war 
auch Niemand uͤbrig, ben er für würdig halten Eonnte, 
Gottfrieds Nachfolger zu werben, aber wenn er fich 
bee Wahl Balduins nicht länger wiberfegte: fo fühlte 
er boch, daß er ihm niemals mit aufrichtiger Zreue würde - 
ergeben ſeyn können. Er war mit fich felbft uneinig; 
feine Gewiſſenhaftigkeit fcheute die Pflichten, welche die 
Huldigung ihm auflegen mußte und ber Nitterflol; ers 
laubte ihm nicht, einem Gegner zu weichen, von welchem: 
er in kurzem einen Angriff erwartete. In der That 
konnte auh Balduin in feinen Staaten nicht wohl einen 
Bafallen dulden, der ihn noch nicht als König anerfannt 
hatte; beide Theile wärbem jeboch vielleicht zu einer frieds 
lichen Auögleihung zu bewegen gewefen feyn, aber die 
Gegner Tancreds glaubten ihn zu ſchwer beleidigt zu. 
haben, um es bahin kommen laffen zu dürfen. Es lag 
ihnen daran, den Bruch unbeilbar zu machen und Gel⸗ 
demar von Carpinel trat ald Ankläger auf, indem 
er den Fürſten von Balilda des Ungehorfamd und 
ber Empörung gegen feinen Lehnsherrn befchulbigte. 
Tancred wartete bie zweite Labung ab, ehe er fich oͤf⸗ 
fentlich erflärte, und auf feine Weigerung, den Richter: 
ſtuhl eines Oberherrn zu erfennen, bei deſſen Wahl er 
old erſter Baron des Reichs nicht befragt, worben wäre, 
erfolgte der Ausſpruch, ber ihn als einen vorfäglich Abs 
weienden verbammte und. aller feiner Güter und Lehen 
beraubte. 

Aber es war leichter ein folches Urtheil zu- ‚fällen als 
es zu vollziehen. Zancred hatte fich in Galilda befefligt, 
feine Vaſallen waren ihm ergeben und bei dem Wankel⸗ 
muth des Volksgunſt konnten fih die Herzen: leicht wieber 
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dem uneigennuͤtzigen Helden zuwenden, ber in ber Zeit 
der Bedrängniß allein- bei dem nody immer nicht vergeßs 
nen Gottfried ausgehalten hatte. Die Krieger erinners 
ten fich jezt wieder ber von ihm empfangnen Wohlthaten, 
feiner zum Beften des Staats aufgeopferten Reichthlimer 
und murrten, ihn mit Undank und Verfolgung belohnt zu 
ſehen. Balbuin fühlte, daß fein eignes Anfehn auf 
dem Spiel fland, und die dritte Labung, welche das Ges 
feß erfoderte, wurde mit Aeußerungen begleitet, welche 
zu einer Unterhandlung Raum ließen. Tancred weis 
gerte ſich ftandhaft, in ber Eigenfchaft bes Unterthanen 
vor feinem Lehnsherrn zu erfcheinen, aber er willigte in 
eine Unterrebung, und ber König bequemte ſich, mit ihm 
an einem britten Orte zufammen zu kommen. Er brachte 
den Patriarchen mit, und fie trafen einander im freien 
Zelde an ben Ufern eines Eleinen Gewäflers zwifchen 
Zoppe und Arfuph. Dennoch blieb die Unterhandlung 
fruchtlos und alles, was Dagobert ausrichten Eonnte, 
war, baß eine zweite Zufammenkunft auf ben funfzehns 
ten Tag befchloffen wurde. Er begleitete feinen Freunb 
nach Chaifa und eine Botfchaft, die aus Antiocdhien ans 
Iangte, gab feiner Ueberredung ben gewünfchten Nachdruck. 

Tancred wurde buch bie Abgeorbneten feierlich 
eingeladen, in Boemunds Abwefenheit das Ruber ihrer 
von innern und dußern Feinden bebrohten Stabt gu 
übernehmen. Dieſer Ruf war ihm ein Wink der Vorſe⸗ 
hung, bie ihm dadurch felbft eine Stelle anwied, wo er 
ber großen Sache der Ehriftenheit bienen und zugleich die. 
Anſpruͤche der Sreundfchaft erfüllen koͤnnte. Er ertheilte 
den Gefandten eine günflige Antwort und verfchob feine 
Abreife nur bid nad) ber verabredeten zweiten Zuſammen⸗ 
Zunft. Alles wurde nun freundfchaftlich ausgeglichen. 
Balduin ließ ale feine Foderungen yach und verlangte 
blos die Abtretung von Chaifa, jeboch nur als einen 
Tauſch gegen irgend ein anderes Lehen; Tancred wollte 
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fi an Großmuth nicht übertreffen laſſen, aber auch kei⸗ 
nem feiner Rechte entfagen; er übergab dem König feine 
fümmtlichen Befigungen unter ber einzigen Bedingung, 
Daß, wenn er binnen einem Jahre und drei Monaten zus 
rückkehrte, fie ihm wieder eingeräumt, im entgegengefebten 
Fall aber als eröffnete Reichſlehen betrachtet werben folls 
ten. Nach biefer Uebereinkunft umarmten fich beide Fürs 
fien, und ein frohes Gaſtmahl befiegelte ihre Verföhnung. 

Wenige Tage nachher ging Tancred mit allen feis 
nen Rittern und fünfhundert Mann Fußvolk, die er aus 
feinen Bitteln unterhielt, nach Antiochien ab. Die 
Segenswünfche und das Bedauern feiner Untertbanen bes 
gleiteten ihn, und felbft die Gefchichtfchreiber bes lothrin⸗ 
gifchen Haufes geflehen, daß die kurze Dauer feiner Res 
gierung in Galilda von Franken und Einheimifchen noch 
lange als ein Zeitpunft der öffentlichen Gluͤckſeligkeit ges 

priefen wurde, 
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7. 

Boemunds Gefangenſchaft. — Tancred, Regent von Aus 
tiochien. — ungluͤckliche Kreuzzuͤge — Boemunds Bes 
freiuug. — Tancred, Regent von Edeſſa. — Boe⸗ 
munds Abreiſe nah Europa. — Antiochien und Edeſſa 
unter Sancrebs Verwaltung. 


Boemund war nebſt den Prinzen von Salerno und 
ſeinen vornehmſten Rittern auf einem friedlichen Zuge nach 
Malatia oder Melitene, einer chriſtlichen Stadt am 
Euphrat, in die Haͤnde der Tuͤrken gefallen. Der Be⸗ 
herrſcher dieſes kleinen Staates, von den Unglaͤubigen ge⸗ 
draͤngt, hatte ſich dem Fuͤrſtenthum Antiochien unter⸗ 
worfen und ſeinen neuen Oberherrn zu der Beſitznehmung 
eingeladen. Ohne Gefahr zu ahnen zog Boemund auf 
der Straße, als er ploͤtzlich von dem Emir von Se⸗ 
bafte *) überfallen und mit allen feinen Begleitern in die 
Gefangenfchaft gefchleppt wurde. Balbuin erhielt bie - 


*) Klein: Armenien, von feiner alten Hauptflabt auch das Land 
Sis oder Siz genannt, begreift bei ben Schriftſtellern ber 
Kreugzüge gemöhnli das Land nördlih vom Taurus ziwie 
fen dem obern Guphrat, bem Gybnus (jezt Karafız, 
auch Baradan) und der Küfte von Gilicden, weldes ber 
Sarus (jest Seihan) durchſtroͤmt, ober ungefähr bie heu⸗ 
tige Provinz Abulat ZU. Es war in eine Menge Kleiner, 
theild von riftlichen, theild von mohammebanifchen Regenten 
beberrfchter, Staaten getheilt. Malatia liegt am Guphratz 
Gebafte, jest Siwas, nahe am Urfprunge bes Kizil Ic» 
mal, bes Halis ber Alten. — Tiluh, Kameſchtegh— 
ins Vater, war ein Turkoman; well er bie Wiſſenſchaften 
liebte, nannte man ihn ben Lehrer. 
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erſte Nachricht von dieſem Ungluͤck durch eine blonde 
Haarlocke, welche der Gefangne, als ein Zeichen ſeiner 
Truͤbfal, ihm nach Edeſſa zu uͤberſenden Mittel gefun⸗ 
den hatte. Er machte ſich ſchnell auf, ihn zu befreien, 
kam aber nicht weiter, als bis Malatia, welches er fuͤr ſich 
ſelbſt in Beſitz nahm, und Bo emunds Laͤnder wurden 
nun ſchnell eine Beute raubgieriger Nachbarn. Eine grie⸗ 
chiſche Flotte eroberte Tarſus und unterwarf die Kuͤſte 
von Cilicien, der Sultan von Halep bedrohte auf der 
einen Seite die Grenzen, und auf der andern waren ſie 
den Streifzuͤgen Kameſchteghins, des Emirs von 
Sebaſte, der unter dem Namen des Sohns des Da⸗ 
niſchmende, oder des Lehrers, bekannt iſt, und den 
Angriffen des Kilidſche Arslan ausgeſetzt. In An⸗ 
tiochien ſelbſt hatte Balduin von Bourg, der naͤchſte 
Blutsfreund der lothringiſchen Prinzen*), ſich der Herr⸗ 
ſchaft bemaͤchtigt; er ſuchte ſie zu behaupten, auch nach⸗ 
dem der neue Koͤnig ihm ſeine Grafſchaft abgetreten hatte, 
und in dieſem Zeitpunkt, in der erſten Haͤlfte des Jah⸗ 
res 1104, war ed, wo bie freie Wahl und das Zutrauen 
ber Bürger die Botfchaft nach Chaifa befchlofien hatten. 

Tancreds erfie Sorge war, bie Partei Balduin 
von Bourg zu unterwerfen und den geſunknen Muth 
der Wafallen wieder zu beleben. Eben fo, wie in Palds 
flina, hielt er den Angriffstrieg für die befle Vertheidi⸗ 
gung. In einem raſchen Feldzuge bemüthigte er ben 
Stolz der Eriechen und machte fi) wieder zum Meifter 
von Zarfus und ganz Cilicien. In Ermangelung einer 
Seemacht ſchloß er Laodicea, dad, gegen Mittag von 
Antiochien gelegen, ben kaiſerlichen Völkern den Weg 
in feinen Rüden öffnete, von der Landſeite durch ein ſte⸗ 


*) Balduin von Bourg ober von Brügge, Graf von 
Rhetel, war ein Schweſterſohn Gottfrieds und des Könige 
Balbuin. 


hendes Lager ein, und kehrte dann nach ber Hauptflabe 
zuruͤck, um bie bürgerliche Verfafiung zu ordnen. Bo e⸗ 
mund fcheint befier, als die übrigen Fuͤrſten, für bie 
innere Verwaltung bed Lanbes geforgt zu haben; Ans 
tiochien wurbe nicht von ben Webeln gebrüdt, welde 
‚bie Einwohner von Edeffa zur Empörung gereizt hat⸗ 
ten, aber Gefeglofigkeit herrfchte während feiner Abwes 
fenheit. Tancred ermeuerte die Gerichtshöfe der Pairs 
und der Bürger und zwang bie unruhigen Barone zum 
Gehorſam. Er litt nicht, daß fie wie in andern Staaten 
die Eingebornen als Leibeigne, und oft mit einem Webers 
muth behandelten, ber ben Unglädlichen die Herrfchaft 
der Türken wünfchenswerth machte. Die Laften wurden 
nach einer billigen Schägung vertheilt, Franken und 
Syrer mußten dazu beitragen, und indem er felbft burdh 
todellofe Sitten, eine uneigennuͤtzige Verwaltung ber Eins 
Fünfte und firenge Achtung des Rechts das Beifpiel der 
Unterwerfung unter die Gefeße gab, wußte er fie auch 
mit Nahdrud gegen die Webertreter geltend zu machen. 
Gluͤckliche Züge wider die türkifchen Emire, bie er aus 
feinen Grenzen zurüdtrieb und nun in den ihrigen ans 
griff, hielten fletö die Krieger in Bewegung, und fchon 
in dem erflen Jahre feiner Regierung hatte er in einem 
gleich hohen Stade die Achtung, dad Vertrauen und bie 
Liebe feiner neuen Unterthanen gewonnen. 

Bei allen biefen Befchäftigungen blieben boch ſtets 
feine Blide nach Ierufalem gerichtet, aber nur wenig 
erfreulihe Nachrichten konnten bie zuruͤckkehrenden Pilger 
ihm aus ber Stadt Gottes mitbringen. Noch immer wans 
berten dort die fleißigen Syrer aus, der Aderbau wurbe 
ganz vernachlaͤßigt und die umentbehrlichfien Bedürfniffe 
des Lebens mußten fortbauernd um übermäßige Preife 
von ben handelnden. Seemäcten Italiens ober ben bes 
nachbarten Ungläubigen erfauft werben. Die leicht ers 
worbnen Reichthümer gingen eben fo ſchnell wieder in 


bie Hände der Fremden über und neben dem wirklichen 
Elend flach die ausſchweifende Prachtliebe des Königs 
und der Großen befto auffallender ab. Balduin hatte 
fhon in Edeſſa durch die Nachahmung morgenländifcher 
Sitten fih von den uͤbrigen Zürften des Kreuzheeres aus⸗ 
gezeichnet, er war eitel auf feine Geftalt und gefiel fi 
in prächtigen Schaugeprängen. Bor feinem Wagen her 
ritten zwei blafende Zrompeter, ein goldner Schild wurde 
ihm vorgetragen und von den @ingebornen foberte er den 
ajiatifchen Gebrauch der Anbetung. Eben fo fehr als 
durch den Schimmer feines Aufzuges unterfchled er ſich 
burch die Ueppigkeit feiner Haushaltung von ber einfachen 
Lebensweife feines Vorgängers. Er hielt feine Mahlzeis 
ten auf koſtbaren Zeppichen und erfchöpfte die Huͤlfsquel⸗ 
len de3 Staates durch einen die Kräfte deſſelben weit 
überfleigenden Aufwand. Nicht nur die Großen, fondern 
auch die Krieger der niederen Klaffen folgten bem Beis 
fpiel des Hofes, und Balduin konnte nur durch uns 
nuͤtze, blos auf Plünderung angelegte Streifzüge ihre fidy 
immer wieberholenden Soderungen befriedigen. Die Taps 
ferfeit der europaͤiſchen Ritterfchaft wurde in Unternehs 
mungen verfchwendet, die den Staat entnervten, anftatt 
ihn zu befefligen, der Beifland einer neuen Flotte von 
Genua und Pifa hatte dem Könige Faum ben Befitz 
einiger Schlöffer am Meere erwerben können, und Ads 
kalon, der Schlüffel des Reiches, war noch immer in 
den Händen der muthwillig gereizten Aegypter. 

So nieberfchlagend diefe Nachrichten waren, fo große ' 
Hoffnungen bauete Tan cred auf die nahe Ankunft eines 
neuen Kreuzheeres. Mehr als dritthalbmal hunderttau⸗ 
fend Mann fanden bereit auf dem afiatifchen Ufer des 
Bosphorus, und der Graf von Zouloufe, ber nad 
Conftantinopel gegangen war, .begleitete fie an ber 
Spige einer Schar von Turkopolen, welhe Alerius 
ihm anvertraut hatte... Viele ber erſten Kreuzfahrer kamen 
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mit den Pilgern zurüd, und ed war zu erwarten, daß 
fie, durch fo erfahrne Rathgeber belehrt, die Fehler ihrer 
Vorgänger vermeiden, daß fie wenigflend die Eroberung 
von Syrien vollenden und die Unglaubigen bis hinter den 
Tigris zurüctreiben würden. Aber der Stolz ihrer Ans 
führer, unter denen der Erzbifhof von Mailand, und 
- einige Große der Lombardei und Deutfchlands die Vors 
nehmften waren, nahm feine Warnung an. Auflatt. bem 
Wege zu folgen, den das erfle Kreuzheer genommen hatte, 
firebten die Neuantommenden in ihrer [hwindelnden Hoffs 
nung nad) nichts geringerem, als nad der Eroberung 
von Bagdad. Sie beflanden darauf, mitten durch Kleins 
Alien grade nach Chorafan vorzubringen, und unters 
wegs follte bie Befreiung Boemunds fie nur kurze Zeit 
aufhalten. 

Weder Alerins noch der Graf von Zouloufe, 
ber von dem Vorwurf einer treulofen Führung bes Hee⸗ 
res fig nie ganz rein hat wachen Fünnen, waren ges 
neigt, dieſen lezten Vorſatz zu begünfligen. Nach einem 
befchwerlichen Zuge von drei Wochen durch unwirthbare 
Sebirge, wo die Feinde überall Hinterhalte gelegt hats 
ten, fanden fih die Kreuzfahrer in einer waflerlofen 
Wuͤſte; die unerhörten Befchwerden, der Mangel an Les 
bensmitteln und eine Reihe blutiger Gefechte rieben bie 
Krieger auf, die Menge bes Troſſes und ber Weiber hin⸗ 
derte jebe rafche Bewegung und von Raimund und ben 
Turkopolen heimlich verlaffen, wurde endlich daB ganze 
. Heer zerfireuet und beinahe völlig vernichtet*), 





*) Unter ben Grzbifhofe von Mailand, zwei Grafen von 
Blanbraz, Wigbert, Grafen von Parma, Konrad, 
einem vornehmen Deutſchen und andern Anführern zogen zwei⸗ 
hundert und fechzigtaufend Mann aus, unter benen fechzigtaus 
fend bewaffnete Krieger gezählt wurden. — Faſt alle fraͤnkiſche 
GSeſchichtſchreiber meffen den ungluͤcklichen Erfolg ber Treulo⸗ 
ſigkeit des Grafen von Souloufe bei, bo gewiß trägt bie 
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‚Ein eben fo trauriges Scidfal erfuhren in dem _ 
Lauf eines Monats zwei Abtheilungen von beinahe gleiz 
cher Stärke, biez unter ben Grafen Wilhelm von Ne 
vers, Wilhelm von Poitou und bem Herzoge Welf 
von Baiern in die Zußtapfen des erfien Heeres Iraten. 
Kilidfhe Arslan, jest, nach bem Verluſt von Nis 
cäa, Sultan von Ikonium, und dee Sohn de Das 
niſchmende richteten auch biefe beiden Seerhaufen in 
mörberifhen Schlachten, noch mehr aber, indem fie ihnen 
allen Unterhalt abfchnitten, zu Srunbe*). Die beiden 
Bilhelme retteten fi) mit einem Tleinen Gefolge, dem 
Reſte der audeinandergefprengten Scharen, nach der fyris 
fhen Grenze Tancred nahm fie ald Brüder in Ans 
tiochien auf und verforgte fie mit Waffen, mit Geld 
und Kleidern, benn fie hatten alles verlohren. Er traus 
exte mit ihnen über ihr Unglüd und über das Schidfal 
Serufalemd, das einer fo mächtigen Hilfe beraubt 
worden war, unb als fie im Frühling bed Jahres 1102 
von ihm Abfchieb nahmen, um mit den Trümmern ihres 
Heers als Pilger zu dem Grabe des Erloͤſers zu walls 
fahrten, gab er ihnen fichre Begleiter mit. 

Während die Ueberrefle der unglüdlichen Kreuzfahs 
rer fi bei Antiochien fammleten, hatte Raimund 
feinen Weg nah Conflantinopel genommen. : Alerius 
tabelte feine Entweichung vom chriftlichen Heere; er nahm 
jedoch das Geſchenk ber bei den Franken in Verachtung 


Unbefonnenbeit der Kreuzfahrer davon einen nicht geringen Ans 
theil. Alb, Aqu. S. 315 — 321. Will Tyx. @. 782 
Fulch. Carn. ©. 413. 


%) Diefe beiben Heere beflanten aus mehr als hundert und fänf 
und fiebzigtaufend Mann. Alb, Aqu. ©, 325 — 5836. Will. 
Tyr. ©. 785. u. 0. Wilhelm von Poitou befang nad 
feiner Kuͤcktehr nah Europa ale Troubadour bie Schick⸗ 
fale feines Kreuzzuges. Crescimbeni, istor. della volgar 
poesia Vol. 4. L I. © 6.14 V. @. 327. 
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gekommnen heiligen Lanze gnädig an und ehrte feinen 
‚alten Anhänger von neuen durch fein Vertrauen. Noch 
immer fchmerzte es ihn tief, baß er fich den Befiß von 
Antiochien hatte entgehen laffen, und Raimunds 
Ehrgeiz, der eben fo heftig darnach firebte, konnte ihm 
dienen, den begangnen Fehler zu uerbeflern. Alle Plane 
dieſes nie zu befriedigenden Fürften waren verunglüdt; 
durch feine Reife nach Eonftantinopel hatte er den Zeitz 
punkt verfehlt, fich gleich nah Boemunds Gefans 
gennehmimg des verlaßnen Fuͤrſtenthums zu bemächtigen, 
durch die unglüdlihe Führung des zweiten Kreuzheeres 
war fein Anfehen völlig gefunden und er hing nun ganz 
son dem Willen des Kaifers ab. Alerius fchidte ihn 
jest, mit ben audgebehnteften Vollmachten auögerüftet, 
nach Syrien zuruͤck und eine griechifche Flotte, deren An⸗ 
führer an feine Befehle gewiefen war, liberbrachte ihm 
große Geldfummen, um bie zerfireuten Kreuzfahrer und 
die Befehlähaber türkifcher Stämme in Sold zu nehmen. 
Raimund follte auf diefe Weife fich ein Heer bilden, 
bad ſtark genug wäre, die Herrfhaft Boemunds in 
Antiochien zu vernichten, aber feine raftlofe Begierde 
ließ ihm nicht zu, die Landung ber Flotte zu erwarten, 
er fegelte ihr bis an die cilicifchen Kuͤſten entgegen und 
hatte das Unglüd, mit einem Theil des Gefchwabers 
durch Stürme in einen Hafen getrieben zu werben, ber 
zu dem Fürftentfum Antiochien gehörte Der Bes 
fehlöhaber bemächtigte ſich der Schiffe einer mit feinem 
Lehnsherrn im Kriege begriffnen Macht und fchidte dem 
Brafen von Touloufe ald Gefangnen in die Hauptſtadt. 
Ungeachtet feine feindlichen Abfichten nicht unbefannt was 
ven und burch feine Gemeinfchaft mit den Griechen bes 
ſtaͤtigt wurden, feste ibn doch Zancred auf die Fürbitte 
ber Kreuzfahrer in Freiheit, nachdem er in Gegenwart 
ber Zürften durch einen Eid fich verbindlich gemacht hatte, 
nie ein Nachbar yon Antiochien zu werben, ‚In bem 
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Bertrage wurden bie beiden Staͤdte Altar und Arka 
md ber Fluß Alktar*) anf der WMitternachtöfeite von 
Tripolis, als bie Grenzpunkte beflimmt, welche er nie 
zu überfchreiten verfprah. Raimund ſchwur, als aber 
die Pilger nach Jeruſalem zogen, bevebete er fie, das 
außerhalb diefer Srenzlinie nicht weit von Laodicea ge⸗ 
legene Tortoſa mit ihm zu belagern. Die Stabt wurde 
erobert, und gegen die Vorftellungen der Fürften, bie ihn 
an fein erſt vor kurzem befchworried Verfprechen erinner: 
ten, nahm er Beſitz von berfelben. Bon bier aus ver: 
fuchte er den Entfag von Laodicea, aber Tancred ging 
ihm entgegen, fchlug feine Truppen aus dem Felde und 
zwang ihn, fi in die ihm eingeräumte Gegend von Tri⸗ 
polis zuruͤckzuziehen. 

Beunruhigende Nachrichten aus Palaͤſtina zogen die 
Unternehmungen gegen bie Griechen in die Länge. In 
einer unglücklichen Schlacht hatte Balduin, zu unbefon: 
nen auf feine Tapferkeit trogend, bie Blüthe feiner Rit⸗ 
terfhaft und ben Ueberreſt der Kreusfahrer des Testen 
Zuged eingebüßt. Er mußte fi nah Joppe werfen, 
wo die Aegypter ihn beingert hielten, und. eine dringende 
Botfchaft der Königin rief die Beherrfcher von Antios 
dien und Edeſſa zu Hülfe, doch’ ehe fie noch ankom⸗ 
men konnten, hatte der Muth des Königs und treuer 
Bafallen die Hauptſtadt gerettet. Es wurde nun befchlofs 
fen, mit der vereinten Macht, welche durch eine neue Pils 
gerfhar aus Europa verftärft war, bie Belagerung von 
Adlalon zu unternehmen. Dee Anfang verſprach ben 
glüdlichften Erfolg; fchon war ein Theil der Stabt ero⸗ 


*) Alb. Agu. ©. 505. 326. Rad. Cad. c. 145. 246. Die 
Stäpte Altar und Arka, fo mie der Plus Akkar, führen 
noch jest biefe Namen. Die alten Geſchichtſchreiber verwech⸗ 
fein fie nit fehten mit Ara, Akkon, St. Jean d’Acre ober 
Ptolemais. 


bert und die Beſatzung vertheibigte ſich nur noch in ber 
Burg und ben befefligten Gebäuden, als auf einmal 
Uneinigkeit und Aufruhr unter ben Belagerern ausbrachen. 
Die Kreuzfahrer aus Europa, durch die Schonung ber 
Einwohner in ihrer Hoffnung auf leichte Beute getäufcht, 
Außerten zuerft ihren Widerwillen, fi vor einer Stabt, 
bie Feine Heiligthümer enthielte, aufzuopfern. Sie vers 
Iangten nach Jeruſalem geführt zu werben, um bie 
gebräuchlichen Andachtsübungen verridhten und noch vor 
bem Winter den Rüdweg nach der Heimath antreten zu 
Zönnen. Die Söldner ded Königs weigerten ſich zu fech- 
ten, fo lange ihnen der rüdfländige Kohn nicht ausge⸗ 
zahlt würde, und gaben das Beifpiel des Ausreißens, und 
in Furzer Zeit war dad Heer bis auf eine fo kleine Ans 
zahl zufammen gefchmolzen, daß bie Zürften fich genoͤ⸗ 
thigt fahen, die Belagerung aufzuheben. 

Tancred bedauerte den König, deſſen perfönliche 
Zapferkeit ſo fchlecht unterflügt wurde und lernte mit 
Schmerz die zweidentige Hälfe der italienifchen Freiſtaa⸗ 
ten fennen. Mit ihren Handelövortheilen befchäftigt Leiftes 
ten fie nur da thätigen Beiflend, wo biefe begünftigt 
werben Tonnten. Zu ber, dem Staate allerdings wichti⸗ 
gen Eroberung ber Seepläße hatten fie Fräftig mitgewirkt, 
aber auch dabei anfehnliche Hoheitörechte und den beften 
Theil der Beute für fich felbft zu erhalten - gewußt. Sie 
maßten fich einen entfcheidenden Einfluß auf bie Lenkung 
ber Unternehmungen an, unb Feldzuͤge im Innern bes 
Landes, welche bie Grenze gegen die benachbarten Uns 
gläubigen befefligen konnten, Tagen nicht in ihren Plas 
nen. Die Söloner, welche fie mitbrachten, wurden blos 
durch die Hoffnung reicher Beute gelodt, bie Sache bes 
Kreuzes war ihnen fremd, und fchon ergoß fich unter ihnen 
der Auswurf von Europa nach dem Drientz; Räuber und Vers 
brecher, die bier bei ber Uebung ihrer gewohnten Lebens⸗ 
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weife Ausföhnumng mit dem Staat und ber Kirche zu fine 
ben gebachten. 

Bon ſolchen Huͤlfsvoͤlkern waren keine wichtigen Vor⸗ 
theile zu erwarten, und Tancred ſehnte ſich nach An⸗ 
tiochien zurüd. Nur ein Geſchaͤft hatte ee noch in 
Serufalem zu beendigen, die Wiebereinfegung des Pa: 
triarchen, der durch Balbuins Haß und die Raͤnke Ar: 
nold3 vertrieben, bei ihm eine Zuflucht gefucht hatte. 
Er drang deshalb in den König, der aub, ba Bals 
duin von Bourg auf Dagoberts Seite getreten war, 
ſich nicht weigern konnte, das Oberhaupt ber Kirche, mit 
allen Ehrenzeichen feiner Wuͤrde bekleidet, in ber Haupt: 
ſtadt wieder einzuführen. Aber nun verlangten die Geg- 
ner des Patriarchen eine Unterfuchung ihres Streites, 
und eine Synode von vier und zwanzig Bifchöfen vers 
fammelte fi) unter dem DVorfig bed Kardinal⸗Legaten 
Robert von Paris. Der König und Arnolb von 
Riches traten ald Ankläger auf und Dagobert, bem 
Stolz und Herrſchſucht wohl nicht ganz mit Unrecht nor: 
geworfen werden konnten, fand Feine unparteiifchen Rich: 
ter. Er wurde verdammt, doc, Robert fowohl als 
Arnold verfehlten ihre Abfihten auf den erlebigten 
Stuhl Rancred bedauerte feinen Freund, aber ald ein 
Zaie wagte er nicht den Spruch eines geifllichen Gerichtös 
bofes anzugreifen. Er führte den feines Amtes entſetzten 
Potrierhen nad Antiochien und wieß ihm einen ans 
fländigen Unterhalt an. | 

Laodicea war noch immer eingefchlofien, und we 
ber Raimund noch die Griechen hatten während Tan⸗ 
creds Abwefenheit einen Verſuch zu der Befreiung bie 
fer Stadt gewagt. Alerius Aufmerfamkeit konnte fich 
niht immer blos auf Syrien richten, er wurde in Eus 
ropa bald buch Einfälle der Barbaren in bie nörblichen 


Provinzen des Reiches, bald durch Verfchwörungen ber . 


Großen, mit benen er ſtets zu Fampfen hatte, befchäftigt 
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ımb glaubte ben Krieg gegen Antiochten ber Erbitte⸗ 
rung des Grafen von Zouloufe überlaffen zu koͤnnen; 
Raimund hingegen fuchte die Unterflügung des Kaifers 
zu der Erreichung feined eingigen, immer noch verfehlten 
Zwedes, der Eroberung eines "eignen Fürftenthums zu 
benugen. Er führte Krieg in dem Gebiet von Tripo⸗ 
is, ohne jeboch die Feinde aus der Hauptftabt vertrei- 
ben zu können. Tancred gewann dadurch Raum, feine 
Unternehmungen gegen die Griechen und gegen die Uns 
gläubigen mit Nachdruck fortzufegen. In zwei fur; bins 
ter einander gelieferten Zreffen fehlug er den mir von 
Ezaz und den Statthalter von Laodicea, und eine 
Nieberlage der Bürger, bie er durch einen verftellten 
Ruͤckzug aus ihren Mauern gelodt hatte, machte ihn nach 
einer Belagerung von achtzehn Monaten zum Meifter 
dieſer Stadt (1103). 

Die Gefchichtfchreiber haben und bie einzelnen Tha⸗ 
ten Tancreds in diefem Zeitraume nicht aufbewahrt, 
aber fie fagen von ihm, daß er in feinen Unternehmuns 
gen glüdlich, durch feine Tapferkeit, feine frommen Gits 
ten und feine gerechte Regierung bei dem Volke beliebt 
und von bem Feinde geachtet war. Er breitete die Gren⸗ 
zen des Fürftenthbums Antiochien nah allen Seiten 
aus und gab dem neuen Staate Selbſtſtaͤndigkeit und 
innern Gehalt. Die Uneinigkeit der Sarazenen und ber 
Türken machte es ihm möglich, fie immer enger einzu: 
ſchraͤnken, indem er feſte Schlöffer auf ihrem Gebiet ans 
legte, bald mit ihnen Krieg führte, bald durch Verträge, 
Die er treu erfüllte, fie zu Abtrerungen ober der Erlegung 
anfehnliher Steuern nöthigte. Er hatte den Reſt feiner 
Reichthüimer für bie Vertheidigung bes Gtaates aufges 
wendet; beträchtlihe Geldfummen floffen jezt wieber in 
den Öffentlihen Schag, aber dennoch machten fie ihn noch 
nicht reich genug, das Loͤſegeld feines Freundes aufzubringen. 
Der Vorwurf feiner Zeinde, daß er an Boemunds Bes 


freitung nicht gebacht habe, verſchwindet bei dem Anſchlag 
der für jened Zeitalter ungeheuern Summe von zweimal 
hundert und fechözigtaufenb goldnen Byzantinen, von wels 
cher ber Sohn des Danifhmende nichts nachlaffen 
wollte. Kaum einer der europdifchen Monarchen, der Bes 
herrſcher von Konftantinopel allein war im Stande, 
ein ſolches Löfegeld zu bezahlen, und durh Alerius 
Einmifhung wurden, ganz gegen feinen Willen, die Feſ⸗ 
feln feines gefaͤhrlichſten Zeindes zerbrochen. 

Der Kaiſer glaubte niht, daB Zancred, feines 
eignen Vortheils vergefiend, Boemunds Ruͤckkehr bes 
fördern würde, aber er hielt es für noch ficherer, ibm 
zuvorzulommen. Es wurde ihm nicht fihwer, die Tuͤr⸗ 
Ten, mit denen er ſtets in Unterhanblung fand, zu der 
Auslieferung des Gefangnen gegen die gefoderte Summe 
zu bewegen, aber nun verlangte Kilidfche Arslan bie 
Hälfte des Löfegelbed für fi, der Emir aber behauptete, 
daß es ihm ganz gehöre. Der Gogenftand war wichtig 
genug, um einen Krieg zwifchen ben beiden Bundsgenofs 
fen zu veranlaffen, und es Fam zu einem Xreffen, in wel: 
dem der Sultan von Jkonium fiegte.- Der Gefangne 
ergriff diefe Gelegenheit, dem Sohn des Danifhmende 
vorzuftellen, daß nun bie Hälfte der Summe fchon ges 
wiß, und wahrſcheinlich aud das Ganze für ihn als vera 
loren zu betrachten fey, daß er aber wenigftend jener 
Hälfte und des Beiſtandes ber fraͤnkiſchen Fuͤrſten ſich 
verſichern koͤnnte, wenn er ihm die Freiheit gaͤbe. Der 
Vergleich wurde geſchloſſen, Tancred und die Antios 
hener brachten mit Hülfe der Einwohner von Edeffa 
das Löfegeld auf, und nach einer Gefangenfchaft von bei: 
nahe drei Jahren kehrte Boemund in fein Fürftenthum 
zurud*). 


*) Diefe Geſchichte, welche Alb. Aqu. L IX. cap. 33 — 56. 
©. 357. 358. ausführlich erzählt, hat an fi nichts unwahrs 
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Nach fo wichtigen Dienften, nach fo überzeugenden 
Beweifen von der uneigennüsigften Freundfchaft von der 
einen Seite, und bei fo großen Verbindlichkeiten auf der 
andern, würde eher ein Wettftreit ber Großmuth zwifchen 
den beiden Zürften zu erwarten gewefen feyn, ald eine 
Uneinigkeit, bie fie auf immer zu trennen drohte. Tan⸗ 
ered gab unaufgefodert Antiochien mit dem ganzen 
Gebiet, fo wie Boemund es befeflen hatte, zurüd, aber 
auf einen Antheil an den neu erworbnen oder den Gries 
hen entriinen Nebenländern glaubte er nad) bem einges 
führten Rechte der Vafallen Anſpruch machen zu koͤnnen. 
Er hielt ſich um fo mehr dazu befugt, ba er einen Theil 
Diefer Eroberungen aus eignen Mitteln gemacht, und um 
die Verwaltung von Antiochien zu übernehmen, bie 
Lehne von Tabaria und Galilda aufgegeben hatte. Er 
batte noch gar nichts für fich ſelbſt gethan; in einem 





(heinlihes, aber ale Umftände ſprechen gegen ben Verdacht, 
daß Tancred, um nicht die Regierung über Antiodhien zu 
verlieren, bie Befrelung Boemunbs gehindert habe. Kels 
ner ber Gchriftfteler von Serufalem fagt es, ſelbſt nicht 
Albert v. Air (am ang. O.), ber fonfl gern als Zancreds 
Tadler erfheint. Die Stelle in Radulph von Gaen, Kap. 
147, Murat. t. V. S. 330., würde jeboch als entſcheidend gel⸗ 
ten koͤnnen, wenn fie nicht auch bie wahrſcheinlichere, grade 
entgegengefeste Deutung zuließe. Nachdem nämlid Rab. ers 
zählt hat, bap Balduin von Bourg, „qui Tancredi prae- 
cipue erat inimicus“ in ber Vorausfegung, daß Zancreb 
aus Gigennug fi wiberfegen würbe, mit großem Geraͤuſch 
auf die Losfaufung Boemunds drang, fährt ee fort: nec 
tsmen Tancredus huic studio obviat, licet Boamundi 
sedditio proprietati eius obviare videatur. Das Haupts 
wert kann in Radulpho gezierter Schreibart eben ſowohl 
entgegen fegen, als entgegen Tommen bedeuten und ber Zus 
ſammenhang fpricht für bas Erſte. Radulph hätte im ents 
gegengefegten Kalle aud gar Beinen Grund zu der Unzufries 
denheit mit Boemunbs Betragen, welche er doch deutlich 
genug an den Tag legt. 


— 
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Alter non fehsundzwanzig Jahren mußte er endlich auch 
an ein eignes Beſitzthum, an die Sicherheit feines Uns 
terhalts denken und es fiel ihm nicht ein, weber an der 
Rechtmäßigkeit der Foderung eines fo billigen Erfages, 
noch an der Einwilligung feines Freundes zu zweifeln. 
Mit Befremden mußte er daher die Bedenklichkeiten Bones 
munds bei einer fo leicht zu entfcheidenden . Sache vers 
nehmen, doc bald erfuhr er, daß fcheuer Argwohn feine 
Schritte bewachte, daß .er fo gut als ein Gefangner in 
einer Stadt war, die noch vor wenigen Zagen feinen 
Befehlen gehorcht hatte. Tief gekraͤnkt, und Armer, als 
er gekommen war, überließ er feine Eroberungen einem 
Mächtigen. Sein Schwerdt hatte Fürftenthümer er⸗ 
kaͤmpft; als ein. bloßer Ritter bereitete er ſich, aus den 
Zhoren von Antiodhien zu ziehen, und nur Wenige, 
die auch jest, ba er fie nicht mehr befolden Fonnte, fein 
Loos theilen wollten, verfammleten fi, ihm zu folgen. 

Boemund fühlte jeboch bald Reue über ein Betras 
gen, zu welchem vielleicht nur fremde Eingebungen ihn 
verleitet hatten. Durch Bitten, durch die Verficherung, 
Daß er nur, um die Herrfchaft bed Ganzen mit ihm ges 
meinſchaftlich zu führen, eine dem Staat gefährliche Theis 
lung verweigert habe, durch Betheuerungen von Liebe und 
Dankbarkeit gelang es ihm, ben Zorn feines beleidigten 
Freundes zu befänftigen. Tan cred kehrte verföhnt zus 
ruͤck und lebte mit Boemund in der ehemals gewohns 
ten Vertraulichkeit, bis die Gefahr des benachbarten 
Edeffa ihn von neuem zu ber Rettung eines hart bes 
draͤngten chriftlihen Staates auffoderte. 

Seit der Niederlage Kerbogas vor Antiochien 
hatten die Beherrfcher des innen Aſiens keinen neuen 
Verſuch gemacht, ben Zortfchritten der Franken bebeus 
tende SHinderniffe in den Weg zu legen. Durch Empoͤ⸗ 
zungen ber verfchiednen Glieder des Regentenflamms und 
durch Feldzuͤge nach Indien befchäftigt, ſahen fie bie Un: 


fälle der ihnen als Sergläubige verhaßten Anhänger bes 
fathimitifhen Chalifen vielleicht nicht ungern, wenigftens 
mit Gleichguͤltigkeit, und felbft die Bebrängniffe der tür- 
kiſchen Zürften, die fi) ihre Unterthanen nannten, hatten 
fie nicht: aus ihrer Unthätigkeit gewedt. Sie betrachte: 
ten den Einfall der Franken, gleich den Angriffen afiatis 
fher Horben, ald einen vorübergehenden Zug, welcher 
doch nur entlegne Provinzen traf, die ihrem Scepter nicht 
unmittelbar gehorchten. Endlich aber waren fie auf die 
Gefahr aufmerkfam geworben, die auch ihnen von ben 
kuͤhnen Eroberern Palaͤſtinas und ben immer noch aus 
Europa nachfolgenden Heeren drohte. Die Klagen der 
Vertriebnen über die Schmady der Lehre Mohammeds 
erfchallten täglich vor den Thronen des Chalifen zu Bag⸗ 
bad und feined mächtigen Dieners, des Sultans von 
Iſpahan. Der fromme Eifer der Gläubigen, welche 
Serufalem und die Mofhee Omars auch zu ihren 
Heiligthuͤmern zählten, entbrannte in den Provinzen und 
in den Hauptflädten, und Mohammed, der Sohn des 
Malek Schah, hatte kaum den Thron ber Seldſchu⸗ 
kiden befliegen, als er feinen Entfchlug, die Läfterer 
bed Propheten von dem Erdboden zu vertilgen, feierlich 
befannt machte (1104). 

Der Krieg gegen bie Chriflen wurde bem Fürften 
von Moful, Dfchiokarmiſch ober Dſchekermiſch, 
übertragen, ein anfehnliches Heer verfammlete ſich unter 
feinen Fahnen und mit Sokman dem Ortokiden?), 





*) Die abendländifhen Schriftfteller nennen bie Statthalter ober 
Hegenten’ von Moſul bald König, bald Gultan, bald Emir. 
Diefee Poſten wurde jederzeit cinem erfahrnen Feldherrn ans 
vertraut, ber, nad dem Werhältniß feiner Macht, umums 
ſchraͤnkt herrſchte. Rah Kerbogas Tode (1100) hatte 
Schams⸗Eddulet⸗Dſchiokarmiſch den Emir Mufa 
vertrieben und bie Beſtaͤtiging in ber Regierung von Moſul 
von dem perfiigen Sultane erhalten. Golman war ein 


Der nach bem Werluft von Ierufalem fich in Meſopo⸗ 
tamien feftgefebt hatte, verbunden, brach er in bas Ge: 
biet von Edeffa ein Balbuin von Bourg, zu 
ſchwach ben Feinden zu wiberfichen, fenbete eine drin⸗ 
gende Botfchaft nach Antiohien und Boemund zoͤ⸗ 
gerte keinen Augenblid ihm zu Hülfe zu eilen. Er las 
gerte fich mit dreitaufend Pferden und fiebentaufend Mann 
Fußvolk, von benen die Hälfte unter Tancreds Befeh⸗ 
len fland, an dem Fluſſe Chabur, dem alten Chabos 
rad, nicht fern von dem durch bie Nieberlage des roͤmi⸗ 
ſchen Triumvirs beruͤhmt geworbnen Flecken Carraͤ ober 
Haran. Ehe noch das Heer von Edeſſa zu ihm ſto⸗ 
fen konnte, wurde er mit uͤberlegner Macht angegriffen 
und nur nad einem bartnädigen Kampfe fiegte bie fräns 
kiſche Zapferkeit; Balduin eilte mit feinem Verwand⸗ 
ten, Ioscelin von Courtenay*), berbei, um bie 
Schlacht zu vollenden, aber feine Hige riß ihn beim 
Nachfegen zu weit bin und er fiel nebft vielen Rittern 
und dem Bifchof von Edeffa in die Hände der Ungläus« 
bigen. Zancreb war ihm fo fchnell, als feine ermuͤde⸗ 
ten Pferde es vermochten, gefolgt, aber er konnte nur 
ben Bifchof befreien, Balduin, ben bie Feinde gleich 
fortgeführt hatten, blieb in der Gefangenfchaft. 

Das Heer feierte unterdefien ben erfochtnen Sieg; 
die Krieger von Edeſſa, vol Freude Über ihre Rettung, 
bewirtbeten ihre Bundögenoffen und nach einem fröhlich 
hingebrachten Abend überließen alle fi dem Schlef in 
voller Sicherheit, als plöglih die Nachricht von Balz 
duins Unglüd, durch furchtbare Zufäße vergrößert, ſich 
im Lager verbreitete. Man glaubte, die Tuͤrken waͤren 





Sohn bes aus Jeruſalem vertriebnen Emirs Ortok. De 
Guignes t. II. 1. XII. ©, 134. — 136., und 1. XIII. 150. 


2) Wahriheinih war Zoscelin ein Sqhweſterſohn Gott: 
friends mh Balbuiné I, 


142 


zuruͤckgekommen; bie aus ihren Gezelten aufgeſchreckten 
Voͤlker von Edeſſa gaben alles verloren und ohne einen 
Feind geſehn zu haben, ergriffen ſie die Flucht, um nach 
ihrer Stadt zuruͤck zu eilen. Ein Theil von Boemunds 
Heere ließ ſich mit fortreißen und an der Spitze der Flie⸗ 
henden verhieß Bernhard, der Patriarch von Antio⸗ 
chien, laut ſchreiend jedem die Abſolution, der ſeinem 
Maulthiere den Schweif abhauen wuͤrde, welcher es in 
den moraſtigen Wegen im Laufen hinderte. 

Tancred, ber nur eben zuruͤckgekommen war, ſamm⸗ 
lete einen Fleinen Haufen, und ohne noch zu willen, 
welche Gefahr drohe, eilte er die Furten bes Fluffes zu 
beſetzen, aber die Wachen konnten nur Einzelne aufhalten, 
nicht ganze Scharen, die fih mit Gewalt den Weg bahn» 
ten. Nur erfl gegen ben Morgen gelang ed den beiben 
Feldherren, den Reſt ihrer Krieger zufammenzubringen, 
aber fie fanden fich zu fehr gefehwächt, um ihren Poſten 
behaupten zu tönnen, und mußten fich gleichfalls näher 
an die Stadt zurüdziehen. Unterwegs ließen fie bie 
Beute und bad umbergefchleuberte Gepaͤck auffammeln 
und priefen fi) glüdlich, daß die Feinde die Unorbnung 
bes chriftlihen Heeres nicht wahrgenommen und in ber 
Nacht nicht einen neuen Angriff gewagt hatten, 

In Edeſſa herrſchte die fürdhterlichfte Verwirrung; 
die Ungläubigen waren zwar zurüdgetrieben, aber doch 
noch in der Nähe und der Staat ohne Oberhaupt. Nie 
mand bot ſich an, während der drohenden Gefahr an bie 
Spige der Regierung zu treten, und nur ein entfchloßner 
Anführer konnte die bedrängte Stadt retten. In diefer 
Noth richteten fich Die Augen aller auf den Ritter, der Antios 
chien feinem rechtmäßigen Oberherrn erhalten hatte, bie 
Stimmen ber Bürger riefen froh dem Biſchof ihren Bei: 
fol zu, ald er den Namen Tancreds ausfpradh, und 
eine Botfchaft von Prieflern, Rittern und Bürgern zog 
in bad Lager, ihm den einmüthigen Wunfh des Volkes 


vorzufragen. Zancreb war ed gewohnt, für Andre fid 
aufzuopfern, er fah voraus, daß er auf der Stelle, welche 
jest das Gefühl der dringenden Noth ibm antrug, nur 


Undant ernten würde, ‘aber dad Wohl ber Chriftenheit . 


hing an der Erhaltung einer Provinz, die dem Königs 
zeiche Serufalem zur Vormauer gegen das inne XAfien 
diente, und bie Ritterpflicht wies ihm da feinen Poften 
an, wo bie Gefahr am naͤchſten war. Er begleitete feis 
nen Freund bi an bie Ufer des Euphrats, und eilte 
dann nach Edeſſa zurüd, um fich gegen bie Angriffe 
der Tuͤrken vorzubereiten. 

Nur acht Zage hatte er Zeit, ben Zuftand bes ihm 
anvertrauten Staates zu unterfuchen, die Krieggmacht zu 
muftern und bie Feſtungswerke der Stabt auszubeflern. 
«Die größten Beforgniffe erregten ihm der Mangel an 
Lebensmitteln und die Schwierigkeit, diefem Beduͤrfniß 
abzuhelfen. Balduin hatte, um bie türkifche Stabt Has 
sarı zur Webergabe zu zwingen, alle Aeder in ber um⸗ 
liegenden Gegend verwültet, und fich auf die Zufuhr aus 
den reichen Gefilden von Zell Baſcher verlafien. Aber 
fhon machten türkifche Geſchwader die Gemeinfchaft un= 
fiber; Dſchiokarmiſch und Sokman hatten, ba fie 
nicht verfolgt werden konnten, ihre zerfireuten Scharen 
fchnell wieder geſammlet und ſich durch neu hinzugefommne 
verſtaͤrkt. Sie ruͤckten mit großer Uebermacht gegen Edeſſa 
vor, das beflürzte Landvolk floh in die Stadt, und bie 
Bürger umringten in banger Erwartung Tancreds 
Pallaſt. 

Er trat zu ihnen hinaus und ſprach in einer nach« 
brüdlichen Rede ihnen Troſt zu, indem er zugleich firen= 
gen Gehorfam und puͤnktliche Befolgung feiner Anord⸗ 
nungen zur Bedingung machte Sie waren zu allem 
willig, und er theilte fie nun fogleich in verfchiebne Haus 
fen, die abwechjelnd den Dienft auf den Mauern verrich- 
ten follten. Die Sorge für die innre Ordnung und. für- 


die richtige Vertheilung der geringen Vorräthe übertrug 
er eignen Auffehern. Selbſt die Weiber und halberwachs⸗ 
nen Kinder befamen ihren Kräften angemeßne Aufträge, 
und die ganze Stadt gewann das Anfehen eined großen 
Waffenplages. Boten auf flüchtigen Pferden eilten nad 
Antiohien, um Boemunds Hülfe in diefer dringenden 
Gefahr aufzufodern. Das Boll von Edeffa, dem Hans 


- del ergeben, war nicht Priegerifch; Tancred flellte den 


Bürgern die Nothwendigkeit vor, zur Rettung ihres Eis 
genthums und ihres Lebens den Kampf nicht zu fcheuen. 
Er übte die junge Mannfchaft fleißig in den Waffen, 
und führte fie, mit feinen Rittern und Reiſigen vermifcht, 
in das Feld, um in Meinen Gefechten gegen bie ftreifens 
ben Tuͤrken ihre Kräfte zu verfuchen. Immer mehr hatte 
unterdefien das mächtige ‚Heer der Feinde ſich genähert’ 
und bald die Stadt von allen Seiten eingefchloffen. Nur 
die Hoffnung auf den nahen Entſatz hielt den ſinkenden 
Muth noch aufrecht, doch vergebens richteten die Wächs 
ter auf den Thuͤrmen ihre Blicke nach den Gegenden des 
Euphrats; täglich fahen fie neue Verflärfungen im Lager 
der Feinde anfommen, aber die Hülfe von Antiochien 
blieb aus, | 

Boemund bot zwar fogleich feine Vaſallen auf, 
"aber diefelbe Urfach, welche feine Ruͤckkehr von Edeſſa 
befchleunigt hatte, verzögerte jezt feinen Aufbruch. Die 
gewinnfüchtigen Lohntruppen, benen er den Sold ſchul⸗ 
dig war, weigerten fi, Ihm zu folgen, und ba feine 
Verfprechungen fie bewegen fonnten, mußte er fi) end⸗ 
lich entichließen, mit nicht mehr als funfzehnhundert 
Mann, von benen kaum ber fünfte Theil aus Neiterer 
beftand, feinem Freunde zu Hülfe zu zieben. Schon wa- 
xen fieben Zage über den Zeitpunkt verfloffen, wo Tan⸗ 
ered den Entfas erwartet hatte, der Mangel an Lebens⸗ 
mitteln begann immer fühlbarer zu werden und Muth: 


lofigkeit ergriff. die des Krieges ungewohnten Einwohner. 
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Die Menge. theilte’fih in Parteien, und indem ein Theil 
in einer unfichern Flucht Rettung fuchen oder die Stabt 
auf Willkuͤhr übergeben wollte, zogen bie andern ben 
Tod in den Flammen ihrer Häufer der Sklaverei und 
der Schmach ihrer Weiber und Kinder vor; nur darin 
waren alle einig, baß fie eine längere Gegenwehr für 
unmöglich hielten. Tancred berief die Verfammlung 
der VBürger und verwies ihnen in einer kurzen Anrede 
ihre zaghafte Verzweiflung. Er zeigte ihnen das Uns 
kluge ihrer Vorſaͤtze: „Noch,“ fügte er hinzu, „giebt es 
„einen andern Ausweg, und jeder, dem ſeine Freiheit 
„und die Ehre des chriſtlichen Namens theuer ſind, wird 
„ihn waͤhlen. Ich, fuͤr meine Perſon, bin entſchloſſen. 
„Um Mitternacht werde ich die Thore oͤffnen und mit 
„dem Schwerbt in der Hand Rettung oder einen ruͤhm⸗ 
„hen Tod zu finden willen. Auf bie Bleine Anzahl 
„meiner Getreuen kann ich rechnen. Wer unter euch 
„bei diefer Gelegenheit fein Heil mit mir verfuchen wid, 
„dem ficht ed frei, aber fo lange ein Athem in mir ift, 
„werde ic) ‚nicht zugeben, daß die Tempel biefer Stadt, 
bie Weiber und die Unfchuldigen, die ſich meiner Huth 
„ anvertraut haben, ein Raub der Ungläubigen, ober 
„durch feige Verzweiflung ein Opfer der Flammen wers 
„den. Mit diefen Worten wendete er fih, die Vers 
fammlung zu verlaffen, aber alle Stimmen riefen ihn 
zurüd, alle gelobten, in biefer Naht mit ihm zu fiegen 
oder zu fierben. 

Er gebot ihnen nun, in ihre Häufer zuruͤckzugehen, 
alle Lebensmittel, die noch vorräthig wären, zu ihrer 
Stärkung aufzuzehren, und dann einige Stunden zu rus 
ben; er felbft befuchte die Wachen auf den Mauern und 
ordnete alle Anftalten zu dem nächtlichen Ausfal. Der 
Mangel und die Muthlofigkeit der Bürger waren ben 
Belagerern nicht unbelannt geblieben, und in ber Zuvers 
fiht, bald durch Hunger Meifter von Edeſſa zu feyn, 

10 


uͤberließen fie fich ber Sicherheit und- der Bequemlichkeit. 
Zwei Stunden nah Witternaht brach Tancred aus 
der Stadt, und kam mit folder Stille in dad Lager, 
bag der größte Theil der Krieger noch im Schlaf über: 
fallen wurde. Die Bürger vertheilten fih durch die Ges 
zelte und hieben die nur halb bewaffneten Feinde nieder; 
Zancred fuchte mit einer auserlefnen Schaar dad Haupt: 
quartier ber Anführer. Hier allein entftand ein hartnädis 
ger Kampf, weil die türkifchen Leibwachen von allen 
Seiten nach dieſem Punkte zuflürzten. Aber ihre ge 
drängte Maffe und die Dunkelheit hinderten den Gebrauch 
der Armbruft, und dem Schwerdt und der Lanze ber 
Franken war nicht zu wiberfieben. Der Anbruch bes 
Tages zeigte ben Zeldherren die Niederlage der Ihrigen. 
Dſchiokarmiſch und Solman entgingen ber Gefans 
genfchaft nur buch bie Flüchtigkeit ihrer Pferde, aber 
ihr Lager mit großen Vorräthen und reicher Beute fiel 
in die Hände ber Sieger, und ald Zancred vom Nach⸗ 
fegen ermübet, feinen Reitern gegen Mittag einige Ruhe 
oönnen wollte, fließ er auf Boemunds Haufen, ber 
nun die Feinde noch weit verfolgte und es ihnen unmögs 
lich machte, fich wieder zu fammeln. 

Unter den Sefangnen befand fich eine vornehme Per: 
ferin, die in Perfon eine Anzahl wohlausgerüfleter Krie⸗ 
ger aus ihren Befigungen dem Zürften von Moful zu: 
geführt hatte. Dihiofarmifh und Sokman erboten 
fih, die Freiheit der Eriegerifchen Frau durch ein Löfes 
geld von funfzehntaufend goldnen Byzantinen oder durch 
die Loslaffung Balduind zu erfaufen, und der König 
von Serufalem unterflüste bie lette Bedingung. Boes 
mund bingegen verlangte außer der Auslieferung des 
Grafen von Edeffa auch noch einen Preis an Golde; 
er entjchuldigte die Zoderung durch die dringende Noth 
feiner Bedürfniffe, aber die Mißgunft ergriff begierig 
biefen Vorwand, um barauf bie Befchuldigung zu grün: 
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den, daß Zancred, um Edeſſa für fich zu behalten, 
die Auswechölung gehindert habe. Wenn aber auch ber 
ganze Lebenslauf des uneigennügigen Helden und fein 
Betragen nach der endlichen Ruͤckkehr Balduins nicht 
binreichten, ihn von diefem Vorwurf frei zu fprechen: fo 
geht felbft aus den und aufbewahrten Urkunden die Grund⸗ 
Iofigkeit deffelben hervor. Der einzige Schriftfteller, bei 
welchem wir ihn finden, betrachtet die Gefangne als ein 
gemeinfchaftliches Eigenthum beider Fürften, über welches 
Zancrebd folglich nicht allein verfügen fonnte. In den 
darüber gewechſelten Schriften werben beiver Namen ges 
nannt, aber Boemund allemal in der erften Stelle *). 
Bon ihm hing daher wohl gewiß bie Entfcheidung ab, 
unb auch bei ihm wird ‚die anfcheinende Härte ber Weis 
gerung durch die Umflände fehr gemildert. Die Beute 
des Feldzugs gehörte ben Zruppen,. die fich derfelben 
bemädhtigt hatten, ber Antheil der Anführer konnte nur 
durch das zu hoffende Löfegeld beträchtlich werben, und 
daß Balduin ihn dafür zu entfchädigen weder den Wils 
fen noch das Vermögen haben würde, wnßte Boemund 
voraus. Durch die Auslieferung ber Perferin hätte er 
alle Früchte einer in feinen Verhältniffen dußerft fchwies 
sigen Unternehmung aufgeben müffen; er glaubte, daß, 
nachdem er fo viel für die Rettung eines chriftlichen 
Staates gethan hatte, ber König und die übrigen Anfühs 
zer nun auch etwas für Balduin Freiheit thun koͤnn⸗ 
ten, und er erinnerte fih, daß die Fürften ihn ſelbſt 
während feiner Gefangenſchaft ohne Zheilnahme feinem 
Shidfal überlaffen hatten. Er hatte alle Hülfsquellen 
von Antiochien erfchöpfen müflen, um die Foderungen 
des Sohns des Danifchmende zu erfüllen und mit 
dem eingetretnen Geldmangel waren auch feine Macht 
und fein Anfehen gefunten; die Weigerung der Krieger, 
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ihm nad Edeſſa zu folgen, hatte ihm davon erfl vor 
furzem einen rebenden Beweis gegeben. 

Kaum flnf Jahre waren feit ber Eroberung von 
Jeruſalem verfloffen und ſchon glihen die Franken im 
Drient jenen kuͤhnen Kreuzfahrern nicht mehr, deren 
ſtandhafte Beharrlichkeit die Nationen mit Ehrfurdht und 
Bewunderung erfüllte. Der Kern der Heere hatte laͤngſt 
ben Ruͤckweg nad) Europa angetreten und bie Zurüdges 
bliebnen, denen e8 gelungen war, fich eigne Befigungen 
zu erwerben, ließen fih ungern zu neuen Unternehmun: 
gen abrufen. Der Krieg konnte faft nur noch mit Soͤld⸗ 
nern geführt werben, einem vermifchten Haufen heimath: 
loſer Abenteurer, die, in bewaffnete regelmäßige Banden 
gebildet, ihren Arm und ihr Blut dem Meiftbietenden 
verkauften. Auf ihre Zapferkeit troßend und ihrer Un: 
entbehrlichkeit gewiß, trieben fie bald den Preis, um 
welchen fie ſich vermietheten, fo hoch, baß Feiner ber 
fränkifchen Fürfien mehr im Stande war fie zu bezahlen; 
nur die Beichthlimer von Conftantinopel konnten fie bes 
friebigen, und nach und nad) hatte Alerius ben größs 
ten Theil biefer Lohntruppen in feine Dienfte zu ziehen 
gewußt. 

Er fürchtete jezt nicht mehr, ein fränkifches Reich 
in Natolien fih erheben zu fehen, und die Macht des 
nah Ikonium zurüdgebrängten Sultans war ihm nicht 
länger gefährlih. Seine Staatstunft hatte wit glüdli= 
chem Erfolg den wilden Glaubenseifer der Franken zum 
Vortheil feines Reiches benutzt; feine Heere folgten ben 
Eroberern in geringer Entfernung und nahmen die ver: 
laßnen Provinzen in Beſitz. Nicda war eine Vormauer 
von Conftantinopel geworben, die Küftenländer von Klein- 
Aſien erkannten die Herrfchaft des Faiferlichen Thrones 
und feine Slotten beherrfchten die Meere von der Inſel 
Cypern bis zu ben Hafen von Zrapezunt. Gern ließ er 
bie Anfprüche des Meiches auf Ierufalem ruhen und 


gönnte den Franken den unfruchtbaren Beſitz eines Ge 
birgslandes, deſſen bloßer Name mit umwibderftehlicher 
Kraft auf ihre Gemüther wirkte. Aber innerhalb ber 
Grenzen von Paldflina und des alten Phöniziens follten 
die abendländifchen Eroberer eingefchloffen bleiben, .nicht 
fih nad der Halbinfel Natoliens, die er dem Reiche 
nod) ganz wiederzugeben hoffte, ausdehnen. Antiochien, 
den Schlüffel Syriens, durfte er nicht in ihren Händen 
lafjen, am wenigften in ben Händen Boemunds, ben 
er als feinen böfen Genius fcheuete. 

Der Zeitpunkt, wo die Wahrfcheinlichkeit, daß fo 
bald fein neues Kreuzheer durch feine Staaten ziehen 
würde, ihm freie Hand ließ, fchien ihm der günftigfte, 
und die ihm wohl bekannte Schwäche der Franken be⸗ 
zechtigte ihn zu der Hoffnung, daß er jezt enblich den 
Staatöfehler, durch welchen er Antiochien verfcherzt hatte, 
würde verbeflern können. Während er fich gegen ben 
einen der fränkifchen Zürften rüftete, fuchte er bie übri⸗ 
gen von der Theilnahme an bem Streit abzuhalten. Er 
bezeugte bem König von Ierufalem die freundfchaftlich- 
fien Sefinnungen und ſchien ed nicht zu fehen, daß Rais 
mund bie ihm anvertrauten Gelder und Huͤlfsvoͤlker nur 
zu eignen Eroberungen anwendete. Die Ausführung feiz 
ner Entwürfe vertraute er ihm jedoch nicht weiter an; 
er hatte die erfahrenften Feldherren bed Heiched an bie 
Spige ber Heere und der Slotten geftellt, die jezt von 
allen Seiten Bovoemunds Staaten angriffen. Lantulf, 


ein. Ablömmling der von Robert Guiscard vertrieds 


nen Tongobarbifchen Fuͤrſten, fperrte den Hafen von Laos 
dicea, deſſen Befefligungen aus Mangel an Gelbe nicht 
hatten ausgebeſſert werden können, und zu gleicher Zeit 
brachen Butumites und Kantakuzen an ber Spike 
eines mächtigen Heeres in Gilicien ein. Eine öffentliche 
Erklärung des Kaiferd rüdte dem Fuͤrſten von Antiochien 
feinen Huldigungseid vor und foberte ihn auf, dem wider: 
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rechtlichen Beſitze feiner‘ Staaten in Syrien und Cilicien 
zu entfagen. Boemund gab ihm in feiner Antwort ben 
Vorwurf der Treulofigkeit zurüd und troßte auf fein Er: 
oberungsrecht; aber. e8 kam barauf an, feine Horte durch 
bie Gewalt der Waffen zu unterflügen, und ehe er noch) 
feine Hauptftant in ben .nöthigen Vertheidigungsſtand 
fegen Eonnte, gingen Tarfus, Adana, Mamiflra und alle 
Drte an der cilicifchen Küfte durch die Empörung ber 
unbezahlten Soͤldner verloren. Das Heer der kaiſerli⸗ 
hen Feldherren verftärkte ſich mit jedem Schritte durch 
die Abenteurer des legten Kreuzzuges und durch die Des 
fogungen, die zu den Griechen übergingen. Die letzte 
Hoffnung Boemunds beruhete auf einer von Piſa an⸗ 
gekommnen Flotte; durch Dagoberts Vermittlung er⸗ 
Bärte fie fich zwar für ihn, aber nach einer unentfchieb: 
nen Schlacht bei der Infel Rhodus febte fie ihren Weg 
nach Jeruſalem fort. Auch eine angefangne Unterhands 
lung . fcheiterte; Butumites, ber ‚unter biefem Vor⸗ 
wande nad Laodicen gekommen war, verrieth bald feine 
wahre Abficht, die Anftalten feines Gegners auszufpähen 
und die Anhänger deffelben zum Abfall zu bewegen. 
Vergebens fuchte Boemund bie Entfcheibung einer 
Schlacht; er fah mit jedem Tage feine Hülfsmittel ſchwin⸗ 
ben, ohne fich mit dem Feinde meffen. zu koͤnnen. Auch 
Kuritum, ber einzige Platz, ben er noch an der Kuͤſte 
von Eilicien behauptet hatte, ergab fich ben Griechen, 
und mit ihm ging alle Gemeinfchaft mit dem Deere, und 
alle Hoffnung, aus Europa Unterftügung zu erhalten, 
verloren. Kantaluzen, jezt in feinem Rüden gebedt, 
beflieg bie Zlotte, landete nicht weit von Tripolis und 
belagerte Laodicea. Durch ein zwifchen der Stabt und 
bem Meere aufgeführtes. Caſtel bemächtigte er fich bes 
Hafens, den er in einen unüberwindlichen Waffenplag 
umfchuf, und beflürmte nun bie nicht über fechshundert 
Mann ſtarke Befagung der Burg. So bald die Griechen 
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das feſte Land von Syrien betreten hatten, brach auch 
Reduan, der Sultan von Halep, den Frieden, griff 
die von Tancred befeſtigten Schloͤffer an und eroberte 
fie zum Theil mit Sturm, zum Theil durch die Ueber: 
gabe der muthlofen Befehlshaber. Selbſt die wichtige 
Stadt Artafia unterwarf fih ihm ohne Widerfland, an- 
dere haltbare Pläge wurden von ben erfchrodnen Kries 
gern verlafien, und bald war auch zu Lande die Gemeins 
ſchaft mit Serufalem unterbrochen. 

In dem Lauf weniger Wochen hatte Boemund bis 
auf feine Hauptflabt beinahe alles verloren, feine Dianns 
Schaft fchmolz mit jedem Tage durch die Menge der 
Ueberläufer, und er mußte befürchten, von ben noch uͤbri⸗ 
gen Truppen verlafien ober gar an bie Feinde ausgelie⸗ 
fert zu werben. In biefer Bebrängnig Tonnte nur ein 
Entfhluß der Verzweiflung ihn retten. Tancred war, 
fobald ex das Gebiet von Edeſſa gegen einen Ueberfall 
der Türken gefichert hatte, ihm zu Hülfe geeilt, aber 
von Gelbe entblößt konnte er ihm nicht mehr, als fechözig 
zuverläffige Reiter zuführen; doch Boentund war froh, 
ihn nur felbft bei fich zu haben. 

Dem Freunde, deſſen Zreue nie gewankt hatte, ents 
dedte er den gewagten Entichluß und übertrug ihm zu: 
gleich den fhwierigften Antheil an der Ausführung, die 
Erhaltung der Zrünmer feines Fürftenthums *) An 
ber Spige ihrer Getreuen griffen beide das griechifche 
Heer an, und während Zancred die Aufmerkfamteit 
ber Feinde befchäftigte, warf Boemund Verſtaͤrkung 
und Lebensmittel in die Burg. und löfete ben ihm ver: 
daͤchtigen Befehlähaber ab. Sie eilten von da nach An, 
tiochien zuruͤck, und in einer geheimen Verſammlung ber 
Bornehmften unter den Rittern und Häuptern der Stabt 


+‘ 
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munds Befreiung aus bee Gefangenfhaft gehindert habe. 
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erflärte Boemund unter bem Siegel der Verfchwiegens 
beit feinen Borfag, nach Europa überzufchiffen um durd) 
feine Erfcheinung, durch Weberrebung und durch den Ruf 
feines Namens die Voͤlker ded Abendlandes zu feinem 
Schutze zu bewaffnen. Keine Vorftellung, keine Bitten, 
felbft nicht Tancreds Anerbieten, an feiner Stelle nad 
Europa zu geben, Eonnten ihn in feinem Vorhaben wan⸗ 
end machen, und er- zögerte nun einen Augenblid, es 
ind Werk zu richten. 

Auf feinem Kopfe fland ein Preis, und die Schwies 
rigfeit, den griechifchen Gefhwabern zu entgehen, war 
feine der geringften. Er überwand fie durch das auöges 
fprengte Gerücht von feinem Tode, dem felbft das Volk 
der Antiochener glaubte, und ohne von ben Geeleuten 
erkannt zu werden, ja, nad der Verfiherung der Ge 
fhichtöfchreiberin ihres Vaters, ber Prinzeffin Anna 
Komnena, in einen Sarg eingefchlofien, ging er an 
Bord des Schiffes, welches ben Patriarchen Dagobert 
nah Europa überführen folte. Wenige leichte Biremen, 
bloß zur Küftenfahrt audgerüftet, nahmen alles Gold 
und alle ihm noch übrig gebliebnen Koftbarkeiten mit; 
Boemund glaubte diefe Schäge zu feinen Zweden noth⸗ 
wendig zu gebrauchen, und Eonnte feinem Freunde nichts 
binterlaffen als die Hoffnung auf einen ungewiſſen und 
noch weit entfernten Beiſtand. 


8. 


Zancreds Kriege. — Die Affaffinen. — Boemunbs 
Beldzug gegen Alexius. — Cacilia, Zancrebs. Ges 
mahlin. 


Boemunds Entwurf war der Kuͤhnheit ſeines Urhebers 
würdig, aber es gehörte nicht weniger Unerſchrockenheit 
dazu, ohne Geld, ohne Kriegsmacht und von allen Hülfs> 
mitteln entblößt, die Vertheidigung zweier, burch einen 
mächtigen Strom und durch feindliche Befigungen von 
einander getrennter und von Griechen, Sarazenen und 
Zürfen zugleich angefallner Zürftentbümer zu übernehs 
men. Tancreds unerfchütterliche® Vertrauen auf den 
Schutz Gottes und auf die Gerechtigkeit ber heiligen 
Sache ded Chriſtenthums konnte ihm allein den Muth 
geben, fich einem fo ſchweren Auftrage zu unterziehen. 
Er fland jezt (1104 im Spätjahre) auf der erflen Stufe 
des männlichen Alters, Erfahrungen hatten feine Fähig- 
keiten gereift und das. Feuer feiner Jugend gemildertz 
in feiner Seele brannte noch ungefchwächt derfelbe Eifer 
für bie Ausbreitung ber Herrfchaft bed Kreuzes, aber er 
hatte die Verbältniffe beurtheilen und die Menſchen Ten: 
nen gelernt. Er mußte fich geftehen, daß ber Zeitpunkt 
der rafchen Eroberungen vorüber fey, daß der Thron der 
Nachfolger des falſchen Propheten nicht mehr im erſten 
Anlauf geftürzt werden koͤnne; aber der feſte Glaube an 
den Willen der Vorfehung, die Fahnen Mohammeds 
durch den Arm der Kreuzfohrer aus dem Orient zu ver> 
drängen, die Öunderttaufende der unter dem Drud der 
Ungläubigen ſchmachtenden Brüder wieder zu einer Heerde 


zu vereinigen, war in feiner Brufl nicht wankend gemors 
den. So viel vergoßnes Chriftenblut Fonnte nicht um⸗ 
fonft gefloffen feyn, und hatten auch Kurzſichtigkeit und 
Leidenfchaft den Arm der Pilger gelähmt: jo waren boch 
die Stadt Gotted und der heilige Boden in ihrer Ges 
walt, und mas bie ewige Weisheit der Verblendung ber 
Beitgenoffen verfagte, Fonnte fie einem beſſern Geſchlecht 
vorbehalten haben. 

Bon denen, bie jezt bie Angelegenheiten der Frans 
fen lenkten, ließ fih die Erfüllung höherer Plane nicht 
erwarten, von ihren Leidenfchaften felbfl der Verluft des 
Erworbnen befürchten. Erhaltung und Sicherftellung der 
chriſtlichen Staaten durch allmählige Erweiterung ber 
Grenzen und Unterwerfung ber fie trennenden feindlichen 
. Befigungen waren die einzigen Zwede, welche durch die 
gegenwärtigen Verhältniffe geboten wurben, und benen 
Tancred als Verwefer ber beiden wichtigften VBormauern 
Jeruſalems fein ganzes Streben widmete. Der Stand» 
punkt, auf welchen er ſich erhoben fand, foderte andere 
Anfichten von ihm, als der Beruf eined Ritter ober 
felbft eines Feldheren im chriftlichen Heere, und fein richs 
tiger Sinn wußte fie ſchnell aufzufaffen und ſtets unvers 
ruct im Auge zu behalten. Mit nicht geringerer Klug: 
beit als Zapferkeit verwaltete und vertheidigte er die beis 
den ihm anvertrauten Pfänderz feine Wachfamleit war 
durch keine Raͤnke von Widerfachern oder Nebenbuhlern 
zu bintergehen, und feiner ruhigen Befonnenheit gelang 
es faft immer, die verwidelten Verhaͤltniſſe der einander 
durchkreuzenden Länder zum allgemeinen Bortheil ber 
fräntifhen Angelegenheiten zu lenken, aber nie ließ er 
fi) zu den niedrigen Kunftgriffen, durch welche andre 
Fürften fih entehrten, hinab. Er würbe ber Sache Got: 
tes, für die er dad Kreuz genommen hatte, anſtatt fie zu 
befördern, durch zweideutige Mittel nur zu ſchaden ges 
glaubt Haben, und fo wie zu der Erfüllung von Ritters 





pflichten, welche fein Zeitalter noch nicht kannte, ihn bei 
einem lebendigen Gefühle des Rechts allein feine gewifs 
fenhafte Frömmigkeit geleitet hatte: fo lehrte fie ihn auch 
jezt die wahre Staatöweisheit in der Mäßigung und der 
uneigennüigigen Zreue, burch welche er nicht nur feinen 
Unterthanen, fondern auch ben benachbarten Mächten, 
den Ungläubigen wie den Chriften, ein unbefchränktes 
Dertrauen auf bie Rechtlichkeit feiner Sefinnungen ein» 
flößte. 

Seine Zeinde befhuldigten ihn, daß er große Schäte 
von Edefia mitgenommen babe, und doch fam er fo ents 
blögt in Antiochien an, bag er, obgleih an Schwäche 
bed Magens leidend, fich eine nothwendige Stärkung 
verfagen mußte, weil er zu arm war, ben hohen Preis 
bed Weins zu bezahlen, aber er verbarg feinen Mangel . 
und zeigte öffentlich ſtets eine heitere Stirne Die Er⸗ 
fahrung von dem Wankelmuth ber fränkifchen Lohntrup⸗ 
pen hatte ihm fchon laͤngſt bewogen, ſich mehr auf die 
Zrene ber Einwohner ald auf bie ihrige zu verlaflen. Ex 
hielt. die forifchen Chriften nicht für fo unfähig - zum 
Kriege, als die Übrigen Anführer glaubten, es kam nur 
darauf an, das Selbſtgefuͤhl der Unterbrüdten zu weden 
und fie auf eine, ihrem Geiſt angemeßne Art zu gebraus 
hen. Er befleißigte fich daher mit unermübeter Sorg⸗ 
falt, die junge Mannfchaft in den Waffen zu üben und 
ihren Muth zu beleben, indem er in Beinen Gefechten 
fie felbft anführte, und jede Gefahr, fo wie jede Bes 
fhwerbe mit ihnen theilte. Als Leichte Geſchwader leiſte⸗ 
ten fie ihm bald gute Dienfle, die Griechen zu beunrus 
bigen und in ihren Bortfchritten zu hemmen. Die Soͤld⸗ 
ner, bie gewohnt waren, bei befchloßnen Unternehmuns 
gen trogig ihre Hilfe zu verfagen, fhämten fich jest, 
einen Anführer zu verlaffen, ben fie im Kampf un der 
Spige, beim fparfamen Mahl in ber Mitte der Krieger 
ſahen. Sie faßten Iuverficht zu ihm und unterflügten 


ihn mit Nachdruck. Auch die Bürger fchöpften wieder 
Hoffnung; ihren ‚Herzen war Tancred noch immer . 
theuer geblieben, fie erinnerten ſich feiner gluͤcklichen Ber: 
waltung während der Gefangenfchaft ihres Zürften, und 
" rechneten es ihm zum Verdienft an, baß er das jezt rus 
bige Edeſſa verlaffen hatte, um fi ber Bertheidigung 
ihrer von allen Seiten bebrängten Stadt zu wibmen. 
Sechs Wochen waren in diefem Zuftande verflojlen, 
und immer drohender wurbe die. Zukunft. Die griechis 
fchen Feldherren maßen mit forgfamer, beinahe übertriebs 
ner Vorficht ihre Schritte ab, aber fie kamen doch vor: 
waͤrts. Die Burg von Laodicea hielt fi) noch durch die 
Tapferkeit ihrer Befagung, aber fie mußte fallen, wenn 
fie nicht unterflügt, wurde, und zu einem nachdrüdlichen 
Angriff konnte Tancred bie Mittel nicht aufbringen. 
Da erfuhren die Einwohner ber Hauptfladt zufällig und 
befhämt den Mangel, der ihn perſoͤnlich drüdte, und 
über ven er fich nie eine Klage erlaubt, hatte. Sie eil⸗ 
ten freiwillig, eine Summe zu feinem Unterhalt auszus 
fegen. Tancred vernahm mit Rührung dieſen Beweis 
ihrer Liebe; er dankte ihnen Öffentlich, aber er bat fie 
zugleich, nicht für ihn, fondern für die allgemeine Sache 
ihre Kräfte anzuflvengen. Die Stimmung bed Augen: 
blicks fchien ihm günflig, ‚den Bürgern jezt, ba er feinen 
Freund in Sicherheit glauben Fonnte, die Entdedung zu 
machen, daß Boemund lebe, daß er zu ihrer Rettung 
die gefahrvolle Reife nah Europa unternommen babe, 
und gewiß bald an ber Spige eines mächtigen Heered 
ihnen zu Hülfe kommen werbe. 0 
| Die Wirkung diefer Rebe übertraf feine Hoffnun- 
gen; freudiger Eifer ergriff Die ganze Verfammlung, ber 
anerfchütterlihe Muth der beiden Freunde wurbe von 
taufend Stimmen erhoben und alle befcyloffen, ihr für 
: ben legten Nothfall aufgefpartes Geld mit ihrem Fuͤrſten 
zu theilen. Am folgenden Zage kam ein angefehener 
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Einwohner zu ihm und nannte ihm hundert Bürger, 
welche bereit wären ihm jeber taufend Goldſtuͤcke vorzus 
fhießen. So gewann er dur die Mäßigung, mit wels 
cher er felbft in der Noth des Eigenthums ber Unterthas 
nen gefchont hatte, weit mehr, als er durch eine erzwuns 
gene Beifleuer würde erhalten haben. Tancred ließ 
über die erhobnen Summen ein genaues Verzeichniß aufs 
fegen und verſprach den Glaͤubigern puͤnktliche Bezah⸗ 
Yung; von dem Golde ſelbſt wußte er den gluͤcklichſten 
Gebrauch zu machen. Er war nun im Stande, feine 
Setreuen zu belohnen und neue Zruppen zu werben. 
Der  wieberbegonnene Angriffstrieg Iodte die fränkifchen 
Söldner zu feinen Fahnen, und die Griechen fahen fich 
mitten im Lauf ihrer Unternehmungen auf die Vertheidi⸗ 
gung beſchraͤnkt. 

Die Nachricht von Boemundd Leben hatte auf fie 
einen eben fo großen Eindrud gemacht, als auf die Bürs 
ger von Antiohia. Der Name des furchtbaren Mannes 
war unter Alerius Regierung das Schreden aller by⸗ 
zantinifchen Unterthanen; die Heerführer verzagten bei 
dem Gedanken an bie unerfchöpflihen Hülfsmittel bes 
kuͤhnen Erobererd, der, wie durch übernatürliche Kräfte 
ihren fo gut berechneten Anfchlägen entgangen war, und 
bie Franken im griechifhen Solde, obgleich gegen - ihn 
bewaffnet, freueter ſich der UWeberlegenheit ihres Lands⸗ 
manns und zweifelten nicht mehr an feinem Glüd. Kans 
tatuzen, der bisher noch immer das Feld zu behaupten 
gefucht hatte, frauete ihnen nicht mehr und zog Verſtaͤr⸗ 
kungen aus Cilicien an fih, aber er wurde bald gends 
thigt, felbft dahin zu eilen. 

Zancred war in bem Kampfe, ben er auf Drei 
Seiten gegen die Feldherren des Kaiferd und den Sultan 
von Halep zu beftehen hatte, faft allein auf die Macht 
von Antiochien eingefchränkt. Edeſſa, dad er nicht ganz 
entblößen durfte, . Fonnte ihn nur ſchwach unterflügen, 
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der König vom Jeruſalem ſchien ihn feinem Schickſal 
diberlaffen zu wollen, und bie Hülfe aus Europa war 
nur in der Zukunft zu hoffen; alle Vortheile befanden 
ſich auf der Seite der Feinde. Den Griechen gab. bie 
Herrſchaft uͤber das Meer ein entfcheidended Uebergewicht, 
fie Öurften nie um Lebensmittel beforgt feyn, und waren 
ſtark genug, das Fuͤrſtenthum Antiochien zu gleicher Zeit 
auf zwei Seiten, bei Laodicea und in Eilicien anzugreis 
fen; den Krieg im Innern ded Landes überließen fie ben 
Türken. QZancreb entwidelte in feiner Vertheibigung 
einen Plan, durch welchen fich biefer Feldzug von ben 
Kämpfen des Königs und ber übrigen Heerführer, bie 
fich allein auf ihre Tapferkeit und die Stärke ihres Arms 
verließen, merklich unterfcheide. Kantaluzen glaubte 
fi) bei Laodicea bedroht, ald er erfuhr, daß bie Feinde 
in Gilicien eingefallen wären, bei Zarfus die am Fluffe 
Dſchihan *), dem Pyramus ber Alten, vertheilten Pos 
fien aufgehoben hätten und Mamiſtra belagerten. Er 
glaubte diefer Provinz zu Hülfe kommen zu müflen, und 
ſchiffte fich mit einer bedeutenden Macht ein, aber fchon 
hatte Zancred fi nach einer andern Seite gewenbet. 
Der Augenblick, wo er gegen die Angriffe der Grie⸗ 
chen gefichert war, ſchien ihm günftig, den Friedensbruch 
feines türkischen Nachbars zu beſtrafen. An ber Spige 
von zehntaufend Mann erfchien er ploͤtzlich vor Artafia, 
und fing fogleih an die Manern zu beſtuͤrmen. Res 
duan **), ber Sultan von Halep, eilte mit einer breis 





*) Der Dſchihan, ober Dſcheihan, vereinigt fi unterhalb Mas 
raſch, (Germanicia) mit dem Seihan. Buͤſching. 

“) Rebduan gehörte zu der ſeldſchukidiſchen Familie. Er 
war ein Sohn bes Tutuſch, bed Bruders von Male 
Schah, welchem biefer bie Eroberung von Syrien übertras 
gen hatte. Tutuſch machte fih unabhängig uhb feine beiben 
Söhne Rebuan'und Dekak, herrſchten in Halep und Das 
mastus. De Guign, & IL 1 18. ©. 79. ff. 
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mal flärfern Macht der Stadt zu Hülfe, umb lagerte 
fih in einer vortheilhaften Stellung. Tancred unters 
füchte die Gegend und wählte eine fleinigte, mit großen 
Felsſtuͤcken befäete Ebne zum Schlachtfelde; er befahl 
aun den Angriff und lockte durch verflellte Bewegungen 
die Feinde auf den ihrer überlegnen Reiterei nachtheilis 
gen Boden. Den Schüten wurbe ber Bogen unnüg, 
weil fie weder rafch vorprellen, noch ſchnell wieder aus⸗ 
weichen Eonnten; fie mußten Dann gegen Mann kämpfen, 
und fochten nur noch aus Verzweiflung. Sechs Stunden 
dauerte der Kampf und endigte mit ber volllommenften 
Niederlage der Ungläubigen. Die Reiter fprangen zulegt 
von den Pferden, um fich in die Schluchten ber Gebirge 
zu zeiten; dreitaufend Todte blieben auf dem Plage, das 
Lager nebft dem Panier des Sultans fielen in die Hände 
ber Sieger, die nun mit ber Menge der erbeuteten Pferde 
fi wieder beritten machen konnten. Tan cred verfolgte 
raſch feine Vortheile; Artafia fand er von ben Zürken 
verlafien, ein abgefonberter Haufen hob bie fliehenden 
Befagungen von zwei andern Städten auf, und bas 
ganze Land, welches Reduan erobert hatte, wurde in 
dem Laufe eines glüdlichen Beldzuged (1105) wieder 
mit Antiochien vereinigt. 


Nur durch die Sorge bed Kaifers, feine- Kräfte zu 
fhonen, oder vielleicht durch die getheilte Macht feiner 
Feldherren laͤßt fi die Unthätigkeit der Griechen bei 
dem Unglüd eines Zürften erflären, ber, wenn auch nicht 
Öffentlich ihr Bundsgenoſſe, doch ihre Unternehmungen 
kraͤftig unterfiligt hatte. Tancred, jezt im Rüden frei, 
ſchloß nun die Belagerer der Burg von Laodicea von ber 
Landſeite ein, (1106) aber der griechifche Feldherr war 
zu klug, ſich ins Feld locken zu laſſen. Der Krieg zog 
ſich in die Laͤnge, bis Kantakuzen von dem Kaiſer 
abgerufen wurde; Tan cred ſchlug feinen weniger vor⸗ 


fihtigen Nachfolger, und zwang ihn, eine Zuflucht auf 
feinen Schiffen zu fuchen. 

Laodicea und das ganze eigentliche Fürftenthum An: 
tiochien waren nun befreit, aber die erfhöpften Krieger 
beburften einiger Erholung, ehe fie die Wiedereroberung 
von Gilicien unternehmen Tonnten. Auch bier hatte einer 
der Großen des Hofes den erfahrnen Monaftras abet: 
Iöfet, weil Alerius feine beften Feldherren den Angrifs 
fen Boemunds entgegenfegen zu müffen glaubte. As⸗ 
pietes, der neue Befehlshaber, fiammte aus dem Haufe 
der Befieger bed Craffus, der Arfaciden, ab; ſtolz auf 
feine Herkunft, . und jugendlich trogend auf perfönliche 
Tapferkeit, hatte er das üppige Leben der Kaiferftabt in 
bem Feldlager eingeführt, und verachtete die Vorſicht ges 
prüfter Heerführer und ben Meinen Haufen von zehntau: 
fend Streitern, mit welchen Tancred im Frühling (1107) 
bis Mamiftra vorgebrungen war. Er büßte feinen Ueber: 
muth durch eine Niederlage, welche die Räumung von 
ganz Gilicien nach fi) 309g, und zum dritten Male wurde 
nun biefes Land durch dad Schmwerdt feines erfien Eros 
berers mit dem Fuͤrſtenthum Antiochien vereinigt. 

Zancred hatte den breijährigen, jezt glücklich been: 
digten Krieg ohne ben Beiſtand der Übrigen fränfifchen 
Kürften geführt, und, fobald nur die erften Schwierig: 
feiten überwunden waren, auch Feine Unterflügung ge: 
wünfht. Der große Vortheil, die Maſſe feiner, wenn 
gleich geringeren Mittel .ganz in feiner Gewalt zu haben, 
Tonnte felbft durch ein anſehnliches Hülfsheer nicht aufs 
gewogen werben. Anſtatt, wie der König von Serufas 
lem, durch eigennügige Vafallen oder die Selbfifucht der 
Bundögenoffen unaufhörlich in feinen Entwürfen fich ge: 
hindert zu fehen, hatte er durch die Feftigkeit, mit wels 
cher er einen wohlüberdadhten Bertheidigungdplan aus: 
führte, den Muchlofen Zuverficht eingeflößt und fich ein 
neued, außgefuchtes Heer gefchaffen. Die Griechen waren 


„- 
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aus Syrien und Gilicien vertrieben, bie Ungläubigen zum 
Frieden gezwungen und der Staat durch neue Eroberun⸗ 
gen vergrößert; Antiochien und Edeſſa, vor kurzem noch 
bem Untergang nahe, blüheten wieder auf und Zancreb 
konnte jezt ein Verbrechen beftrafen und eine Beleidigung 
rächen, die er, als bie Griechen noch Meifter von Lao⸗ 
bicea waren. ungeahndet hatte verſchmerzen müflen. | 

Neben ven Sarazenen und Zürfen hatten auch bie 
Sömaeliten oder Bateniten *),. von den Kreuzfahrern ges 
woͤhnlich Affaffinen genannt, fid in Syrien auögebreitet. 
Die Gefchichtfchreiber bezeichnen durch dieſe willkuͤhrlich 
gebrauchten Benennungen bald ein Volk oder eine Sekte, 
bald einen geheimen Orden. Bei dem Namen des Obers 
bauptes ber Bateniten, des Alten vom Berge, zits 
terten die kuͤhnſten Abenteurer, und. Zürften beugten fich 
vor feiner unfichtbaren Gewalt. Es galt hier nicht offs 
nen Kampf, eine Zapferkeit konnte entfcheiden; die 
Dolce der Affaffinen mordeten im Finftern, aber fie tras 
fen gewiß und von bem Alten bed Berges geächtet zw 
feyn, hieß einem unvermeidlihen Zode entgegen gehn. 
Durch die Schreden feines heimlichen Gerichts hatte er 
fih eine fo unumfchräntte Gewalt über die Meinung ers 
worben, daß Fein Regent ſich unterfland, bie Frevel feis 
ner Anhänger zu ahnden. Alle Welt fprach von ihm, 
aber Niemand Tannte ihn, und in der Hülle dieſes Duns 
kels erfhien er nur noch furchtbarer. 





*), Auch Batheni, die Inneren. v. Hammer, Geſchichte 
der Affaffinen, ©. 46., wo aud die andern Namen dieſer 
GSekte angeführt werben, die, in fleben Klaſſen getheilt, in 
der letzten bie Eitelkeit aller Religionen und bie Bleichgältig- 
Zeit aller Handlungen gelehrt haben foll, deren geheimer Zweck 
aber bie Erwerbung bes Ghalifats für die wahren ober 
vorgeblihen Rachkommen Alis und bee Fathima und zu⸗ 
naͤchſt für bie Erben Jomails, bes fiebenten ber in gerader 
Linie von AI abſtammenden Imame,. war. 
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Die Geſchichte und bie Sage haben bie feltfamiten 
Nachrichten von feinen Unterthbanen oder Juͤngern aufbes 
wahrt *), doch fcheinen fie darin übereinzufommen, daß 
die Bateniten, ober bie Schüler des inneren Bifs 
fen, Nachfolger des Karmat waren, eines mohammes 
banifchen Irrlehrers, der gegen bad Ende bed neunten 
Sahrhunderts in den Gegenden von Kufa lebte. Verfol⸗ 
gung hatte die von ihm geftiftete Sekte aus der Dunkel: 
heit geriffen, und nachdem fchon ihre Vorgänger vergefs 
fen waren, erhielt fi) noch ein abgefonderter Stamm 
biefer Schwärmer in den Gebirgen am füdlichen Geftade 
bed kaspiſchen Meeres. Sie bildeten bort einen eignen 
theofratifchen Staat, welcher durch die Kraft ded raſend⸗ 
fien Fanatismus feine Freiheit gegen bie Gewalt ver 
ſeldſchukidiſchen Sultane zu behaupten wußte. Mas 
let Schah fchidte ein Heer gegen fie aus und foberte 
thre Unterwerfung, Haffan Saba, ber Imam ober 
das Oberhaupt der Sekte, gab in feinem Schloffe Alas 
mut im Lande Rubbar, nördlich von Kaswin, ben Abs 
georbneten Gehör; ſtatt der Antwort befahl er einem ber 
Umftehenden, fich mit einem Dolche zu durchbohren, und 
einem Andern, fi) von dem Dache eined Thurms herab 
zu flürzen, und die Freudigkeit, mit welcher fie gehorch⸗ 
ten, erfüllte den Botfchafter mit Entfegen. „Geh? jezt,“ 
fporady der Imam, „und fage dem, ber dich gefanbt hat, 
„er babe breißigtaufend Bewaffnete gegen mich aufges 
„ſtellt, aber zwei Menfchen, wie diefe, fehlten in feinen 


*) Durch das angeführte Werk bes Hrn. v. Hammer if 
bie dunkle Geſchichte der Affaffinen aufgehellt worden; — hier 
Bonnte fie jebodh nur in bem Lichte, in welchem fie den Kreuz⸗ 
fahrern erſchien, betrachtet werben. Unter den Geſchichtſchrei⸗ 
bern biefer Zeit giebt ber Biſchof von Akkon, Jacob von 
Bitri die beſten Nachrichten von ihr. Bonparı. gest, Dei 
per Francos. ©. 1061 — 1063. 
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Heere.“ Malek Schah wagte keinen Angriff, aber 
fein Vezier fiel nach dem Verlauf einiger Jahre an dem 
Hofe ſeines Gebieters durch den Dolch eines Aſſaſſinen. 

Haſſan Saba hatte die Verfaſſung und das Glau⸗ 
bensſyſtem feiner Anhänger georbnet *). Nach den Vor⸗ 
fhriften Karmats erlaubte er ihnen ben Wein und 
ſprach fie von den firengen Faſten und Gebetsubungen 
der Mufelmänner los. In den Wiflenfchaften der Meß⸗ 
kunſt, der Sterndeuterei und ber Magie erfahren, herrſchte 
er mit fürchterlicher Gewalt über die Seelen roher Glau⸗ 
bensfchwärmer, die in ihm ben unmittelbaren Gefandten 
Sottes, den Erben der Wundergaben Karmats, Mos 
bammeds und bed Propheten Elias verehrten **). 
Blinder Gehorfam gegen ihr Oberhaupt und das tieffte 
Schweigen waren die heiligften ihrer Pflichten. Das 
weibliche Gefchlecht blieb won ben Geheimniffen der Re 
ligion ausgefchloffen; die Gattin oder Mutter, die von 
ungefähr eine unglüdliche Entdedung gemacht hatte, mußte 
auf der Stelle von der Hand ihres Ehemanns ober ihres 
Sohnes fterben, und nur in einem beftimmten: Alter wurs 
ben die Sünglinge zu den Verfammlungen ber Sekte zu: 
gelafien. 

Eine befondere Klaffe im Volke machten bie eigent⸗ 
lichen Aſſaſſinen aus, jene Meuchelmoͤrder, vor deren 





”) Indem cr dem Anſchein nach feine Dais (Werber, Miſſio⸗ 
nare). ausſchickte, um dem fathimitiſchen Chalifen von Aegyp⸗ 
ten Anhaͤnger zu gewinnen, ſuchte er in geheim ſich ſelbſt den 
Weg zu der hoͤchſten Herrſchaft zu bahnen. Alle, bie ihn 
daran hindern konnten, follten durch den Arm feiner Fedavi 
(Geweihten) : fallen ober „gergredt werden. v. Hammer. 
©. 8. ff. 

*) Unb zugleich auch den Erben bes verſchwundnen Imam 6, 
der, ein Rahlömmling Ismaels, nad einer alten Gage 
in einer Höhle unfihtbar fortlebte, um bereinft als Weltvers 
beſſerer aufzutreten v. H. ©. 30. 31. 
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Dolchen ber ganze Orient zittert. Man fand unter ih⸗ 
nen Lehrlinge, Gehuͤlfen und Meifter *), und fie wurben 
duch eine Reihe myflifcher Vorbereitungen und feierlis 
cher Weiden zu ihrem fürchterlihen Amte begeiftert. Als 
Knaben fchon traten fie in die Dienfte des Imams, der 
fie :auf einem abgelegnen Schloffe in allen damals bes 
Fannten Wiffenfchaften und in den Sprachen ber Länber, 
wo fie bereinft gebraucht werden follten, forgfältig unters 
richten ließ. Erſt nach der Prüfung langer Lehrjahre 
konnten fie loögefprochen werden, und bie Sage will 
felbft die abenteuerlichen Gebräuche kennen, weldye bei 
biefer Feierlichkeit beobachtet wurden. In einem finftern 
Kerker, bucch. einen Schlaftrunk betäubt, erwachten fie- 
in unbelannten lachenden Gärten, wo ihnen ber Imam 
im Gefolge der Huri's des Paradiefes begegnete. Auf 
fein Geheiß durften fie fi den empoͤrendſten Ausſchwei⸗ 
fungen überlaffen, bis die erfchöpfte Natur fie von neuem 
in einen tiefen Schlaf verfentte, und beim, Erwachen fanz 
ben fie fich wieder in ihrem Kerfer. Dieſer deutete als 
Sinnbild auf ihre dornenvolle Beflimmung, jene Vers 
zuͤckung aber auf die Seligkeiten, welche derer warteten, 
die in der Erfüllung ihres Berufs flerben würden. 


Der Imam hatte die Ausübung feiner Bewalt über 
bie mächtige Anzahl von fiebenzigtaufend Jüngern den 
verfchiednen Oberhäuptern der abgefonderten Stämme 
übertragen. Eine biefer Colonien, die aus ben unzus 
gänglichen Thälern des innern Libanon ihre Schreden 
durch Sprien und Aegypten verbreitete, gehorchte dem 


*) Febavi, Reſik und Dai; über biefen: Dail Kebir, Provin⸗ 
zials Meifter, und ber Scheih, als Broßmeifter, welche mit 

. ben unteren Graden: ben Laſſik, Laien, und bem gemeinen 
Wolke fieben Stufen bildeten. v. 9. ©. 88. 





Winten bes Scheichs ber Gebirge *), ober nad) ber 
Ueberfegung ber Kreuzfahrer, bed Alten vom Berge. 
Seine Abgefhidten wußten alle Geſtalten anzımehmen; 
fie fhlihen fih ald Aerzte und als Gternbeuter, ald 
Möndye und ald Kunfterfohrne, unter ben Hausbebienten 
der Fuͤrſten ein, und mifchten fih, mit dem Haruiſch bes 
Hleidet, unter bie Krieger. Durch den Genuß ber Ha⸗ 
fchifche, eines beraufchenden Gettäntes, welches wahrs 
fheinlih zu der Benennung: Afchifchinen oder Aſſaſſinen, 
den Anlaß gegeben hat, bereiteten fie fich zu ber Ausuͤ⸗ 
bung ihres gräßlichen Berufes vor, und keine Marter 
fonnte ihnen ihr Geheimniß ober bie Entbedung ihrer 
Gehuͤlfen entreißen. Die Bertilgung ber Irrgläubigen, 
zu welchen fie ald Verehrer Ali's und der Nachkommen 
Fathima's, ale Anhänger des abbaflidifchen Chalifen 
rechneten, war längft nicht mehr ihr einziger Zweck, und 
ihr Oberheir trieb einen blutigen Wucher mit bem blin⸗ 
den Fanatismus feiner Jünger, bie er, unter bem Vor: 
wande, geheimes Unrecht zu rächen, ben verrätherifchen 
Anfchlägen des feigen Ehrgeizes, um Gold zu verkaufen, 
fih flet3 bereit finden ließ, 

Die Affaflinen waren mit ben Franken noch nicht 
in Berührung gekommen, ald Zancred zur Race eines 
unter ihren Dolchen gefallnen Schladhtopfers fich aufge: 
fobert fand. In Apamea ober Fehmid, der zum Theil 
von Chriften bewohnten Hauptflabt des fruchtbaren Thal 
Spriens, herrſchte Ehalaf als Statthalter bes aͤgypti⸗ 
(hen Chalifen. Er war ein Freund. ber Pilger, die auf 
iprem Zuge nah SIerufalem unter feinem Schug einen 
Ruheplatz und fichres Geleit durdy die Gebirge fanden. 
Ungeachtet ex den Fathimiten gehorchte, wurbe er doch 


*) Bielleicht führte blog das hoͤchſte Oberhaupt biefen Jitel; 
bie Kreuzfahrer legen ihn dem Vorſteher bes ſyriſchen Zwei⸗ 
ges der Affaffinen bei. | 
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von einem Affaffinen ermordet, den Abu⸗Taher, der 
Befehlshaber von Sarmin*) abgefchidt hatte. Der Urs 
heber des Meuchelmorbes bemächtigte ſich der Stabt, ins 
bem er fich zugleich dem Sultan von Halep unterwarf, 
die Einwohner hingegen ruften den Zürften von Antio= 
bien zu Hülfe Tan ered rüdte fogleih vor Apamea, 
aber die Furcht vor den Dolchen des. Libanon hinderte 
die Vorfteher der Bürger, ihre Thore zu öffnen, und 
nach drei Wochen mußte er bie fruchtlofe Belagerung 
aufheben. Jezt (1108) waren auch die Söhne Cha= 
lafs mit hundert Reitern zu ihm gefommen, und hatten 
ihm ihre Hülfe angeboten; er fihloß nun die Stadt mit 
einem anfehnlihen Heere ein, und befiegte durch feine 
Belagerungsmafchinen den hartnädigen Widerfland der 
türkifchen Befagung. Die Bürger mußten die Kriegsko⸗ 
ften bezahlen, die Tuͤrken erhielten freien Abzug, Abu» 
Taher, der fih die Sicherheit feiner Perfon ausbedun⸗ 
gen hatte, wurbe gefangen nach Antiochien geführt, aber 
die Gehülfen deſſelben, die Aflaffinen, gab Zancred 
ohne Schonung den Söhnen des Ermordeten preis, und 
dieſes erſte DBeifpiel einer gerechten Vergeltung blieb von 
dem Alten des Berged ungeahndet. 

Das Gebiet von Antiochien übertraf jezt, auch went 
Edeffa wieder Davon getrennt wurde, an Umfang, und 
mehr noch an innerer Stärke die Länder des Koͤnigreichs 
Serufalem, es breitete fih von dem Meere biß an ben 
Euphrat, und von dem Fuß des Libanon Bid an bie Ge: 
birge des Taurus aus, und dem Sultan von Halep 
waren enge Örenzen gefeßt. Tancred durfte bem Staate 
jezt Ruhe. gönnen; feine größte Aufmerkfamkeit war fchon 
längft nach Europa gerichtet geweſen. Er wußte, daß 
Boemund auf der Infel Korcyra fich öffentlich zu er: 





*) In Garmin hatte Abulfetta, bas Haupt ber forifchen 
Affoffinen, feinen Gig. v. 9. ©. 101. 
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Fermen gegeben hatte, und aus ber Abberufung ber beften 
griechifchen Feldherren aus Afien Fonnte er auf die Bes 
ſtuͤrzung und die Mafregeln ded Kaiſers fchließen. Bald 
nachher Tiefen aus Rom die erften Briefe feines Freun⸗ 
des ein, unb meldeten die günftige Aufnahme, welche 
Boemund bei dem. Papft gefunden hatte Mit ver 
febhafteften Freude erfuhr Zancred zugleih, daß bie 
Sache des Patriarchen noch einmal von bem höchften 
geiftlichen Gerichtöhofe unterfucht, und daß Dagobert, 
auf die ehrenvolifie Weife von allen Anklagen frei ges 
fproden, im Begriff fey, in Begleitung eines Legaten 
des heiligen Stuhls bie Rüdreife nach dem Orient an- 
zutreten. Spätere Briefe fagten ihm, daß Boemund 
feinen Weg bereits nah Frankreich fortgefegt hätte, aber 
ob er gleich durch die mitgenommenen Schäge im Stande 
war, bort mit der Würbe eined Zürften aufzutreten: fo 
blieb doch der Erfolg noch immer ungewiß, bis ein flüchs 
tiged Schiff im Hafen von Sant Simeon bie nahe An- 
funft der Braut Tancreds, um welche fein Freund 
für ihn geworben hatte, und die glüdlichflen Nachrichten 
aus dem Abenblande verfündigte. 

Boemund war an bem Hofe des Königs von Frank⸗ 
reich als ein Held empfangen worben, deſſen Name der gan⸗ 
zen Chriftenheit, deſſen Verwandtſchaft einem Monarchen 
Ehre machte. Philipp I. gab ihm feine Tochter Com 
fiantia zur Gemahlin, und verlobte bie jüngere natür- 
liche Schwefter derfelben, Eäcilia, dem Ritter Tan⸗ 
creb. Er begünftigte den neu erwachten Eifer deg fran⸗ 
zöfifchen Adels, der fich zu den Bahnen bed bewunderten 
Feldherrn drängte, und Boemund kehrte :nac Rome 
zurüd, um die gegründeten -Befchwerden der Kreuzfahrer 
iiber den griechifchen Kaifer dem Ausſpruch des heiligen 
Vaters zu unterwerfen. Der Stolz Pascals I. fand 
fich geſchmeichelt, die Sache bes größten Monarchen der 
Erde vor feinem Stuhl abgehandelt zu fehen, und ba 


tein Gefandter erfchien, flr den Angeklagten zu fprechen, 
fiel das Urtheil gegen ten Kaifer aus. Boemund er: 
hielt den Auftrag, es zu vollziehen, Pascal Heiligte 
feine Waffen, und die Fahne bed "Kreuzes wurde gegen 
den Nachfolger Conſtantins, gegen den Beſitzer des 
erften chriſtlichen Thrones entfaltet. 

Alerius Anflalten waren der Gefahr angemeſſen, 
‘von welcher er fich bedroht glaubte; er hatte alle Feſtun⸗ 
gen, alle Päffe in Epirus und Theſſalien verſtaͤrkt und 
‚zahlreiche Lohntruppen angeworben; feine $lotten bebed: 
ten das ioniſche Meer, und in den am Geflabe aufge 
ftellten Heeren bereiteten fich thrkifche Sälöner zum Kampf 
an ber Seite fränkifcher Abenteurer, mit denen fie in 
Afien ficd gemeflen hatten. Um ben Eindrud der Bes 
fchwerden Boemunds zu entfräften, hatte ex in Aegyp⸗ 
ten um bie Loslaffung von breihundert gefangnen chrifl: 
lichen Rittern unterhandelt, und ſchickte fie jezt, mit Ges 
ſchenken überhäuft, nach Europa zurüd, aber bie Weber: 
eilung eined griechifchen Befehlshabers brachte ihn um 
den Vortheil, den er von der Dankbarkeit der Befreieten 
erwartete. Zu feinem Schaben durfte er bei der Wahl 
feiner Zeldherren die oft gefürchteten Großen ber Haupt: 
ſtadt nicht ganz übergehen. Er wollte das Anfehen eines 
mit Unrecht Angegriffnen behaupten, aber Iſaak Kon: 
toſtephanus, ein Verwandter des Kaiferhaufes, ber 
als Groß: Dur den Befehl tiber die Flotte führte, übers 
ſchritt feine Vollmacht und wagte eine Landung bei Hy: 
drunt, dem heutigen Diranto, wo Tancreds Mutter 
ihren Wittwenfig hatte *). Der Ueberfall gefchah uner- 
wartet, die ſchwache Beſatzung entfloh in die Burg, und 
ohne die Entfchloffenheit der Markgräfin würde ber Drt 
ih haben ergeben muͤſſen. Sie hielt durch eine Unter 





") Anna Komnena, 1. U. 


handlung die Griechen fo Tange auf, bis ber eiligft herbei 
gerufne Entfab den Groß = Dur zwang, ſich auf feine 
Schiffe zu retten, und einige gefangne Türken, welche 
Boemund nah Rom führte, galten den Abendländern 
für den ficherften Beweis, daß Alerius fich mit den 
Zürken zum Untergang ber Kreuzfahrer verfchworen habe. 

Sonftantia hatte einen Sohn geboren, und im 
September des Sahres 1107 fchiffte Boemund an ber 
Spige von fünftaufend Rittern und vierzigtaufend Mann 
Fußvolk nach Epirus über. Die kaiſerlichen Feldherren 
verließen vor Schreden die Flotte und bad Heer, und 
ganz Sonftantinopel gerieth bei der Nachricht von ber 
Landung bes Feindes in Aufruhr. Die beflürzten Höfs 
linge glaubten den Sieger von Lariffe ſchon vor bem 
Zhoren der Hauptitabt zu fehen, nur Alexius allein 
vergaß feiner Würde nicht; er war eben von ber Jagd 
gelommen, und die Prinzeffin Anna bemunberte die Sees 
Iengröße des ruhigen Ernſtes, mit welchem er fich die 
Halbftiefeln ausziehen ließ, und dann bebächtlich fprach: 
„Jezt ift ed Zeit zur Tafel zu gehen; nachher wollen 
„wie von Boemund reden.” *) 

Die Entfernung feiner Feldherren war ein günfliger 
Umftand flr ihn gewefen, weil nun Lantulf, ber alte 
Beind des Hauſes Hauteville, allein an ber Spige 
des Heeres blieb. Er hielt die Franken bis zum folgens 
ben Sommer vor Dyrrachium auf, und ber Kaifer ges 
wann Zeit. Er hatte feine ficherfien Hoffnungen auf den 
Wankelmuth und die Beſtechlichkeit der abendlaͤndiſchen 
Ritterfchaft gegründet, und der Erfolg rechtfertigte feine 
Boraudfegungen. Boemund fah nach einem erfochtnen 
Siege ſich gendthigt, allen errungnen Vortheilen zu entz 
fagen, und ben Zriebensvorfchlägen feines Feindes Gehör 


*) Anna Komnena. 1. XI. 
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gu geben*). Es wurde eine Zufammentunft befchlofien, 
aber die Beftimmung ber dabei zu beobachtenden Hofge⸗ 
brauche erregte große Schwierigkeiten; jeder Schritt, jebe 
Bewegung mußte mit ängftlicher Genauigkeit vorher ab: 
gemefjen werben, denn Boemund kannte die Griechen 
und wußte, baß fein Anfehn bei ihnen am meiften von 
der Feierlichkeit feiner Aufnahme abhing. 

Nach langen Unterhandlungen wurbe endlich feflge- 
fest, daß, da beide Theile als völlig unabhängige Für: 
fien zufammen kaͤmen, ber geleifleten Huldigung gar feine 
Erwähnung gefchehen koͤnne, daß Boemund zwar den 
Weg zu Alerius machen, dagegen aber ſechs Stadien 
weit von den Verwandten des Monarchen eingeholt wer⸗ 
den und das Hecht haben follte, in Begleitung von zwei 
bewaffneten Rittern das Taiferlihe Gemach zu betreten. 
Ein fo ſteifes Zuſammentreffen ließ faum eine wirkliche 
Annäherung erwarten, doch Alerius verfiand fich darauf, 
wenn es die Umflände nöthig machten, den Zwang ber 
Gebräuche geſchickt zu umgehen; er bedurfte ben Frie⸗ 
den, aber die als erfte Bedingung gefoberte Abtretung 
von Antiochien machte die Zortfegung der Unterhandlung 
unmoͤglich. Boemund verlangte entlaffen zu werben, 
und der Kaifer willigte fogleih ein, „doch,“ feste er 
nach einigem Beſinnen hinzu, „wüßte ich Niemanden, 
„der Euch ficherer begleiten koͤnnte, als ich ſelbſt.“ Die 
Pferde wurden vorgeführt, und die beiden Gegner, im 
Begriff noch einmal das Schwerdt gegen einander zu 
entblößen, ritten friedlich neben einander durch das Lager. 
Unterweges gefellte ſich der Caͤſar Bryennius, bes 
Kaiferd Zochtermann, zu ihnen, und burch feine Vers 





2*) Die Prinzeffin Anna erzählt im 13. Wuche ber Alexiade weite 
läufig die Begebenheiten biefes Feldzuges. M. f. auh: Alb. 
Aqu. ®&. 354. Fulch, Carn. ©. 420, Will. Tyr. ©. 798. 


— 171 — 


mittlung wurde eine zweite Zuſammenkunft auf den fol⸗ 
genden Tag feſtgeſetzt. Sie erfolgte ohne Feierlichkeiten 
in dem Gemach des Caͤſars, und endigte mit der ge⸗ 
wuͤnſchten Uebereinkunft uͤber die vorlaͤufigen Bedingun⸗ 
gen *). 

Die in Gold gefaßte Urkunde des Friedens wurde 
von dem Kaiſer eigenhaͤndig mit purpurfarbner Tinte 
unterſchrieben, und als Gewaͤhrsmaͤnner unterzeichneten 
ſich die kaiſerlichen Miniſter, die Geſandten des Kral 
von Dacien, die fraͤnkiſchen Praͤlaten und die Anfuͤh⸗ 
see von Boemunds Heere; bie Ritter machten jedoch 
nur ihr gewöhnliches Zeichen, neben welches ein Bifchof 
Ihren Ramen fette. Es wurden darin alle früheren Vers 
träge auf ewige Zeiten vernichtet, Boemund erkannte 
fih von neuem für einen VBafallen des Reiche, und als 
folder follte er das Fuͤrſtenthum Antiöchien nebft allen 
dazu. gehörenden, genau bezeichneten Orten auf Lebens 
zeit, die Graffchaft Edeſſa hingegen nebfl dem noch zu 
eroberndenn Gebiete von: Halep erblich befiten. Dagegen 
veriprach er die Kuͤſte von Cilicien und die Stabt Laos 
dien dem Kaifer zu übergeben, wofür ihm biefer einen 
Sahrgehalt von zweihundert Mark Goldes ausfehte. Alle 
ferneren Eroberungen Boemunds, welche bier nicht 
genannt waren, follten Eigenthum bes Kaiferd werden, 
Aerius aber das fränkifche Heer unentgeltlih nach 





*) Anna 8. Hat (1. XIII.) bie Umftände ber Zuſammenkunft 
genau aufgezeichnet. Den Fürften Boemund ſchildert fie 
als einen ſehr fhönen Mann, und au Romuald, ber Erz⸗ 
bifhof von Salerno, entwirft in feiner Ehronit (Murat 
Scrip. R. J. t. V. ©. 180.) folgendes Gemälbe von ihm: 
Miles strenuus, corpore deducto honorabilis, animo 
constans, cautus eloquio, ingenio astutus, bellicosus, 
inquietus, semper impossibilia appetens, peritia atquo 
vistute in bello praeualidus, 


Aften überfahren Laffen. Der Kelbhere wurbe durch ben 
Zitel eines Sebaſtos geehrt, ber ihm den Rang neben 
ben Gäfarn und das Recht gab, ein offnes Diadem und 
grüne Halbftiefein zu tragen, bie höchfte Auszeichnung 
naͤchſt dem kaiſerlichen Schmud, welchem allein bie ges 
fhloßne Krone und die Purpurfliefeln vorbehalten waren. 

Die Bebingungen ber Urkunde verrathen das Be 
bürfniß beider Parteien, bie nur für ben gegenwärtigen 
Augenblid einen Waffenftillftand fuchten. Weder Alerius 
noch Boemund befanden fih im Stande zu leiften, 
was fie einander gegenfeitig verfprachen, unb mußten 
fhon, indem fie unterzeichneten, auf einen neuen Bruch 
rehnen. Tancreds Beiflimmung, welde fein Ders 
wanbter voreilig verbürgt hatte, dad Fürftenthbum Halep, 
weldyes noch in der Gewalt der Ungläubigen war, unb 
Edeſſa, das dem gefangnen Balbuin gehörte, mußten 
unfehlbar den Vorwand zu gegenfeitigen Beichwerben 
geben. Nur die Zurcht vor einem gegen ihn gerichteten 
Kreuzzuge Tonnte den Kaifer fo aͤngſtlich beforgt machen, 
durch die Vafallenpfliht feines Gegners den Schein bes 
Mechtes auf feine Seite zu ziehen; Boemund hingegen 
glaubte nur Reichthümer und ein Heer zu bebürfen, um 
die Begebenheiten nach feinen Abfichten zu lenken. 


9. 


Kriege gegen ben Beherrſcher von Moſul. — Balbuin, 
Graf von Edeſſa und Foscelin. — Ihr feinbfeliger Undank. — 
Wilhelm von Gerbagne. — Boemunds Tod. — 
Bertrand, Graf von Tripolit. — Pontius, ber 
Bohn Bertrands. 


Tancred hatte an’ der Seite feiner jungen Gemahlin 
fich nur einer kurzen Ruhe erfteuen koͤnnen. Kaum fing Ans 
tiodien an, unter dem Schatten ber Sicherheit fi) von 
den Drangfalen langwieriger Kriege zu erholen, ald er 
ſich genöthigt fah, zum Schug bed andern ihm ander⸗ 
trauten Pfandes in das Feld zu eilen. Die Beforgniffe 
der perfifhen Monarchen waren buch bie Niederlage, 
welche Dichiofarmifch erlitten hatte, nur noch mehr ges 
reizt worden; fie erfannten bie Wichtigkeit bed Staats 
von Edefja, der, zwifchen bem Euphrat und dem Chaboras 
gelegen, bem benachbarten Moful trögte, und durch bie 
Vereinigung mit den kleineren chriftlihen Gebieten in 
Armenien ihnen immer gefährlicher wurde, und Maus 
duhd*), ein gelbter Feldherr, erhielt mit der Würde 
eines Beherrfherd von Moful zugleich den Auftrag, 
die Ehriften von dem Euphrat zu vertreiben. 

An Faͤhigkeiten feinen Vorgängern weit überlegen, 
zeigte der neue Befehlshaber fi durch Kriegserfahren⸗ 





*) Maubuhb, mit dem Weinamm: Scharfsebbulet, der 
Sohn bes Altuhn Kaſch, wurde zum Regenten von Dos 
ful ernannt, nachdem Dſchiokarmiſch im Kriege gegen 
einen feindlihen Emir geblichen war. De Guign. t. II. 

4X, ©. 238. 1. XI. ©, 39, 1. XII. ©. 108, 





beit und Zapferkeit des Poſtens würdig, zu welchem 
das Vertrauen feines Oberherrn ihn erhoben hatte, und 
erft durch ihn wurde bie Macht der perfiichen Sultane 
den Franken furdtbar. (1108, 1109.) Er führte ein 
flreitgewohntes Heer gegen Edeſſa, vermwüftete die Dörs 
fer, fhidte eine Menge Chriſten in die Sklaverei und 
ſchloß die feften Städte ein. Tancred hatte dem Kö: 
nig von ber gemeinfchaftlichen Gefahr zeitig. Nachricht 
gegeben, und. Balduin zog. mit feiner ganzen Macht 
ihm zu Hülfe; fie eilten Tell Bafcher zu entfegen, wars 
fen Verftärkung in Edefia und gingen nun den Feinden 
entgegen, aber Mauduhd fuchte den Krieg in die Länge 
zu ziehen und einer Feldfchlacht auszuweichen. Er hans 
delte nach einem feflen Plan, und von beiden Seiten 
wurden Die Bewegungen nach Grundfägen ber Kriegs⸗ 
Zunft geleitet. Der perfifche Feldherr ermüdete das Heer 
ber Franken durch lange vergebliche Züge, und wendete 
ſich dann plöglich gegen das nur ſchwach befegte Antios 
chien. Zum Gluͤck für die Chriften bielt ihn die Bela⸗ 
gerung von Marra auf, und bie fehlgefchlagne Erwars 
tung auf den Beifland bed Sultans von Halep, ber 
den mit Tancred gefchloßnen Verträgen getreu blieb, 
vereitelte feinen Plan; die türfifchen Regenten in Syrien 
wurden aufmerkſam auf die auch ihnen drohende Macht 
bes Beherrfcherd von Moful, ber Vormund des mins 
berjährigen Fürften von Damaskus *) fchloß einen 
Vergleich mit dem König, und die Chriften konnten nun 
wieder ihre Macht ben Zeinden ungetheilt entgegen fiel: 
ken. XZancred feste von neuem über ben Euphrat, eros 
berte mit flürmender Hand zwei fefle Staͤdte in Mau: 


*) Der Sohn von Dekak, bem Bruder Rednans, ſtand 
unter ber Bormunbfchaft feines zeinitees bosteshin. 
D. G. t. II. 1 XII "a 
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duhds Rüden, und nöthigte ihn dadurch, fi) aus den 
Grenzen ber fräntifhen Befigungen zurüd zu ziehen. 
Durch Eintraht waren bie Kreuzfahrer noch immer 
ihren Feinden überlegen, aber bei dem unerfättlichen Eis 
gennuß der Oberhäupter konnte bie Einigkeit felten lange 
beftehben. Balduin von Edeffa und Foscelin hatten 
gegen ein verfprochenes Löfegeld ihre Zreiheit erhalten; 
Tancred übergab ihnen ihre Staaten, fo wie er fie 
übernommen hatte, aber verarmt durch ihre Gefangen» 
fchaft fahen fie mit Misgunft Die Vergrößerung von Ans 
tiochien und ben blühenden Zufland der Macht eines 
SKriegsgefährten*). Uneingedenk, daß nur durch ihn ihre 
Känder erhalten waren, nnd daß er felbft durch die Aus⸗ 
lieferung von hundert Sefangnen und durch eine Summe 
von dreißigtaufend Goldſtuͤcken zu ihrer Befreiung beiges 
teagen hatte, foberten fie troßig auch bie von ihm ero= 
berten Städte. Der feltfame Grund, daß dieſe Beſitzun⸗ 
gen vor Alters, ehe noch die Kreuzfahrer nach Aſien ges 
fommen waren, zu bem Bezirf von Edeſſa gehört hätten, 
diente ihnen zum Vorwand, und gleich als ob ein unab⸗ 
hängiger Zürft durch die in dem Zeitpunkt der höchften 
Noth übernommne Verwaltung ihrer Länder zu ihrem 
Dienfimann geworben wäre, behaupteten fie ein Recht 
auf alle feine Eroberungen zu haben. Da er ihre Drohun⸗ 
gen nicht achtete, griffen fie zu den Waffen und Bal⸗ 
duin fiel in das Gebiet von Antivchien ein. 
Ungern entblößte Tancred fein Schwerdt gegen 
alte Waffenbrüber, aber er fühlte fich eben fo wenig ges 
neigt, ihre Beleidigungen mit zahmer Unterwerfung zu 
dulden, und die Ankunft Joscelins, der mit zahlreichen 





*2) Alle Zürften, ohne Ausnahme, hatten zu bem Löfegelte beis 
getragen. — Vielleicht waren unter ben dreißigtauſend Gold⸗ 
ftuͤcken, welche Zancrebd gab, bie Weifteuern von Anticchten 
umb Edeſſa begriffen. — Alb. Aqu. 1. X, cap. 36. ©. 353. 
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Lohntruppen zu feinem Berwanbten geſtoßen war, Tieß 
ihm feine Wahl. Die Feinde drangen raſch gegen feine 
Hauptftabt vor, er zog ihnen entgegen, und da Fein Theil 
der Schlacht auswich, mußte der Streit bald entfchieben 
ſeyn. Nach einem hartnddigen Kampfe fiegte das Pas 
nier von Antiochien fo vollſtaͤndig, daß die hart verfolgs 
ten beiden Anführer kaum der Gefangenfchaft entgingen. 
Balduin rettete fih in ein feſtes Schloß, wo Tan⸗ 
cred ihn fogleich belagerte, Joscelin aber, durch feine 
Erbitterung verblendet, floh bis Moſul und warf fih in 
bie Hände des allgemeinen Feindes. Er erhielt Leicht bie 
gefuchte Unterflügung, und fam an: ber Spitze von vier 
zigtaufend Türken zurüd, um ein chriflliches Land - zu 
verwüften. Tancred Hob die Belagerung auf, nahm 
eine Stellung, in welcher er feine Befigungen bedite, und 
erwartete den Angriff, aber der Uebermuth und die Wilds 
beit der Türken nöthigten feinen Gegner, Friedensbedin⸗ 
gungen einzugehen, welche von allen fraͤnkiſchen Anfuͤh⸗ 
zern mit Nachdruck unterftüßt wurden. Balduin und 
Soscelin von Gourtenay zogen fi in ihre Herr⸗ 
fhaften zurüd, und bie ungerechte, mit unkluger Webers 
eilung angefangne Unternehmung endigte ſich mit ber 
Berheerung ihrer eignen Staaten, wo bie Huͤlfsvoͤlker 
für den Sold, den die Feldherren ihnen fchuldig geblies 
ben waren,. fih durch Raub und Plünderung bezahlt 
machten. Balduin von Bourg war Elein genug, in 
Serufalem durch eine eigne Botfchaft feinen Ueberwinder 
ald den Urheber diefer Unordnungen anzullagen, aber 
ber König, von der Grunblofigkeit ber Befchuldigung 
überzeugt, gab den Gefandten Fein Gehör *). 

Zancred Fannte feine Neider zu gut, um einer 
Ausföhnung zu trauen, welche nur ihre Ohnmacht erzwuns 





*) Alb. Aqu, 1. XI. cap. 16. ©, 363. 


gen hatte, Er wußte, was von ihrer fäindfeligen Miss 
gunfl zu erwarten war, aber auch, daß er fich auf bie 
Liebe feiner Anhänger und bad Vertrauen feiner Unters 
thanen verlaflen ditrfte. Die Bürger und Bafallen von 
Antiochien fühlten ſich unter feiner Regierung glüdlich, 
die Lohntruppen zogen den Vortheil eines regelmäßig 
ausgezahlten Soldes den unfihern Verſprechungen ber 
andern Anflıhrer vor, und die mohammebanifhen Zürften 
hielten ihre Verträge getreu, ſeitdem fie gewiß waren, 
bag er die feinigen redlich erfüllte. Ungeachtet Der Kriegs⸗ 
zucht, die er mit Nachdruck behauptete, erfuhr er doch 
gie den Wankelmuth der Soͤldner, und in funfzehn unter 
den Waffen hingebrachten Jahren blieb das Verderben 
des Ausreißens in feinem Lager unbekannt. | 
Er hatte ſich jedoch immer mehr von der Nothwen⸗ 

digkeit überzeugt, die Sicherheit des Staates nicht bloß 
auf die Zapferkeit eingedrungner Fremblinge und noch 
weniger auf den Beiſtand gemietheter Soͤldner, fondern 
auf bie eigne Kraft ber Bürger zu gründen. Der Muth 
der fränkifchen Vafallen mußte bei ihrer geringeren Ans 
zahl doch am Ende der Uebermacht der Ungläubigen er: 
liegen, und der Stolz auf die unwiberftehliche Kraft ih⸗ 
zer gefchloßnen Angriffe erlaubte ihnen nicht, fich zu den 
Uebungen der leichten Gefchwader zu bequemen. Tan⸗ 
cered machte Feinen Verſuch, ihnen eine neue Fechtart 
aufzubringen, aber er war unabläflig bemüht, feine fyri= 
ſchen Unterthbanen zum Kriege zu bilden, unb hatte es 
bald dahin gebracht, den Schwärmen der türfifchen Rei: 
terei mit Erfolg ein mit Pfeilen und Wurfſpießen bewaff: 
netes Fußvolk entgegen ftellen zu Binnen. Bor allem 
widmete er der Kriegsbaukunſt eine vorzuͤgliche Aufmerk⸗ 
famfeit. Bei ben Einfällen der Ungläubigen waren bes 
fefligte Pläge die einzige Zuflucht fowohl des Landvolks, 
als der Krieger, die nur da fih erſt fammeln und ber 
Gefahr, einzeln aufgerieben zu werben, entgehen Tonnten, 
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aber denſelben Vortheil gewaͤhrten auch den Feinden ihre 
zahlreichen, noch nicht eroberten Schloͤſſer, und Belage⸗ 
rungen blieben fortdauernd die Klippe, an welcher die 
Tapferkeit der Franken und der Tuͤrken ſich brach, bie 
Griechen allein galten für Meifter in der Kunft bed An⸗ 
griff und der Vertheidigung der Städte Xancreb 
fhämte fih nicht von ihnen zu lernen; er fand unter 
feinen Sefangnen von dieſer Nation geſchickte Baumeis 
fer, bie er in feine Dienfte nahm und anſehnlich belohnte. 
Unter ihrer Anleitung wurden bie Feſtungswerke feiner 
Städte ausgebeffert und erweitert, und bie nöthigen Ma: 
fhinen zum Sturm wie zum Schug ber Mauern im 
voraus verfertigt, eine Art bes Geſchuͤtzes, welche damals, 
im Verhaͤltniß der Mafle des umlaufenden Geldes, einen, 
vielleicht noch größeren Aufwand erfoberte, ald die Kriegs: 
bebürfniffe der fpäteften Zeiten. Im Fuͤrſtenthum Antio⸗ 
dien allein fand man Zeughäufer, die mit Waffen aller 
Art, Niederlagen, die mit Vorräthen auf mehrere Jahre 
gefüllt waren *), und Zancreb Eonnte diefe Ausgaben 
beftreiten, ohne feine Unterthanen durch Auflagen zu druͤ⸗ 
den. Der Schreden, welchen feine furdhtbaren Rüftuns 
gen den Ungläubigen einflößten, war fo groß, daß fie 
lieber durch einen reichen Tribut ihm zinsbar werden, als 
einen Angriff von ihm erwarten wollten. Reduan, ber 
Sultan von Halep, erfaufte die Verlängerung des Waf⸗ 
fenflilftandes mit dreißigtaufend Goldſtuͤcken und einer 
anfehnlichen Lieferung von Pferden und Waaren; ber 
Emir von Xripolis bezahlte fiebentaufend Goldſtuͤcke, und 
die Uebrigen nach dem Verhältniß ihrer Kräfte. 

In dieſer Verfaflung durfte Tancred die Misgunft 
der chriftlichen Regenten nicht fürdten, aber fo wenig 





*) Noch lange nachher, bei der Belagermg von Tyrus im 
Jahre 1124, mußten bie Franken ihre Baufünftler von An⸗ 
tiogien tommen loffen. Will Tyr. l. XIII. cap. 10. ©, 839. 


auch ihr Haß ihn ſchreckte, fo tief fchmerzte ihn die Ueber⸗ 
zeugung, baß ber beinahe zehnjdhrige Beſitz von Jeru⸗ 
falem die große Sache ber Chriftenheit nur fehr wenig 
befördert hatte. Vergebens fchien ber ditere Balduin, 
feitvem fein Ehrgeiz durch die. Krone befriedigt war, bie 
Grundfäge eines Freibeuterd mit richtigeren Begriffen 
von dem allgemeinen Bebürfniß vertaufcht zu haben, 
vergebens bemühte er ſich, die unruͤhmlichen Gewalt: 
thätigkeiten feines früheren Lebens durch ein anſtaͤn⸗ 
Diges, gehaltnered Betragen in Vergeſſenheit zu brins 
gen; er hatte im Anfang feiner Regierung ben Zeitpunkt 
verfcherzt, die Pönigliche Würde gegen unruhige Barone 
geltend zu machen, und durch eine unweife Verwaltung 
der Einkünfte war er von bem lifligen Arnold *), von 
den italienifchen Hanbelöflotten und von feinen lohnſuͤch⸗ 
tigen Vaſallen abhängig geworden. Die glänzende Tapfer⸗ 
Zeit des Königs blieb ohne Nuken für den Staat, ber 
weder an innerer Seftigkeit noc, an Ausbehnung gewin⸗ 
nen Fonnte, weil die Kriegsunternehmungen durch bie 
Selbftfucht eigennuͤtziger Gehülfen befchränkt, oder zu dem 
Ganzen wenig erjprießlichen Zweden geleitet wurden. 
Balduin hatte Arfuf, Edfarea und Akkon oder Alra, 
Das alte Ptolemais, erobert, aber auch den Genuefern 
bie Gründung einer von ihm unabhängigen Herrſchaft in 
dieſen Städten nebft dem dritten Theil der Einkünfte 
verfihern müflen, und er durfte die treulofe Unmenſch⸗ 
lichkeit, mit welcher fie fein den Einwohnern gegebenes 
Wort brachen, nicht ahnden. Die Unglaͤubigen traueten 


*) Rex Balduinus — — camıs dicitur lubrico impa- 
tienter laborasse — — Arnulphi, hominis nequam 
et pessimi — — — cuius ad malum omne opus et in- 
tentio prona dicebatur — — nimia utebatur familiari- 
tate et zegebatur consilio. Wil, Tyr. 1, X, cap. 9. 
e. zz. | Zu 
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nun keinen Vertraͤgen mehr, die Beſatzungen von Tyrus, 
Sidon und Askalon verheerten jedes Jahr ungeſtraft die 
Provinzen von Palaͤſtina, und in ihren Haͤfen fanden 
die aͤgyptiſchen Flotten, welche das Meer beherrſchten 
und die Verbindung mit Europa hemmten, noch immer 
eine ſichere Zuflucht. Die Pilgerheere, welche ſeit Gott⸗ 
frieds Tode nach dem Orient geſtroͤmt waren, hatten 
die Macht der Chriſten nur wenig vergrößert, und unfi 
cherer als jemals war ber Zufland bes Koͤnigreichs Je⸗ 
ruſalem, ſeitdem die Aufmerkſamkeit der perſiſchen Mo⸗ 
narchen ſich auf die Fortſchritte dieſes nur noch ſchwach 
begründeten Pflanzſtaates gerichtet hatte. 

Aber Feine Ausficht auf eine drohende Zufunft war 
im Stande, bie Befehlshaber zu dem Gefühl der Noth⸗ 
wendigkeit.einer feften Verbindung zu bringen. Nur auf 
ſich felbft bedacht, fuhren fie fort, fih aus Misgunſt 
unter einander zu befehden ımb in ihren Unternehmungen 
zu bindern. Jeder hatte feine befondern Abfichten, für 
welche er die anfommenden Pilger zu gewinnen fuchte, 
und dieſe, von den Verhältniffen wenig unterrichtet, ohne 
ein höheres Oberhaupt und doch zu flolz, dem König zu 
gehorchen, ließen fich leicht einnehmen, und thasen wenig 
fr die gemeinfchaftlihe Sache. Nur ber noch unges 
ſchwaͤchte und mit Klugheit von einem der Dinge kundi⸗ 
gen Anführer geleitete Eifer eined neuen Kreuzbeeres 
konnte die Einzelnen mit fich fortreißen und die zerfplits 
terten Kräfte zu einem mächtigen Anfloße vereinigen; 
Boemund allein war im Stande, dieſe bis jezt vergebz 
lich genährten Wünfche feines Freundes zu erfüllen. Er 
hatte zuletzt aus Rom gefchrieben, daß er in dem näch- 
ſten Fruͤhjahre an ber Spige eines von ihm allein ab: 
hängenden Heeres und mit Vollmachten des Papftes aus: 
gerüftet nach Afien überfchiffen würde. Auf einer folchen 
Stelle, und ald Tochtermann bed Königs von Frankreich 
konnte ihm ein entfcheibendes Anfehen in ben Angelegens 
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heiten bes Orients nicht fehlen, und wenn auch ber eigne 
Bortheil fein hoͤchſtes Ziel.war: fo mußten doch Klugheit 
und Sorge für feinen Ruf ihm ‚ganz andre Mittel an 
die Hand geben, ald jenen kurzfichtigen Eigennuͤtzigen, 
deren Blid nur an ben naͤchſten Gegenftänden Elebte. 
Der höhere Standort, wo bie Augen von ganz Europa 
auf ihn gerichtet waren, mußte Die allgemeine Sade zu 
der Seinigen machen; er war flard genug, das Eleinliche 
Streben befchränkter Abfichten zu beberrfhen, und er 
wurde von einem Manne unterftügt, dem in feinen Po: 
ften, als geiflliches Oberhaupt der Chriften im Drient, 
der Vortheil der Kirche ſelbſt gebot, die. getrennte und 
zerflreute Heerde wieder zu Einem Zweck zu vereinigen. 
Dagobert, burch den Spruch bes Statthalter Chriſti 
in alle feine Würden wieber eingeſetzt, war ſchon unter⸗ 
wegs, und er hatte verſprochen, in Antiochien ans Land 
zu ſteigen, ehe er von neuem Beſi itz von dem Stuhl des 
Patriarchen naͤhme. 

Tancreds Hoffnungen lebten noch einmal auf; 3 er 
uͤberließ ſich ihnen mit freudiger Zuverſicht und bereitete 
ſich durch die feſte Haltung, welche der Staat von An⸗ 
tiochien unter ſeiner Regierung gewonnen hatte, die Fort⸗ 
ſchritte Boemunds kraͤftig zu unterſtuͤtzen. Er achtete 
es nicht, daß die Zahl ſeiner Neider ſich mit jedem Tage 
mehrte; durch ſtandhaftes Beharren auf dem Üege der 
Rechtlichkeit hatte er bis jezt alle ihre Anſchlaͤge verei⸗ 
telt. Der aͤlteſte und erbittertſte ſeiner Gegner, Rai⸗ 
mund von Toulouſe, war aus der Welt gegangen, ohne 
ben Zweck, dem er alles, ſelbſt feinen Ruhm geopfert 
hatte, den Befiß eines Sürftenthums in Afien, ‚erreicht zu 
haben, Bon Alexius zulegt nicht mehr unterſtuͤtzt, er: 
(höpfte er fi ch durch die fruchtlofe Belagerung von Tri⸗ 
polis, und war fehon im Jahre 1105. auf einem von 
ihm ſelbſt erbaueten Schloffe geſtorben. Sein Neffe, 
Wilhelm Graf von Gerbagne ober Sartangis, 


begnügte fih, bie feindliche Stadt zu beobachten, und 
war glüdlicher in ber Eroberung der Burg Arka, als 
fein Oheim, dem fie auf dem Zuge nach Serufalem wis 
derftanden hatte. Er ſchlug das türfifche Entfagheer 
und wurde für feine Dienfte von Balduin durch bie 
Kehne von Dſchibele und Zortofa, dem Nachlaß Rai: 
munds, belohnt. Sobald jevoh Bertrand von Saint: 
Gilles, der Sohn des Grafen von Zouloufe, den 
Tod feines Vaters erfahren hatte, rüftete ex ſich, das 
Erbtheil deffelben in Syrien, welches er für weit betraͤcht⸗ 
licher hielt, in Befig zu nehmen. Er fhiffte fih an ber 
Spige von viertaufend Vaſallen auf genuefifhen Fahr: 
° zeugen ein, und wurbe in dem Hafen Sanct Simeon 
als ein befreundeter Fuͤrſt und als ein neuer Bekaͤmpfer 
der Ungläubigen mit Freuden empfangen (1109). Kaum 
aber hatte er unter Tancreds gaftfreiem Dache von den 
Beſchwerden ber Ueberfahrt fich erholt: fo wagte er es, 
mit feinen Anfprüchen auf denjenigen Theil der Stabt 
Antiochien, beffen fein Vater gleich nach ber Eroberung 
berfelben fich widerrechtlich bemächtigt hatte, hervor zu 
treten. Tancred erflaunte über die Dreiftigkeit einer 
folgen Foderung, aber er unterbrüdte feinen Zorn, um 
zu erfahren, welchen Antheil der griechifche Kaifer an dem 
feltfamen Anfinnen haben könnte. Auf feine Erklärung, 
bag dieſes Gefuh nur unter ben Bedingungen ber zu 
eiftenden Huldigung und der Theilnahme an dem Kriege 
in’ Cilicien erfüllt werben koͤnne, gerietb Bertrand in 
Berlegenheit, und entfchuldigte zuletzt feine Weigerung 
durch Die Lehnspflicht gegen Alerius und das neners 
lich mit bemfelben gefchloßne Bimdniß. Tanered wen 
dete ſich nun verachtend von ihm *), und befahl ihm, 


.) Sprevit eum, fagt Ab. v. Ar l. KIT. cap. 1. &. 360.— 
— — Carn. S. 420. Will Tyr. G. 800, Anna Komn. 
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binnen drei Tagen das Gebiet von Antiochien zu raͤu⸗ 
men. 
Eine Botſchaft des Herzogs von Apulien gab den 
Aufſchluß uͤber das veraͤnderte Betragen des conſtantino⸗ 
politaniſchen Hofes. Boemund hatte nach dem Frie⸗ 
densſchluß mit dem Kaiſer ſeinen Voͤlkern bequeme Win⸗ 
terquartiere in Griechenland angewieſen, und war im 
Spaͤtſommer bed Jahres 1108 nach Italien zuruͤckgegan⸗ 
gen, um durch neue Werbungen feine Macht zu verftär: 
ten und bie legte Abrebe mit dem Papft zu nehmen. Al: 
le8 gelang nad feinen Wuͤnſchen, aber feine Gefundheit 
unterlag den mannigfachen Anflrengungen. Die peftartige 
Seuche, welche nach der Eroberung von Antiochien unter 
den Kreusfahrern ausgebrochen war, hatte feine koͤrper⸗ 
lihen Kräfte gefhwädt und die fchäblichen Dünfte, die 
er in den Süumpfen vor Dyrrachium einathmen mußte, 
brachten ihm ben Tod. Vergebens eilten die Aerzte von 
Salerno zu feinem Lager, vergebens boten fie ihre Kunft 
zu der Rettung des Kranken auf; bie raſtloſe Thaͤtigkeit 
feines Geiſtes führte ihn fchnell zum Ziel. Er verfchied 
in ben Armen feiner Gemahlin, nachdem er faum bas Alter 
von fünf und vierzig Jahren überfchritten hatte, bedauert 
von halb Europa und felbft von dem griechifhen Kaifer, 
der jezt erfi feine Krone mit Sicherheit zu befigen glaubte, 
bewundert und geehrt. 

Wie ein Donnerſchlag zerftörte diefe Nachricht alle 
Hoffnungen Zancreds; alle feine großen Erwartungen 
waren mit dem geliebten Helden zu Grabe gegangen. 
Die unter Boemunds Fahnen verfammelten Scharen 
hatten fich nach dem Tode ihres Anfuͤhrers aufgelöft, um 
theils in ihre Heimath zuruͤckzukehren, theils in bie Dienſte 
des Kaifers zu treten, und eine traurige Botfchaft folgte 
ber andern. Tancred hatte fih noch nicht von feiner 
erſten Beſtimzung erholt, ald er erfuhr, dag Caͤciliens 
Bater, König Philipp, feinem Tochtermann ind Grab 
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gefolgt war, und ein Schiff aus Sicilien meldete ihm 
den Tod Dagoberts, den auf feiner Ruͤckkehr ein böss 
artiged Fieber zu Meſſina bingerafft hatte. 

In den Schmerz über den Berluft feiner Freunde 
mifchte fih noch die Bitterkeit bes gerechten Unwillens, 
mit welchem er ben Inhalt der Friebensbedingungen ver: 
nahm. Er kannte den ganzen Werth der von ihm mit 
unendlichen Anftrengungen bewahrten Eroberungen, unb 
ihre Wichtigkeit für die Behauptung der chriftlichen Herr⸗ 
ſchaft in Palaͤſtina. Zwiſchen Antiochien und Jeruſalem 
lag das ganze volkreiche Syrien eingeſchloſſen, deſſen 
einzelne, durch den Sektengeiſt der Anhaͤnger beider Cha⸗ 
lifen getrennte Beherrſcher der Tapferkeit der Franken 
unterliegen mußten, ſobald dieſe, durch neue Kreuzfahrer 
verſtaͤrkt, ſich zu nachdruͤcklichen Maßregeln gegen die 
Unglaͤubigen vereinigen wuͤrden. Antiochien verband das 
Koͤnigreich mit Edeſſa und mit den chriſtlichen Gebieten 
in Armenien, und Edeſſa mußie fallen, ſobald eine fremde 
Macht in Antiochien herrſchte. Beide Staaten bildeten 
die kraͤftigſten Schutzwehren der Chriſten gegen ihre ge⸗ 
faͤhrlichſten Feinde, die perſiſchen Regenten, und auf 
der Mitternachtsſeite hielt der Beſitz der ciliciſchen Paͤſſe 
die Angriffe des Sultans von Ikonium zuruͤck und oͤff⸗ 
nete den Franken den Weg nach Kleinaſien. In ſei⸗ 
nem gegenwaͤrtigen Zuſtande war das Fuͤrſtenthum An⸗ 
tiochien bei ſeiner Macht und ſeiner Ausdehnung ſtark 
genug, den erſten Anfall eines feindlichen Heeres auszu⸗ 
halten; ſelbſt bei ſeines Freundes Leben wuͤrde Tan⸗ 
cred nie in die Zerſtuͤckelung eines ſo ſchoͤn abgerunde⸗ 
ten, blühenden Staates gewilligt haben, und er fühlte 
fi) beleidigt, auch feine eignen Eroberungen, welche 
Boemund noch nicht einmal, kannte, in ber fehimpflis 
chen Urkunde begriffen zu fehn. 

Die Ungebuld bed Kaiferd ließ ihm nicht Zeit, feis 
nem Kummer naczubängen, denn fchon war eine Bot⸗ 


— 15 — 


ſchaft von. Sonftantinopel abgegangen, um bie Xbfretung 
von Antiochien und die Erfüllung aller in bem Frieden 
feftgefebten Bebingungen zu fobern. Zancred berief fos 
fort die Verfammlung der Vafallen und der Bürger, 
machte ihnen den Tod Boemunds und die Anfprüche 
der Griechen bekannt, und foderte fie auf, bem rechtmäs 
Bigen Erben ihres Oberhauptes zu huldigen, indem er 
fih zugleihh zum Vormunde Boemunds II erklärte, 
Er fagte ihnen dabei, daß er fich durch einen Vertrag 
nicht koͤnne für gebunden halten, der, ohne feine Bei: 
fimmung gefchloffen, ihn und feinen Muͤndel ihres Eis 
genthums beraubte, ber fchon dadurch ungültig feyn 
müffe, daß er Über Befigungen fchaltete, auf welche 
beide Theile Fein Recht gehabt hätten, ber die oberfte 
Lehnöherrlichkeit des römifchen Stuhls beeinträchtigte, 
und deſſen erfle Bedingung von ber andern Seite, bie 
Entfhädigung durd die Grafſchaft Edefla, Alerius 
nicht zu erfüllen im Stande wäre. Die Häupter traten 
einmuͤthig auf feine Seite, und ber Zuruf der Menge 
drüdte ihren Abfcheu gegen die Regierung der byzantis 
nifhen Statthalter und ihre Zufriebenheit mit Tan⸗ 
ereds milder Herrfchaft aus. Er gab nun den Geſandten 
zur Antwort, daß er einen andern Oberherrn über Ans 
tiohien erkenne, ald den Sohn Boemunds, und daß 
er die Rechte deſſelben mit bem legten Blutötropfen zu 
verteidigen entfchloflen fey. 

Die uneigennügige Stanbhaftigkeit, mit welcher er 
die nachfolgenden Unterhändler, die ihm für feine Perfon 
bie vortheilhafteſten Anträge machten, zuruͤckwies, widers 
legte die Verlaͤumdung, baß er nur feine eignen Erobe⸗ 
rungen zu fichern bedacht gewefen ſey. Er rüftete ſich 
nun, feine Worte durch den Nachdruck ber Gewalt zu 
unterflügen, und fand an Wilhelm von Gerdagne, 
den der Undank des Grafen Bertrand nad ber endli⸗ 
hen Eroberung von Zripolis in feine Arme ‚geworfen 
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hatte, einen tapfern Bundsgenoſſen. Tancreds Anſe⸗ 
hen hielt das Schwerdt der Gegner des Verfolgten zu⸗ 
ruͤck, und Bertrand nahm nun ſeine Zuflucht zu einem 
Rechtsſtreit. Er foderte vor dem zu Tripolis unter dem 
Vorſitz des Koͤnigs verſammelten Gerichtshofe der Pairs 
die Abtretung der Plaͤtze, welche Wilhelm nach dem 
Tode des alten Grafen von Toulouſe erobert hatte. 
Zanereb begleitete den Angellagten an der Spige von 
fiebenzig reich bewaffneten Rittern, und durch feine Ver: 
mittlung wınden bem Grafen von Gerbagne zum Lohn 
fünfiähriger Dienſte und zur Entfchäbigung feines Auf: 
wandes bei der Belagerung von Zripolis, bie Gebiete 
von Arka und Xottofa, jedoch, da beide gegen Mitter: 
nacht der von Raimund befchwornen Srenzlinie lagen, 
als Lehne von Antiochien zugefprochen. Um alle Veran: 
laffung zu fernerem Streit aus dem Wege zu räumen, 
übergab Tancred bei diefer Gelegenheit freiwillig feine 
am Euphrat gemachten Eroberungen dem Grafen von 
Edeſſa, gleichfal8 als antiochifche Lehne, und wurde ba> 
gegen aufs neue von dem König mit feinen alten Be: 
figungen in Paläftina, mit Chaifa, Nazareth und Ta⸗ 
baria, ja feldft mit dem ihm einft fo hart beftrittnen 
Tempel von Jeruſalem belehnt. Alle gingen nun als 
Zreunde auseinander, aber Wilhelm erfreuele fi) der 
durch den Vergleich erlangten Vortheile nur kurze Zeit. 
Er fiel durch den Dolch eines Meuchelmörberd, und die 
nicht widerlegte Stimme bed Volkes befchuldigte feinen 
Erben Bertrand, ber jest fi) Graf von Tripolis 
nannte, daß er zu dem, bis bahin unter Ghriften uners 
hörten Verbrechen, die Hand eines Abgeſchickten bes AL: 
ten vom Berge gebungen habe *) (1140). 

Zancreb verlor buch Wilhelms Tod ben einzis 


"*) Alb. Aqu. @. 361. Fulch, Cam. &, 420. Will. Tyr. 
I. XI. cap. 9. ©. 800. 
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gen Bundögenoffen, der, feinen Verpflichtungen götren, 
fi nicht zum Undank gegen feinen Beſchuͤtzer hatte hin⸗ 
reißen laffenz die Uebrigen trugen nicht lange bie Larve 
der Freundfchaft. Schon in dem Augenblid des heuchler 
rifhen Vertrages bereiteten fie ſich zu einem neuen Bruch, 
mb ehe fie noch Tripolis verließen, gaben fie geheimen 
Unterhändlern Gehör, die von Conſtantinopel gelommen 
waren, um fowohl die chriſtlichen ald die mohammebanis 
ſchen Zürften gegen Antiochien zu bewaffnen Ber: 
trand war ber erfte, der dad Buͤndniß einging, und 
die Sefandten legten nun ihre mitgebrachten Schäße bei 
ihm nieder, und verbreiteten ihre Abgeorbnneten nach 
Evbeſſa, nach Jerufalem uud an bie Pleinern Höfe. Die 
einzelnen Häupter legen fich leicht erfaufen, aber bie 
türtifhen Sultane, die Tancreds Waffen und die Vers 
bindung ber Griechen mit. dem dgpptifchen Ehalifen in 
gleichem Maße fürchteten, blieben ihren früheren Ver: 
trägen getreu. Den König reisten bei feinen dringenden 
Gelobebürfniffen die angebotnen Reichthuͤmer, aber er 
war zu klug, das mächtigfie Bollwerk feines Reiches eis 
nem Monarchen in die Hände zu liefern, ber ald Mei: 
fier von Antiochien audy die Krone von Jeruſalem zu 
feiner Bafallin gemacht haben würde. Ohne daher ſei⸗ 
nen Beitritt weder zuzufagen, noch ganz zu verweigern, 
fuchte Balduin die Gefandten zu einer Vorausbezahs 
lung zu bewegen; die Unterhandlungen zogen ſich barlıber 
in die Länge, unb bie ganze, mit fo vielem Eifer und 
fo großem Aufwand angefangne Unternehmung fcheiterte 
zulegt durch Kriege, in welche Alerius mit Mafub, 
dem Nachfolger Kilidfhe Arslans, und mit ben 
Barbaren an der Donau verwidelt wurde, durch Rüd: 
fihten auf den römifchen Hof, ber das Patriarchat von 
Antiochien nicht an die griechifche Kirche uͤbergehen laſſen 
wollte, und durch die Achtung, welche Tancred feinen 
Neidern einzuflößen wußte. 


. : Sein Anfehen flieg immer höher durch die Vereits 
fung ber gegen ihn gerichteten Anfchläge, und wenn auch 
ber Haß feiner Gegner daburd nur noch mehr erbittert 
wurde: fo war doch bie allgemeine Stimme auf feiner 
Seite, und die Beſſeren fihloffen fih um fo fefter an 
ihn an. Selbſt der Erbe eines feindlichen Haufe, ber 
junge Pontius von Saint Gilles, verließ die Hof 
burg feines Vaters, um unter einem Helden, deſſen Na⸗ 
men ihm faſt nur die Lippen der Misgunfl genannt haben 
konnten, feine erfien Waffenproben abzulegen*). Tancred 
gewann den Juͤngling lieb, ber keins ber Lafer feiner 
Ahnherrn geerbt und fich fehon früh nad einem beffern 
Mufter gebildet hatte, er nahm ihn unter feine näheren 
Umgebungen auf, und Pontius wurbe bald der unzer- 
teennliche Gefährt bes häuslichen Lebens, fo wie Der 
Sriegerifchen Unternehmungen feines älteren Freundes. 


*) Nach abendlaͤndiſchex Ritterfitte biente Yontius als Sdel⸗ 
knecht, Knappe, in Zancrebs Haufe. — Circa se in sui 
obsequio adolescentem habebat. Will, Tyr. 1, XI. cap. 
18. ©. 807. 
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Tancreds legte Groberungen. — Sqhlacht sem Mauduh d. — 
Macht von Antiochien — Tancrebs Tod. — 


In dem Zeitraume der Ruhe, welcher auf den Einfall 
des Fürſten von Moſul folgte, waren bie Staaten ber 
Ehriften durch die Eroberung von Tripolis und Berytus 
vermehrt worden, und auch Sidon würde fich ergeben 
haben, wenn nicht der König, durch feine Bebürfniffe 
gedrängt, eine angebotne Geldfumme dem Beſitz biefer 
wichtigen Stadt vorgezogen: hätte Der Sultan von 
Iſpaham aber ließ nur, um fich beflo mächtiger zu eis 
nem entfcheidenden Schlage zu rüften, ben Franken fo 
lange Beit. In dem Innern von Ehorafan thürmte ſich 
langfam das Ungewitter auf, welches vernichtend über 
ihrem Haupte losbrechen ſollte. Mit feierlichen Trauer⸗ 
gebräuchen hatte der. Chalif in dee Mofchee zu Bagdad 
bie Gefahr bes Islam ausgerufen und alle Anhänger 
des Propheten zum Kampfe für den Glauben Moham⸗ 
meds aufgeboten. Glaubenseifer und Raubbegierbe bez 
waffneten die Stämme bes dußerflen Afiens gegen das 
Kreuz; und gegen bie burch die Beute der Rechtgläubis 
gen bereicherten nazarenifchen Eroberer. Horden von 
dalbwilden Barbaren gingen aus ben rauhen Gebirgen 
am Fafpifchen Meere-und aus dem fernen Sherien, dem 
fabelhaften Colchis der Alten, hervor, um fich mit den 
Bewohnern bed üppigen Kandahar und den flüchtigen 
Schwärmen der mogolifhen Steppe unter ben Fahnen 
bes Sultans zu vereinigen. Mauduhd trat an bie 
Spige des beinahe zweimal hunberttaufend Mann flarz 
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ten Heered, das jezt an ben Ufern bes Zigris fich fams 
melte, und fchon uͤberſchwemmten zahlreiche ſchwaͤrmende 
Haufen die Gefilde von Mefopotamien ‚und bedroheten 
aus furchtbarer Nähe den Staat von Edeſſa (1110, 1111). 

Der jüngere Balbuin und Zoscelin hatten glei 
nach ihrer Rüdtunft von Tripolis den. mit Tancred ge: 
ſchloßnen Vergleich gebrochen, indem fie fich weigerten, 
für die von ihm erhalten Städte ihm die verfprochne 
Lehnspflicht zu leiften; fie rechneten bemungeachtet in 
ihrer gegenwärtigen Bebrängniß nicht weniger auf feinen 
Beifland. Dringende Botfchaften eilten nach Antiochien, 
nach Tripolis und nach Jeruſalem, um Hülfe zu fobern, 
ehe jedoch noch einer der Zürften feine Bafallen verfam- 
meln Eonnte, hatte Joscelin die weit voraudgeeilten 
forglofen Haufen der Zürken überfallen und zerfixeuet. 
Für den Augenblid war dadurch die geängfiete Haupt: 
fladt gerettet, aber Balduin glaubte fchon volllommen 
gefiegt zu haben, und übermüthig trogend auf eine Macht, 
welche die gemeinfchaftliche Gefahr in feine Hände gege- 
ben hatte, dachte er nur darauf, fie zum Verderben eines 
befreundeten Fürften anzuwenden. An. ber Spige von 
zehntaufend Armeniern, die zu ihm geftoßen waren, und 
von vierhundert fränfifchen Rittern zog er den Voͤlkern 
von Serufalem entgegen, und foderte nun, von bem 
Grafen von Tripolis unterftüst, ben König auf, das 
Heer gegen Antiochien zu führen. Durch die Vorſpiege⸗ 
ungen bes griechifchen Kaiferd geblendet, und von ihrer 
Habſucht und dem Haß gegen einen Kriegsgefaͤhrten, 
defien uneigennüßige Treue fie hinderte, fih in das Erb- 
theil eined Unmuͤndigen zu theilen, gefpornt, vergaßen 
fie die drohende Gefahr, liegen Joscelins Sieg unbe 
nugt, und hinderten ſelbſt den König, baraus Vortheile 
zu ziehen. Sie erhoben eine Klage, deren Inhalt ber 
einzige Gefchiehtfchreiber, welcher davon Meldung thut, 
fo ſehr er ſich bei allen Gelegenheiten als Lobrebner ber 
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Gegner Tancreds zeigt, doch ſelbſt: „Verlaͤumdungen 
Balduind von Bourg“ *) nennt. Zancreb follte 
im Einverfländniß mit Mauduhd nicht nur den Entfag 
aufgehalten, fondern felbfi ben Feind zu dem Zuge gegen 
Edeſſa veranlaßt haben. Ohne Beweis foberten fie feine 
Beflrafung, und verbreiteten im ganzen Lager eine Bes 
fehuldigung, die, auch wenn fie nicht durch Die Thaten 
und den ganzen Lebenslauf des Angellagten hinlaͤnglich 
widerlegt worben wäre, fchon in ſich felbft dad Gepräge 
der Unwahrheit trug, denn noch hatte Mauduhd fi 
nit gegen Edeſſa in Bewegung gefest. Zum Gluͤck 
ließ der König ſich nicht fo leicht hinreißen; er Tannte 
die Erbitterung der Neider Tancreds, und fühlte leb⸗ 
haft die Rothwendigkeit, gegen den herannahenden Feind, 
deſſen Macht durch die Niederlage der wilden Horben 
feines Vortrabes noch gar nicht gebrochen war, fefl vers 
einigt zu bleiben. Er weigerte fi, einen ‚Helben, wels 
cher ber Fahne bes Krenzed mit fo hohem Ruhme ges 
dient hatte, ungehört zu verbammen, und lud ihn burch 
eine freundliche Botfchaft vor die Verfammlung ber Fürs 
fen und Ritter nach Edeſſa. Die Worte der Labung 
fprachen die Meinung ans, welche er von bem Vorgeben 
der Ankläger hegte. „Wenn Zancred,” fo lauteten 
fie, „über Beleidigungen des Grafen Balduin fich zu 
„beſchweren hätte: fo möchte er nach Edeſſa kommen, 
„damit ber Streit nad einem billigen Spruch oder eis 
„nem gemeinfchaftlihen Gutachten der verfammelten 
„ Haupter im Angeficht bes chriſtlichen ‚Heeres beigelegt 
„werben könne.” Tancred batte mit linwillen die bos⸗ 
bafte Befhuldigung erfahren; er verachtete, ſich gegen 
Menſchen zu verantworten, bie, felbft an Feine, Redlich⸗ 
keit glaubend, durch keinen Beweis überführt. werben 


*) Alb. Aqu. 1. XII. cap, 18. ©. 562. Calumnias Balde- 
wini de Burg. 


Tonnten, und obgleich der König ihn nicht als Angeklag⸗ 
ten, fondern als einen, ber felbft Befchwerde zu füh- 
ren Urfach haben möchte, geladen hatte: fo fland er doch 
an, ob er erfcheinen follte, weil er in einem Streite mit 
Balduin von Bourg, ald Bafallen von Antiochien 
wegen ber ihm am Euphrat überlaßnen Stäbte, nicht 
den König, fondern allein den römifhen Stuhl, von 
dem das Fürftenthum zur Lehn ging, für feinen Richter 
erkennen konnte Auf die Vorftellung jedoch, daß ber 
König ſich zugleih als Vermittler angetragen und ben 
Zwift durch eine Art von Austrag, ein Gutachten beizus 
Vegen ſich erboten habe, verſprach er nach Edeſſa zu 
kommen. 

Aber nicht als ein Beklagter, der ſeine Sache zu 
vertheidigen genoͤthigt iſtz als ein beleidigter Fuͤrſt zog 
er an der Spitze von funfzehnhundert geharniſchten Rit⸗ 
tern von Antiochien aus. Die Nachricht von der An⸗ 
haͤnglichkeit ſeiner Vaſallen und von ſeiner ſtolzen An⸗ 
naͤherung wandelte ſchnell die Gemüther um, und bie 
vorher raſch den Stab über ihn gebrochen hatten, draͤng⸗ 
ten fih nun, den Glanz feines Einzuges zu erhöhen. 
Der König nahm ihn mit großen Freundfchaftsbezeuguns 
gen auf, und trug dann in ber Verſammlung bie gegen: 
feitigen Beſchwerden ber Fürften zur Erörterung vor. 
Er umging mit Klugheit die Hauptpunfte des Streits, 
indem er beide Theile bei ber dringenden Noth ber allges 
meinen Sache zur Eintracht ermahnte; den Grund, auf 
welchen Balduin feine Verweigerung ber Lehnöpflicht 
fügte, widerlegte er durch die Aufftelung bed Grunde 
ſatzes, es zieme ſich nicht für Chriften, irgend ein Recht 
geltend zu macen, welches unter der Herrfchaft ber 
Heiden beftanden hätte, auf ber andern Seite aber gab 
er zu bedenfen, daß ber Anlaß zu Mißhelligkeiten nie 
aufhören würde, wenn ein Fürft in der Mitte feiner 
Staaten einen andern ald Lehnsherrn anerfennen muͤſſe. 
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Er flug nım nach biefen Grundlagen einen Vergleich 
vor, zu welchem Tancred willig bie Hande bot. 


Die Annäherung des feindlichen Hauptheeres machte 
bald andre Beratbichlagungen notwendig. Mauduhd, 
von ber innern Uneinigkeit der Chriften unterrichtet, war 
nur langfam vorwaͤrts gebrungen, um ben Erfolg abzus 
warten. Er fland jezt an den Ufern bed Chaboras in 
ben Geftlden des heutigen Algezira, deſſen weite Ebnen 
die Art des Krieges feiner leichten Reiterei begünftigten. 
Die Franken zogen ihm bis in die Gegend von Haran 
entgegen, und mufterfen bier ihre Kriegsmacht. Zu 
Zancred& funfzehnhundert Helmen Tonnten der König 
und Bertrand nur fiebenhundert Ritter und dreihun⸗ 
bet Mann mit Wurffpieß und Bogen bewaffnete Fuß⸗ 
volk floßen laffen; aus biefer, durch die vielleicht vier: 
fache Anzahl der Reifigen vermehrten Macht beftand bie 
ganze Mafje ihrer regelmäßigen Völker, und mit Ein: 
fhluß der unterwegs hinzugekommnen Landleute konnten 
fie hoͤchſtens zwifchen funfzehn und zwanzigtaufend Dann 
fort feyn. Balduin von Bourg und Joscelin 
waren mit ihren Vaſallen und den Armenien bei Edeſſa 
gurüdgeblieben, um ihnen den Rüden frei zu halten. 


Im Vertrauen auf die Weberlegenheit ber fränfifchen 
Lanze fuchten die Fuͤrſten bas beinahe zehnmal ſtaͤrkere 
Heer der Ungläubigen auf, aber Mauduhd erwartete 
fie nicht. Seinem Grundfage, kein offned Treffen mit 
ben Kreuzfahrern zu wagen, getreu, verwüſtete er das 
Land, ließ die Brunnen verderben, und zog fich über 
den Ghaboras zurüd. Vergebens fuchten die Chriften 
Selegenheit zum Angriff; feine leichten Schwärme, bie 
überall den einzelnen Abtheilungen auflauerten und ihnen 
weber Waſſer noch Lebensmittel zu fuchen erlaubten, 

. 33 





— 6 — 


Die Gefahr von Edeſſa noͤthigte den Koͤnig, ſeine 
Ruͤcktehr nach Jeruſalem noch länger aufzuſchieben; 
Tancred ſetzte zuerſt wieder uͤber den Euphrat, und 
deckte den Zug bed nachfolgenden Heeres. Beide Fuͤr⸗ 
ſten befreieten den tief gedemuͤthigten Balduin, der 
ihnen weinend und mit den Aeußerungen der heftigſten 
Verzweiflung entgegen kam, und nur durch die Verſi⸗ 
cherung, daß ſie ihn nicht verlaſſen wollten, uͤber ſein 
kuͤnftiges Schickſal beruhigt werden konnte. Mauduhd 
hinderte ſie nicht, den Ungluͤcklichen in ſeine Hauptſtadt 
zurückzufuͤhren; zufrieden mit ben erlangten Vortheilen 
und ſtets dem Kampf mit der vereinten Macht ber Ehri: 
ſten ausweichend, verließ dad perfifche Heer eine Gegend, 
wo feine eignen Verwuͤſtungen ihm ben längeren Aufent: 
halt unmöglic gemacht hatten, und bie dhriftlichen Fuͤr⸗ 
fien kehrten in ihre Staaten zuruͤck. 


Zancred ließ jeboch feine Vafallen noch nicht auös 
einander gehen (1111. 1112). Er fah die Gefahren ei: 
ned langwierigen Krieges gegen die Macht des Sultans 
von Iſpahan voraus, und fühlte die Nothwendigkeit, 
jeden Zwifchenraum der Ruhe zur Befefligung der chriſt⸗ 
lichen Laͤnder gegen bie verheerenden Weberfälle ber Feinde 
anzuwenden. Der Beifland ihrer türkifchen Glaubensge⸗ 
noſſen in Sprien und bie feflen Städte, in welchen dieſe 
fie aufnahmen, öffneten den perfifchen Heeren den Weg 
bis in das Herz ber fränkifchen Befigungen; aber auch 
jeder mit Mauern umeingte Platz hielt ihre Fortfchritte 
auf Auf diefe Erfahrungen bauete Zancred feinen 
Vertheidigungsplan für die Zukunft. Im legten Feld» 
zuge war bie Nachricht von feinem Tode verbreitet wor: 
den, und ber Beherrfcher von Halep hatte auf biefes 
falfche Gerücht das Buͤndniß gebrochen, und einige fefte 
Schlöffer des Fuͤrſtenthums Antiodhien zur Uebergade ges 
zwungen. Sie wurden fchnell wieder erobert, aber um 
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den Sultan zu zuͤchtigen, rüdte Tan cred vor bie fefte 
Burg Atfarep ober Sarepta, die nur fechötaufend Schritte 
von der Hauptfladt deffelben entfernt war. Cr fand 
einen hartnädigen Widerfland, doch bie Weberlegenheit 
feines von den Tuͤrken gefürchteten Belagerungdgefchüges 
vereitelte alle Anftrengungen ihrer Tapferkeit. Der Schall 
von den gewaltigen Stößen feines großen Widders wurbe 
weit umher in der Gegend gehört, und als inden Weih⸗ 
nachtöfeiertagen einer ber flärkfien Thuͤrme ber Mauer 
einftürzte und in feinem Falle noch zwei kleinere niebers 
ri, entſank den Belagerten der Muth. Die Befagung 
309 aus der Stabt, und bie türkifchen Einwohner er: 
Fauften die Sreiheit ihrer Perfonen durch die Ablieferung 
ihrer edlen Metalle und ihres Purpurs. 


Don Atfarep wendete ſich Tancred gegen das 
Schloß Beles oder Bales *), welches eine der Weber- 
fahrten des Euphrats beherrfchte. Die Türken machten 
einen Ausfall, in welchen die Huͤlfsvoͤlker eined mit ben 
Ehriften verbündeten arabifchen Emirs zu ihnen übergins 
gen; dennoch Tonnte die Burg ben Maſchinen ber Anz 
tiochier nicht widerfichen. So bald ihr Widder und ihre 
zwölf Manganen, welche große Steine fchleuderten, ſich 
in Bewegung gefeßt hatten, mußte die Beſatzung ſich 
ergeben. Auch Manbebge oder Manbog, gleichfalls an 
einem Fuhrt bes Euphratd gelegen, und Sarbanah fielen 
in die Hände bed Siegerd. Er ließ die Feſtungswerke 
der eingenommnen Städte fofort wieber aufbauen, und 
legte die ausgefuchteften Krieger zur Veſatzung hinein, 
überzeugt, dab Mauern und Thuͤrme dem Einbruch der 
Türken den fiherflen Damm entgegen feken wuͤrden. 


*) Ein Flecken, ber noch jezt ben Namen Veles führt, liegt 
unterhalb Menbidſch, dem hier erwähnten Manbedſche, faf 
in gleicher 959° mit Salep, am Cuphrat. 
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est, nachdem er durch feine Eroberungen am Eu⸗ 
phrat dem Sultan von Halep die Verbindung mit Mos 
ful abgefchnitten und überhaupt biefen gefährlichen Nach: 
bar dergeftalt eingefchränkt hatte, baß er bei einem Ans» 
griff Mauduhds nicht mehr wagen burfte, ben Chris 
ſten in den Rüden zu fallen, gewährte er ihm den lange 
verweigerten Frieden. Reduan mußte ihn durch einen 
reichen Zribut an Geld und Pferden, und durch die Frei: 
laſſung der in ber Dienflbarkeit lebenden Chriften und 
aller Gefangnen, welche in ben verfchiebnen Feldzügen in 
feine Hände gefallen waren, erfaufen. Auch die noch 
übrigen entfernteren Emire bezahlten anfehnlihe Sums 
men, um in dem Beſiztz ihrer Städte zu bleiben, und 
Syrien, fo weit ed der Orontes durchſtroͤmt, war bem 
Beberrfcher von Antiochien unterworfen ober zinsbar. 


Während Tancred in einer von ben Franken noch 
wenig geübten Kunft feine Ueberlegenheit bewährte und 
felbft won den Griechen ſich den Namen eines unmwibers 
ſtehlichen Stäbtebezwingers erwarb, erfchöpfte der König 
feine Kräfte in ber ‚fruchtlofen Belagerung von Tyrus. 
Die norbifhen Pilger waren nach ber blutigen Erobe⸗ 
sung von Sidon nach Europa zurüdgekehrt, und Maus 
duhd hatte nur bie Jahrszeit erwartet, wo bad wieber: 
Tehrende Grün der Ebnen ihm hinreichende Weide für die 
Menge ber Pferde und Laftthiere feines unermeßlichen Heeres 
verfprach, um den Angriff zu erneuern. Er fchmeichelte 
fih, die durch zwei mörberifche Niederlagen gefchwächte 
Macht der Chriften jezt völlig zu Grunde zu richten, und 
Drang gerade gegen ben Euphrat vor. Aber Tancrebs 
Seftungen verfperrten ihm ben Weg nach Halep, und 
nötbigten ihn, fi) gegen Mitternacht zu wenden. Ohne 
fih bei Edeſſa aufzuhalten, feste er über den Fluß, und 
unternahm die Belagerung von Zell Baſcher. Jezt zeigte 
fih die Weisheit des Vertheidigungsplans, ben Tan⸗ 


ereb entworfen hatte; bie chriftlichen Städte im Rüden 
bed feindlichen Heereö, das vor der auf einer Anhöhe 
befefligtem Burg einen ganzen Monat zubrachte, fchnitten 
den Ungläubigen die Zufuhr ab, und Mauduhd mußte, 
durch Mangel gezwungen, die Belagerung aufheben und 
über den Euphrat zuruͤckgehen. Um nicht wieder durch 
dafjelbe Hindernig gehemmt zu werben, fchidte er die 
Hälfte feined Heeres nebfl den Kranken und Ermübeten 
nah Moful zurüd, und folgte an der Spige von huns 
derttaufend Mann feiner beften Völker dem Laufe bes 
Stroms. Im der Nähe bed alten Eircefium, jezt Kars 
keſia genannt, wo der Chaboras fi in den Euphrat 
ergießt, ging er zum zweiten Wale über, durchzog bie 
durch die Ruinen der Palmenſtadt berühmte Wuͤſte, und 
wenbete fi nun von ber Mittagsfeite gegen Halep. Er 
bedurfte eines feflen Punktes in Syrien, und hoffte auf 
ben Beiſtand dieſes mohammedanifhen Staates, aber 
feine Abficht fchlug ihm fehl. Der Sultan glaubte hin⸗ 
ter feinen Mauern ſich gegen die Macht der Perfer, aber 
nicht gegen Zancreds Ahndung gefchliät; er weigerte 
fi), auf irgend eine Art an dem Kriege Antheil zu neh: 
men, boch verſprach er, die Chriſten auf Feine Weife zu 
unterflügen, und? Maubuhd war graufam genug, als 
er die Thore von Halep verfähloffen fand, den Sohn 
Rebuand, der ald Geißel des Vertrags in dad Yager 
gekommen war, im Angeficht des verzweifelnden Vaters 
binrichten zu laffen. 


Der König, durch Boten von der Gefahr unterrichs 
tet, hatte gleich feine Vafallen arfgerufen, aber er mußte 
erft ein aͤgyptiſches Heer aus Palaͤſtina zurüdtreiben, 
ebe er dem bebrängten Syrim zu Hülfe eilen konnte. 
Tancred hielt den erften Anfall der Feinde allein aus, 
und der durch das Hinderriß feiner feſten Stäbte ge: 
wonnene Auffchub rettete das Meich der Franken. Er 
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ſelbſt hatte, zu ſchwach, der uͤberlegnen Macht im Felde 
zu begegnen, zwiſchen Halep und dem Orontes eine feſte 
Stellung bei Rugia oder Rea genommen, durch welche 
‚er die Unglaͤubigen zu gleicher Zeit hinderte, ſich in Res 
duans Gebiet feftzufegen, ober durch bie Gebirgspäfie 
weiter gegen Tripolis vorzubringen. Er ließ fi) durch 
einen plöglihen Zug gegen feine Hauptflabt nicht irre 
machen; Antiohien war durch feine Vorficht flark befes 
fligt und mit Bebürfniffen aller Art reich genug verfeben, 
um eine Belagerung nicht fürchten zu dürfen, und 
Mauduhd, dem weber die Ueberrafhung noch feine 
Abfiht, die getheilte Macht der Chriften ins Feld zu 
Ioden, gelungen war, Eonnte die Vereinigung des Koͤ⸗ 
nigs mit Tancreds Heere nicht verhindern. 


Die Macht der Franken war dadurch auf ſechs und 
zwanzig taufend Mann angewachſen, und ber König bes 
fhloß, dem Feinde entgegen zu geben. Mauduhd 
hatte zwifchen den Städten Marra und Apamea eine 
ausgedehnte Stellung gewählt, die fi) von dem Dron⸗ 
tes gegen dad Gebirge erfiredte, und burd die Kruͤm⸗ 
mungen bes Fluſſes im Rüden und in ber Seite gefis 
chert wurde. _ Der perfifche Feldherr erneuerte hier, ins 
dem er durch Bewegungen von ben Flügeln bald Antios 
bien, bald Pat.äftina bebrohete, die Art des Krieges, 
welche ihm im vorigen Jahre fo große Vortheile gebracht 
hatte. Er erhielt taburch feine Gegner in unaufhörlicher 
Unruhe; zwar gelang ed ihm nicht, fie zu einer Tren⸗ 
nung zu verleiten,‘ a ber er wußte durch feine leichten 
Geſchwader ihre ſchwer bewaffneten Streitroffe dergeſtalt 
au ermüden, daß in dem Zeitraum eines halben Monats 
Thon mehr als taufend ihn er kühnſten Ritter zum Kampf 
unfähig geworben waren. 


Die Lage ber Ghriften v *tfchlimmerte ſich mit jebem 
Tage; fie hatten mit ber letzu en Anflvengung ihre ganze 


Macht aufgeboten, aber ber Kern berfelben, bie wenige 
noch uͤbrige abendlänbifche Ritterfchaft, war bis auf zwei 
Drittheile gefchmolzen. So wie einft Kerboga vor 
Antiochien, hielt jest Mauduhd fie auf einem Punkte 
feft, und eben fo, wie damals, war eine Seuche unter 
ihnen ausgebrochen, an welcher tägli Hunderte erkrank⸗ 
ten. Beſonders wurde fie dem ſchlecht ausgerüfteten 
Zußvolte aus Paläfiina, das, zum Kriege gezwungen, 
fi nach der Heimath zurüdfehnte, tödtlih. Eine aͤgyp⸗ 
tifche Flotte hatte fich vor dem Hafen von Joppe gezeigt, 
und ber König war um feine, nur mit einer ſchwachen 
Beſatzung verfehene, Hauptftabt beſorgt; diefelben Gründe, 
welche ihn bewogen hatten, von der Vertheidigung zum 
Angriff uͤberzugehen, machten jezt eine fchnelle Entſchei⸗ 
dung nothwendig. So gewiß auch eine Niederlage dem 
Untergang der Ehriften nad fich ziehen mußte; fo ges 
hörte doch nach dem einflimmigen Urtheile der Feldher⸗ 
zen ein Rüdzug im Angeficht der leichten Geſchwader 
des Feindes zu den Unmöglichkeiten. Der Tag, an wel⸗ 
hem das Feſt des Erzengeld Michael als eine glüd: 
liche Vorbedeutung einfiel, wurbe zu der Schlacht bes 
ſtimmt. 


Das Heer theilte ſich in fünf Haufen, in jedem 
derfelben hielten fünfhundert Ritter, der Reſt beftanb 
aus den eingebornen Syrern und ben armenifchen Unters 
thanen von Antiochien und Edeſſa. Der König und 
Zancred führten die Abtheilungen der Mitte, und bie 
Maſſe feste fich in Bewegung. Es war feft befchloffen 
worden, ſich nicht zu trennen, als aber die Bogenfchligen 
fih in die Zwifchenräume zuruͤckzogen, unb bie nachei⸗ 
lenden türkifchen Schwärme gegen bie Reiterei, bie in 
flolger Haltung vorrüdte, anprallten und ihre ſchnell wies 
ber den Rüden wenbeten, ließ die ungeflüme Tapferkeit 
der Franken ſich nicht Länger beherrſchen. Drei Abtheis 


Iungen ber Flügel brachen, von ihrer Ungebuld hingerifs 
fen, aus ber Linie hervor, und kamen, Mauduhds 
Vortrab verfolgend, mit diefem zugleich im Angeficht des 
feindlichen Heered an, das fich fehnell von beiden Seiten 
ausbehnte, fie zu umzingeln. Mit gebrochnen Reihen, 
auf athemlofen Pferden und unfähig, ſich fchnell wieder 
zu fammeln, fuchten fie Rettung in zerfireuter Flucht, 
und flürzten fi in wilder Unordnung nad dem Mittels 
treffen zurüd. An diefem Augenblid hing das Schickſal 
des Tages, ohne fi) zu befinnen, nahmen ber König 
und Zancred das Panier von Serufalem in ihre Mitte, 
und rannten durch Feinde und Freunde gerade auf den 
Hoften los, wo der Fürft von Moful in Perfon den 
Kampf ordnete. Bei dem Anblid der wehenden Stan: 
darte, in welcher ein Stud von dem Kreuze bed Erlös 
ſers eingefaßt war, erwachte ber alte Feuereifer ber 
Kranken mit unwiderſtehlicher Kraft, die Fliehenden faß: 
ten neuen Muth, und Maubuhbd, der ſchon die Schlacht 
gewonnen glaubte, Tonnte die Wahlſtatt nicht behaupten. 
Er wi zurüd, aber mit Orbnung; und allgemeine Er; 
fhöpfung trennte die Krieger. Unbefiegt verließen beide 
Theile dad Schlachtfeld; das Heer der Perfer, durch bie 
wankende Treue der Bundögenofien gefchwächt, eilte feis 
ner fernen Heimath zu, und dem Rüdzuge ber Chriften 
fand Fein Hinderniß mehr im Wege. 


Die allgemeine Gefahr hatte, wenigftens vorüber: 
gehend, die Begierden der Eigenfuht uͤberwogen, und 
Tancred noch einmal das Glück genofjen, bie Franken, 
von dem Geiſt ber Streuzfahrer befeelt, zu einem Zwede 
vereinigt zu fehben Wenn auch durch eine mehr als 
zehnjährige Erfahrung die kuͤhnen Hoffnungen feiner Ju⸗ 
gend gedämpft waren: fo durfte er doch an der Erfül: 
lung berfelben auf einem langfameren Wege nicht ganz 
verzweifeln. Der König, ſchon laͤngſt mit ihm audges 
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föhnt, hatte fich in den legten Jahren immer fefter mit 
ibm verbunden. Balduin fühlte, daß auf der Staats⸗ 
Zunft, von weldher Tancred das Beifpiel gab, die Sis 
cherheit aller fraͤnkiſchen Beligungen im Drient berubete, 
und daß die Eroberungen des Beherrfcherd von Antios 
dien dem Königreich Ierufalem nie nachtheilig werben 
fonnten. Die Macht diefes Fürftenthbums ließ die Uns 
terwerfung von ganz Syrien hoffen; ber Sultan von 
Halep war zu völliger Abhängigkeit hinabgefunten, unb 
die benachbarten türfifhen und farazenifchen Regenten 
erkauften die Fortdauer ihrer befchränkten Gewalt nur 
durch jährliche Abgaben. Damaskus, der einzige noch 
bebeutende Staat der Ungläubigen, mußte, von beiden 
Seiten eingefhloflen, früh oder fpät fi) unter dad Joch 
der Franken beugen, und je fefter die aufftrebenden Pflans 
zungen ihre innern Verhaͤltniſſe gründeten, befto ficherer 
wurde der Sieg des Kreuzes Über ben Glauben bes fal- 
ſchen Propheten vorbereitet. ‚Auch die übrigen chriftlichen 
Oberhaͤupter fehienen die Wichtigkeit des Staats von 
Antiochien, ber bei den Anfälen Mauduhds ihnen 
Schug verliehen hatte, endlich zu begreifen. Durch bie 
Seftigkeit der Gefinnungen Zancreds befiegt, verziehen 
fie ihm feine Macht und ben Glanz feiner Vaſallen; *) 
die Misgunft verftummie, ber alten Streitigkeiten wurbe 
nicht mehr gebacht, unb er genoß noch bei feinem Leben 
der Achtung, welche dad wahre Verdienſt ber Selbſtſucht 
des Eigennutzes am Ende wider ihren Willen abnoͤ⸗ 
thigt. 





*) Alb. v. Aix nennt, ©. 367, dieſe Vaſallen mit Namen. 
Zu den Vornehmften gehören: Guido Eapreoli, Zürft 
von Zarfus und Mamiftraz Wilhelm, Graf von Tortoſa; 
Martin, Graf von Laodicea; Engelgerd, Baron oder 
Ders von Apamea; Buibo, Baron von Harenk; bie Lehns⸗ 
männer ber Biſchoͤfe u. f. w. 


> 
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Doch erſt nach feinem Tode wurbe ihm volle Ge: 
rechtigkeit. Der Einfluß Tancreds auf bad gemeins 
ſchaftliche Wohl der fränkifchen Pflanzflaaten im Orient 
findet fi) zwar in den Sahrblichern des Königreichs Je⸗ 
zufalem nur angedeutet; den blühenden Zuftand bes Fürs 
ſtenthums Antiochien erkennen fie jedoch allein als fein 
Berl an. So lange er Nord: Syrien beberrfchte, er» 
hielt fi), bei manchem harten Schlage, die Macht ber 
Chriften doc ſtets im Steigen, aber ſchon bie Gefchichte 
der zundchft folgenden Jahre bewährte durch wiederholte 
Unfälle, welche die Franken trafen, und noch weit mehr 
Durch das merkliche Sinken ihres Zuflandes, mit übers 
zeugender Klarheit, welche mächtige Stüge bie e ahgenneine 
Sache an ihm verloren hatte. 


Die Schlacht gegen den gürften. von Moful war 
Tancreds legte geweſen. Schon Ilängft hatten bie nie 
unterbrochnen Anftrengungen eines thatenvollen Lebens, 
der Sram über den Verluſt geliebter Freunde und der 
Schmerz; über das Fehlfchlagen mandyer ihm theuren 
Hoffnung feine Gefundheit untergraben ;' aus dem lebten 
Feldzuge brachte er eine Ermattung zuruͤck, bie ihn mit 
ſchnellen Schritten dem Ziele entgegen führte. Die Kräfte 
feines Geiſtes wirkten noch in voller Thätigleit, und er 
fühlte nicht das Hinfinken feines Körpers, welches Cäs 
cilia und ale feine Haudgenofien im Stillen beweinten. 
Er machte noch Entwürfe zu der Vergrößerung ber 
Staaten feined Münbeld, als fchon der Tod an feinem 
Herzen nagte. Bafil, der Beherrfcher des Landes Ezaz 
oder Siz in Klein Armenien, ein Schugverwanbter bes 
Fürftentbums Antiochien, war geflorben und Tancred 
züftete fih noch im Spätjahre, ben eingedbrungnen Un: 
gläubigen ben Befis eined chrifllihen Landes zu entreis 
Ben, als ſein zunehmendes Uebel ihn auf bad Kranken: 
bette warf. 





Sobald er die Annäherung des Todes fühlte, wide 
mete er der Sorge für das Kind feines abgefchiebnen 
Freundes den Reſt feiner fhwindenden Kräfte Er er⸗ 
nannte den Sohn feiner Schweiter, Roger von Gas 
lerno, zum Statthalter von Antiochien, und ließ ihn 
und die Bürger und Bafallen einen neuen Eid fhwören, 
bag fie feinen andern als Boemund II, fo bald er in 
dem Alter feyn würde, nach Afien zu fommen, und bie 
Regierung felbft zu übernehmen, für ihren Oberherrn 
erfennen wollten. Eine feierliche Gefandtfchaft übertrug 
dem König von Serufalem das chrenvolle Amt, der 
Bürge biefed Vertrags zu werden. Des Scidfal feis 
ner trauernden Gemahlin befchäftigte nım noch Tan⸗ 
creds legte Augenblide; fierbend legte er ihre Hand in 
bie Hand feines Lieblings Pontius, und verfchied, 
indem er über ihre Fünftige Verbindung ben Segen aus⸗ 
ſprach *). 


In den Weihnachtötagen bes Yahres 1112 wurden 
bie Ueberrefte des Helden in der Kirche des heiligen Pes 
trus zu Antiochien eingefenft. Er hatte noch nicht fein 
fünf und dreißigftes Jahr vollendet, aber in der kurzen 
Dauer feines Lebens waren die Kräfte des laͤngſten Men⸗ 

ſchenalters thätig gewejen. Die Ehrfurcht der Ueberle⸗ 





*) Alb. Aqu. &. 372. Fulch. Carn. &. 423. Will. Tyr. 
©. 807. Matth. Par. ©. 65. Sicard, ep. chron. Mur. t. 
VII &. 6590. — Bern. thes. Mur. t. VII. ©. 743, ſchil⸗ 
dert Zancrebs Gharat:ier: Vir fido rectus, in iudiciis 
severus, miseris pius, in eleemosynis liberalis, in armis 
impiger. Gr nennt Cacilien: mulierem optimam, bem ' 
jungen Pontius: iuvenem egregiae indolis, und läßt 
den Sterbenden zu beiren ſagen: Vitam et mores ambo- 
zum expertus, collaudo vosque obtestor, ut post mor- 
Sem meam simul matrimonium celebretis, 
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benden, ſelbſt derer, die ihn feindlich verfolgt hatten, 
bewies ſich durch die heilige Achtung ſeiner Verordnun⸗ 
gen, und die Stimmen aller Voͤlker, aller Religionen 
und aller Parteien vereinigten ſich zu ſeinem Lobe. In 
zwei Welttheilen floſſen die Thraͤnen der Rechtſchaffnen 
bei ſeinem Grabe, und die folgenden Geſchlechter ehrten 
in ſeinem Andenken die erſte Bluͤthe, das Muſter und 
die Zierde des chriſtlichen Ritterthums. 


Zweite Abtheilung: 


Balduin (IL) 


König von Jeruſalem. 


U) 








1. 


Das Nittertbum Im zwölften Jahrhunderte. — Die geiftlichen 
KRitterorben. 


Das Sahrhundert der Dauer des Königreichs Jeruſalem 
umſchließt den Zeitpunkt der ſchoͤnſten Bluͤthen des Mit⸗ 
telalters. Der Glaubenseifer, der angeborne Hang zum 
Abenteuerlichen, und der ritterliche Sinn der abendlaͤn⸗ 
diſchen Völker hatten die Kreuzzuͤge veranlaßt, und durch 
die Kreugzüge empfingen bie romantifche Dichtkunſt und 
das Ritterthum ihre höchfle Vollendung. Ohne jene 
eigenthümlichen Züge in bem Charakter der nordiſchen 
Stämme wuͤrde die Gefchichte vielleicht von Unterneh: 
mungen wilder Schwärmer, vielleicht von Eroberungszuͤ⸗ 
gen bed Chrgeizes, doch ſchwerlich von einem Zuge eu: 
ropaͤiſcher Helden, un das Grab bes Erloͤſers zu befreien, 
von einem bloß durch die Gewalt ber Meinung behaups 
teten Königreice Meldung thun; und ohne bie Kreuz: 
fahrten, ohne jenen fonberbaren Pflanzflaat in Aſien 
würde auch wahrfcheinlich die allgemeine Kultur: von 
Europa einen weit verfchiednen Gang genommen, wuͤr⸗ 
den gewiß Ritterthum und Dichtkunſt fi) ganz anders 
gebildet haben. 

Zur Schmach ber Chriftenheit hatte feit beinahe 
einem halben Zahrtaufend der durch das Blut des Hei⸗ 
landes der Welt geheiligte Boden dad Joch druͤckender 
Knechtſchaft getragen; die Völker waren endlich erwacht, 
und indem fie auszogen, ihr Eigenthum ben Händen 

14 
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eingedrungner Barbaren zu entreißen, übten fie nad 
ihrer Vorſtellung eine Handlung des Rechts, ber Ehre 
und ber Sottesfurcht aus. Der riftlich ritterliche Geiſt 
fand bier auf einmal ein feines. Strebend wuͤrdiges Ziel, 
eine den Gewohnheiten, Neigungen und Vorurtheilen bed 
Jahrhunderts durchaus zufagende Beſtimmung. Indem 
das Ritterthum mit dem Heiligen auch faſt alle hoͤheren 
Begriffe eines noch wenig aufgeklaͤrten Geſchlechts in fich 
aufnahm, und ſie nach ſeiner Eigenthuͤmlichkeit geſtaltete, 
mußte es bald von allem Aehnlichen ſich weit unterſchei⸗ 
den, aber auch die Gemuͤther unwiderſtehlich hinreißen. 
Ueberall, in den Begebenheiten der Staaten wie der 
Einzelnen, zeigt ſich unverkennbar der Einfluß deſſelben, 
und wie die erſte, aͤcht ritterliche Geſinnung ſich noch 
unvermiſcht in der ganzen Perſoͤnlichkeit Tancreds 
abſpiegelt: ſo bietet auch eine kurze Ueberſicht der Ent⸗ 
ſtehung und Fortbildung der nach und nach in die Staats⸗ 
verfaſſung uͤbergehenden ritterlichen Einrichtungen bei ei⸗ 
nem, aus der ſpaͤteren Geſchichte des Koͤnigreichs Jeru⸗ 
ſalem hervortretenden Gemaͤlde ſich von ſelbſt zum Vor⸗ 
dergrunde dar. 

Der Rittergeiſt, in ſo fern er ſich durch die genaue 
Verbindung der Begriffe von Recht, Ehre und Andacht, 
und die Erhebung der Frauen auszeichnet, iſt zu allen 
Zeiten ein ausſchließendes Eigenthum der abendlaͤndiſchen 
Nationen geblieben. Die Verſchiedenheit der Kultur ein⸗ 
zelner Voͤlker konnte auf ihn keinen bedeutenden Einfluß 
gewinnen; wo er herrſchte, war er ſtets ſich ſelbſt gleich, 
und durch ihn, wie durch den Glauben, verband ſich 
fortdauernd das Getrennte zu einer, außerhalb des Be⸗ 
griffs der Staaten liegenden Einheit. Nur durch Ueber⸗ 
einſtimmung mit einem angebornen Stammescharakter 
wurde ſeine Allgemeinheit moͤglich; er iſt daher nicht als 
etwas Voruͤbergehendes, als bloßes Erzeugniß der Zeit 
und der Umſtaͤnde zu betrachten, und ſein Urſprung weicht 


— 11 — 


bis zu der erſten Entwickelung der Anlagen jener Erobe⸗ 
rer, welche die abendlichen Provinzen des eingeſunknen 
Throns der Auguſte unter ſich theilten, bis zu den 
Zeiten der Voͤlkerwanderung zuruͤck. 

Die Einfaͤlle der germaniſchen Staͤmme, die uͤber 
den Rhein und die Donau hervorbrachen, wirkten im 
erſten Anlauf zerſtoͤrend, aber das Gute, welches dieſen 
Sturm uͤberlebte, ging nicht ganz fuͤr die Nachwelt ver⸗ 
loren. Roms Alleinherrſchaft, von einem Mittelpunkt 
ausgehend, und alles darauf beziehend, mußte die Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit der unterjochten Voͤlker vernichten; bei 
den nordiſchen Eroberern war die fortdauernde Verbin⸗ 
dung mit dem Mutterlande frei von jeder Art der Ab⸗ 
haͤngigkeit. Indem ſie die Toͤne und Formen ihrer Rede 
mit der Sprache der Ueberwundnen vermiſchten, ſchmol⸗ 
zen ſie mit dieſen zuſammen, und nahmen die hoͤhere 
Bildung derſelben an, ohne die Grundzuͤge ihres eignen 
Charakters, Sinn fuͤr das Recht und Achtung des haͤus⸗ 
lichen Lebens, dagegen einzubuͤßen. 

Zu dem Begriff des Rechts fuͤhrt allein ſchon das 
Beſitzthum, und die Sieger hatten auch in ihrer Hei⸗ 
math mehr oder weniger beſtimmte Verfaſſungen gehabt. 
Als fie nach der Zheilung der Provinzen den Boden für 
fih allein genommen und die Eingebornen zu ber Bears 
beitung deffelben gezwungen hatten, knuͤpfte ſich auch bie 
perfönliche Unabhängigkeit an das freie Eigentum, und 
der Verluſt defielben zog ſchimpfliches Hinabfleigen zu 
der Reihe der für andre Arbeitenden nach fih. Se höher 
dadurch der Werth ded Befitzthums fih hob, um deſto 
lebhafter mußte auch dad Bebürfniß einer feſten Beftim- 
mung des Rechtd gefühlt werden, und leicht konnte eine 
Lehre, bie das Unrecht mit ewiger Sklaverei in der Un⸗ 
terwelt bebrobete, bei den rohen Kriegern Eingang finden. 
Die Vorfchriften ded Glaubens, deſſen Saͤtze fie treuher- 
zig annahmen, machten ihnen ihre eignen Begriffe erſt 
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Harz bas Chriſtenthum hob fie nicht auf, es vermiſchte 
fich bamit, indem ed ein neues Band um die gefrennten 
Stämme fohlang, und was nicht chriſtlich war, konnte 
nun auch nicht rechtlich und nicht ehrenvoll ſeyn. 

Das ſchwaͤchere Gefchlecht mußte in den germanis _ 
schen Wäldern, wie überall im rohen Buflande der Ges 
fellfchaft, dem Stärkeren dienen, aber weber ber Him: 
melsſtrich, noch die Bevölkerung Fonnten zur Vielweiberei 
führen, und in ber Abgefchiebenheit vereinzelter Wohnun⸗ 
gen erhob bie einzige Ehefrau fich bald zur. Gefährtin 
des Mannes. Ihr Rath blieb nicht immer unbeachtet, 
und, in dem befchränfteren Kreife des Hausweſens nicht 
durch die Außenwelt geflört, mußte e8 dem richtigen 
Gefühl des weiblichen Sinnes nicht felten gelingen, Ver⸗ 
widlungen zu burchfchauen, welche die Männer in ihrem 
Jeidenfchaftlichen Zreiben überfehen hatten. Die aͤlteſten 
Deutſchen fchrieben fogar den Frauen ein näheres Ver⸗ 
Lehr mit den unfichtbaren Mächten und die Gabe geheim⸗ 
nißvoller Offenbarungen zu. Häufig verkuͤndigte ſich bei 
Öffentlihen Verhandlungen ber Wille der Gottheit durch 
den Mund begeifterter Weiber, und wenn auch die Pro= 
- phetinnen verflummten, nachdem das Chriftenthum bie 
alten Götter verdrängt hatte: fo erhielt fich doch die 
ſtillſchweigende Achtung ber germanischen Voͤlker für die 
geiftigen Eigenfchaften ber Frauen. Sie überlebte die 
weiblichen Drafel, und wurde felbft durch bie Grundſaͤtze 
eines Glaubens noch erhöht, ber in den Schwachen 
mächtig war, und Schug und Schommng ber Wehrlofen 
dem Starken zur Pfliht machte. 

In dem Kriegöverbande, ber zu gegenſeitiger Unters 
ſtuͤtzung bie Aufopferung eines Xheild der perfönlichen 
Unabhängigkeit erheifcht, liegen bie eriten Keime ber 
Lehnseinrichtung; ob aber bie Eroberer aus ihren ur⸗ 
ſpruͤnglichen Wohnfigen ſchon eine Vorftclung von ange⸗ 
flammten Vorzügen mitgebracht hatten, iſt ungewiß. 


J 
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Aus dem Verhaͤltniß ber Sieger zu dem Befiegten, bes 
Grundeigenthuͤmers zu bem Befiglofen mußte jedoch in 
den unterjochten Ländern bie Abfonderung der Geſchlechts⸗ 
flämme von felbfl hervorgehen. Die Richtfreien wurden 
mit bem Boden vererbt, oder kamen ald Gehörige an 
ben Befiger aus ber zweiten Hand, fie wurden ald Wehr: 
loſe betrachtet, da hingegen ber Befit geliehener Güter, 
als Bergeltung geleifteter, oder als Verpflidtung zus 
fünftiger Kriegshülfe, ben flreitbaren Empfänger nicht 
erniedrigen Ponnte. Die Beliehenen galten ald Ebenbürs 
tige ber erſten Eigenthümer, aber indem fie fich mit dies 
fen vermiſchten, hielten fie fi) fcharf getrennt von den 
Gehörigen, und mit ber weiteren Ausbildung des Lehn- 
weſens wurzelte der Begriff eines durch die Geburt ſich 
fortpflanzenden höheren Werthes immer tiefer in ber Vor⸗ 
ftelung der ftolzen und Eriegerifchen Landherren. 

Die Gährungen und Ummwälzungen einer Reihe von 
Sahrhunderten mußten vorübergehen, che aus diefen rohen 
Umrifien die Verfaflungen des Mittelalters und das Kits 
terthum ſich geftalten Tonnten, aber fortgefeßte oder neu 
entflandne Gewohnheiten hatten bie Entwicklung vorbe: 
reitet. Im dem Zeitalter, auf welche bie Kreuzzüge 
unmittelbar folgten, lag der Zuftand gutmüthiger Natur⸗ 
menfchen fchon weit hinter der europdifchen Bildung zu: 
ruͤck, aber die dußere Verfeinerung war ben hellexen Ein⸗ 
fihten vorausgeeilt, und konnte nur zu einer unnatürlis 
chen Verwirrung der Vorſtellungen führen, indem fie 
neue Begierden in Gemüthern wedte, bie, an das Joch 
des blinden Gehorſams gewöhnt, noch nicht gelernt hats 
ten, bem Zaume des Anflandes und ber Achtung ber 
Welt zu geborhen. Den Gefegen fehlte es an Nach⸗ 
druck gegen mächtige Uebertreter, und felbft die Religion, 
durch ein ausgeartetes Prieſterthum entweiht, hatte ihren 
wohlthätigen Einfluß verloren. Zrommer Glaube und 
firafbares Handeln vertingen fih bequem mit einander; 
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der Andachtseifer konnte Hunderttauſende zu den gewag⸗ 
teſten Unternehmungen ſpornen, aber dem Unrecht ver⸗ 
mochten die Lehren des Chriſtenthums nicht mehr zu 
ſteuern, ſeitdem jede Suͤnde durch Bußuͤbungen oder 
durch Geld abzukaufen war. In allem, was oͤffentlich 
geſchah, entſchied die Gewalt, doch in das Innere der 
Haͤuſer war das Verderben noch nicht gedrungen. In 
dem ſtillen Walten der Frauen hatte ſich noch die alte 
germaniſche Sitte bewahrt, ohne die fortſchreitende gei⸗ 
ſtige Bildung, welche die Zeit mit ſich brachte, auszu⸗ 
ſchließen, und in dieſer Schule, mehr auf das Gefuͤhl 
als auf Mare Begriffe geſtuͤtzt, entwickelte ſich bie ritter⸗ 
liche Geſinnung. 

Die Waffen waren die Beſtimmung der Freien, und, 
um ſich dazu zu bilden, traten die Soͤhne der Edlen in 
fruͤher Jugend, gewoͤhnlich ſchon mit dem ſiebenten Jahre, 
in das Gefolge irgend eines beruͤhmten oder maͤchtigen 
Kriegers. Sie dienten in der Regel bis zum vierzehnten 
Jahre als Edelknaben oder Pagen, bis zum ein und 
zwanzigfien, als Knappen, Edelknechte, Schildträger, 
und erhoͤhten, indem ſie ſtets von dem uͤbrigen Geſinde 
unterſchieden wurden, den Glanz des Hoflagers ihrer 
Beſchuͤtzer. Weiche Burgherren befoldeten eigne Lehrmei⸗ 
ſter für ihre Zoͤglinge. Sorgfältige Ausbildung der koͤr⸗ 
perlichen Kraft und Gefchidlichfeit, und firenge Beobach⸗ 
tung ber Religiondgebräucde machten die Grundlage des 
Unterrichts; Verpflegung der Pferde, Beforgung ber 
Waffen und des Jagdgeräthes, und Aufwartung bei ber 
Tafel und beim An» und Auskleiden waren die Dienfte, 
welche von den Edelfnechten gefodert wurden. Die Auf: 
ſicht uͤber Küche und Keller, das Amt des Vorſchneidens 
und des Empfangs der Säfte betrachteten fie als ehren: 
volle Pflichten; fie genoffen des Umgangs ihrer Herrfchaft 
und burften, wenn Sremde die Burg befuchten, nad 
aufgehobner Tafel an den Belufliguugen des Tanzes oder 
der Unterhaltung Antheil nehmen. 
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Auch die Töchter des aͤrmeren Adels begaben ſich 
haufig in die Schlöffer der reichen Barone, um, als dies 
nende Gefellfchafterinnen den Hofflaat der Herrin des 
Haufes zu bilden, und in dem freieren Umgange beiber 
Sefchlechter mußte ſich von felbft der rohe Sinn der Fries 
gerifchen. Jugend mildern. Ueber die Sitte wachte bie 
Gebieterin; der befcheibne Zon ihrer Hofhaltung warf 
einen Stanz auf ihre eignen Zugenden zuruͤck. Sie 
nahm fich beſonders ber Erziehung ber jüngeren Ebdelkna⸗ 
ben an, und bald würde ed ein Punkt des weiblichen 
Ehrgeizes, den Zögling mit Vorzuͤgen auszuflatten, die 
auch außerhalb der Schranken des Kampfplatzes ihn aus⸗ 
zeichnen konnten. Verſchwiegenheit, ebrfurchtsuole Bes 
fcheidenheit und unbegrenzte Ergebung galten für bie 
erfien unerloflihen Zugenden in der Sittenlehre ber 
Frauen, aber fie machten es ſich nicht minder zur Pflicht, 
das Gefühl für den Werth eines feineren Betragend zu 
weden. Durch Tapferkeit und koͤrperliche Geſchicklichkeit 
follte der adliche Süngling nach Ruhm und ˖Beifall fires 
ben, aber auch burch ein gefälliges aͤußeres Benehmen 
und durch GErwerbung höherer Keuntniffe fi von dem 
gemeinen Krieger unterfcheiden *). Er durfte die Kunfl 
des Leſens und Schreibens nicht verachten, mußte durch 
finnreiche Erzählungen eine Geſellſchaft zu unterhalten 
wiffen, und befonders eines veredelten Ausdrucks feiner 
Gedanken fich befleißigen. 

So bildete fi nah und nach eine Regel für das 
Betragen der höheren Stände, vorzüglid an Höfen, die 
Gourtoifie; und ein eigned Syſtem ablicher Pflichten, 





*) Kulco, Graf von Anjou, antwortete ben franzoͤſiſchen Prins 
zen, welche fih über feine gelehrte Unterhaltung mit ben 
Geiſtiſchen zu Tours aufbielten: Rex älliteratus est asinus 
coronatas. De la Curne de Sainte Palaye, me6moires 
sur.l’ancienne chevalezie, t. II. part. V. ©. 105. - 
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bie Galanterie, eine Bezeichnung, die ſchon durch die 
Verwandtſchaft mit dem Worte vaillant auf den Begriff 
ber den Züchtigen oder Zapfern zierenden Eigenfchaften 
bindeutet. Andacht, Ehre und Liebe vermifchten fich 
barin auf bie feltfamfte Weiſe. Der Einfluß der Erzie 
berin auf einen befonderd ausgezeichneten Schligling be⸗ 
ſchraͤnkte ſich nicht bloß auf die letzten Jahre, fie entzog 
ihm auch fpäter ihre Leitung nicht. Zwiſchen der oft 
felbft noch jugendlichen Gebieterin und ihrem ebenbürtis 


- gen Diener entfpann fi nicht felten ein auf die Sitte 


ber Zeit gegründetes, enges Verhaͤltniß, welches jedoch 
die Schranke einer bloß geifligen Anhänglichkeit nicht 
überfchritt. Spätere Verbindungen hoben es nicht auf; 
bie mütterlihe Freundin wurde zur Befchüigerin, zur 
theilnehmenden Rathgeberin ihres ehemaligen Zoͤglings, 
ber fie fortbauernd als feine Herrin ehrt. Die Macht 
ber herrfchenden Gewohnheit zügelte feine Wuͤnſche, bie 
Empfindlichkeit der weiblichen Sitte konnte durch feine 
flile Huldigung nicht verlegt werden, und die Ergeben: 
heit eines tapfern Ritters begründete nicht nur den Ruf 
ber Außeren Vorzüge, fondern auch ber höheren Würbig: 
Seit einer fchönen Frau. 

Ein ſolches Verhältniß foderte nicht immerwährendes 
Beifammenfeyn. Die Dame wachte eiferfüchtig über die 
Ehre ihres Freundes; ’ fie felbft munterte ihn auf, die 
Bahn der Abenteuer und des Ruhms zu betreten, und 
bei dem noch überall mangelhaften Zuflande der buͤrger⸗ 
lihen Ordnung konnte ed ihm dazu an Gelegenheit nicht 
fehlen. Er verpflichtete ſich, Gerechtigkeit gu: handhaben, 
dem Unterbrüdten gegen freche Gewalt beizuftehen, vor 
Allem aber ſtets zum Dienft und Schuß der Zrauen, 
als des ſchwaͤcheren Geſchlechts, bereit zu feyn. Go 
wie fromme Priefler ſich aufmachten, durch Belehrung 
sober Völfer ben Kohn bes Himmeld und vielleicht die 
Maͤrtirerkrone zu erwerben, fo zog ber fahrende. Kitter 
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aus, durch Bekaͤmpfung des unredts ſich die Kränze 
bed Ruhe und ben Beifall feiner Gönnerin zu verdienen. 

Manche widmeten diefem Beruf ihr ganzes Leben, 
bie Meiften jedoch gelobten fih ihm nur auf eine be: 
flimmte Zeit. In der Folge, als das Ritterthbum immer 
mehr die Geſtalt einer Zunft annahm, betrachtete man 
einen ſolchen Zug als eine Art von Schule, als eine 
Banderung, welche die Bildung der Sünglinge vollen: 
dete *). Dft auch wurde dad Gelübde eined Zuges auf 
Abenteuer bloß zur Ehre der Schönheit abgelegt; ber 
Ausführung aber mußte jedesmal eine Weihe durch feier: 
lihe Andachtsübungen vorausgehen. Die Pricfter der 
Kirche heiligten das Schwerdt, das zur Behauptung des 
Ruhms der Auserwählten, wie das, welches zur Der: 
theidigung der Unfchuld geführt werben follte, und am 
Zuß des Altars empfahl fih ber Ritter dem Schuß Goͤt⸗ 
tes und feiner Dame. 

Aus dem Geift, dem Glauben, den Sitten, Nei- 
gungen und Gebraͤuchen der Voͤlker des germanifchen 
Stammes war bie ritterliche Gefinnung entfproflen; das 
Ritterthum ſelbſt, ald eine Zunft, als ein durch die Anz 
wendung höherer Begriffe auf dad Leben ausgezeichneter 
Stand, Eonnte fi nur nach und nach und nicht in allen 


) Man nannte biefes: aller en cherche, ober: en quete. 
Die irrenden oder fahrenden Ritter zeichneten fid durch bie 
grüne Karbe aus, fie befuchten die Höfe und Schlöffer, wo 
fie überall gaftfrei aufgenommen wurden, unb übten fid im 
Kampfe, aber fie mußten auch die Sitten und Gebräude und 
befonders tie Fechtart frember Völker fih bekannt machen, 
und bei ihrer Ruͤckkehr nicht nur von ihren Thaten und von 
dem, was fie gefehen hatten, fonbern auch von ihren Verir⸗ 
zungen, fo gewiſſenhaft, als in der Beichte, Redynung ables 
gen. Ibid. t, IE. p. V. S. 7 — 9. — Deutſche Ueberf. von 
Kläber, 8. II. ©. 142. ff. 


Ländern mit gleicher Schnelligkeit ausbilden, ed mußte 
von den Bortfchritten der allgemeinen Verbeſſerung des 
gefelligen Zuflandes aufgehalten oder befördert werben. 
Auf fparfam bevölkertem Boden führt die unbeftimmte 
Sonderung bed Beſitzthums leicht zu Hader zwifchen 
Nachbarn, die einander wenig Fennen, und nur aus bem 
Verkehr eined fleißigen Umgangs entfpringt ein eblerer 
Wetteifer. Einrichtungen, bie, nicht durch die bürftige 
Nothwendigkeit erzeugt, aus den Eigenthümlichfeiten ber 
Voͤlker und der Zeib frei hervorgehen, Fönnen nur in ei⸗ 
nem angebaueten und volfreichen Lande mit Leichtigkeit 
fefte Umriffe gewinnen, und fo geftaltete ſich auch das 
Ritterthum zuerſt in den von ber Natur begünftigten 
füdlihen Provinzen des alten Galliens, wo die Wohn⸗ 
fige der Edlen nahe beifammen lagen und faft jever Bas 
ron fein eigned Hoflager hielt, wo die römifche Kultur 
fi am längften behauptet, am wirkfamiten ihren Eins 
fluß auf die eingewanderten Eroberer bewährt, und durch 
die nachbarliche Verbindung dem fpanifche Helbengeift fich 
dieffeitö der Pyrenaͤen verbreitet hatte. Won bem aben= 
teerlichen Sinn der Normannen und ihrer Neigung zum 
außerordentlichen aufgefaßt, ging es fchnell nach dem 
mitternächtlihen Frankreich und nach England über, und 
blühete dort früher, ald in Deutfchland, wo es erft ſpaͤ⸗ 
ter, und in Italien, wo es nie allgemeine Fortſchritte 
machen Eonnte. | 

Die deutfchen Stämme waren auf dem Boden ber 
Heimath unvermifdht geblieben; an ber Reinheit ihrer 
alten Sitte felthaltend, fanden fie länger auf einer nie 
deren Stufe der Bildung zuräd. Als in dem füdlichen 
Allemannien ſich mit dem verbefferten Anbau auch ber 
gefellige Zufland verebelte, lagen die oͤſtlichen Provinzen 
in hartem Kampfe mit ben eingedrungenen Slawen, und 
die Kultur, die ſich unter ben Dttonen verbreitete, trug 
mehr den Stempel einer dem deutſchen Ernſt zufagenden 
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Geſetzmaͤßigkeit, ald einer bloßen Sefinnung. Aus einem 
entgegengefegten Grunde Tonnte dem an Unterwerfung 
unter beftimmte Vorfchriften ober einen mächtigen Herr: 
ſcher gewöhnten Italiener, der bei einem höheren Grabe 
von Aufklärung ſich in fcharfen Unterfcheidungen gefiel, 
eine bloße Sache des Gefühls nicht ald Richtfchnur ſei⸗ 
ner Handlungen gelten. Mit der berechnenden Staats⸗ 
klugheit der Handelsflaaten vertrug fih die ebelmüthige 
Aufopferung des Ritterthums noch weniger, und nur in 
ber Lombardei, die mehr dem Anfloß des Nordens folgte, 
und im dußerfien Süden, fo lange bier der eigenthuͤm⸗ 
lihe Charakter der Normannen fich behauptete, Eonnte 
eö tiefere Wurzeln ſchlagen. 

Noch immer hatte jedoch die ritterliche Geſinnung 
nur einzelne, nach den Umſtaͤnden wechſelnde Zwecke ge⸗ 
habt; die Kreuzzüge zuerſt gaben ihr ein feſtes, ihrer 
wuͤrdiges Ziel, und in dem Kampfe für die Erlöfung 
hart gebrüdter Slaubendbrüber und um den Sieg des 
Kreuzes über bie Gewalt eines falfchen Propheten bildete 
fi) der Achte, chriftliche Rittergeiſt. 

In feiner erften Reinheit überlebte er jeboch kaum 
das Zeitalter Gottfrieds und Zancrebs. Auf dem 
Boden der Heiligthuͤmer feibft mußte der Kampf für den 
Stauben bald in Eroberungäfrieg, in das eigennügige 
Zreiben der Selbſtſucht und bed Ehrgeized ausarten; in 
dem entfernten Abendlande wurde der Eifer der Pilger 
durch den Antheil, mit welchem die Frauen fi für das 
gottgefällige Unternehmen begeifterten, immer von Neuem 
angefaht. Der Vorzug, den die Zurüdfehrenden in ihs 
res Achtung genoften, fpornte die Ehre der thatendurflis 
gen Jugend, und was konnte wohl mächtiger reizen, 
als die Ausfiht, den Lohn des Himmels auf einen 
Wurf zugleid mit ben Kränzen bed Ruhms und dem 
Dank der Schönheit zu erringen? Ein edlerer Eigennuß, 
ald das Streben nach Beſitzthum und Gewinn, trieb 
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den ritterlichen Kaͤmpfer nach dem Morgenlande, und 
indem die Heiligkeit des Zwecks ſich mit der Frauenliebe 
verſchwiſterte, nahm dieſe ſelbſt immer mehr das Ge⸗ 
praͤge andaͤchtiger Verehrung an. Zur Ehre Gottes und 
ſeiner Dame heftete ber Ritter das Kreuz auf feine 
Schulter, für Gott und feine Dame umgürtete er ſich 
mit dem Schwerbt, und mit gleich heiliger Ehrfurcht 
beugte er feine Knie vor einer geweihten Reliquie ober 
“vor irgend einem Sreundfchaftspfande des Gegenflandes 
feiner Huldigung. | 

Mit dem Ritterthum zugleich blühete die Dichtkunft 
bed Mittelalterd auf und erhielt, gleich jenem, durch die 
Kreuzzüge einen neuen Schwung. Unter den Stürmen, 
welche den Thron der Weltbeherrfcher umflürzten, war 
alles Beſtehende, felbft die Sprache, untergegangen oder 
entartet. Das Lied der Barden wurde unter dem wilden 
Geraͤuſch der Zerftörung nicht gehört, und die Kunft ber 
sömifhen Sänger verfiummte vor ben rauhen Tönen 
eindringender Barbaren. Auch das Zeitalter Karls 
bed Großen ging für die Nachwelt verloren; fchlecht 
verſtandnes Mönchslatein uͤbertaͤubte die Sprache feiner 
Dichter und das Gemiſch frembartiger Zungen verfagte 
fih dem Fluge der Einbildungskraft. Erſt mußte im 
beutfchen Mittellande die alte Sprache der Germanen 
fih dem aufgebrungenen Joche entziehen und an ber 
Suͤdkuͤſte Frankreichs eine Zochter der Römifchen Geftalt 
und Wohllaut gewinnen, ehe bie Dichtkunft in beiden 
ihren Gebilden Leben und Körper zu geben vermochte. 
Nur um ein weniged fpdter, als die Ganzonen und 
Sirventen der Provence, ertönten die Minne: und Hel⸗ 
denlieder der Deutfchen, aber auf einen engern Kreis 
befchrantt, wurden fie von dem Ruhm der Zroubadoure 
überftrahlt. In dem glüdlichen Lande zwilchen ber 
Rhone und ber Loire, unter dem Einfluß eined milden 
Himmels, wo bad Leben in ber freien Natur die Men: 
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Then zum Genuß gemeinfchaftliher Freuden einlud, 
konnte auch die fröhliche Kumfl, die gaya scienza, mun⸗ 
trer gedeihen, der Ruf des Dichters in der nahen Nach⸗ 
barfchaft der Burgen des Adels fich fchneller verbreiten. 
Die romanifhe Mundart, aus der Sprache der Römer : 
entflanden und rei) an gleichtoͤnenden Endungen, fügte 
ſich leicht in das Versmaß und gewann burch den be: _ 
geilternden Hauch der Sänger Anmuth und Biegfamkeit. 
Fuͤrſten und Edle firebtn nach der Ehre des Dichter: 
kranzes und den in niedrer Klaffe Gebornen erhob die 
Gabe der Lieber durch die Gunſt der Frauen zum geach⸗ 
teten Gefellfchafter der Ritter und zu der Sitte und Les 
bensert der höheren Stände. 

In den Gefängen der Dichter fpiegelt fi die Belt, 
in der fie Iebten; nur ber Zeitpunkt ift zuruͤckgeruͤckt. 
Es find die Helden ımd die Schönen des elften und des 
zwölften Jahrhunderts, die fih um König Artus runde 
Tafel und im Gefolge Karls des Großen verfammeln ; 
die Sirventen ſchildern, oft flrafend, die Sitten des 
Adeld, der Höfe und des Umgangs beider Gefchlechter ; 
in den Canzonen und Paftourellen brüdt die Lie- 
be, zugleich finnlich und andaͤchtig, fich bald mit glühen- 
den Farben, bald mit rührender Sehnfucht aus und ber 
zienende Aufruf zum Kampf trägt den Stempel herr: 
ſchender Begriffe, wie das fcherzende Piederfpiel. Aber 
indem bie Einbildungstraft von dem ritterlichen Geifte 
der Zeit die Flügel nahm, riß fie ihn felbft in die Welt 
ihrer Träume mit fi) fort und machte die Vereinigung 
der auffallendfien Widerſpruͤche möglid. Durd die Ge⸗ 
brauche der lateiniſchen Kirche von dem Gottesdienft 
ausgeſchloſſen, mußte bie vaterländifche Dichtlunft das 
Göttliche auf die Erde herabziehen oder das Irdiſche in 
ein himmlifches Gewand Beiden. Die Schwärmerei der 
Keidenfhaft nahm die Spradhe der Andacht an, die 
Spisfündigkeiten ber Mönchsweisheit, die Vorurtheile 
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des Jahrhunderts miſchten ſich in den Ausdruck des Ge⸗ 
fuͤhls und die kloͤſterlichen Vorſtellungen von Selbſtver⸗ 
leugnung und Entſagen erhoben die Liebe zur Religion. 

Seltſam mußten, durch die wunderbare Verbindung 
des Irdiſchen mit dem Heiligen, wilder Leidenſchaften 
mit den edelſten Aufopferungen und roher Gewohnheiten 
mit weitgeſuchter Verfeinerung, die geſellſchaftlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe ſich geſtalten, und unmoͤglich konnte die Ueber⸗ 
ſpannung, welche den zweiten Zeitraum des Ritterthums 
bezeichnet, weder bei den Einzelnen noch im Ganzen ſich 
lange behaupten, aber auch voruͤbergehend wirkte ſie 
wohlthaͤtig auf die allgemeine Verbeſſerung des ſittlichen 
Zuſtandes. In der Vergoͤtterung der Frauen zaͤhmte 
ſich von ſelbſt die Wildheit der Maͤnner, Schonung und 
Milde galten nicht mehr fuͤr Schwaͤche, und der ritter⸗ 
liche Troubadour, der mit gleich geuͤbter Hand die Lanze 
zu fehwingen und bie Leier zu fchlagen wußte, durfte bie 
Grundfäge, zu benen er fich in feinen Liedern bekannte, 
nicht zu laut burch die That widerlegen. Wenn aud 
Eigennügigbeit und Selbflfucht noch immer ihr räuberi= 
[ches Spiel trieben: fo wagten fie doch nicht mehr, fi 
ihrer Erfolge zu ruͤhmen. Go wenig des Beſſeren 
vielleicht aus der Vorſtellung in das wirkliche Les 
ben übergehen mochte: fo fland doch ber Begriff des 
Guten, ald bed allein Ehrenvollen, in ber Meinung feft, 
und diefe Gefinnung war es, die ald inneres Sittenges 
fes und ald Richtſchnur des dußeren Betragens dem Rit⸗ 
terthbum auch dann noch einen höheren Charakter bemährs 
te, als es, von feiner erflen Form abweichend, ſich zu 
einer durch beſtimmte Regeln geordneten Staatseinrich⸗ 
tung umwanbelte. 

So lange bie Begriffe eined Standes ber Freien, 
ber Krieger oder der Abdlichen gleichbedeutend waren und 
der uralte Gebrauch des Wehrbaftmachens durch die Er: 
theilung der Waffen dad Bürgerrecht gab, flüßten bie 
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weiteren Abfiufungen des Ranges fid) nur auf den groͤ⸗ 
Beren oder befchränkteren Grad der Freiheit des Befiges, 
auf die gegenfeitigen Verpflichtungen bes Lehnsherrn und 
Dienfimannd. Der Kämpfer, der auszog, dem Unrecht 
au fleuern und Unterbrüdte zu ſchuͤtzen, erlangte dadurch 
Beine höhere Würde im Staat; er konnte feinen Lohn 
bloß in dem eignen Bewußtfeyn und in der Achtung ber 
Welt finden; aber diefe war mächtig genug, ihn über 
Die bitrgerlihen Verhältniffe empor zu heben. Er ers 
fchien in dem glänzenden Lichte eines Prieſters und Ver⸗ 
fechters deö Rechts, und als einem folchen kam es ihm 
au, Andre, bie fi) der Ausübung berfelben Pflichten ges 
Iobten, durch die Beruͤhrung mit feinem Schwerbt ih: 
rem Berufe zu widmen. Was vielleicht anfangs nur 
Beweis von Schägung des Verdienſtes war, wurde zur 
beftebenden Regel; gleich dem priefterlihen Charakter 
konnte auch die ritterliche Weihe nur von einem Einge- 
weihten fortgepflanzt werben, und Könige und Fürften 
fchäßten füh8 zur Ehre, fie aus den Händen eines be 
rühmten Ritterd zu empfangen. Mit großem Gepränge, 
bei welchem die Gebräuche der Kirche fich mit weltlichen 
Herkommen vermifhten, wurde von nun an die Ritter: 
würde an ben Höfen ertheilt. Gin feierliches Hochamt 
ging voran, die Waffen wurden eingefegnet und burch 
Die Beichte bereitete fich der Aufzumehmende vor. Das 
Bad, gleichfam eine neue Kaufe, bezeichnete ſinnbildlich 
feine Wiedergeburt zu einem veredelten Daſeyn; Das 
"weiße Gewand, welches man ihm anzog, die Reinigkeit 
bed Herzens und Wandels; und der Halsfchlag, die Ac⸗ 
coladbe, war bie legte Beleidigung, die feine zeitliche 
Ehre ertragen durfte. Ein vor dem Altar gefchworner 
Eid verband ihn zu der Uebung ritterlicher Tugenden; 
aber dad Recht einer freien Bitte, fo wie die Geſchenke, 
welche er empfing, bereiteten zugleich feine Abhängigkeit 
von dem, der ihm diefe Würde ertheilte, vor. 


Die Klugheit der Großen wußte balb in dem Stre: 
ben nach der Ritterweihe ein Mittel zur Ausdehnung der 
Gewalt und des Einfluffes zu finden ımb durch Ver⸗ 
ſchmelzung des Ritterſtandes mit der Lehnsverfaffing fich 
Bafallen zu erwerben, bie ohne Befigverleihung durch 
das Band der Ehre gefeifelt wurden. Die Belleibung 
mit der ritterlihen Würbe galt von nun an als eine 
Art von Belehnung, fie gab einen höheren Rang und 
berechtigte zu anfehnlichen Außeren und bürgerlichen Vor⸗ 
zügen. In der Schlachtordnung fochten die Ritter im 
erften Gliede, ihre Knappen, Gervienten ober Reifi⸗ 
gen *) bildeten die hinteren Reihen. Dem Ritter allein 
waren bie volle Rüftung mit der Lanze, der golbne 
Sporn, bad Tragen edler Metalle, ber mit Pelz ver: 
bramte Waffenrod und ber Purpurmantel erlaubt. Er 
führte ein eigned Siegel **), in ben Heeren durfte er 
auf ehrenvolle Aufträge, an den Höfen auf gaflfreien 
Empfang und eine vorzuͤgliche Auszeichnung rechnen; er 
genoß der Befreiung von Zöllen, Wegegelb und andern 
Abgaben und vor Gericht wurde feiner Sache eine nicht 
unbillige erhöhte Wichtigkeit beigelegt. Ihm gebührte 
bei einem gerechten Streit zwiefache Entfchäbigung, aber 
im entgegengefegten Fall mußte er fie auch zwiefach Teis 
fin, unb wenn er im gerichtlichen Zweikampf unterlag, 
erwartete ihn, als einen des falſchen Beugniffes 
Neberwiefenen, ohne Schonung ber Tod. - 


*%) Sergeantes d’armes. Die Knappen find von ben Beifigen, 
ben Dienftleuten, welche bie Bitter mitbrachten, zu unters 
ſcheiden, obgleich beide Benennungen oft willkuͤhrlich gebraucht 
werben. 


”*) Die Samilienwappen waren no nicht üblih, wenigſtens 
nicht allgemein. Der Bloß: Ablihe, ber eins führte, aͤn⸗ 
berte es nad dem Ritterſchlage. Curmo d. S. P, t. 1. p. 
IV. ©. 298. 


Alle Vorzüge, welche er genoß, waren vom Anfang 
an bloß yerfönli und ganz verfchieden von ben erblis 
hen Unterfheidungen. Nicht alle Adliche nahmen die 
Ritterwuͤrde an, viele erft fpät in einem Alter, welches 
fie von der Ausübung ſchwerer Pflichten entband. Die 
Geburt allein gab darauf feinen Anfpruch und auch aus= 
gezeichnetes Verdienſt aus den niedern Ständen Tonnte 
fi) dazu erheben. Sie wurde als eine Art von Meis 
ſterſchaft betrachtet, zu welcher, wie zu dem Priefter: 
thum ober dem hödften Range in den Wiſſenſchaften, 
das Emporfleigen durch verfchiedene Grabe führte. Dem 
Ritter gebührte der Zitel: Herr, Sire, Senior *); ber 
bloß adlich Geborne wurde: Jungherr, Ecuyer, genannt, 
und weit entfernt, dem Erflen gleich zu fliehen, mußte 
er, um gegen ihn im Zweilampf aufzutreten, fich zuvor 
die ritterlicde Weihe ertbeilen laſſen; aber er durfte fie 
von dem Edelmuth feines Gegnerd auf dem Plage felbft 
fordern. Nach und nach brachte das Herfommen noch 
eine Menge äußerer Formen auf, Die jedoch lange vers 
änderlich und von dem Anfehen Einzelner ober der Vers 
anlaffung des Zufall abhängig blieben, bis endlich das 
Kitterwefen immer mehr in die Staatseinrichtung Uber» 
ging und, von feinem urfprünglichen Zwecke ſich entfers 
nend, weniger nad) dem, was im Felde üblich war, als 
nad den kriegeriſchen Feſten und Gebräucen ber Höfe 
feine Regeln bildete. Die Zurniere wurden bald das 





*) In ber Anrede: Don, Sire, Messire, Seigneur, Ghrfas 
mer, Shremfefter, Geſtrenger Herr ;.die grau des Ritters hieß: 
Dame, Madame, Ehrſame, Zugendhafte Frau. Den Adli⸗ 
chen, bee nicht Stittee war, nannte man: Monsieur, ober 
auch: Damoiseau, Tuͤchtiger, Krommer, Edler Junker. Die 
Frau des Ecuyers hieß in Frankreich: Damoiselle. Die 
Mitiwe eines Ritters behielt den Titel: Dame, auch wenn 
fie fih unter ihrem Stande wieber verheirathete. Ibid. t. 1. 
€. 291. 362. Deutfche Ueb. t. II. ©. 106— 115. 
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ausſchließende Eigenthum, zuletzt beinahe das einzige 
Ziel des Ritterſtandes, und bei dem Eintritt in denſel⸗ 
ben galt von nun an, mit immer ſeltneren Ausnahmen, 
auch eine adliche Geburt als nothwendige Bedingung *). 

Die Einführung gemeinfhaftliher Waffenuͤbungen 
verliert fie bei den germanifchen Stämmen, wie bei ans 
bern Völkern, in den erften Zeiten ihres Vereins. In 
den eroberten Provinzen durften bie öffentlichen Kampf: 
fpiele nicht vernachläffigt werben, und ſchon die erften 
Karolinger ftatteten fie mit großen Feierlichkeiten aus **); 
das Alterthum der eigentlihen Zurniere, die ſich durch 
die Vertheilung ausgeſetzter Preife, durch den Antheil 
ber zufchauenden Frauen und durch die Einmifchung von 
‚ Salanterie und Religion unterfcheiden, dürfte jedoch wohl‘ 
nicht über das elfte Jahrhundert hinausgehen. Die Bes 
nennung: gallifche8 Spiel, ludus oder conflictus gal- 
licus, verfegt ihre Entftehung nad Frankreich, aber eine 
©itte, die in gleichem Grabe dem Eriegerifchen Geifte, 
der Ruhmbegier und der Eitelkeit fchmeichelte, mußte 
fid) bald in allen Ländern verbreiten. Nicht die Regen: 
ten allein, auch die reichen Barone entboten bazu durch 
eigne Sendfchreiben den Adel des Landes; Ort und Zeit 
wurden gewöhnlich ſechs Monate vorher beflimmt, unb 
wer irgend auf Auszeichnung und Außerlihe Ehre Anz 


*) Die ſtrenge Ahnenprobe, welche von väterlidher und mätterlis 
der Seite drei abliche Zeugungen (bis mit dem Aeltervater) bes 
weifen mußte, wurbe nur in Deutſchland und nicht eher, als 
im dreizehnten, wahrſcheinlich erſt im vierzehnten und funf- 
zehnten Jahrhu.!.zte, gefobert. Curne d. 8. P. Deutſche 
Ueb. L c. 


+) Ueber die Waffenfpiele zu Straßburg bei ber Zufammenkunft 
Karls des Kahlen und Ludwigs des Deutihen, zu Mag» 
deburg im J. 1036 u. a. f. du Fresne dissertation bei Join- 
ville hist. de Saint Louis. (edit. Paris, 1668.) diss. VI. 
sus l’origine des tournois. &. 166. 167. 
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ſpruch machen durfte, ergriff begierig bie Gelegenheit, 
vor den Augen ber Würdigften im Volle und vor der 
Verſammlung der fehönften und ebdelften Frauen feinen 
Muth und feine Geſchicklichkeit zu erproben. Jeder 
fuchte dur die Pracht oder die finnreihe Anorbnung 
feine Aufzuges Bewundrung zu erregen, durch edlen 
Anftand und feines Betragen eine höhere Bildung zu 
bewähren, und vor allem mußte der Stolz der Ritter 
fid der feierlihen Huldigung ber Hoheit ihrer Würde 
erfreuen, die hier, wo auch Fürften und gefrönte Häups 
ter nur ald Ritter in die Schranken traten, ben hoͤchſten 
Stufen weltlicher Ehre ſich gleichgeſetzt fand. 

Die Gebräuche wurden nun mit ber vorfichtigflen 
Genauigkeit abgemeflen, und eigne, dazu erwählte Bes 
amte, Wappen: und Turnierkoͤnige, wachten mit gleich 
pünktlicher Genauigkeit über die Orbnung auf der Renns 
bahn und über bie firenge Beobachtung der Standesre⸗ 
geln. Nur der ritterliche Charakter gab das Recht, die 
ausgebängten Schilde der Plashalter zum Zeichen der 
angenommenen Ausfoderung mit ber Lanzenfpige zu be: 
sühren; Fremde, bie mit gefchloßnem Viſier einreiten 
wollten, mußten fich dem Wappenkoͤnige zu erkennen ges 
ben oder ihm einen Bürgen flellen. Der Auffeber 
( Feldwebel, Grießwärtel) haftete für reblichen Kampf, 
unterſuchte die Ruͤſtungen der Ritter, und ließ ihnen 
glimpflihe Waffen, Lanzen ohne Spitze und flumpfe 
‚Schwerdter austheilen *). Streitigkeiten, bie auf dem. 
Platze felbft vorfielen, wurden durch feinen Ausſpruch 
geichlichtet, und unter ihm flanden die Herolde, die Pers 
fevanten (Pourfuivantd) und zahlreihe Diener, in 


2) Armes courtoises, im Gegenſat ber armes a outrance. 
Dis. VI. Joinv. ©. 169. 
15 * 
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Deutfchland Pruͤgelknechte genannt, bie im Kal ber 
Roth feinen Entfcheidungen Nachdruck zu geben ver: 
mochten. 

Die Frömmigkeit des Zeitalterd erfoberte, daß das 
Feſt durch ein feierlihes Hochamt eröffnet wurde. Durch 
die heiligen Gebräuche der Kirche und durch ernfte Ge: 
luͤbde bereitete fich der Ritter zu einem Spiele vor, bei 
‚welchem fchmerzhafte Quetfchungen, felbft toͤdtliche Wun⸗ 
den nicht immer zu vermeiden waren, aber mit gleicyer 
Andacht empfahl er fi auch dem Schuß feiner Dame. Er 
hielt fih fie unüberwindlih, wenn fie ihm ein Freund: 
fchaftspfand, eine Faveur, gewährte oder nur hoffen 
lieg, wenn er ein Zeichen (Enseigne) ober eine Farbe 
ihr zu Ehren tragen ‚durfte. Die Gabe, vielleicht ein 
Stück des Puges, mit welchem die Schöne an biefem 
Tage ſich gefehmüdt, oder eine Arbeit, welche fie felbft ver: 
fertigt hatte, erhielt ihren Werth durch die Hand, aus 
weldyer fie empfangen wurde, und nach dem Kampfe, 
als Dank ertheilt, berechtigte fie zu dem füßeren Lohn 
‚eines „halb ja halb nein’ zugeflandnen Kuſſes. 

Hinter den Schranken ber forgfältig geebneren 
Kampfbahn verfammelte fich das zuftrömende Volk; für 
die vornehmeren. Zufchauer waren Gerüfte erbauet und 
abgefondert von ben Uebrigen faßen die Kampfrichter. 
Die Menge der fhönen Frauen und Yungfrauen auf ben 
erhöhten Bühnen verherrlichte das Schaufpiel, und bie 
Prachtliebe defien, ber ed angeftellt hatte, beurkundete 
fih in der Anordnung bed Feſtes und durch die Koflbar: 
keit der ausgeſetzten Preife, welche ber Sieger in ber 
Kegel aus der Dand ber Frau oder Zochter bes Haufes 
empfing. Um fie zu verdienen, wurden nicht bloß die Vor: 
theile der Fechtkunſt und des Reitens, fondern auch bie 
‚gefhidte Ausführung zufammengefegter Bewegungen ers 
fodert. Die Benennung: Zurnier, Tourney, Tour- 
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nois, Tournoyement *), bie in ber Folge auf bas 
Ganze Überging, bezeichnete urfpränglich nur den Kampf 
abgefonderter Haufen, vielleicht um die größere Beweg⸗ 
lichkeit der Fechtenden, das Borprallen und gewandte 
Zurhdziehen anzudbeutn. Dan ftellte dadurch ein Bilb 
Der den Schlachten voraudgehenden Scharmügel dar. In 
ber Melde rüdten ganze Linien gegen einander aus; 
es wurden Caftillen, hölzerne Schiöffer, und Bes: 
hourts, Horte oder Horben erbauet, um zu Fuß ſich 
in der Kunft bes. Angriffs und der Vertheibigung fefter 
Plaͤtze zu uͤben. Wahrfcheinlich fuchte man zu biefen 
größern Bewegungen das freie Feld, aber der letzte Tag 
blieb allemal dem Lanzenbrechen, Joüte **), oder bem 
Kampf einzelner Paare, Mann gegen Dann innerhalb 
der Schranken, gewidmet, unb bier war ed vorzüglich, 
wo bie Gegenwart. der Zufchauerinnen bie Ritter zu den 
tühnften Anſtrengungen ſpornte. Weber die Anzahl ber 
Nennen kam man vorher hberein, und das Xebte, ber 
Damenfloß genannt, galt der Ehre der Frauen. 

So lange die Kampffpiele nur ald Waffenübungen 
betrachtet wurden, legte man einen höheren Werth auf 
die Bewegungen in Waffen; aber die ritterliche Eitelkeit 
gefiel fih am meilten in dem Zweikampfe bes Lanzen⸗ 
brechens, wo jeder feine befondere Geſchicklichkeit zeigen 
fonnte. Bald genügten ihr auch die abgeflumpften Waf⸗ 
fen nicht länger, und es wurden Bebingungen feftgefekt, 





*) Wahrfcheinlich von ben häufigen Wendungen der Fechtenden. 
ad diss. VI. und VII. l.c. &. 165. 166 und 175 hatten 
dieſe Bewegungen Aehnlichkeit mit dem heutigen Plänteln. 


+) Vielleicht von dem alten Worte: jouxte, nahe bei, (iuxta); 
wahrſcheinlicher von der Sorgfalt, mit welcher ber Stoß grabe 
auf das Bruftblatt ber Rüflung des Gegners gerichtet, juſtirt, 
werben mußte. Gin anbrer Stoß galt für unredlich, vilaine- 
ment pousse, “mesfait, und wurbe durch ben Verluſt der 
Waffen und bes Pferbes beftraft. Diss: VII. ©. 175. 
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um den Kampf mehr ober weniger gefährlich zu machen. 
In Ermanglung öffentlicher Zurniere vereinigten fi) Ge⸗ 
fellfchaften zu einer fogenannten runden Tafel, table 
ronde, um mit Schwerbt und Lanze jebem, ber einen 
ber audgebängten Schilde berühren würde, zum Zwei: 
ampfe bereit zu fleben. Einzelne Ritter künbigten einen 
Pas d’armes an, indem fie fi zur Behauptung irs 
gend eines Plages, gewöhnlich an ber offnen Heerſtraße, 
auf eine Reihe von Zagen verbindlih machten. Die 
meifte Zeit gefchah beides zum Ruhm einer Dame, und 
nicht leicht fehlte ed an Streitiufligen, bie, bloß durch 
ben Punkt der Ehre getrieben, bie ihnen perfönlich 
gleichgültige, allgemeine Ausfoderung anzunehmen, oft 
von fernber herbei eilten. 

So mußte endlid) der ganze Zweck einer an fid 
Löblihen Einrichtung verfehlt werben. Jede ernitere Bes 
ziebung der Turniere wurbe durch das Spiel einer mehr 
hoͤfiſchen als ritterlichen Galanterie verdrängt, und alle 
Uebung der Kriegskunſt befchränkte fi) zulegt auf den 
Zweikampf. Der unwiderfichliche Reiz, von einer glän: 
genden Berfammlung fich als Ueberwinder begrüßt, bie 
Siege der Rennbahn in den Sabrbüchern ber Städte 
aufgezeichnet zu fehen, fie von den Minifirels, ben 
Mufitchören der Höfe, bei Spiel und Gefang preifen 
zu hören, feflelte die Blüthe des Adels an die Burgen 
der Großen, und ber Glanz eines Turnierdanks verbuns 
telte beinahe den Ruhm auf dem Schlachtfelde ers 
worbner Lorbern. Vergebens bemühten fi) die Monar- 
hen, wenigftens ber Uebertreibung, die ihnen zahlreiche 
Bafallen entzog, Grenzen zu ſetzen; vergebens unterfagte 
der Papft die oft blutigen Kampffpiele; kein Geſetz 
Tonnte die herrfchende Neigung bezähmen, die Freude ber 
gefhmeichelten Eitelkeit ließ felbft durch die Donner des 
Kirchenbannes fich nicht ſchrecken. 

Aber auch unter dieſen Misbraͤuchen wurde das 
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rohe Handwerk des Kriegd menfchlicher. Bei ber Tafel, 
beim Zanz, in ber muntern Unterhaltung der Frauen 
Löfete fih die Erbitterung des Wetteiferd in allgemeine 
Froͤhlichkeit auf. Die Gegner lernten einander kennen, 
ohne fi) als Todfeinde zu haflen, und dem Kämpfer 
wurde ed zur Gewohnheit, des Niedergeworfenen zu fchos 
nen, ben Sieg nicht durch Graufamfeit zu entehren. 
Die Gebräuche verfchwanden im Lauf der Jahrhunderte, 
aber die Sefinnung erhielt fih. Die Zurniere famen in 
VBergefienheit, das Rittertbum mußte in ber Hofregel ded 
Abel3 und in der flehenden Kriegsmacht untergehen, aber 
in der Sitte, wie in den Vorurtheilen der Stände und 
in dem Ehrenpunkt der Heere und der Hochfchulen weht 
und noch jest ein Hauch des alten Rittergeiſtes an. 

Frankreich, Deutfchland, Spanien und England was 
sen ber eigentliche Schauplag der Turniere; aber auch 
weiter hinaus, fogar bei den alle Gebräuche der Abends 
welt verſchmaͤhenden Griechen, verbreitete ſich der Ges 
fhmad an biefen glänzenden Kampfſpielen. Manuel 
Komnenes verband die Zurniese mit ben Waffenübuns 
gen feiner Krieger *), Bei Deeren, beren Kern aus 
Fremden beftand, bie nicht durch reine Baterlandsliebe, 
fondern nur durch bad Beilpiel ihres Feldherrn befeelt 
wurben, hatte er den Geift der perfönlichen Ehre zu 
weden gewußt, und indem er bie Fechtart ber abendläns 
diſchen Ritterfchaft nicht ohne Erfolg bei ihnen einzufühs 
zen bemüht war **), gönnte er ber Jugend feines Hos 
feö gern die Befriedigung einer Triegerifchen Eitelteit in 
den Schranken der ritterlihen Rennbahn, wo er felbfl 
ſich durch überlegne Geſchicklichkeit und koͤrperliche Stärke 
außzeichnete. " 


*) Man fehe bei Cinnamus (edit. Traiect. 1652. 4.) ©. 
135 die Beſchreibung eines foldhen Turniers bei Heraklea 
(jest Eregri, am ſchwarzen Meere). 

*) Cinnam. ©. 134. 
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Mit den Kreuzfahrern waren bie Einrichtungen der 
Heimath nad Paldflina übergegangen und dort noch 
mehr ausgebildet worden. Das Ritterthum hatte bie 
Staaten von Serufalem, Antiochien und Edeſſa gegrüns 
bet; aber es nahm fchnell dort eine ganz andere Rich» 
tung, als in den europäifchen Reichen. . Die Eroberer 
hatten bei dem unfichern Beſitz des Landes zu viel mit 
der Wirklichkeit zu thun, um fich mit dem Spiel und 
im Gebiet der Einbildungsfraft anhaltend beichäftigen zu 
Tönnen. In dem Streben nach Eigenthum und in ber 
Ueppigkeit der fchnell erworbenen Reichthlimer war ber 
fromme Sinn der erſten Kreuzfahrer erfliidt nnd Die 
flüchtige Blüthe des weltlichen Ritterthums konnte un⸗ 
ter einem Himmelsſtrich nicht gebeihen, wo bad lange 
Werben um die Gunft der Schönheit fi) weder mit ben 
rafchen Zodrungen der Leidenfchaft, noch mit der mor⸗ 
genländifchen Behandlung ber Frauen vertrug. Indem 
die Salanterie zur bloßen Lebensart wurbe, behauptete 
fih die ganze innere Rohheit des Charakters neben der 
Abgefchliffenheit des dußeren Betragend. Hier galt es 
Feinen Kampf ohne Haß; er wurbe nur um das Dafeyn 
geführt und jede menfchliche Tugend burch den heiligen 
Zwed deifelben aufgewogen. Selbft die Spisfündigfeis 
ten der Sculweisheit und der Mönchslehren, die in 
Europa dad Schwerbt flumpften, machten in der Wuth 
bes Glaubenskrieges Großmuth gegen Befiegte zur Suͤn⸗ 
de. Wortbruch und Zreulofigkeit gegen die Feinde des 
Hriftlihen Namens galten fuͤr erlaubt, felbft für Ver: 
bienft, und der unabhängige Begriff der Ehre, der 
nur auf der Freiheit ber eignen Weberzeugung beruhen 
Tann, mußte fic) nach den Regeln einer durch die Um: 
fände oder das Vorurtheil gebotenen Klugheit bequemen. 

In Europa wie in Afien waren die Rangftufen ber 
Lehnöverfaflung nach und nach auf die ritterlichen Vers 
haltniffe übergegangen, unb bald bezeichnete die willkuͤhr⸗ 
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lich gebrauchte Benennung: Miles, in beiden Weltthei⸗ 
len ohne Unterſchied einen Ritter, einen Krieger oder ei⸗ 
nen Lehnsmann. Der Ritter konnte ohne Nachtheil ſei⸗ 
rer Würde in die Dienſte eines Mächtigern treten. 
Wenn er ohne alles Gefolge erfhien, nannte man ihn 
Bachelier, vielleiyt Bas - Chevalier; befaß er aber ein 
Lehen, fo war er verpflichtet, eine Anzahl von Reiſigen 
mitzubringen, benen bie boppelt gefpiste, länglichte 
Fahne an feiner Lanze zum Vereinigungszeichen diente. 
Um fid) Bannerherr zu nennen, mußte er felbft Ritter 
unter feine Bafallen zählen, und er burfte dann bie 
Sahne an feiner Lanze in ein vieredigted Panier, wels 
ches er fi) vortragen ließ, verwandeln. Diefe Rang» 
ordnung, wurbe nicht nur im Felde, fondern auch bei 
öffentlichen Aufzügen, felbft bei dem feierlichen Gottes⸗ 
dienfte, beobachtet. Sie hob jedoch die Gleichheit unter 
den Rittern nicht auf, und in allen Übrigen Berhältnifs 
fen trat der ärmfte Bachelier dem mächtigen Bannerherrn 
zur Seite und über den Adlichen, der bie Ritterweihe 
noch nicht empfangen hatte In Europa erinnerte das 
Spiel der Salanterie und der Zurniere fortbauernd an 
ben höheren Charakter einer gemeinfchaftlihen Würbe; 
im Orient mußte Alles dem einen, beftimmten Zwecke 
dienen, unb um feine Unabhängigkeit von dem Staate 
zu retten, warf der Wittergeift fid in die Arme ter 
Kirche. 

Der befcheibne Urfprung der Brüberfchaften des 
Hofpitald vom heiligen Johannes und des Zempeld war 
nicht geeignet, fie zu ber entferntefien Ausfiht auf dad 
Anfehen, die Reichthuͤmer und die Macht der ſtolzen Rits 
terorden, welche aus ihnen hervorgehen follten, zu bes 
rechtigen. Ihre frommen Urheber hatten nichts, als bie 
anfpruchlofen Zwede der reinften Menfchenliebe zum Biel, 
und indem fie Armuth und Aufopferung aller weltlichen 
Ehren und Freuden freiwillig zu ihrem Loofe wählten, 
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konnte ihre Streben nur auf himmlifhe Güter gerichtet 
feyn. Schon unter-der Herrſchaft der ägyptifchen Cha⸗ 
lifen über Serufalem waren Kaufleute aus Amalfi zus 
fanmengetreten, um ein Gaſthaus zu unentgeltlicher Aufs 
nahme armer Pilger und zur Verpflegung ber Kranken 
zu errichten, und ihre fromme Stiftung erhielt ſich faſt 
allein durch die Freigebigkeit mitleidiger Seelen. Sie 
begab ſich unter dem Schutz der Kirche der heiligen Ma⸗ 
ria der Lateiner, und als Gottfried von Bouillon 
4099, kurz nach Eroberung der Stadt Gottes, die ver⸗ 
wundeten Krieger beſuchte, ſtanden Moͤnche von der Re⸗ 
gel des heiligen Benedict ber wohlthätigen Anftalt 

vor. Der weltliche Verwalter, ein Pilger aus ber Pros 
vence, Gerbard mit Namen, zeigte ihm das grobe, 
kaum genießbare Brod, mit welchem die Brüder ſich 
begnügten, um für bie Kranken gefunde Speiſen anſchaf⸗ 
fen zu innen, und Gottfried wurde dadurch fo ges 
rührt, daß er der Stiftung auf der Stelle eine Herr: 
(haft von feinen Gütern in Brabant zum Geſchenk 
machte, und den Entfchluß einiger Ritter feined Gefols 
ges, die auf dad Schwerbt Verzicht leifteten, um ſich 
dem befchwerlichen und unberühmten Dienfte der Pilger 
zu wibmen, aus vollem Herzen billigte, 

Gerhard und feine Gefährten entfagten nun ber 
Welt, und legten bie fhwarze, mit einem achtfpigigen 
weißen Kreuze bezeichnete Ordendtraht an. Der Pas 
triarch ſprach den Segen über fie und empfing von ih⸗ 
nen die Gelübde der Keufchheit, der Armurh und ded 
Gehorſams. Einige Jahre fpäter genehmigte Pascal II. 
- ihre Einrichtung, indem er ihnen den Beſitz aller Schen: 
Zungen, bie fie bereitö erhalten hatten ober kuͤnftig noch 
erhalten möchten, zuſprach. Er befreiete fie zugleich 
von dem Zehenten und entzog fie Durch Verleihung des 
Rechts, unabhängig von jeder geiftlichen und weltlichen 
Macht durch ein Kapitel fich felbft zu regieren umd ihre 


Vorficher zu wählen, ber Gerichtsbarkeit der Kirche und 
des Staats von Ierufalem. Schnell verbreitete nun die 
Dankbarkeit der heimkehrenden Pilger, die bei ihnen Aufs 
nahme und Verpflegung gefunden hatten, ihren Ruhm 
durch ganz Europa, und im allen Ländern woetteiferte 
bie Milbthätigkeit der Frommen, durd reiche Gaben, 
durch gefchenfte Ländereien und Güter fib einen Antheil 
an dem Berbienfte der Gott gefälligen Stiftung zu er⸗ 
werben. An ber Stelle des armfeligen Obdachs, wels 
ches die Brüder bis dahin hatten anbieten können, erho⸗ 
ben fih jezt Paldfle zu ihrer eignen Wohnung und um 
reiche Pilger aufzunehmen; für die Armen und Kranken 
diente ein befondres Gebäude. Ein prächtiger Tempel 
wurbe erbauet und dem heiligen Johannes dem Täufer, 
deffen Namen hinfort die Brüpderfchaft führte, gewibmet. 
Abhängige Hofpitäler entflanden in den Provinzen, felbft 
auch an den Küften europäifcher Länder, wo bie reichbes 
lohnte WVorficht des Ordens für die Sicherheit und Bes 
quemlichkeit der Seereife Sorge trug und den Wallfahr: 
tenden bis zu ihrer Einfhiffung Wohnung und Unters 
halt gab. Alle diefe Zochterftiftungen nahm Pascal II. 
unter feinen befondern Schuß. 

Nah Gerhards Tode wurbe (1118) Raimund 
du Puy, einer von denen, bie bei Gottfried erftem 
Befuh in das Hofpital getreten waren, zum Vorſteher 
gewählt... Neunzehn Iahre der Hebung Fnechtifcher Pflich⸗ 
ten hatten den Ritter von bem Schwerdt entwöhnt, aber 
die Begierde, ed ferner zu führen, nicht in ihm erftidt. 
Er trug dem Kapitel feine Abficht vor, zu ben Pflichten 
bes Ordens auch noch die Vertheidigung bes heiligen 
Bodens hinzuzufügen, und aus der zahlreichen Bruͤder⸗ 
fhaft eine bewaffnete Schar auszuheben, bie, als ein 
ſtehendes Kreuzheer unter den Befehlen des Königs von 
Serufalem, unverföhnlichen Kampf gegen die Ungläubis 
gen geloden follte. Die Brüber, größtentheild noch Ge⸗ 
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fährten ber Kreuzfahrer, flimmten freubig bei, und der 
Patriarch gab feine Einwilligung. . 

In Paldftina konnten nur Andacht und Krieg die 
Gemüther aufregen, denn ber Krieg felbft war Gottes: 
dienſt; in der abenbländifchen Chriftenheit mußte eine 
Stiftung, die mit ber Uebung der Waffen in biefem 
Leben zuglei bie Anfprüche bed Moͤnchthums in dem 
zufünftigen verband, ben Geift des Zeitalterd mächtig 
ergreifen, amd dem römifchen Hofe konnte die Einrich⸗ 
tung eined flehenden Heeres, allein von ber Kirche ab: 
bängender, geiftlicher Streiter, nicht unwillkommen feyn. 
Innocenz II: erweiterte die Freiheiten bes Hofpitals 
durch ben Nachlaß des fi ebenten Theils der Sündenbuße 
für jeden Wohlthaͤter befielben und durch das große 
Vorrecht der Ritter, in Ländern oder Städten, bie un: 
ter dem Fluch des Interdicts der geiftlichen Wohlthaten 
der Sacramente entbehrten, nicht nur für ſich bei ver 
fchloffenen Thüren, fondern fogar einmal des Jahrs öfs 
fentlich, das Meßopfer feiern zu dürfen. 

Die Güter des Ordens vermehrten fih nun in als 
len europäifchen Ländern und eine neue Verfaffung bils 
dete fi in bem Innern deffelben. Er theilte fich zuerft 
in drei Klaffen: eime abliche Geburt, auch frühere Waf: 
fenthaten gaben Anfprüche auf ben Rang eines Ritters; 
in die zweite Klaffe traten bie Priefler und Kapellane, 
und zu der dritten zählte man biejenigen, die weder von 
Adel noch Geiftliche waren, fie hießen dienende Brüder, 
und wurden von ben Rittern bald als ihre Begleiter im 
Felde, bald ald Pfleger ber Kranken angeftelt. ine 
gemeinfchaftlihe Tracht und Gleichheit der Rechte follten 
bie ganze Brüderfchaft zur Einheit verbinden. Doch der 
Orden hatte noch nicht dreißig Jahre beflanden, als 
fhon die Weitläuftigkeit feiner Befigungen eine zweite 
Abtheilung nad den fieben Zungen von Provence, Au: 
vergne, Brankreih, Italien, Aragonien, Deutſchland 
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und England nothwendig machte. Die entlegenen Guͤ⸗ 
ter wurben durch Pfleger verwaltet, welche dem zum 
Meifter erhobnen Vorſteher und dem großen Rath vers 
antwortli waren. Das Gelübde der perfönlichen Ars 
muth ſchloß die Errichtung einer gemeinfchaftlichen Schatz⸗ 
kammer nicht aus; die Brüderfchaft fühlte ſich reich ge⸗ 
nug, Lohntruppen in Sold zu nehmen und anfehnliche 
Heerhaufen ind Feld zu ftellen, und in der Folge befries 
Digte auch Alerander IV. den Stolz bed Adels durch 
eine Unterfcheidung der Ordenstracht für die Ritter. 
Auf dem nämlichen Wege, wie der Drben bes Hos 
fpitals, erhob fich an ber Seite beffelben die Brübers 
ſchaft ver Streiter bed Tempels (fratres militiae tem- 
pli), und ſchon ber Name, den fie wählte, bezeichnete 
glei) anfangs einen mehr Friegerifchen Zweck. Die 
Brüder nahmen bie Verpflichtung auf fih, ben Pilgern 
außerhalb der Hauptflabt gegen die Angriffe der umher⸗ 
ſchwaͤrmenden räuberifhen Horden beizufteben. Hugo 
von Payend und Gottfried von Saint Omer 
verbanden fi im Jahre 1119 mit noch fieben andern 
Rittern zur unentgeltlichen Begleitung der Wallfahrten, 
indem fie in die Hände bed Patriarchen das dreifache 
Gelübde ablegten und Blut und Leban bem König ber 
Welt widmeten. Balduin II. pried ihren frommen 
Entfchluß, aber felbft nicht im Stande fie auszurüften, 
mußte er fie an die Mildthätigkeit gottesfürchtiger Glau⸗ 
bensbruͤder verweifen. Sie lebten von Almofen, trugen 
Die Kleider, die man ihnen ſchenkte, und wenn zwei 
Brüder auszogen, eine andaͤchtige Karavane zu bes 
fügen, mußten fie ſich mit einem Pferde bebelfen. 
Die Chorherren des Tempel, von Mitleid bewogen, 
nahmen fie in der Straße, die ihr Eigenthum war, auf, 
und der König gab ihnen Ländereien; aber faum war 
ihr Ruf in Europa befannt geworden, fo mehrten fich 
auch ihre Einkünfte von Monat zu Monat. Der 
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fromme Abt von Clairvaur entwarf: eine Verfaffung für 
fie nach der Regel ber Benebictiner, welche Hono⸗ 
rius II. im Jahre 1138 zu Troyes in Champagne be: 
flätigte, indem er ihnen zugleich ein weißes Kleid ohne 
Abzeichnung zur Ordendtracht gab. Sie gelobten ewis 
ge, blutige Verfolgung der Zeinde bed Kreuzes, unbe: 
dingten Gehorfam gegen ihre Oberen und Unterwerfung 
unter die Gefebe der ſtrengſten Krieggzucht. Ohne den 
Ruf des Anführers durfte Feiner aus ber Schlacht zus 
ruckkommen; den Zliehenden erwartete unauslöfchliche 
Schande und ein langfamer, qualvoller Tod. Einge: 
fchränft auf die Wahl zwiſchen Sieg oder Untergang 
wurben fie den Ungläubigen im Kampfe bald fo furcht: 
bar, baß ber bloße Anblid ihrer ſchwarz und weiß ge: 
theilten Sahne, nach ber bamaligen Wappenkunſt Beau: 
feant genannt, hinreichte, eine zehnfach überlegne Anzahl 
in die Flucht zu treiben. 

Die Hochherzigkeit ihrer Aufopferung flimmte noch 
vollkommner zu dem Geiſt des Ritterthums, als das 
Geluͤbde der Hoſpitaliten, die Bedingung eines unbe⸗ 
ſcholtenen Adels ſchmeichelte dem Stolz der Geſchlechter, 
und ix kurzer Zeit zählten die Ritter des Tempels um: 
ter ihren Brüdern noch mehr Mitglieder aus der Klaffe 
der Bannerherren und felbft aus fürftlihem Geblüt, als 
ihre Nebenbuhler vom Orden des Hoſpitals. Fulco V., 
Graf von Anjou, obgleih mit Erenberga, ber Erbin 
von Mayenne, vermählt, trat fehon 1120 der nur erft 
fih bildenden Verbrüberung bei, und bie Verfaſſung 
derfelben erlaubte auch fpäterhin Ausnahmen von der 
Kegel zur Gunft verbeiratheter Ritter. Papſt Eu: 
gen III. verlieh den Xemplern den Vorzug, als Sinn: 
bild ihres blutigen Berufs ein rothes Kreuz auf ihren 
weißen Mantel zu heften, und ald der Gonvent fi 
in Jeruſalem verfammelte, gewährten dreihundert Ritz 
ter und bie Menge ber bienenden Brüder, alle in die 
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Ordenstracht gekleidet, alle flr die Sache des Glaubens 
dem Tode geweiht, einen eben fo prächtigen als rührens 
den Anblid *). Den Gottesdienſt - verrichteten zahlreiche 
Kapellane mit Pomp und erhebender Feierlichkeitz aber 
dem Patriarchen ergeben und die Biſchoͤfe ehrend, weis 
gerten die Zempler ihnen nicht den Zehenten von ihren 
Gütern, bie bald den Reichthum der Hofpitaliter noch 
überfliegen. Die Gefchäfte warem unter die mit ben Dr: 
densämtern bekleideten Ritter vertheilt; der Zurkopolier 
hatte die mohammebanifchen Knechte unter fich, bie dem 
Orden ald Dolmetfcher und Wegweifer erlaubt waren; 
der Bruder Huffhmib forgte für die -Gefundheit ber 
Pferde; der Bruder Maurer führte die Aufficht über die 
Gebäude, und die Pfleger der entfernten Befigungen bes 
vchneten dem Meifter ded Stuhls zu Jeruſalem einen 
jährlichen Ertrag, ber den Einkünften eines Königreiches 
wenig nachiland. 

Neben diefen fürftlihen Rittermoͤnchen erregt eine 
fpätere Stiftung, die weniger durch Reichthum und 
Macht, als durch beſcheidne Mäßigung fich die Achtung 
der Zeitgenoffen erwarb, den befondern Antheil ber 
Deutfhen. Die Pilger diefes Volks gingen aus Un: 
funde der in Palaͤſtina gebräuchlichen fraͤnkiſchen Sprache 
mancher Vortheile, welche den Anbern zu gut kamen, 
verluftig, und fanden ſich auf ihrem Zuge mehr als ges 
wöhnlichen Drangfalen audgefett. Das Mitleid ihrer 
Landsleute hatte zwar für fie ein eignes Hofpiz errich- 
tet, und bie Stifter erhielten von dem Patriarchen die 
Erlaubniß, eine Bleine Kapelle zur Ehre der Mutter 
Gottes, die fie zu ihrer befondern Schußheiligen erko⸗ 
ten, dabei einweihen zu laſſen; aber, nur auf die Wohl: 
thaten eines Volkes eingefchränft und von dem roͤmi⸗ 


2) Jac. de Vitriaco cap. LXV. Bongarı. G. 1084. 
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ſchen Pofe überfeben, Tonnte die Brüberfchaft den Glanz 
ihrer aͤltern Schweftern nicht erreihen. Sie erhob fich 
erft nach dem Verlufte der Stabt Gottes; die Kaifer 
aus dem Dobenftaufifchen Haufe zeigten ſich ihr befon- 
ders gewogen, und Cöleftin III. beflätigte fie im Jahre 
4192, indem er ben Brüdern die Regel bes heiligen 
Auguſtin und zur bezeichnenden Tracht den weißen 
Mantel mit ſchwarzem Kreuze gab. Der Orden nahm 
nun auch die Friegerifche Form der Tempelherren an, 
ohne jedoch dabei die Pflege der Pilger zu vernachläffis 
gen. Bon ihrer Befchügerin nannten ſich die Ritter: 
Brüder des Hofpitals der heiligen Maria ber 
Deutfchen, und zeichneten fich durch willige Entrich: 
tung der Zehenten und durch treue Anhänglichkeit an bie 
weltliche und geiftliche Obrigkeit des Landes aus. 

In der Vereinigung ber Mönchöregel mit dem Rit⸗ 
terfchwerdt erfcheint zugleich die Vollendung bed eigent: 
lichen, reinchriftlihen Rittertbums. Die frommen Stifs 
ter der Orden, von dem Geiſte Gottfrieds, Tanz 
creds und der erften andaͤchtigen Kreuzfahrer befeelt, 
wollten ed, von allen irdifchen Zufägen geläutert, zu 
feiner urfprünglichen, auf den Begriff des Kampfes für 
Sott und Recht gegründeten, Meinheit zurüdführen. 
Sn ihren Augen galt die Bertilgung der Ungläubigen 
für den würdigften und heiligften Beruf des Helden; 
alle Beziehungen auf den weltlichen Staat und bie ganze 
Richtung, welche der Rittergeift im Abenblande genom⸗ 
men hatte, mußten ihnen als verderblihe Misbraͤuche 
erfcheinen.. In dem Zwang kloͤſterlicher Gefege hofften 
fie eine fichere Schugwehr gegen die Lodungen der Welt, 
in der Erniebrigung knechtiſcher Dienſte einen kraͤftigen 
Zaum bed Ehrgeized gefunden zu haben; aber indem fie 
die höchfte Ehre des Schwerdtd mit ber Ausübung ihrer 
frommen Pflichten verbanden, hatten fie nicht erwogen, 
daß das Ritterthum in feinem innerſten Wefen fi auf 
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ein Standesvorurtheil flügte. Der Moͤnchsſtolz gattete 
fich mit dem Stolz; der Ritter; durch ihre Aufopferung 
ſelbſt, duch ihre Verzichtleiftung auf irdifhen Ruhm 
fühlten fie fih über die Menfchheit erhaben, und ae 
Bahnbegriffe zeitlicher Hoffahrt wurden unter ben dußes 
zen Zormen chriflliher Demuth gepflegt. Die geiftlichen 
Kämpfer mochten verachtend auf das Treiben des welt; 
lichen Rittergeifteß herabfehen; fie mochten bie fröhliche 
Salanterie, den Reiz ber Sefänge, und die Luft der Waf⸗ 
fenfpiele, als ihres ernſten Berufes umwürbig, verfchmds 
ben: dem Einfluffe bes Öffentlichen Lebens Lonnten fie 
fid dennod) nicht entziehen. Der Klofterbruber, der aus 
feiner Zelle hervortritt, um ſich in Welthändel ju mis 
Shen, if ſchon dadurch von feiner eigentlichen Beflims 
mung abgewichen, und ben fchroffen Widerfpruch zwis 
fhen ber finftan Kälte ſtrenger Moͤnchszucht und bem 
bewegten Leben bed Kriegers konnte nur ungemäßigtes 
Streben nach Anfehen und Gewalt verföhnen. 

Zu für fich befiehenden Staatskoͤrpern emporgewachs 
fen und zu ſtolz, andern als ihren eignen Zweden zu 
dienen, richteten die Ritterorben durch ihren Uebermuth 
bad Königreich Ierufalem zu Grunde; aber ihre Zapfers 
teit behauptete noch ‚zwei Menfchenalter hindurch bie 
Reſte der chriftlihen Herrfchaft an der Küfte von Sy 
rien. Durch ihre Reichthümer, ihre enge. innere Verbin⸗ 
dung und durch eine unerfchütterliche triegerifche Haltung 
hatten fie Seftigfeit genug gewonnen, um, ohne von ih⸗ 
tem Glanze zu verlieren, den Fall der Stadt Gottes 
und felbft das Jahrhundert des Ritterthums überleben 
zu können. Erſt im Zortfchritte -der Zeit und der Welts 
begebenheiten loͤſete nach und nach fich das Eigenthuͤm⸗ 
liche ihres Geiſtes und ihrer Verfaſſungen auf. Die 
Tempelherren buͤßten die zum Theil wahre, zum Theil 
ihnen nur ſchuldgegebene Ausartung und die Kuͤhnheit, 
ſelbſt dem Oberhaupte der Kirche zu trotzen, durch einen 
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Untergang, deſſen ſchauderhafte Umſtaͤnde den Abſcheu 
und das Bedauern der Nachwelt erregt haben. Die 
deutſchen Ritter, im Orient durch die Macht der beiden 
andern verdunkelt, eroberten dem chriſtlichen Glauben 
eine Provinz in Europa und verbreiteten die Sprache 
und die ſittliche Bildung ihres Vaterlandes unter den 
wildeſten Staͤmmen dieſes Welttheils. Die Spuren der 
voruͤbergegangenen Herrſchaft des Ordens zeigen ſich 
noch in allen Städten, der baltiſchen Kuͤſte; aber in ſei⸗ 
nen zerfireuten Befigungen im Herzen von Deutfchlanb 
mußte er bald die Auszeichnungen des Eigenthlmlichen 
verlieren, und nur den Rittern bed ‚Hofpitals iſt es ge: 
lungen, auf einer einfamen Infel des Mittelmeeres noch 
fech8 Jahrhunderte hindurch in ihren Feldzuͤgen wie in 
ihrer Regierung das legte vebenbe Denkmal bes Helden: 
alters der frankifchen Nationen aufzubewahren. 


2. 


Ucberficht der Geſchichte des Königreihs Zerufalem, von Tan⸗ 
crebs Tode bis zu dem Tode König Fulco’s. 1112 bie 
1143. 


Die fonderbare Lage eines Pflanzftaates, der, fortdaus 
ernd von einem entfernten Mutterlande abhängig, doch 
feinem einzelnen Reiche mehr als dem andern, fondern der 
geſammten abendländifchen Chriftenheit angehörte, giebt 
der Gefchichte des Königreiches Jeruſalem einen eigens 
thuͤmlichen Charakter, der überall in ben Schidfalen def 
felben fich beftimmt ausſpricht. Es lag in der Ratur 
ber Dinge, daß der Kampf zur Befreiung ber Helligs 
thuͤmer fchnell in einen Eroberungskrieg ausarten mußte, 
und auch nur durch fortgefegte Eroberungen konnte bie 
fynel errungene Herrſchaft behauptet werben. Die 
Sinnesart der in Syrien zurüdgebliebenen Kreuzfahrer 
führte fie von felbft zu diefer Bedingung; aber mit dem 
Befig der Stadt Gotted war auch die Einheit der Un« 
ternebmung aufgelöfet. Die Haͤupter überließen fich ohne 
Scheu dem frehen Spiel des Eigennutzes und ber 
Selbftfuht; Ale wollten FZürften feyn, nur Weniger 
Begriffe erfiredten fi weiter, als auf das Schwerbt, 
das fie häufig gegen einander wendeten. Nach bem fruͤ⸗ 
hen Zode Gottfrieds und der Gefangenfhaft Boe⸗ 
munds fcheint Zancred allein den Zufland und die wah⸗ 
ren Bedürfniffe der fränkifchen Pflanzungen richtig erkannt 
zu haben; aber fein ganzes Leben verfloß im Kampfe 
gegen die Vorurtheile und die Misgunſt feiner früheren 
16 * 
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Gefaͤhrten. Die ſchwindelnden Hoffnungen des Ehrgei⸗ 
zes, durch die erſten uͤberraſchenden Erfolge noch mehr 
erhitzt, verſchmaͤhten die einfachen Regeln eines Betra⸗ 
gens, welches Lage und Umſtaͤnde den Haͤuptern haͤtte 
vorſchreiben ſollen; fie führten den Krieg nicht wie Zürs 
ften, fondern wie Freibeuter. 

Die innere Zwietracht war endlich durch die Ver⸗ 
jährung des Beſitzihums geſtillt worden; das gleich ans 
fangs feftgefegte Recht ber erften Eroberung behauptete 
feine Gültigkeit, und die Verhältniffe der verſchiedenen 
Staaten unter einander wurben darnach für immer be 
fimmt. Der Thron von Ierufalem blieb dem lothringis 
fhen Stamm, unb Antiochien, als ımabhängiges Fürs 
ſtenthum, den Erben Boemunds; als Grafen von 
Tripolis erfannten dagegen bie Nachkommen Raimunds 
von Touloufe den König für ihren Lehnsherrn, und bie 
Sraffchaft Edeſſa war, theild als Vaſallin der Krone, 
theild als Afterleben von Antiochien, welches für bie 
Derrfchaften am Euphrat in Ierufalem die Lehnspflicht 
jeiftete *), nach der Thronbefleigung Balduins von 
Bourg an das ihm nahe verwandte Haus Gourtenay 
übergegangen. 

Die Lage dieſer Staaten, bie fih, nachdem bie 
Seefiäbte unterworfen worden waren, in ununterbroches 
ner Linie von dem Fleden Larid (el Arifch) in Aegyp⸗ 
ten bis nach Zarfus in Gilicien, bis an die Gebirgspäfle 
des Zaurus und an die Quellen des Ghaboras erfireds 
ten, umfchloß die mohammebanifchen Kürftenthümer in 
Syrien und felbft einen Theil der mächtigen Statthab 


*) Daß die Grafen von Edeſſa biefe Herrſchaften als Lehen 
von Antiochtien befaßen, Leibet Beinen 8weifel; nicht ganz ber 
ſtinmt aber wird gefagt, „ob fie Afterlehen von Jeruſalen 
waren, doch feint bie Art, wie Balduin IIT. Tpäterhin 
Darüber fhaltete, diefe Meinung zu beftätigen, 
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terſchaft Moful von zwei Seiten. Das eigentliche Ks 
nigreich Serufalem, deſſen nörbliche Grenze ber Hunds⸗ 
Aug (Nahr Kelb) machte, begriff mit wenigen Ausnah⸗ 
men den Umfang ber alten Reiche von Judaͤa und Gas 
maria. Die Graffhaft XZripolis lag zwifchen bem 
Hundsfluß und dem nicht weit von der Stadt gleiches 
Namens fih in die See ergießenden Kleinen Fluſſe Arka *), 
wo dad Gebiet von Autiochien begann. Tancreds Ers 
oberungen hatten dieſes über einen Theil ber cilicifchen 
Küften und gegen Morgen bis an ben Euphrat ausge⸗ 
dehnt. Es berührte hier ‚die Grenzen ber Graficaft 
Edeſſa, welche, Beifterin beider Ufer bes Stroms und 
des jenfeitö deſſelben Hegenden Landes bis an ben Chaba⸗ 
ras, ſich gegen Mitternacht andie Befigungenber groͤßtentheild 
chriſtlichen und befreundeten Regenten Armenien lehnte. 
Nicht bloß durch ihre Örtliche Lage, fondern nad 
weit mehr buch ihren inneren Zuſtand unterfchieben die 
nengeflifteten Staaten fich von einander. Natürlich hats 
ten bie europäifchen Krieger in ihren Niederlaſſungen im 
Morgeniande die heimathlihen Einrichtungen des Lehn⸗ 
weiens umd ber lateinifchen Kirche eingeführt; bei dem 
berrfchenden Seifte des Jahrhunderts waren diefe auch für 
fie vielleicht die angemeflenften, aber fie konnten es nicht 
in gleihem Grade für die zahlreiche Bevoͤlkerung der 
Eingebomen ſeyn. Die mohammebanifchen Beberricher _ 
Syriens hatten fi nie um die Formen des Gotteddien⸗ 
ſtes der ihnen untermorfenen Völker bekuͤmmert; von bem 
Kreuzfährern, die ihnen Rettung und Befreiung von bem 
Joche der Ungläubigen verkuͤndigten, durften die Chriſten 
nicht nur Freiheit des Glaubens, fondern auch die Rechte 
des Bürgerthbums erwarten. Bereit, in ben Eroberern 
ihre Gebieter anzuertennen, und zum Gehorfam gewöhnt, 


*) Ober Accar. Die Stadt darf nicht mit Akra (Ktten, Ytole⸗ 
mais) verwechſelt werben, 
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kamen ſie ihnen mit Vertrauen entgegen, aber gleich an⸗ 
fangs fuͤhlten ſie ſich durch die ſtrenge Herrſchaft der la⸗ 
teiniſchen Kirche zuruͤckgeſtoßen. Alle Selten des mor— 
genlaͤndiſchen Chriſtenthums hatten in Syrien ihre Be⸗ 
kenner, die, bei dem Mangel der buͤrgerlichen Freiheit, 
nur durch feſte Anhaͤnglichkeit an ihre geiſtlichen Norge: 
ſetzten noch eine Art von Volksthuͤmlichkeit behaupteten. 
Um ſo ſchmerzlicher mußten ſie das gewaltſame Zerrei⸗ 
Ben eines ihnen theuer gewordenen Bandes durch bie 
Eingriffe fremder Prieſter empfinden. Außer den Arme⸗ 
niern, die ſchon fruͤher ſich zu dem Hirtenſtabe des Pap⸗ 
ſtes gefügt hatten, konnten nur die kriegeriſchen Maro⸗ 
niten in den Thaͤlern des Libanon für die Gemeinſchaft 
mit den Lateinern gewonnen, bie forifchen Chriften hins 
gegen, welche bie Hauptmafie des Volkes bildeten, muß⸗ 
ten dazu gezwungen werben. ie folgten ben Gebräu: 
hen bed griechifchen Gottesdienftes, den fie auch in bie: 
fer Sprache feierten, obgleich im gemeinen Leben eine 
Mundart der arabifchen unter ihnen die gewoͤhnlichſte 
war, unb mit Widerwillen fahen fie ihre geiftlichen 
Oberhäupter von Ausländern, die Sprache ihrer Heilig: 
thuͤmer von einer ihnen unverftändlichen verdrängt. Sie 
anterwarfen fich zwar, aber fie betrachteten die lateini⸗ 
ſchen Bifchöfe. nur als eine weltliche Obrigkeit, und hin 
gen, von diefen fih abfondernd, fortdauernd ihren eigs 
nen Prieſtern an. *) 

ihre bürgerlichen Verhaͤltniſſe hatten fih durch bie 
Einwirkung dußerer Umftände oder die Klugheit der Res 
genten in ben verfchiebuen Staaten ungleichartig gebils 





” Bon ben einheimifhen Wöllerihaften unb ben verſchiebnen 
eligionsfelten giebt ber Bifhof von Akkon, Jakob von 
Bitri, eine anzichende Befhreibung S. 1089 — 1095, bes 
ſonders cap. LXXV, ' ©. 1095 von ben Effaͤern, die er mit 
den Aflaffinen verwandt glaubt. 
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bei. Bei der erften Einrichtung berfelben verfehmähete 
ber undberlegte Stolz der Franken die wichtigen Huͤlfs⸗ 
quellen, welche die inlänbifche Bevölkerung ihnen darbot, 
und Zancreb allein, durch fein lebendiges Gefühl von 
Gerechtigkeit ftet3 zu dem Beſſeren geleitet, hatte von 
Anfang an die Eingebornen feines Schuges würdig ge 
halten, indem er in den früh eroberten Städten Ciliciens 
die Rechte der Bürger durch zweckmaͤßige Ginrichtungen 
fiherte._ Als Beherrfcher von Antiochien blieb er diefen 
Grundfägen getreu, Die alte Hanptflabt Syriens ers 
freure fih einer freien Verfaſſung; fie fchiefte ihre Abs 
georbneten zu ben Berathfchlagungen des Fuͤrſten mit 
feinen Baronen, und in der ganzen Gefchichte dieſes 
Staats erfcheinen die Einheimifchen mit den Fremden 
enger zufammengefchmolzen und zur gemeinfchaftlichen 
Bertheibigung feiter verbunden, als in einem ber übris 
gm. Jancred erhob ihren Muth, indem er den Vers 
ſuch, fie zu den Waffen zu bilden, mit Gluͤck ausführte, 
Beniger zum Kampf zu Pferbe und in einer fchweren 
Rüftung gefickt, leifteten fie als geordnetes Fußvolk 
nuͤtzliche Dienfte und im Belagerungskriege erfannten 
felbft noch fpdt die übrigen Franken fie für ihre Meiſter. 

Evefla war nicht durch Eroberung, fonbern dur 
emen friedlichen Vertrag unter die fränkifche Herrſchaft 
gelonimen; bie Hauptfladt hatte Feine Belagerung aus⸗ 
geſtanden und von Alters ber blühete hier ein lebhafter 
Handel. Die Bürger taufchten die Waaren bes füblis 
hen Afiens gegen die Erzeugniffe der entfernten noͤrd⸗ 
lihen Länder aus, und mußten, wenm auch ber Webers 
muth europdifcher Krieger ihnen oft zur Laft fiel, "bens 
noch durch ihre Reichthuͤmer fich bei den neuen Regenten 
in Anfehen zu erhalten und ihre Rechte gegen die. Ein« 
griffe ded erften Balduin nnd bed rohen Ioscelin 
zu behaupten. Unter Tancreds Verwaltung hatten 
fie mit Tapferkeit und Gluͤck ihre Stadt gegen bie Uns 
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aläubigen vertheibigt; aber ber Uebermuth ber fraͤnki⸗ 
ſchen Krieger fchredte fie von den Waffen zurüd, und 
fie bequemten fich gern zu reichen Steuern, um fich von 
Pflichten loszukaufen, deren Ausuͤbung ihnen weber Ge: 
winn noch Ehre bringen konnte. 

Das härtefte Loos war den Kindern bed Landes in 
Palaͤſtina gefallen. Zwar fuchte ſchon Sottfried bem 
blinden Eif@® Einhalt zu thun, ber bei der erſten Ers 
oberung den -größten Iheil der Einwohner aufgerieben 
oder zur Auswanderung genöthigt hatte, und Bals 
buin I. räumte, um feine verödete Hauptflabt wieber 
zu bevölfern, den ſyriſchen Chriften, die fih darin nies 
derlaſſen wollten, anſehnliche Vortheile ein; zwar verfis 
cherten die Sagungen von Serufalem ihnen das Recht, 
von felbft gewählten Obrigkeiten nach ihren eignen Ge 
fegen gerichtet zu werben; aber fie fahen deß ungeads 
tet fich in den Städten immerfort als ein untergeordnetes 
Geſchlecht behandelt und außerhalb derfelben ſchuͤtzte fie keine 
Verordnung gegen die Mishandlungen ihrer Oberherren. 
Das Landvolk wurde ald zu dem Boden gehörend ke: 
trachtet, gleidy dem arbeitenden Thiere zu ben Werkzeu⸗ 
gen des Aderbaucs gezählt, und wo die Gefege feiner 
erwähnen, gefchieht ed nur um ben Preis zu beſtimmen, 
ben ein Grundbeſitzer von dem andern als Erfag für eis 
nen geraubten Knecht oder Villain zu fobern berechtigt 
war *). Im Kriege zwang man bie Eingebornen;, als 
Bogenſchuͤtzen ins Feld zu ziehen; aber der Stolz ber 
Ritter ließ fich nicht herab, die meiſtens regellofen Scha⸗ 
ren zum Kampfe zu bilden. Nur verbrofien folgten fie 
ben "Heeren, und bie Verachtung, mit welcher die Kries 
ger auf fie herabblidten, konnte ihren Muth nicht bes 
leben, 





®) Gibbon the decline etc. cap. 58, (edit. Basil. 1791. 8) 
©. 315 — 321. 
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Sie rächten fih an ihren Unterbrüdern, indem fie 
fi ihnen nothwendig machten. Die Eroberer, nur im 
Kampfe geübt,. fahen fi) im Beſit von Ländereien, bie 
fie nicht zu benugen verflanden, und die Syrer, gewerb: 
fleißig und im Aderbau, wie in den Kunflgriffen bes 
Kleinhandeld erfahren, wußten bald, als Pachter ober 
Verwalter, den Ertrag der Güter mit ihren firengen 
Beherrfchern zu theilen, ober ald Krämer oder Wuches 
rer, bei denen alles, wonach Ueppigkeit oder Bequem» 
lichkeit fxebten, felbft baares Geld zu finden-war, von 
ben Begierden der Europder reiche Binfen zu erheben. 
Durch Uebervortheilung und Betrug vergalten fie mit 
heimlicher Freude befonderd den antommenden Pilgern 
die harte Begegnung, welche fie, als Irrglaͤubige, von 
ihnen erdulbeten; aber ber Charakter des in Anechtichaft 
gehaltnen Volkes mußte dadurch immer tiefer herabge⸗ 
würbigt werben. Nie vermochten die von Geiftlichen 
und Laien gebrüdten Syrer ſich zu der Stufe und dem 
Gelbfigefühl von Staatsbürgern zu erheben, und bie 
ganze Macht des Königs von Jeruſalem fügte ſich auf 
bie Tapferkeit feiner fraͤnkiſchen Vaſallen und auf bie 
unfichere Hülfe der europdifchen Pilger. 

Der erfte Kreuzzug hatte mur bie Umriffe ber Herr: 
fhaft vorgezeichnet, welche bad Schwerbt der Streiter 
Gottes im Drient gründen ſollte. Gleich den Kindern 
Sörael weiheten fie die ungläubigen, ober, was ihnen 
gleichbebeutend war, bie heibnifchen Bewohner des Lan⸗ 
ded der Vernichtung, und, gleich jenen, war es ihnen 
nicht gelungen, fie im erflen Anlaufe zu bezwingen. 
Noch, immer behaupteten fi) in der Mitte des chrifllis - 
chen Sebieted die Sultane von Halep und von Damas⸗ 
kus, Die Beherrfcher von Hemd (Emefa) und von Has 
mah; die Seepläge fanden unter ber Gewalt mehr oder 
minder mächtiger Emire, welche bem fathimitifchen Cha: 
lifen gehorchten, und Astalon, ber Schlüffel non Palaͤ⸗ 
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ſtina, war in den Händen ber Aegypter. Zur Sicher⸗ 
heit der neu errichteten Staaten wurde nothwendig die 
Unterwerfung von ganz Syrien erfodert. So lange bie 
mohammedanifchen NRegenten, von dem perfifchen Mo» 
narchen abhängig, feinen Heeren den Weg bis in bas 
Herz der fräntifchen Befigungen zu öffnen vermochten, 
brobete. jede über den Euphrat dringende Macht ber 
chriftlichen Herrfchaft den Untergang, und nur erfl, wenn 
bie Fahne des Kreuzes auf den Mauern von Damaskus 
und Halep wehete, konnte die Eroberung des heiligen 
Landes als vollendet betrachtet werben. 

Den vereinten Anftrengungen ber Feinde würben bie 
Kranken fchnell haben erliegen müflen; aber innere Zwie⸗ 
tracht lähmte die Macht der Ungldubigen, und indem fie 
den Eroberern Zeit ließ, fich in ihren neuen Pflanzun« 
gen feftzufegen, eröffneten fie ihnen bie Außficht, ihre 
Gegner einzeln, felbft die Einen durch bie Anbern zu 
bezwingen. Bu ber alten Eiferfucht der Monarchien 
Mittelafiend und bes öftlichen Afrika, die fich den Beſitz 
der fprifchen Küfte flreitig machten, hatte feit der Er: 
richtung bes fathimitifchen Chalifats in Aegypten fich 
noch die Wuth ded Sektengeifles gefellt, und die Anhaͤn⸗ 
ger des Haufes Abbas und die Nachkommen Farhima’s, 
verfolgten einander mit einer Erbitterung, die dem Hafle 
der erften gegen bie Anbeter des Kreuzes nicht nachftand. 
Syrien felbft war fehon lange vor der Ankunft der Chris 
ften ein Zummelpla& blutiger Fehden gewefen, in benen 
ber Eifer flr die reine Lehre der Herrfchfucht zum Vor⸗ 
‚ward und zum Sporn diente. Haft in jeder einzelnen 
Stadt bildeten bie Bekenner der unterliegenden Sekte 
eine mächtige Partei gegen die Regierung. Die Regens 
ten gehorchten nur ungen dem Szepter bed perfifchen . 
Monarchen; fie befriegten fih unter einander und fuchten 
in ber Verbiendung bed gegenfeitigen Haſſes nicht felten 
bei den ihnen fo gefährlichen Fremden Schu gegen ihre 


eignen Glaubensgenoſſen. Die immer weiter um fi 
greifenden Iſsmaeliten, die fich, als Anhänger bes aͤgypti⸗ 
ſchen Chalifen, durch die Dolche ihrer Aſſaſſinen den 
türfifchen Haͤuptern furchtbar gemacht hatten, ſcheinen 
fogar, bei ihren geheimen, von dem Koran abweichenden ' 
Brundfägen, eine Verbindung ‚mit den Franken weder 
für unerlaubt, noch für unmöglich gehalten zu haben, 
. md die zahlreiche chriftliche Bevoͤlkerung in den moham⸗ 
mebanifchen Staaten, von ihren Gebietern hart gebrüdt, 
firedte willig ben, gehofften Befreiern die Hand entgegen. 

Was bie erfien Kreuzfahrer nicht hatten vollbringen 
Tonnen, würde, bei fo gimftigen Umftänden, in ben naͤch⸗ 
fen Jahrzehenden ihren Racfolgern nicht mislungen 
fon, wenn Stolz und Glaubendeifer ſich zu einer rich⸗ 
tigen Schägung ber Verhältnifie Hätten berablaffen wol⸗ 
im. An der ſchmalen Grenze, welche die Ränder der 
Abaffiven oder ihrer. Stellvertreter, der tärkifchen Sul⸗ 
tone, von dem Gebiet des fathimitifchen Chalifen fchieb, 
erhob fi die Herrfchaft der Franken; bie einfachſte 
Staatsklugheit mußte fie lehren, daß fie, fo lange fie 
nicht die Mächtigften waren, nie die Unterbrüdung ber 
Einen durch die Andern zugeben durften, daß ihre tage fie zu 
natürlich Verbündeten des ihnen am wenigften gefährlichen 
Zheild machte. Aegypten bebrohete allerdings die Stabt 
Gottes aus furchtbarer Nähe. Askalon war, zu Bott 
frieds Zeiten, durch bie Xreulofigkeit des Grafen von 
Zouloufe, und fpäter, unter Balduin II., der beinahe 
unfehlbaren Eroberung entgangen, und bie Regierung 
zu Kairo oder Memphis kannte bie Wichtigkeit dieſes 
Grenzplatzes, dem fie durch alle Mittel der Befeſtigungs⸗ 
kunſt und durch eine zahlreiche, mit allen Kriegs unb 
Lebensbeduͤrfniſſen voliftändig verfehene und vegelmäßig in 
jedem Jahre ergänzte Befakung unüberwindlich gemucht hate 
te. Einem erobernden Volke würde er bequem den Weg 
nach Jeruſalem eröffnet haben; den weichlichen, den 
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Kimften des Friedens ergebnen Aegyptern diente er nur 
zum Unterpfande ihrer eignen Sicherheit, Sie hatten, 
fo bald fie von dem erften Schreden über bie Siege ber 
Kreuzfahrer zuruͤckgekommen waren, ihr Verhaͤltniß zu 
dem neuen Nachbarflaate richtig ind Auge gefaßt, und 
festen eine bemfelben entſprechende Anficht auch bei ben 
Franken als natürlich voraus. Jeruͤſalem hatte vor ber 
legten Eroberung zu dem Reiche der Zathimiten gehört; 
aber fo lange Askalon ihnen blieb, Tonnten fie den Be 
fig des Felſenlandes cher einem Volle gönnen, das 
burch gemeinfchaftliches Beduͤrfniß zu freundfchaftlichen 
Vertraͤgen mit ihnen geführt werben mußte, als ben ge: 
fürchteten Beherrfchern von Perfien. Weniger freng in 
ihrer Abfonderung von ben Chriften und ſchon burd ben 
Handel Venedigs und Conftantinopels mit ihnen bekannt, 
hatten fie mehr als einmal zu frieblicher Uebereinkunft 
die Hände geboten, und felbft die Niederlage ihrer Flot⸗ 
ten und ben Verluſt der von ihnen abhängigen fyrifchen 
Seeplaͤtze verfhmerzt. Sie wollten feinen Krieg mit 
dem Könige von Ierufalem, aber die wiederholten, ihren 
Verkehr mit Arabien zu Grunde richtenden, Plünderungs: 
züge Balbuins I. zwangen bie Regierung von Mem: 
phis, ein Volt feindli zu behandeln, mit dem durchaus 
Zein nachbarliches Verhaͤltniß beftehen konnte. 

So verſcherzten Uebermuth und Raubſucht bie 
Sicherheit auf der Seite von Aegypten, bie ben Fran⸗ 
en burchaus nöthig war, um ihre ganzen Kräfte zu ber 
Unteriohung von Syrien aufzubieten, und unbenubt 
verftrich ihnen ber Zeitraum von zwei Jahrzehenden, wo 
die Fürften des Hauſes Seldſchuk, durch Bruderzwift 
und Bürgerkrieg im inneren Aſien feflgehalten, nur vor⸗ 
übergebend ihre Blide auf die abendlichen Länder rich: 
ten tomaten. Der Sultan von Ifpahan, der Syrien als 
einen Zheil feines Gebietes betrachtete, hatte es jedoch 
wie ganz aus ben Augen verloven und beutlih genug 


gezeigt, Haß er die Anfieblung ber fremden Abenteurer 
an der Küfte nicht zu dulden gefonnen fey. Sein Thron 
war burch den Sturm bes erſten Kreuzzuges, ber von 
Nicaͤa bis Jeruſalem die Fahnen des Propheten vor ſich 
niederwarf, nicht erfchüittert worden. Die Verwüftung 
hatte nur mittelbar abhängige, von oft empoͤrten Vaſal⸗ 
Ien beherrſchte Provinzen getroffen, die wichtigſte derfele 
ben, das mächtige Moful, das, zwifchen dem Euphrat 
und dem Zigris faft ganz Mefopotamien umfchließend, -. 
ein ausgedehntes Reich bildete, kaum berührt. Den 
Statthaltern biefed Landes war von dem perfifchen Mo⸗ 
narchen die Bertilgung ber Franken übertragen worbenz 
aber bie Herrfehaft der Regenten von Moful hing von. 
den Veränderungen bed Thrones zu Iſpahan ab; fie 
konnten ihren erfien Unternehmungen weder Nachbrud 
nody Dauer geben, und die Beherrfcher von Damaskus 
und Halep, um ihre eigne Unabhängigkeit beforgt, fchlofs 
fen nur mit Widerwillen und dem Strom nachgebend ſich 
den aus dem Innern vorbringenden Heeren an. Für fich 
felbft führten fie den’ Krieg mehr vertheidigend als an» 
greifend; eine freiwillige Verbindung zu gemeinfchaftlie 
hem Widerfiande war bei der Eiferfucht, welche fie ents 
gweiete, von ihnen nicht zu befuͤrchten; aber Gewalt 
Zonnte fie dazu zwingen, und biefes mußte gefchehen, 
ſobald entweder der Bürgerkrieg im oberen XAfien aufges 
hört oder Moful fich von den Schilfalen der perfifchen 
Monarchie losgeriſſen hatte, 

Bloßen Eroberen würde unter fo guͤnſtigen Ver⸗ 
haͤltniſſen die Herrfchaft über ganz Syrien nicht entgan» 
gen ſeyn; der Krieg ber Kreuzfahrer war ein heiliger 
Krieg, das Reich, das fie gefliftet hatten, bedurfte Feis 
ner menfchlihen Weisheit, um ſich zu erhalten, ed mußte 
durch Gottes Allmacht befieben. In dem unvereinbaren 
Widerfpruche der Foderungen des Glaubenseifers gegen 
unerläßlihe Stantöbebingungen lag ber Keim des nicht 
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zu vermeibenden Unterganges und zuͤgelloſe Leidenſchaf⸗ 
ten halfen ihn befördern. Schon die Lage der Haupfs 
fladt an der aͤußerſten füblichen Grenze des Landes war 
ein wefentlicher Nachtheil, der aus dem Geift der Kreuz⸗ 
zuge hervorging. Antiochien hätte ſich bem Einfluß des 
böchften Oberhauptes der Franken nicht ganz entziehen 
tönnen, wenn eine Stabt in der Mitte von Syrien, 
vielleicht Zripolis, ber Sig der Regierung gewefen waͤ⸗ 
. re. Die weite Entfernung der beiden Hauptftaaten ſpal⸗ 
tete. nothwendig die Macht der Chriften in zwei von eins 
ander unabhängige Theile; doch würde das gegenfeitige 
Bedürfniß, welches fie an einander Eettete, die Trennung 
weniger fühlbar gemacht haben, wenn bie Graffchaft 
Edeſſa, mit Antiochien vereinigt, dem nördlichen Staate 
bie nöthige Feftigkeit und Haltung gegeben, wenn fie 
nicht von einem dem Köuigsflamme nahe verwandten 
Haufe beherrfcht, fortdauernde Eiferfucht veranlagt und, 
ohne die Macht der Krone beträchtlih zu vermehren, 
ald misguͤnſtige Nebenbuhlerin überall die Schritte bes Res 
genten von Antiodhien gehemmt hätte Auf ber andern 
Seite reisten bie Reichthuͤmer ber fruchtbaren Provinzen 
des Nils und die Schäge des indifchen Handels vor Als 
lem die Begierde der Großen von Palaͤſtina und ber 
Nitterorden. So gewiß Ierufalem leicht von Aegypten 
aus erobert werben konnte, fo wenig eignete ſich jepoch 
das ſchwache Paläftina, dies volkreiche Land einzuneh: 
men oder zu behaupten; jeder Verſuch, gegen ben Nil 
vorzudringen, mußte die nörbliche Grenze des Königs 
reichs und die Stadt Gottes felbft ihren gefährlichften 
Beinden, den Beherrfchern von Moful, preiögeben, und 
nur der Gebieter von ganz Syrien durfte bie Eroberung 
von Aegypten unternehmen. Ohne ben Beſitz von Ads 
falon war baran gar nicht zu denken, aber die Foderun⸗ 
gen bes Kigennuges konnten leichter durch die Pluͤnde⸗ 
rung unbefhüster Landflriche oder frieblicher Handelska⸗ 
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ravanen, als durch eingenommne Staͤdte und Provinzen 
befriedigt werden, und das Vorurtheil des blinden Ei⸗ 
fets, welches das Verdienſt einer Waffenthat nach dem 
Maße des vergoßnen Blutes der Unglaͤubigen ſchaͤtzte, 
bot dazu einen ſtets gepriesnen Vorwand. Ohne Ber: 
bindung unter einander, nur mad Beute, nicht nad) 
dauernden Vortheilen ſtrebend, erfchöpften die einzelnen 
Ränder fih in planlofen Raubzügen, und nur bei drins 
genden Gefahren oder bei der Ankunft europdifcher Pils 
ger vereinigten fich die getrennten Staaten zu irgend ei» 
ner gemeinfchaftlichen Unternehmung. 

Doch nur felten entſprach ber Erfolg den gehegten 
Erwartungen, und bei einer weifen Anwendung ihrer 
eignen Kräfte würden die Franken des Morgenlandes 
weit eher die Selbfifiändigkeit erreicht haben, zu welcher 
dad Königreich Jeruſalem, fo lange ed von der europdis 
fhen Hilfe abhängig blieb, jich nie erheben konnte. 
Zancreds Beifpiel hatte ihnen die Regeln, welde fie 
bei ihren Eroberungen befolgen mußten, vorgezeichnet; 
aber von feinem der übrigen Fürften verflanden uub von 
ben Meiften beneidet oder zurüdgeftoßen, mußte er ſich 
ausfchließend auf die Vergrößerung bed ihm anvertrau⸗ 
ten Pfandes befchränten. Nicht minder vom heiligen 
Eifer fr die Auöbreitung ber chriftlichen Herrfchaft be: 
feelt, als die Andern, befaß er Klugheit genug, die 
Frucht, welche er brechen wollte, erſt reifen zu laffen. 
Bloße Plünderungszlige oder einen Gewinn, ber fi 
nicht behaupten ließ, verfehmähend und langfamer, aber 
mit feftem Schritt ſich ausbreitend, wußte, er jeden 
Strich Landes, ben er eingenommen hatte, zu behaup⸗ 
ten und zugleih durch treues Worthalten und fefte 
Handhabung der Gerechtigkeit den mohammedanifchen 
Fuͤrſten Achtung einzuflößen und den neuen Unterthanen 
feine Herrfchaft angenehm zu machen. Durch feine Er: 
oberungen am Euphrat und die angelegten Feſtungen 
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hatte er den Fürften von Halep bergeftalt eingeengt, daß 
er beinahe als ein Vafall von Antiochien zu betrachten 
war, und an den mit Ueberlegung vorbereiteten Maßres 
geln Zancreb& fcheiterten, fo lange er lebte, die Anz 
griffe Mauduhds, bes erflen türkifhen Heerfuͤhrers, 
ver, nicht bloß auf die Maſſe trogend, in feinen Zügen 
gegen die Chriften höhere Feldherrngaben entwidelte. 
Balduin I. und die übrigen Häupter der Kreuzs 
fahrer waren tapfere Kämpfer, aber Feiner von ihnen 
verftand den Krieg nach einem größeren Plane zu fühs 
ren. Sie verfchmähten jede Kunft, bie mit dem Grund⸗ 
fage ber Kreuzzüge, der gänzlihen Vertilgung ber Un: 
gläubigen, im Wiberfpruch fland. Ob das Verderben 
Kämpfende oder Wehrloſe, felbft Weiber und Unmündige 
traf, machte Feinen Unterfchieb; fie waren Verächter bes 
Kreuzes, und das heilige Werk, die Zahl der Feinde 
Chrifti, wäre es auch nur um wenige Köpfe, vermins 
dert zu haben, galt dem andaͤchtigen Eifer fo viel, als 
eine dem Glauben eroberte Provinz. Wenn auch in ber 
Folge eigner Vortheil die chriftlichen Fürften zu einen 
gemäßigtern Betragen nöthigte: fo vermochten fie doch 
nur erft fpdt fi über die Anfichten der erfien Kreuz⸗ 
fahrer zu erheben und mußten diefelben Begriffe fort⸗ 
dauernd bei der Mafle der aus Europa ankommenden 
Pilger fhonen. Dem herrfhenden Sinn des Zeitalter 
war der Gedanke der Nothwendigkeit, den Thron von 
Serufalem, als eine weltliche Eroberung, auf irdifche 
Kräfte zu flügen, fremd. Der fromme Slaube betrach⸗ 
tete ihn als ein ‚Heiligthum, als ein unmittelbares Werk 
ber Allmacht, das Gott zu feines eignen Namens Ehre 
nicht koͤnne fallen laffen. Nicht Plug ausgefonnener 
Entwürfe des begrenzten Verfiandes ber Menſchen, ſon⸗ 
bern der Tapferkeit feiner Streiter, ber koͤrperlichen 
Stärke ihres Arms bedurfte er, um das von ihm ges 
fliftete Reih über den ganzen Drient auszubreiten. 
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Freudig hatten die Kämpfer bed Kreuzes dieſem erhabs 
nen Zwed ihre ganzes Leben gewidmet, der geringfte 
den Ungläubigen zugefügte Verluſt konnte bahin führen, 
und mit flolzer Zuverficht verfchmähten fie als Thorheit 
und Sünde jede durch Vernunft und Umftände gebotene 
Leitung. 

In dieſer Ueberzeugung mußte nach und nach aller 
Gemeingeiſt untergehen, der die Kreuzfahrer bis zur Er⸗ 
oberung der Stadt Gottes beſeelt hatte. Der Preis 
war errungen, die Erhaltung deſſelben konnten ſie der 
ewigen Vorſehung, die ſie bis dahin gefuͤhrt, fie wun⸗ 
derbar aus ſo mancher Noth errettet hatte, glaͤubig an⸗ 
heimſtellen, und nun jeder fuͤr ſich ſelbſt ſich den Einge⸗ 
bungen feiner Begierden und Leidenſchaften uͤberlaſſen. 
Jede Handlung war rechtmaͤßig, wenn ſie nur den Un⸗ 
glaͤubigen Schaden brachte; mochte ſie auch der gemein⸗ 
ſchaftlichen Sache zum Nachtheil gereichen, ſie wurde 
durch einen allgemeinen Zweck geheiligt. Für das, 
was das Ganze foderte, hatten die Einzelnen keinen 
Sinn, wenn nicht die Gefahr Aller auch jedem beſon⸗ 
ders drohete; die innere Befeſtigung der Laͤnder wurde 
ganz vernachlaͤſſigt, die guͤnſtigſten Verhaͤltniſſe konnten 
nur ſelten benutzt, wichtige Eroberungen mußten aufge⸗ 
ſchoben werden, bis der Wille Gottes ſich durch die An⸗ 
kunft europaͤiſcher Pilgerſcharen kund that. 

Der Thron von Jeruſalem wurde dadurch von 
Fremdlingen abhaͤngig, die ohne Kenntniß des Landes 
und der Umſtaͤnde ihre eignen Anſichten mitbrachten, ſich 
nicht immer zu den Entwuͤrfen des Koͤnigs bequemten, 
und den Krieg entweder ganz zwecklos oder bloß für 
europdifche, den Vortheilen und ber Lage der forifchen 
Staaten nicht angemeßne Zwecke führten. Unter den 
Streitern, welde faſt in jedem Frühjahre zum Kampf 
gegen bie Feinde des chriftlichen Namens nach dem Orient 
zogen, berrfchte ein fehr verfchiebner Geiſt; fie können 
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im Allgemeinen am beften als Huͤlfsvolker bed Papfles 
und der italienifhen Handelsſtaaten betrachtet werben. 
Zu den erften gehörte die Maffe der Abenteurer und der 
Frommen aus allen Ländern, bie auf eigne Rechnung 
ober unter dem Panier irgend eines reichen Bannerheren 
die Wallfahrt unternommen hatten. Die Monarchen 
von Europa fahen die Entfernung mächtiger Barone, die 
ihre Güter auf den Zügen nach Palaͤſtina verfchwende: 
ten, nicht ungern, aber für fich felbft nahmen fie baran 
einen näheren Antheil. Keiner von ihnen konnte fi 
vor Andern zum Schuß bed von mächtigen Feinden bes 
drobeten Landes berufen, kein Voll, als Geſammtheit, 
dazu verpflichtet fühlen; für das Oberhaupt der Kirche 
allein hatte der unter feinem Panier errichtete Zochter: 
flaat einen unfchägbaren Werth. Keinem befondern Reiche 
angehörend, aber mit dem edelften Blute Aller erkauft, 
wurde dad Königreih Ierufalem, als ein Gefammtgut 
der gefammten lateinifchen Chrijtenbeit, ein neues Band, 
welches die Völker ded Abendlanded an den Thron bed 
Apofteld knuͤpfte, und unaufhörli war der Statthalter 
Gottes bemüht, die Gefahren des Landes ber Verhei⸗ 
ßung und das Verdienſt ded Schutzes deſſelben den 
Srommen and Herz zu legen, burch Ablaß und freigebig 
gefpendete geiftlihe Xortheile "die Gläubigen zu ber 
Wallfahrt zu ermuntern. Die Leibenögefchichte der Pils 
ger, von der Beredtſamkeit der Mönche auf allen Kan 
zeln verfündigt und bei den Feſtſpielen des Adels von 
den Sängern beklagt, mußte die Gefühle des Erbar⸗ 
mend, der Nitterehre und des Haffes gegen die Feinde 
des Chriftenthbums immer von neuem entflammen, unb 
von allen Seiten, von jebem Alter unb von jebem 
Stande erhoben fi muthige Kämpfer für die Sache 
Gottes und die Ehre des chriftlichen Namens, und Eühne 
Abenteurer, die auf dem geweihten Boben den Lohn bes 
Hinmels und bie Güter ber Erde zu erwerben hofften. 
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Andacht, Ruhmbegierde und Eigennuß trieben die 
Hilger nach dem fernen Welttheile; dur Bußübungen 
bei den Heiligthümern der Stadt Gotted und der um⸗ 
liegenden Gegend erfauften fie die Vergebung ihrer Sim- 
den, zu kühnen Waffenthaten gegen die Ungläubigen bes 
zeitete ſich der ritterliche Kreuzfahrer und der Durft nach 
Beute konnte allein durch einen Kriegözug befriedigt wer⸗ 
den. Allen lag an der Befchleunigung der Erfüllung ih: 
sed Gelübbes, alle drangen auf rafhen Angriff des 
Feindes und nur bie geringere Anzahl hielt bei langwies 
tigen Unternehmungen aus. Was gefchehen follte, mußte 
in einem Feldzuge vollbracht werden, und bie Könige, 
nicht länger Meifter der Begebenheiten, fahen ſich hau: 
fig gezwungen, die Vortheile und das Bebürfniß ihres 
Staats dem Ungeflüim ihrer Heere aufzuopfern. Nicht 
felten flürzten die Pilger durch übereilte, Feindfeligkeiten 
oder den Bruch gefchloßner Verträge das Land, zu bef: 
fen Schuß fie gefommen waren, in Bedrängniffe, denen 
fie nit abzuhelfen vermochten, und oft, wenn fie, miß: 
muthig über ihre fruchtlofe Aufopferung, in verminderter 
"Anzahl ſich wieder einfchifften, feierten die in Paldftina 
Angefepnen den Abfchied fo Läftiger Bundögenoffen als 
ein Gluͤck. 

Nur diejenigen unter den Pilgern, bie durch ihr 
Gelübde fi auf eine Reihe von Jahren verbunden bat: 
ten oder durch die Ehre ſich zur Beendigung irgend eis 
ned begonnenen Unternehmens verpflichtet hielten, konn⸗ 
ten ihren Glaubendbrübern in Syrien willlommen feyn, 
und die Könige fuchten auf alle Weife durch Auszeich- 
nungen und angebutne Vortheile fie dort feft zu halten. 
Verwandtfchaftsbande, Ehrgeiz, Geſchmack an ber uͤppi⸗ 
gen Lebensweiſe der Morgenländer oder die Berfchuls 
dung der väterlihen Güter bewogen Manche der euro: 
päifchen, befonderd der franzöfifhen Bannerherren und 
Ritter, ihrer Heimath ganz zu entſagen und ſich in Pa⸗ 
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laͤſtina nieberzulaffen, wo bie Regierungen durch Bes 
figungen in erobertem Gebiete oder durch die in dem un: 
unterbrochnen Kriegäftande häufig erlebigten Lehen ber 
Krone ihre Dienfte belohnte. Sie vertheilten wieder ihre 
Ländereien an Bafallen, die ihnen gefolgt waren, ober 
an Abenteurer, die in Europa nichts zu verlieren hatten 
und nun ald Hinterfaffen auf ihren Beflgungen ſich ans 

fiedelten. So ergänzte die durch den Krieg gefchmolzene 
Bevoͤlkerung ſich fohnell durch eine fortdauernde Einwan⸗ 
berung aus Europa; ber abendländifche Charakter konnte 
in den neuen Pflanzungen wohl die Farbe des Bodens 
und des Himmeldftrich8 annehmen, doch nie ganz auds 
arten? aber mit ihm verewigten fid) auch im Königreiche 
Paldftina die Vorurtheile der Franken und ihre Anfichten 
von einem nicht auf eigne Kraft, fondern auf einen bus 
bern Begriff gegründeten und durch dieſen allein beftes 
benden Staate. 

Wenn der kuͤhne Muth der franzöfifchen, deutfchen, 
lombardifhen und englifhen Pilger oft in unbefonnene 
Derwegenheit ausartete; wenn forglofe Verfhwenbung 
oder Unmäßigkeit fie bald in die Nothwendigkeit verſetz⸗ 
ten, den Raub zum Ziele des Kriegd zu machen, und 
wenn bei ihnen im Allgemeinen Furzfichtiger Glaubensei⸗ 
fer die Befeſtigung des chriftlihen Thrones dem Vers 
bienfte, ben Feinden Gottes gefchadet zu haben, nach⸗ 
feste: fo zeichneten fich dagegen die Huͤlfsvoͤlker von 
Denedig, Genua und Pifa durch wohl überlegte, plans 
mäßige Unternehmungen aut. Mäßig im Genuß, ſtets 
auf die Zukunft bedadyt, ernft und gefegt in ihrem Be: 
tragen, und vorfichtig nicht nur im Handeln, fonbern 
auch, bei einem wortreihen nicht ganz kunſtloſen Vor⸗ 
frage, in ihren Neben, ließen fie ſich nie zu der unbe 
bachtfamen Uebereilung der andern Kreuzfahrer hinreißen, 
aber auch nicht durch Widerwärtigleiten abfchreden. 
Bas fie zu unternehmen befchloffen hatten, wußten fie 
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such auszuflihren, denn es waren Unternehmungen des 
Staats und nicht der Pilger. Nicht einzelne Buͤrger 
der Republiken ſah man nach dem heiligen Lande wall⸗ 
fahrten, noch weniger ſich dort niederlaſſen oder Vaſal⸗ 
len von Jeruſalem werden; die Regierung ſelbſt unter⸗ 
nehm die Ausruͤſtung, ihre Kriegsvoͤlker waren dem 
Billen eines von ihr ernannten Befehlshabers ſtreng uns 
terworfen, und waß fie eroberten, gehörte dem Gemeins 
weſen. Durch ihren Beiſtand wurden die Seeftädte bes 
zwungen, bie ägpptifchen Gefchwaber von den Vorgebirs 
gen bes Taurus bid an die Mündungen bed Nils zus 
rudgevrängt, aber ihre Hülfe war nicht uneigennügig. 
Bern fie auch den Andachtseifer des Jahrhunderts fuͤr 
dad Heiligthum der Chriften theilten: fo mußte er ihnen 
doch zumächft zu der Erreichung ihrer eignen Zwecke dies 
nen *). Die für das Verkehr von drei Welttheilen fo 
vortheilhaft gelegnen Häfen der alten phönizifchen Küfte 
eröffneten ihnen die ausgedehnteſte Ausſicht für ihren 
Handel, und während ihre Flotten das Meer beberrfch- 
tm, konnte auf dem feflen Lande das Grab bed Erloͤ⸗ 
fd die Vormauer, die Tapferkeit der Franken die Hüs 
terin ihrer Niederlagen werben. 

Mit ſchlau berechneter Staatskunſt verbargen fie ges 
ſchikt ihre Abſichten. Sie verkauften ihre Dienfte nicht 
um Geld, fie pflanzten großmüthig die Fahnen von Je⸗ 
rufalem auf die Zinnen ihrer eroberten Schloͤſſer, es war 
ihnen überhaupt an auögebehntem Grundbefige wenig ges 
legen; aber durch ihre Stapelpläge am Meereöufer und 
mehr noch durch bindende, die Zreiheit des Handels 
befchränkende Verträge wußten fie ganz Paldflina zinds 
bar und fich felbft zu Meiftern der beften Hülfsquellen 
ded Landes zu machen. Zur Vergeltung ihres bei ber 
6 — — 

) Die Eigenthuͤmlichkeiten der verſchiednen Pilgerheere ſchildert 
Jac. Vier. mit lebendigen Farben S. 1085. 1086. 
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Belagerung von Tyrus zu leiftenden Beiſtandes Tießen 
bie Venetianer ſich in dieſer Stadt, und, wie gleichzeia 
tige Gefchichtfchreiber verfichern, auch in andern Städten 
des Koͤnigreichs den Beſitz eined eignen Bezirks, ber 
- eine Kirche, ein Babehaus und einen Badofen enthielt, 
als fieuerfreies Eigenthum mit eigner Gerichtsbarkeit und 
völligen Hobeitörechten, im voraus verfichern. Uneinges 
ſchraͤnkte Zollfreiheit für alle ihre Waaren im ganzen Lande, 
die Anwendung ber Gefege der Republik bei Streitigs 
keiten mit ben Unterthbanen des Königs, und eine Menge 
andrer, auf die Lähmung des inländifchen Handels abs 
zwedender Vorrechte mußten ihnen außerdem noch zuge: 
fanden werden, und eine Abgabe von breihundert By⸗ 
zantinen aus den Einkünften von Tyrus diente zur jährs 
lichen Erinnerung an einen Vertrag, welcher die flolzen 
Gebieter des adriatifchen Meeres buchftäblich zu Mitres 
genten bes Königd von Jeruſalem erhob. *) 

Die Venetianer erpreßten biefe Bedingungen in dis 
nem Beitpunfte der Noth, ald, während ber Gefangen 
fhaft Balduins IL, dgyptifhe und türkifche Heere 
von zwei Seiten im Lande vorgebrungen waren. Nicht 
weniger auf ihre Vortheile bebacht, hatten neunzehn Jahre 
früher die Genuefer fich den dritten Theil der Hafenzölle 
von Akkon nebft einem ihrer eignen Gerichtöbarkeit uns 
terworfenen Quartiere in biefer Stadt abtreten laſſen. 
Um einen fo hohen Preis mußten die Beherrfcher von 
Paldftina einen Beiftand erfaufen, den fie, bei der Er⸗ 
ſchoͤpfung ihrer eignen Hülfßquellen, nicht entbehren 
tonnten, und wahrfcheinlich würde auch bald der Hans 
bel von Antiochien in frembe Hände übergegangen ſeyn, 
wenn Tancred nicht bei Zeiten fi) von dem Einfluß 
eigennüsiger Bundögenoffen zu befreien gewußt hätte. 


*») Will. Tyr. theilt 1. XII. c. 25. ©. 830. 832 bie ganit 
mertwärbige urkunde mit. 
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Auch bie Leitung ber Eriegerifchen Unternehmungen 
mußte ihren Abfichten untergeordnet werben; bie ‚Deere 
der Handelöflaaten fochten für bie Vortheile ihres Va⸗ 
terlandes, nicht für den Glauben und noch weniger für 
den König von Serufalem. Feldzüge im Innern bes 
Landes lagen außerhalb ihres Gefichtöfreifes, Bündniffe, 
die fie nicht felbft gefchloffen hatten, waren für fie nicht 
bindend. Nach zwei Nieberlagen ber Aegypter und bei 
der hoͤchſten Wahrfcheinlichleit des Gelingens verfagten 
bie Denetianer im Jahre 1123 ihren Beiflend zu ber 
Eroberung von Askalon und nöthigten die Völker von 
Valaͤſtina zu ber, für den Augenblid weniger dringenden, 
Belagerung von Tyrus. Dhne Rüdfiht auf die Vers 
träge Balduin I. entehrten fi Genuefer und Piſa⸗ 
ner nach der Einnahme von Akkon, Tripolis und Bery⸗ 
tus durch die Grauſamkeit, mit welcher fie bie auf das 
Wort des Königs mit ihrer Habe ausziehenden Einwoh⸗ 
ner plünberten und niebermegelten. Gleicher Xreulofigs 
feit machte fi) Benebig nicht fchulbig, aber es behaup⸗ 
tete, von den Kranken fcharf abgefondert, mit Strenge 
bie in Paläftina errungnen Rechte, die ſtets ein Eigen⸗ 
thum bed Gemeinwefend blieben und durch eigne Vor⸗ 
fieher verwaltet wurden, Die argwöhnifche Vorficht des 
Senats fürchtete felbft den Einfluß eine® Iängeren Auf⸗ 
enthaltd in ber Mitte befreumdeter Kriegsgefaͤhrten; da⸗ 
mit feine Beamten nicht einheimifh werden möchten, 
wurden fle zu beflimmten Zeiten, und bei dem fernften 
Verdacht eined zu lebhaften Antheild an den Schidfalen 
des , heiligen Landes, auch !außer ber Zeit abgeläfer. 
Durch dad Uecbergewiht ihrer Macht und durch das 
Verkehr mit Conflantinopel und Aegypten wußten die 
Benetianer bald ihre NRebenbublerinnen, Genua und Pife, 
von der forifchen Küfte zuruͤckzudraͤngen, aber auch mit 
weifer Mäßigung ihren eignen Erwerbungen Schranten 
zu ſetzen. Meiſter des Handels von Paldflina traten fie 
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nach und nad von dem Schauplage des Krieged zuruͤck, 
um erft, bei der Gefahr, ihre wichtigflen Stapelorte zu 
verlieren, nach einem langen Zwifchenraume wieder dar 
auf zu erfcheinen. 

Unter folhen Verhaͤltniſſen und mit folhen Mit 
teln wurde der Krieg um die Erhaltung und Ausbreis 
tung der fräntifchen Herrfchaft in Syrien geführt. Das 
Uebergewicht der Maffe und der Kraft war entfchieben 
auf der Seite der Ungläubigen, aber für die Franken 
firitt die Gewalt der Meinung. Diefelbe feſte Zuver⸗ 
fiht auf die Sache Gottes, zu deren Schuß fie die Als 
macht felbft verpflichtet hielten, der Glaube an eine übers 
natürliche, unmittelbare Führung, in welchem fie bie 
einfachften Regeln einer vernünftigen Staatskunſt vers 
fehmäheten, Fmachten fie auf dem Schlachtfelde unuͤber⸗ 
windlih. Die Gewohnheit des Sieges begleitete die 
Streiter in den Kampf; den Muth ihrer Gegner laͤhmte 
bie Erinnerung an unzählige Niederlagen, und ber fi 
cherſte Vorbothe des Verluftes, der Zweifel an der Mög: 
Hchleit des Gelingens. Die angeflammte Tapferkeit der 
Sranfen, durch Andacht und Ehre gefpornt, trieb den 
Krieg als eine Hebung, als ein willkommnes Spiel, aber 
fie entzog ſich, befonders in Eleinern Heeren, nicht ben 
Sefegen des geordneten Kampfes und der Leitung bed 
Feldherrn; der ungezuͤgelte Muth der türkifchen Horden, 
bie aus dem entlegnen Afien hervorbrachen, Tannte we⸗ 
der Kriegözucht noch die Vortheile des regelmäßigen Ges 
fehts, und bei den weichlichen Aegyptern und ben in 
Syrien einheimifch gewordnen Stämmen vermochte eine 
befiere Ordnung den Mangel des gefunfnen Seiftes nicht 
zu erfegen. Für die Bekenner ded Islam lag in dem 
Glauben allein alles Geſetz und jeder Sporm zu erhöhter 
Thaͤtigkeit; aber Tängft hatte die Andachtöglut der Eros 
berer Indiens und Spaniens fi) im ruhigen Befigthum 
abgekühlt, durch Sektenſtreit und Buͤrgerkriege ben 
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Brennpunkt ihrer Kraft verloren. Nur voruͤbergehend 
konnte der Widerſtand gegen die erſten Kreuzfahrer den 
Charakter eines Glaubenskampfes annehmen; die Ver⸗ 
ſuche bedraͤngter Fuͤrſten, ihn wieder dazu zu erheben, 
wollten nicht gelingen, und der Krieg gegen die erſten 
Koͤnige von Jeruſalem, wenn gleich mit abwechſelndem 
Nachdruck gefuͤhrt, blieb in den Augen der mohammeda⸗ 
niſchen Voͤlker immer nur ein Krieg der Staaten. 

Bei dieſer Ueberlegenheit der Kraft des Gemuͤths 
auf der einen Seite verliert ſich das Erſtaunen uͤber 
einzelne Thaten, uͤber die Zuverſicht, mit welcher kleine 
Haufen fi mächtigen Heeren entgegen warfen, über die 
Schlachten, wo die Menge der erfchlagnen Feinde bei 
weiten die Anzahl der Sieger überfieigt. Der Glanz 
der Regierung des erſten Baldnins verſchwindet, fos 
bald er feine Strahlen nicht mehr in den Borurtheilen 
eined Sahrhunderts bricht, dem an Verwegenheit grens 
zende Tapferkeit, Eörperlihe Stärke und roher Eifer, 
bad Blut der Ungläubigen zu vergießen, für bie erfien 
Zugenden des Ghriften, bed Helden und bed Regenten 
galten, und den frommen Sinn mit verderblichem Hans 
dein, felbft mit einem’fittenlofen Leben auszuföhnen vers 
mochten. Balduins Ehrgeiz, durch eine Krone bes 
friebigt, konnte nicht mehr nach dem Beſitzthum feiner 
Waffenbruͤder trachten, aber, obgleih Hug genug, in 
dringender Gefahr heilfamen Rath nicht zu verſchmaͤhen 
und ein tapferer Kämpfer in der Schlacht, verſtand er 
doch nicht die Begebenheiten eined Zeldzuges zu lenken 
und noch weniger fi) auf den Standpunkt eines Obers 
hauptes der Chriſten zu erheben. Unbelümmert um bie 
Einheit oder Unzwedmäßigfeit der Unternehmungen und 
unfähig, die Verhättnifie im Großen zu überfehen, ließ 
er ſich durch den Anſtoß des Augenblicks oder die Lok⸗ 
fung eined untergeordneten Vortheild beflimmen; die ho: 
beren Zwecke des Staats, die Gründung deſſelben auf 
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eigne Kraft kamen dabei nicht in Betrachtung. Selbſt 
das fruͤhere Kriegsgluͤck ſchien ſeit Tancreds Tode von 
feinen Fahnen gewichen zu ſeyn, und als Mauduhd 
in dem naͤchſtfolgenden Jahre, 1143, ben Angriff erneu: 
erte, verlor ber König durch die Schuld feiner Weberei: 
lung in der blutigen Nieberlage am See Xiberiad bie 
Blüthe feiner Ritterfchaft. und das Heiligthum der Hess 
se, dad Panier von Jeruſalem *). 

Die Ankunft der Hülfsoslfer von. Antiochien, Edeffa 
und Tripolis rettete die Xrümmer feiner Macht, und 
kurz darauf befreiete der Dolch eines Affaffinen die Chris 
fien von ihrem furchtbaren Gegner. Sie gewannen bei 
dem häufigen Wechfel der Regenten von Moful nad 
Mauduhds Tode Zeit, fih von ihrem Verluſte zu er- 
holen; aber der Mangel an Gemeingeifi hinderte fie, von 
den günftigen Verhältniffen Vortheil zu ziehen. Gleichs 
gültig bei dem Scidfale ber Bruberflaaten dachte jeber 
nur auf feinen eignen Nugen; die Gelegenheit, fich ber 
durch Parteien zerrißnen Hauptſtadt bed Sultans von 
Halep. zu bemädhtigen, wurde verfdäumt; bie Bergrößes 
zung von Antiochien galt in Ierufalem für feinen Ges 
winn. Der üppigen Lebensweife ber afiatifchen Herr: 
ſcher ergeben und ihre Gebräuche in dem verfchwenberis 
ſchen Prunke feines Hofes nachahmend **), kannte Bals 
dbuin, von eignem Mangel oder den Foberungen trogis 
ger Soͤldner gemahnt, Fein andres Mittel, feine ausges 
leerte Schaglammer zu füllen, ald Raub und niebrigen 





*) Es wurde nachher um Gelb wieber zuräd gekauft. 

*s) Auf Reifen und wo er Öffentlih erſchien ließ ex einen golb⸗ 
nen Schild, auf weldem ein Abler abgebildet war, vor fi 
ertragen; feinem Wagen mußten zwei blafende Trompeter 
vorreitm. Guib. Abb. 1. VII. c. 35. ©. 555. Alb. Aq. 
l. VII. o. 13. 14. ©. 373. Will. Tyx. 1. X. e. 2. ©, 777. 
und l. XI. c. 21. u. 29. ©, 808. 815. 


— 117 — 


Betrug 9). Die innere Verwaltung vernachläßigend 
erfchöpfte er die Kräfte des Landes in abenteuerlichen 
Plünderungszügen, welche die Nachbarn zur Wiederver⸗ 
geltung reisten, ohne ihre Macht zu ſchwaͤchen. Bald 
überfiel er die nabgelegnen aͤgyptiſchen Provinzen, bald 
Kaufleute, die unter dem Schuß arabifcher Horden bie 
Erzeugniffe Südafiend nach den Häfen bes rothen oder 
mittelländifchen Meeres führten. Die leicht errungne 
Beute, in wilder Schwelgerei fchnell wieder verpraßt, 
biente nur die Raubfucht der Krieger zu reizen und ben 
Verfall der Sitten, zu welchem der König felbft das ges 
fährliche Beifpiel gab, zu befördern; der Staat wurde 
dadurch nicht bereichert, er mußte vielmehr durch bie 
Schmälerung ber ergiebigen Handelszölle immer miehr 
. verarmen. Wichtige Unternehmungen fonnten bald nicht 
mehr ohne fremde Hülfe ausgeführt werden und eigen: 
nüßige Bundesgenoſſen theilten den Gewinn. Bei allem 
äußeren Schimmer, welcher in ber Geſchichte die Regies 
sung des erften Königs von Serufalem umgiebt, trifft 
fie doch, nad den Angaben ber Zeitgenofjen felbft, un- 
widerfprechlich der Vorwurf, durch Ausartung der Sit: 
ten, buch Zrennung der Vortheile Palaͤſtina's von ber 
Gefammtheit der frankifchen Pflanzflaaten und durch ben 
den Fremden eingerdumten lähmenden Einfluß ben Grund 
zu dem Verfall der chriftlihen Herrſchaft im Morgens 
lande gelegt zu haben. 

Balduin II., der im Jahre 1118 den Thron be: 
flieg, war als Graf von Edeſſa faft nur durch veruns 


*) Gr verließ feine armenifche Gemahlin, um bie reihe Wittwe 
Rogers des Broßgrafen von Sicitien zu heirathen; Tobalb 
er aber fih der Schäge derfeiben bemädtigt hatte, ließ er bie 
She für ungültig erklären, weil bie erfte Gemahlin noch am 
Leben war. Alb. Ag. 1. XII. cap. 14. &, 373. Tulch. 
Casn. cap. XL. und XLIII. ©. 4a4. 427. Will. Tyr. 
1. XI. cap. 21. u. 29. ©. 808. 815. 
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glüdte Kriegsunternehmungen bekannt geworden; auch 
als Koͤnig von Jeruſalem zeichnet er ſich nicht durch 
hervorſtechende Regentengaben aus; doch wuͤrden in ru⸗ 
higeren Zeiten ſein haushaͤlteriſcher Geiſt und das Bei⸗ 
ſpiel der Sparſamkeit, welches er durch ſeine eigne Le⸗ 
bensweiſe gab, dem Lande wohlthaͤtige Fruͤchte getragen 
haben. Er beſchraͤnkte den Aufwand der verſchwenderi⸗ 
ſchen Hofhaltung ſeines Vorgaͤngers, beſtrebte ſich ruͤhm⸗ 
lich eine regelmaͤßige Staatsverwaltung einzufuͤhren und 
ſuchte vor allem den fuͤrchterlich einreißenden Laſtern der 
Ueppigteit und der Schwelgerei zu ſteuern. Der große 
Landtag, welchen er 1120 zu Neapolis verfammelte, bes 
fchäftigte fich nicht nur mit der nothwendigen Ergänzung 
ber Gefege und der Berfaffung, fondern auch ganz bes 
fonderd mit der Verbefferung der Sitten; aber die Ers 
fhöpfung des Staats und unglüdliche Kriege hinderten 
ben König, die befchloßnen heilfamen Maßregeln mit 
Nachdruck durchzufegen. 

Seine zweijährige Gefangenfchaft in den Feſſeln ei: 
ned türfifchen Emirs hatte zwar nicht die in der erften 
Beſtuͤrzung gefürchteten Folgen, aber der fchimpfliche 
Verrath, durch welhen Balduin fich der Bezahlung 
des verfprochenen Löfegelded entzog, giebt einen Begriff 
von den Mitteln, welche ber Glaubenseifer der Chriften 
heiligte *). Kein fefler Plan lag bei den Unternehmuns 





2) Zimurtafch, ber nad Balaks Tode ben König gefans 
gen hielt, entließ ihn gegen das eiblihe Verſprechen ber Abs 
tretung von fünf Burgen und eines Löfegeldes von achtzig 
taufend Goldſtuͤcken. Go bald aber Balduin frei war, 
ließ er fih von feinem Gide Tosfpreden und überzog den 
Rürften, ber feinem Worte vertrauet hatte, mit Krieg. Will. 
Tyr. 1. XIII. cap. 15. ©. 841. Durch Herrn Willens 
Verdienſt find die näheren Umftände aus Kemaleddin bes 
Tannt geworben. Wilt. Geſch. d. Kreuyg. t. II. G. sız bit 


zꝛes. 
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gen des Koͤnigs zum Grunde, und obgleich faſt immer 
mit Einer der einander bekaͤmpfenden Parteien der Un⸗ 
gläubigen vereint, wütheten doch feine Deere mit empoͤ⸗ 
render Graufamkeit gegen die Ueberwundnen. Der Bes 
gierde, feine Schaglammer zu füllen, jeden andern Vor⸗ 
theil aufopfernd, ließ Balduin fein Land ben verhees 
senden Raubzügen turfomannifcher Horden ausgeſetzt, 
indem er ſtets bereit war, bie Zrüchte des Sieges, bie 
feften Plaͤtze, welde den Weg in das Innere feiner 
Provinzen öffneten, ſich um Geld ablaufen zu laffen. 
Durd die Art, wie er den Krieg führte, fchwächte er 
allerdings die mohammebanifchen Staaten, aber zugleich 
auch feine eigne Machtz das gegenfeitige Verhaͤltniß 
blieb unverändert, Fein Theil gewann ein entjcheidendes 
Uebergewicht, und alle mußten, durch ihre thörichte Ver⸗ 
blendung entkräftet, um fo eher einem fremden Erobes 
rer erliegen. 

So lange der Kampf dauerte, in welchem nach bem 
Zobe ded Sultans Malet Schah (1094) die Soͤhne 
und Enkel deffelben einander das Amt eined Stellvertres 
terö des Ghalifen von Bagdad flreitig machten, hatten 
die Franken, außer dem fortbauernden kleinen Kriege in 
Sprien, faft nur die Einfälle türkifcher Emire abzuweh⸗ 
sen, die zwar die Provinzen verwüfteten, aber vorüber: 
gehende Eroberungen nicht behaupten konnten; Akſon⸗ 
for el Burski, ber ald Regent von Moful den Chris 
fien gefährlich zu werben begann, wurde, gleich feinem 
Vorgangerr Mauduhd, ein Opfer der Sektenwuth ber 
Affaffinen; aber Taum hatte der Sultan Mahmud 
dusch einen Vergleich mit feinem Oheim Sandſchar 
fih auf dem Throne von Ifpahan befeftigt, fo richtete 
er auch feine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit auf die weitlis 
hen Länder. Cr ernannte einen in den Waffen grau 
geworbnen Helden, Emadeddin Zenghi, der, nadı 
dem fein Vater, ein angefehener Emir, in den Bürgers 


Friegen mit feinen Gütern auch das Leben verloren hat⸗ 
te, durch eignes Verdienſt zu den höchiten Ehrenſtellen 
empor gefliegen war, zum Statthalter von Moful. Mit 
der Würde eined Atabeg, Vater des Fürften, bekleidet 
und mit Fönigliher Gewalt audgerüftet, konnte Zenghi 
nun feine ganze Macht gegen Syrien richten. Die Ver: 
hältnifje diefes Landes gewannen dadurch eine andre Ges 
ftalt; gemeinfhaftlihe Gefahr mußten Chriften und Mos 
hammebaner zu einer Verbindung gegen diefen furchtbas 
ren Gegner auffodern; aber Balduins wandelbare 
Treue ſchreckte die Ungldäubigen zurüd, und ber Glau: 
benöeifer der Franken, der Fein Bedenken fand, ſich mit 
ihnen zu Raubzägen zu vereinigen, empoͤrte fich bei ber 
bloßen Vorſtellung eines aufrichtigen Bünbdniffes mit ben 
abgöttifchen Verehrern bes falfchen Propheten. 

Während diefes Ungewitter jenfeitd des Euphrats 
fih aufthürmte, fühlte der König immer brüdender bie 
Folgen eined zwiefachen, gleich im Anfang feiner Regie 
rung begangnen Staatöfehlerd. Er hatte nach dem Tode 
Rogers von Salerno, ber 1119 auf dem Schlacht⸗ 
felde fein Leben endigte, fich der VBormundfchaft für den, 
noch in Europa zurüdgebliebenen, Erben Boemunds 
felbft unterzogen, und, um perfönlide Verbindlichkeiten 
abzutragen, ˖ die Grafichaft Edeſſa dem ftreitfüchtigen 
Soscelin von Courtenay überlaffen. Antiochien, 
das nördliche Bollwerk der fränkifchen Länder, Konnte 
nicht von Jeruſalem aus regiert werben; es beburfte ei» 
nes thätigen, in feinen Unternehmungen nicht gebundnen 
Oberhauptes. Bei ber weiten Entfernung ded Königs 
mußten die Zügel der Verwaltung in die Hände bes 
Patriarchen übergehen, und das verlaßne Kürftenthum, 
von feinem kriegeriſchen Regenten befhüst, blieb von 
nun an den verheerenden Streifzügen turfomannifcher 
Horden ausgeſetzt. Halep, welches Roger in firenger 
Abhängigkeit erhalten hatte, machte fich frei, unb waͤh⸗ 


,; 


send Balduin, unter der Lafl feiner Sorgen erliegend 
und raſtlos durch die ganze Länge von Syrien hin und 
ber eilend, auf feinem Punkte mit Nachdrud wirken 
fonnte, gingen die feften Grenzpläge Antiochiens einer 
nach dem andern verloren. Die Erfcheinung des jungen 
Boemund II, der 1127 aus Europa ankam, febte 
endlich den achtjährigen Leiden der Bürger ein Ziel. Er 
übernahm die Regierung feines väterlichen Erbes, und 
feine Vermaͤhlung mit der Prinzeffin Alice, der zwei⸗ 
ten Tochter bed Königs, befiegelte ben Freundfchaftsbund 
ber beiden Zürften. 

Joscelin, erfi nad der Eroberung von Ierufalem 
im Morgenlande angelommen und bloß durch feine nahe 
Verwandtſchaft mit dem lothringifhen Haufe gehoben, 
hatte die rohe Tapferkeit eined gemeinen Krieger von 
jeher nur zum Nachtheil der Sache der Kreuziahrer bes 
währt. Beſchraͤnkten Verſtandes, von Habfuht und 
Misgunft beherrſcht, übermüthig im Gluͤck und niedrig 
im Unglüd, aber durch Fuͤhlloſigkeit ſtark, erfcheint er 
überall, wo er auftritt, ald ein Unheil bringendes We⸗ 
fen. Jeder Vortheil, den ein Andrer gewann, war in 
feinen Augen ein Verluft, felbft ein an ihm begangner 
Raub; die Ungläubigen mit Unmenfchlichkeit verfoigend, 
wo er der Stärkfie war, fah man ihn doch häufig mit 
ihnen im Bunde, nicht bloß um feindliche Länder, fon: 
dern eben fo oft um die Provinzen feiner fränkifchen 
Nachbarn zu verheeren und fein ſchimpflicher Eigennug 
bahnte zulezt noch dem gefährlichften Feinde der Chrifien 
den Weg in dad Innere von Syrien. 

Die Zwietracht wüthete in Halep, feitdem es von 
Antiochien nicht mehr abhängig war, mit einer folcyen 
Erbitterung, daB die Parteien felbft die Nothwendigkeit, 
fih einer fremden Herrſchaft zu unterwerfen, fühlten. 
Ein Theil rufte den Atabeg von Moful, der andre den 

Srafen von Edeffa zu Hülfe Beide Fuͤrſten griffen zu 
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den Waffen, aber bie Franken waren Meifter des Eu⸗ 
phrats, fie fonnten dem Heere von Moful den Weg 
verfperren, ihm leichtfin Halep zuvorkommen. Zenghi 
fürchtete bei dem ungewiſſen Erfolg eines Kampfes ben 
günftigen Erfolg zu verfäumen und wollte doch auch mit 
den Chriften keinen Frieden fchließen; er fchlug einen 
Maffenftillftand vor, und der ſelbſtſuͤchtige Jostelin, 
dem an einer Geldfumme, die er für ſich behalten Eonns 
te, mehr gelegen war, ald an einer Eroberung, an wels 
cher das Heil ber gefammten fraͤnkiſchen Staaten hing, 
ließ fich zu einem Vertrage erfaufen, in welchem er fid 
verbindlich machte, dem Zuge des Atabegs gegen. Halep 
Sein Hinderniß in den Weg zu legen. *) 

Zenghi wurde nun mit leihter Mühe Meifter eis 
ned Fürftenthbums, welches in ber Mitte des chriftlichen 
Gebiets fich bis an den Drontes erfiredte, und er hatte 
Einfluß genug in Bagdad und Iſpahan, um von bem 
tiber die wachſende Macht eined Vaſallen unruhig ge 
worbnen Sultan Mahmud die Beſtaͤtigung feiner Herr 
fhaft in Syrien zu erhalten. Halep, das unter ben 
Nachkommen Reduans von ben Franken Geſetze ange: 
nommen hatte, mußte, mit dem mächtigen Moful ver: 
eint, bald im Stande feyn, ihnen Geſetze vorzufchreiben. 
Der Kal der chriftlihen Städte am Euphrat ließ ſich, 
als die erfle unglüdlihe Folge, leicht vorausfehen; 
Edefia, von der unmittelbaren Gemeinfchaft mit Jeruſa⸗ 
lem abgefchnitten, war vielleicht nur noch durch die Ver: 
bindung mit Antiocdhien zu retten, und Joscelin hatte 
feinen Nachkommen ſelbſt das Schickſal, welches fie nach 
wenigen Jahren treffen follte, vorbereitet. 





*) Kematebbin in Wilk. Gef. ber Kreuzz. t. II. &. 574. 
bis 551. De Guignes t. II. l XIII. ©. 152. Will. 
Tyr. l. XII, ©. 845. 846. 


Der alternde König konnte bad Gefchehene nicht 
mehr hindern und machte dazu auch keinen Verfuch. 
Bon der Laft einer fchwierigen Vormundſchaft befreiet, 
* dachte er nun vor allem nur auf die Feſtſtellung ver 
Erbfolge in feinem Reiche. Er hatte feinen männlichen 
Erben, unb die aͤlteſte feiner Xöchter, die fchöne und 
kluge Melifenda *), war beſtimmt, ihrem Ffünftigen 
Gemahl die Krone von Ierufalem zum Brautfchag zu 
bringen. Balduins Wahl fiel auf einen fchon bejahr- 
ten Helden, der in Europa berühmt, auch im Morgens 
lande durch einen früheren Kreuzzug und die Verbruͤde⸗ 
rung mit den Rittern bed Tempels feinen Ruf gegrüns 
det hatte. Fulco V., Graf von Anjou, flammte aus 
einem der edelften franzöfifchen Gefchlechter, das mit den 
Häufern der erfien Monarchen Europa’8 nahe verwandt 
oder verfehwägert war. Nach dem Tode feiner erften 
Gemahlin, Erenberga, lebte er ald Wittwer, und 
die Kinder aus diefer Ehe, durch eignes Befigthbum reich 
verforgt, konnten dem Staate von Paldflina nicht zur . 
Laſt fallen; feine Tochter, Sibylla, war mit bem maͤch⸗ 
tigen Grafen Dietrich von Flandern, einem Neffen 
des Kreuzfahrers Robert, vermählt, und fein Sohn, 
Gottfried, der Gemahl Mathildens (oder Mars 
garethens), der Erbin des englifchen Thrones, wurde 
der Stammvater des koͤniglichen Hauſes der Plantas 
geneten. 

Durch eine feierlihe Gefandtfchaft von dem König 
und den Ständen eingeladen, fchiffte Fulco mit einem 
anfehnlichen Gefolge und mehr als fürftlihen Schägen 
nah Paläftina über und feierte im Jahre 1128 feine 
Berbindung mit der Prinzeffin Melifende, Als Bas 





#) Dies Melifenpit. Will. Tyr. gebraucht beides, z. 8. 
L XII. cap. 24. ©, 847. 
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ſall der Krone durch die Lehne von Tyrus und Akkon 
leiſtete er nuͤtzliche Dienſte im Kriege und war klug ge⸗ 
nug, durch die Maͤßigung, mit welcher er ſich aller Ein⸗ 
miſchung in die Verwaltung des Staats enthielt, die 
ſonſt ſo leicht zwiſchen den Regenten und ihren erklaͤrten 
Nachfolgern aufkeimende Eiferſucht zu beſchwoͤren. Die 
Maͤngel der Regierung und der Staatskunſt Balduins 
konnten jedoch ſeiner Aufmerkſamkeit nicht entgehen. 
Schon maßten die Ritterorden ſich einen weitgreifenden 
Einfluß auf die Unternehmungen an und die Barone lei⸗ 
ſteten nicht immer den ſchuldigen Gehorſam. Mehr die 
Verſchiedenheit der Abſichten, als die uͤble Vorbedeutung 
eines Gewitters, ſcheint die angefangne Belagerung von 
Damaskus vereitelt zu haben, und unaufhoͤrlich gab die 
nie zu befriedigende Habſucht des unruhigen Jos celin 
zu neuen Streitigkeiten Anlaß. 

Kurz vor ſeinem Ende erlebte der Koͤnig noch den 
Verdruß, gegen feine eigne Tochter die Waffen ergrei⸗ 
fen zu muͤſſen. Antiochien ſah unter einem jugendlichen 
Fuͤrſten, der, als er die Regierung antrat, kaum fein 
achtzehntes Jahr vollendet hatte, einer glüdlichen Zus 
kunft entgegen. Boemund II. zeigte fi ald Regent 
und Feldherr feiner Vorfahren würdig. Er brachte die 
erlittnen Unglüdsfälle bald wieder in Vergeffenheit; ohne 
fremde Hülfe zu fuchen genügten ihm die Kräfte feines 
Fuͤrſtenthums, um die Zeinde von ben Grenzen zurüd 
zu treiben und die verlornen Feſtungen wieder zu eros 
bern. Den ſtets Unheil brütenden Joscelin, be 
während der Belagerung von Kafartab verrätherifch in 
fein Land eingefallen war, nöthigte er zum Frieden und 
zur Leiftung der verweigerten Lehnspflicht. Die Augen 
aller Franken waren auf den Helden gerichtet, der mit 
fo glänzenden Thaten feine Laufbahn eröffnete, und alle 
Herzen wurden bei feinem frühen Zode mit tiefer Trauer 
erfüllt. Er fiel in einem Xreffen, welches er in Gilicien 
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ben Ungldubigen lieferte, und feine Wittwe allein fchien 
fi ſchnell über feinen Verluſt getröftet zu haben. Die 
erſte Beſtuͤrzung benugend wagte fie den Verſuch, ihre 
verwaifete Tochter Conflantia von der Nachfolge aus⸗ 
zufchließen und fich felbft zur Erbin von Antiochien zu 
erklaͤren. Durch bie treuen Stände des Fürftenthums 
aufgefordert eilte der König ihnen zu Hülfe; zum Gluͤck 
fing er unterwegs die Boten auf, welche die unnatlırs 
liche Dutter mit reichen Geſchenken nach Halep gefchidt 
hatte, um den Beifland Zenghi's, des Feindes der 
Chriften, zu erfaufen, und übernahm nun, nachdem 
Alice ihren Anfprücen hatte entfagen müffen, zum 
zweiten Male die Regierung von Antiochien. Sein Tod 
erfolgte noch in demfelben Jahre, 1131, und Fulco 
beſtieg nebſt Melif enden ohne Widerſpruch den Thron 
von Jeruſalem. 

Die Jahrbuͤcher der Zeit ſchildern dieſen Fuͤrſten 
als einen von ſeiner Gemahlin beherrſchten und durch 
Altersſchwaͤche unfaͤhigen Greis, und ſchreiben feiner Res 
gierung den Verfall der Macht und des kriegeriſchen Gei⸗ 
ſtes der Franken in Palaͤſtina zu; ihr Tadel ſcheint je⸗ 
doch mehr auf das fromme Vorurtheil, welches das von 
Gott geſtiftete Reich ſich durchaus nicht von den Bedin⸗ 
gungen eines irdiſchen Staates abhaͤngig denken konnte, 
als auf eine richtige Wuͤrdigung der Verhaͤltniſſe ſich zu 
fügen. Balduin Il. hatte bad Land in der nachthei⸗ 
ligſten äußeren Lage hinterlaffen, und der innere Wohls 
ftand mußte nothwendig durch die Streifzüge barbaris 
fher Hokden, welche er nie von feinen Grenzen abzuhals 
ten vermochte, fehr gelitten haben. Nur bie Verbiens 
dung eines thörichten Selbſtvertrauens konnte den Fall 
von Halep ald eine gleichgültige Staatöveränderung be⸗ 
trachten , die Franken hatten dadurch ihre ganze Friegeris 
fhe Haltung verloren, fie fanden fih von dem Angriffe 
plößlich auf die Vertheidigung aurüdgeworfen. Nicht 
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mehr von ben meiftens übelgeleiteten Unternehmungen 
einzelner Regenten in Mefopotamien und Syrien, fons 
dern von den in den Händen eines eben fo fiaatöflugen 
als eroberungsfüchtigen Herrſchers vereinigten Kräften 
diefer Länder fahen fie fich bebroht, feitdem Zenghi’s 
Macht fi von dem Tigris bis an den Drontes aus⸗ 
dehnte. 

Ein ganz andres Syſtem der Kriegfuͤhrung wurde 
von nun an nothwendig, und die ganze Geſchichte der 
Regierung Fulco's zeigt, daß er dazu einen den Um: 
fländen angemeßnen Plan entworfen hatte, den er, ohne 
durch die Meinung oder äußern Hinderniffe fih irre mas 
hen zu laſſen, mit feſter Hand bis an fein Ende durch⸗ 
führte. Aber indem er fein Königreich als einen weltlis 
hen Staat betrachtete und die Scibftftändigkeit deffelben 
auf eigne, innere Kraft zu gründen fich beftrebte, mußte 
er alle Vorurtheile feiner Zeit gegen ſich empören. Ein 
König, welder der durch Glaubenseifer gebeiligten 
Raubſucht Schranken fette, die mit mohammedanifchen 
Fuͤrſten gefhloßnen Verträge ritterlich hielt, das Wohl 
feines Landes dem Ruhm eines handfeflen Kaͤmpfers 
vorzog, und, zwedlofen Unternehmungen abhold, nur 
nothwendige Kriege führte, konnte dem Begriff eines 
Königs von Ierufalem im Sinn der Kreugfahrer nit 
entfprechen. 

Bei einem abgehärteten Körper fcheint Fulco in 
einem Xlter von fechözig Jahren noch Feine Abnahme 
feiner Kräfte gefühlt zu haben. Nach dem Zeugniß ber 
Geſchichtſchreiber führte er die Franken mit dein Feuer 
eined Jünglings in den Kampf und troßte mit gleicher 
Unerſchrockenheit den Befchwerden und den Gefahren bes 
Kriegs *). Mangel an Gedaͤchtniß und zu große Ges 





N) Will Tyr 1. XIV. cap. 6. ©. 855. 
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faͤlligkeit gegen eine junge und ſchoͤne Gemahlin find die 
einzigen Fehler, welche ſeine Tadler ihm vorwerfen, doch 
ſcheinen dieſe Schwachheiten nur ſeinen naͤchſten Umge⸗ 
bungen fühlbar geworden zu ſeyn; auf bie Staatsver⸗ 
waltung hatten ſie keinen Einfluß. Er begann ſeine Re⸗ 
gierung mit Nachdruck, indem er die großen Vaſallen, 
die dem koͤniglichen Anſehen zu trotzen wagten, durch 
die Gewalt der Waffen zum Gehorſam zwang. Die 
Grafen von Edeſſa und Tripolis empfanden ſeine Stren⸗ 
ge, aber auch, nachdem ſie ſich unterworfen hatten, ſeine 
Milde, und Alice, die durch bie Hilfe derſelben wie⸗ 
der in Antiochien herrfchte, mußte ſich mit ihrem Witt: 
wengehalt begnügen. Der König ernannte dagegen eis - 
nen der inländifchen Barone, ben tapfern Ritter Ger 
hard Manöver, mit den ausgedehnteften Vollmachten 
zum Verweſer ded Fuͤrſtenthums; fich felbft behielt er 
bloß die Dbervormundfchaft über ben entlegnen Staat, 
der nicht durch Abhängigkeit, fondern durch die gemeins 
fchaftliche Sache mit dem Königreiche verbunden bleiben 
ſollte, bis zur Vermaͤhlung ber unmlndigen Tochter 
Boemunds II. vor. Als in dem folgenden Jahre, 
14132, zwei tuͤrkiſche Heere zu gleicher Zeit aus Gilicien 
und vom Euphrat gegen die Chriften vorbrangen und 
Pontius nach einem verlomen Xreffen von Zenghi 
in dem Schloffe Bahrin belagert wurbe, eilte Fulco, 
nachdem er, von feiner Halbſchweſter Cäcilie zu Hülfe 
gerufen, den Grafen von Tripolis befreit hatte, fogleich 
nad) Antiochien, überward die Feinde in einer Haupts 
ſchlacht und trieb fie durch die Eroberung des wichtig: 
fien Plages, der ihnen zum Stuͤtzpunkt biente, von ben 
Grenzen des Fuͤrſtenthums zurüd, *) 


*) Der Harem und ber ganze Sqat des Emirs fielen dadei in 
ſelne vaͤnde. 
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Eine richtige Schägung ber beiberfeitigen Kräfte 
hatte ihn von ber Nothwendigkeit überzeugt, bad vers 
lorne Gleichgewicht der Ghriften gegen die Uebermacht 
der Ungläubigen durch Vermehrung ber Mittel des Wis 
derſtandes zu erfegen, und Tancreds Beifpiel, fo wie 
feine eigne Erfahrung, zeigten ihm biefe in der srtlichen 
Lage des Landes. Paldflina, nur gegen Askalon offen, 
wurde gegen Morgen und Mitternacht von den Bergket⸗ 
ten bed Libanon, bed Karmel und bed Hermon umgeben 
und in vielfaher Richtung durchſchnitten. Nur wenige 
Hauptflraßen zogen fih buch die Xhäler und fefte 
Schloͤſſer, welche die Gebirgspäffe beberrfchten, konnten 
die mädhtigften Heere aufhalten. Der türkifchen Kriegss 
Zunft festen fie ein unüberfteigliches Hindemiß entgegen; 
die leichten Gefchwaber verloren bald den Muth in eis 
nem Kampfe, wo die Klüchtigkeit ihrer Pferde ihnen kei⸗ 
nen Vortheil brachte und der Mangel an Weide ihnen 
nicht erlaubte, lange an einer Stelle zu verweilen. 
Benghi führte zwar Belagerungsmafchinen bei fich, 
aber dennod war eine ſchwache Befagung, durch fefte 
Mauern gedeckt und mit den nöthigen Vorräthen verfe: 
ben, hinreichend, feine Macht Monate lang zu befchäf: 
tigen unb fie außer Stand zu feßen, einem beranziehens 
den Hülfsheere im freien Felde zu begegnen. 

Die erſten Könige von Paläftina hatten manche 
feindlihe Burg erobert, aber fie begnügten fih gewoͤhn⸗ 
lich fie zu zerfiören und vernachläffigten ihre eignen Fe⸗ 
flungen; Fulco bauete die verfallnen Mauern wieber 
auf, legte an forgfältig ausgefuchten Stellen neue 
Schloͤſſer an, und wußte, indem er fie wohl ausgerüftet 
ben tapferfien Rittern zur Lehn gab, den Beſitz derfelben 
zugleidy ehrenvoll und einträglich zu machen. Die durch 
ben Plünderungstrteg verfcheuchten Einwohner kehrten, 
fobald fie, Sicherheit fanden, zu dem verlaßnen Boden 
zurüd und neue Anfiebler vereinigten fi) mit ihnen. In 
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kurzer Zeit blüheten unter dem Schuß ber feften Burgen 
volfreihe Zleden auf; die Großen, ihren eignen Bor: 
theil einfehend, folgten dem Beifpiel des Königs, und 
ber fleißige Anbau des bisher wüflen Landes vermehrte 
bie Kräfte bed Staatd in eben dem Maße, wie die Ber: 
theidigung der Grenze durch die neuen Einrichtungen ers 
leichtert wurde. Indem Zulco. fein Land mit größern 
und Eleinern Zeflungen gleihfam umzaͤunte, fchloß er 
den Sultan von Damaskus von zwei Seiten in feine 
Linien ein, und das fo lange gefürdhtete Askalon, durch 
einen Kreis von Burgen umgeben, hörte auf, den Chris 
fien gefährlich zu feyn.- Die Befatung durfte fih nicht 
mehr vor die Thore hinauswagen, feitdem man von den 
Zhürmen des nahen Schloffes Blanche Garde die Stras 
Ben der Stadt überfchauen und jede Bewegung ber Eins 
wohner wahrnehmen konnte. 

Bon Zeit zu Zeit wurden biefe Befchäftigungen durch 
Kriege unterbrochen, deren Erfolge, einen unglüdlis 
hen Feldzug ausgenommen, im Allgemeinen ben Chris 
ften günflig waren. Im Jahre 1137 zog der König ſei⸗ 
nem Neffen, dem Grafen Raimund, ber nah Pon= 
tius Zode in Zripolis berrfchte, zu Huͤlfe; durch 
unwifiende oder treulofe Wegweifer irre geführt, 
wurde er in einen nachtheiligen Kampf verwidelt und 
mußte fib in das Schloß Montferrand werfen, wo 
Zenghi ihn belagert. Er rvechnete auf Entfag aus 
Serufalem, aber der Patriarch hatte den Aufbrud ber 
Ztuppen durch ein breitägiged Faſten verzögert, und bie 
Belagerten, durch Hunger und ben Einflurz der Gebäude 
auf das Aeußerfte gebracht, ſahen ſich zur Uebergabe ver 
Feſtung genoͤthigt. Zenghi, der, befler als fie, von 
der Annäherung bes verfpäteten Huͤlfsheeres und bes 
Zürften von Antiochien unterrichtet war, geflanb ihnen 
die erträglichften Bedingungen zu; der König erhielt 
freien Abzug, der Graf von Tripolis und die Übrigen 
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- gefangnen Ritter" wurben losgelaſſen, und die Schleifung 
der noch uͤbrigen Mauern von Montferrand war das ein⸗ 
zige Opfer, zu welchem die Franken ſich dagegen verſte⸗ 
hen mußten. 

e Die Abſichten dieſes mit Recht gefürchteten Geg⸗ 
ners entwickelten ſich jezt immer deutlicher. Im Beſitz 


von Halep ſuchte er durch Unterwerfung der einzelnen. 


mohammedaniſchen Staaten ſich den Weg zur Vernich⸗ 


tung der chriſtlichen Herrſchaft in Syrien zu bahnen. 


Stets ſein Betragen nach den Umſtaͤnden abmeſſend, 
wußte er den Glaubenseifer und den Eigennutz zu Berk 
zeugen feiner ehrgeizigen Plane zu machen, zu rechter 
Zeit zu ſchrecken oder zu gewinnen. ben fo gefchidt in 
Unterhandlungen als furchtbar im Kriege, erfcheint er 
bald als blutiger Zerftörer, ‚bald ald milder und edelmuͤ⸗ 
thiger Sieger, und indem feine Rechte mit dem Schwerdt 
drohete, bot feine Linke friedliche Verträge und anlodende 
‚Entfehädigungen dar. Damaskus, wo die Nachkommen 
Dekaks, eine Seitenlinie des Stammes der Selb: 
ſchukiden, herrſchten, hatte fchon laͤngſt die Wuͤnſche 
des Eroberers gereist, aber Moineddin Anar, ber 
Verweſer des Staats, berebete den Sultan Moham⸗ 
web, eine tapfere Gegenwehr ben verführerifchen Ans 
trägen des Atabegs vorzuziehen, und lieber den Feinden 
bes Propheten, ald einem Feine Rechte fchonenden Glau⸗ 
bensverwandten zu trauen. Zulco ließ bie Gelegenheit, 
“einen gefährlichen Nachbar in einen nüslichen Freund zu 
verwandeln, fich nicht entgehen, und Anar vergalt ben 
chnell geleifteten Beifland durch feine thätige Hülfe bei 
ber Eroberung von Panead *), weldes der im hohen 
Alter noch Iebendfräftige König (1139) in Perfon bela⸗ 
gerte. Diefe durch ihre Lage an ben Quellen. bes Jor⸗ 





*) Paneas ober Belinas, das alte Cassaron Philippi. 
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dans wichtige Stabt, die während der Empoͤrung eines 
vielleicht gereizten Wafallen in bie Hänbe der Ungläubis 
gen gefallen war, wurde, durch neue Werke verftärkt, 
zur Schugwehr der nördlichen Grenze umgefchaffen, und 
noch zwanzig Jahre nah Fuleo's Zode brach ſich wies 
derholt die Macht Zenghi's und feined Nachfolgers an 
ihren Mauern. 

Die Froͤmmigkeit der alten Gefchichtfchreiber nimmt 
an der Berbindung des chriftlichen Koͤnigreichs mit einem 
mobammedanifchen Zürftenthfume und an einer Grobe: 
zung, welche die Chriften nicht, im Vertrauen auf übers 
natürlihe Hülfe, allein, fondern mit dem Beiftande der 
Ungläubigen unternommen hatten, ein Aergerniß; bie 
Barone von Palaftina, die Orbensritter und felbft die 
geiftlihen Vaſallen fcheinen jedoch fi zu weniger ſtren⸗ 
gen Grundſaͤtzen bekannt zu haben. Als der König den 
verfammelten Ständen das Bündnig mit Damasfus vors 
fhlug, flimmten nit nur alle einmüthig für den An⸗ 
trag, fondern fie glaubten felbft die Hülfägelder von mo: 
natlih zwanzigtaufend Goldftüden, zu welden Anar 
fi erboten hatte, ausſchlagen und bloß die Bedingung 
bed gegenfeitigen Beiftanded annehmen zu muͤſſen *). 
Uneigennügigfeit und vorurtheildfreie Staatöflugheit find 
fo feltne, beinahe unerhörte Züge in der Gefchichte der 
morgenländifchen Franken, daß fie ald ein merfwürdiges 
Beifpiel des Einfluffes, welchen Fulco's ritterliche 
Rechtlichkeit auf die Gemüther gewonnen hatte und zu. 
gleich zur Würdigung einer Verwaltung tienen koͤnnen, 
die nicht mehr, durch. unaufhörlichen Geldmangel gezwun⸗ 
gen, Treue und Glauben und bie weſentlichſten Vor⸗ 
theile des Reichs dem Beduͤrfniß des Augenblics aufzu⸗ 
opfern ſich genoͤthigt ſah. 





*), Will, Tyr. l XV. cap. 7. @. 876. 
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Ohne die Formen der Lehnöverfaffung zu verletzen, 
herrſchte der König unumfchränft durch das Vertrauen 
feiner Untertanen. Die Ritterorben und bie europäis> 
ſchen Pilger, unter denen fein Zochtermann, der Graf 
Dietrich von Flandern, ſich auszeichnete, gehorchten 
willig feinen Befehlen und Antiochien ehrte in ihm das 
Dberhaupt der Franken. Fulco hatte die Regierung 
biefes Staatd abgelehnt, aber er wachte mit Sorgfalt 
über das Wohl bdefielben, und von ben Stänten des 
Fuͤrſtenthums aufgefobert fuchte er, fobald die junge 
Drinzeffin Sonftantia herangewachſen war, ihr einen 
Gemahl unter den abendländifhen Edlen aus. Mais 
mund von Poitou, ber nachgeborne Sohn jened Vils 
helms, Grafen von Poitou und Herzogs von 
Guyenne, der nad) einem unglüdlichen Kreuzzuge mit 
Wilhelm von Nevers unter Tancreds Schutz bie 
Wallfahrt nach Jerufalem gemacht und nachher in Eu: 
ropa, als Zroubadour, die Schidfale feines Pilgerles 
bens befungen hatte *), rechtfertigte durch eine ſchoͤne 
Geftalt, durch glänzende Tapferkeit und ritterlihe Sitz 
ten und durch eine höhere Geiftesbildung ben Vorzug, 
deſſen Zulco ihn vor andern fürftlichen Juͤnglingen 
würdig hielt. Er entging auf feiner Reife glüdlid ben 
Nachftelungen des Königs von Sicilien **), und fobald 
er, 1136, zu Antiochien and Land gefliegen war, ſprach 
der Patriarch im Dom bed heiligen Petrus ben Gegen 
über feine Verbindung mit Gonftantien. Seine ‚milde 
Regierung erwarb ihm die Liebe der Bürger, fein krie— 
gerifcher Muth die Achtung der Feinde, und nie vergaß 





. ® 
®e) Crescimbeni, istor. della volgar poes, part, ı, 
ral. 1, ©. 6. 327. und vol. II. &. 190. 


“.) König Roger von Sicilien machte, als ein Verwandter 
Boemunds, Anfpruh auf Antiochien. 
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er die Verbindlichkeiten, welche er dem Koͤnig von Je⸗ 
ruſalem ſchuldig war, nie betrachtete er die Vortheile 
ſeines Landes als unabhängig von den Schickſalen von 
Palaͤſtina. Selbſt durch die Nähe eined drohenden Hees 
red ließ er fih von dem Hülfszuge nach Montferrand 
nicht abhalten, und er focht vor Panead an ber Spige 
feiner Vaſallen, ohne einen Antheil an der Beute zu verz 
langen. . 

Antiochien bedurfte, als er bie Regierung antrat, 
mehr als jemals eines Eräftigen und thätigen Oberhaup: 
ted, um fich nicht nur gegen die Seinbfeligkeiten der Uns 
. gläubigen, fondern auch gegen die Zudringlichkeit eines 
gefährlichen Befhügerd zu behaupten. Die Anſpruͤche 
des byzantinifchen Throns auf die alte Hauptfladt von 
Syrien waren noch nicht vergeffen, und das oftrömifche 
Kaiferthbum, durch Alerius Klugheit vom Untergange 
gerettet, hatte fih unter dem Nachfolger deflelben zu ei⸗ 
nem Gipfel ber Macht erhoben, welche feinen Foderun⸗ 
gen einen furchtbaren Nahdrud gab, Johannes 
Komnenes, den die Zeitgenoffen durch den Beinamen: 
Kalos Zohannes bezeichneten, vereinigte die Kühnheit 
und die Neigungen eined Kriegerd mit ber Regenten⸗ 
weisheit feined Baterd. Im Purpur geboren und nicht, 
wie Alerius, unaufbörlic durch Verſchwoͤrungen der 
Großen gehemmt, entriß er in einem 25jährigen, meis 
ſtens glüclihen Kampfe dem Sultan von Ifonium die 
ſchoͤnſten Provinzen von Klein» Afien, trieb in Europa 
die Barbaren über die nördlichen Gebirge zurüd und bes 
berrfchte durch feine Flotten die Küfte von Gilicien und 
die Infeln des fprifchen Meeres. Zwar vermochte er 
nit feinen in Weichlichkeit verſunknen Unterthanen ben 
Triegerifhen Geift ber Franken und ber türkifchen 
Stämme einzuhauchen; aber in der Kunft der Bewegun⸗ 
gen und in der Xrefflichkeit der Ausruflung waren bie 
Griechen allen andern Völkern überlegen, und die Schäge 
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von Conſtantinopel ſetzten den Kaiſer in den Stand, die 
gewinnſuͤchtige Tapferkeit der Abendlaͤnder und der Bar⸗ 
baren zu erkaufen. Soͤldner bildeten den Kern ſeiner 
Heere, aber ſie wurden in den roͤmiſchen Provinzen ein⸗ 
heimiſch, und die Verſchiedenheit ihrer Fechtart gab ei⸗ 
nem Feldherrn, der fie zu gebrauchen verſtand, über 
jeden nur an eine Art des Kampfes gewohnten Gegner 
ein überrafchendes, oft entſcheidendes Uebergewicht. 

In der Seele eined Monarchen, ber die ererbten 
Länder ınter feinem milden Scepter aufblüben ſah, kann 
der Vorſatz, das Römerreich wieder an feine alten Grenz 
zen, den Euphrat und den Ziger, audzubehnen, nidt 
befremden; aber gleich ben meiften Eroberern überfah er 
die Eigenthäimlichheiten der Voͤlker, indem er alle nad 
einem Maßſtabe fchäste Ehrgeiz und Glaubendeifer 
würren den abenteuerlichen Geift der Franken für feine 
Unternehmungen gewonnen haben, wenn er fich hätte 
herablaſſen wollen, durch Befldtigung ihrer Herrfchaft in 
Sytien ihr Vorurtheil gegen die (Griechen zu befänftia 
gen. Indem er die Abtretung von Antiochien zur erflen 
Bedingung eines aufgebrungnen Bünbniffes machte, ver 
rieth er feine Abfichten, und nicht mit Unrecht erfchien 
nun dem aufgeregten Argwohn feine zweideutige Freund⸗ 
ſchaft nicht minder gefährlih, als die offne Fehde der 
Ungläubigen. 

In der Abweſenheit des Zürften hatte das mächtige 
Taiferlihe Heer, das aus den Engpäflen Giliciens her: 
porgebrochen war, fich plöglich vor Antiochien gelagert, 
und Kalo: Johannes, von ber rachflichtigen Alice 
aufgefobert, weigerte fich, den fraͤnkiſchen Ritter als Re: 
genten anzuertennen. Raimund eilte fchnell von Dont 
ferrand zurüd, es gelang ihm, fich in die Stabt zu 
werfen, und nach einer Reihe unentſchiedner Gefechte 
wurde endlich eine Unterhandlung vermittelt, bei welcher 

ber Keifer ben ſchwankenden, zwiſchen Alerius und 
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Boemund I. geſchloßnen, Vertrag von Dyrrachium zum 
Grunde legte. Raimund konnte ſich der Huldigung, 
welche fein Vorgänger geleiſtet hatte, nicht entziehen, 
und mußte in die Abtretung von Antiochien, gegen eime 
Entſchaͤdigung dur die Staaten von Halep, Hamah 
und Emeſa willigen. 
Der Kaifer hatte fi dadurch zu einer Bedingung 
verpflichtet, deren Erfuͤllung von dem Kriegsglüuͤck ab⸗ 
hing. Im folgenden Jahre, 1132, brach das griechiſche 
Heer in dad Gebiet von Halep ein; Kalo⸗Johannes 
führte in Perfon den Dberbefehl, ımter ihm bienten ber 
Sürft von Antiohien, Soscelin *., Graf von Edeffa, 
und die Großmeiſter der Ritterorben, welche Fulco zu 
ben Jaiferlichen Fahnen hatte floßen laſſen; der Erfolg 
entfprach jedoch den Erwartungen nit. Er befchräntte 
fih auf die Eroberung einiger Schlöffer; die Belagerung 
von Halep mußte aufgehoben werden, und die Griechen 
klagten, vielleicht mit Recht, über den lauen Eifer ihrer 
Uundögenofin. Der byzantiniihe Monarch hatte fich 
bon der Zapferkeit der Franken in ihrer eignen Sache 
biel verfprochen, er betrachtete ihre Fuͤrſten als bloße 
SGüterbefiger, und glaubte, fie wirden einen Zaufch ihrer 
Grundſtuͤcke, oder, gleich den Statthaltern feiner Pros 
singen, eine Verſetzung ſich gern gefallen blaſſen, wenn 
er feine Anträge durch reiche Geſchenke unterſtuͤtztez von 
der gegenſeitigen Anhaͤnglichkeit der Unterthanen und des 
Fuͤrſten in kleineren Staaten hatte er keinen Begriff. 
Die Antiochener fühlten ſich als ein Volk, fie waren mit 
ihrem Zuſtande zufrieden und fürchteten nichts fo fehr, 
ald eine fremde Herrſchaft; es bedurfte daher wohl nicht 
ber Aufwiegelungen bed Grafen von Edeſſa ober gar eis 
ner geheimen Unterhandlung Zenghi's, um fie einer 
Unternehmung abgeneigt zu machen, deren Gelingen freie 
Bürger und Bafallen der unumfchränkten Gewalt grie- 
chiſcher Satrapen unterworfen haben würde, 


— 286 — 


Durch die falſchen Berechnungen einer einſeitigen 
Staatskunſt betrogen und irre an dem Unabhaͤngigkeits⸗ 
geifte der Franken, ben er nur dunkel erkannte, ſcheint 
Kalo⸗Johannes mit fich ſelbſt uneins und in feinen 
ferneren Maßregeln eben fo oft von dem empörten Herr: 
fcherftolzge, als von feiner fonft gewohnten Klugheit ges 
leitet worden zu feyn. Er verbarg feinen Unwillen, bis 
er auf dem Küdzuge nach Antiochien gelommen war, 
und verlangte dann auf einmal, als oberfler Lehnsherr, 
die Uebergabe der Burg an die griechifchen Voͤlker. 
Raimund, durch den Huldigungseib gebunden, konnte 
fih nicht widerfegens aber der fhlaue Joscelin wußte 
durch einen, von ihm felbft veranlaßten, Aufftand ber 
Bürger den Kaifer bergeftalt zu fchreden, daß en ſich 
nur in dem Lager feined Heeres ficher glaubte, und kurz 
nachher, durch irgend eine andre Veranlaffung bewogen, 
ben Rüdweg nach Conftantinopel antrat. Die Unter: 
handlungen wurden beshalb nicht abgebrochen *); der 
Beſitz von Antiochien fehien ein Ehrenpunkt für die gries 
chiſche Monarchie geworden zu feyn, und ba Raimund 
feine Weigerung auf die unerflllt gebliebnen Bedingun⸗ 
gen flügte, machte der Kaifer vier Jahre fpäter noch eis 
nen Berfuch, feinen Zwed durch Ueberrafchung zu errei- 
chen. Indem er einen Zug nad) Armenien vorgab, wen: 
dete er fich plöglich nach dem Euphrat und belagerte 


*) Der Erzbifchof von Tyrus fagt: Raimund habe dem Kais 
fer wieberhott angelegen, nad Syrien zu kommen. Eben bas 
behaupten auch die byzantiniſchen Schriftſteller. Es ift aber 
ganz natärlih, daß, fo oft der Kaifer bie Abtretung von 
Antiohien verlangte, Raimund ihn zu der Erfuͤlung ber, 
niht in Kal or Johannes Madt flehinden, Bedingungen 
auffoberte. Will. Tyr. J. XV. cap. 19. ©. 883. 
Cinnam. 1. 2. S. 14—2ı. Nicetas (hist. rer. in 
Oriente gestar. Francof, ad M. 1587.) ©. 135. Col 5. 
und ©. 136. 


Tell Baſcher; als aber die Abgeordneten der Stände 
von Antiochien ſich mit Feftigkeit gegen die Abtretung 
ihres Fuͤrſtenthums erflärten, wagte er nicht, feine Ans 
fprliche mit Gewalt durchzuſetzen. Er kündigte dagegen 
eine Wallfahrt nach Serufalem an; boch auch diefe uns 
terblieb, da Fulco, dem ein Pilger an der Spige von 
Hunderttaufenden unmoͤglich willlommen feyn konnte, 
ihm durch eine Gefandtfchaft ehrerbietig die Vorſtellung 
machen ließ: „Paldftina fey zu Plein, das mächtige roͤ⸗ 
mifche Heer zu verforgen; aber mit einer Bebedung von 
sehntaufend Mann würde der erhabne Gaft eine feiner: 
Würde angemeßne Aufnahme finden.‘ Kalo⸗-Johan⸗ 
nes hielt ein fo geringes Gefolge der Majeflät des ers 
ſten Monarchen der Ehriftenheit nicht anſtaͤndig. Er 
ging nad Cilicien zurüd, um fich zu ber Eroberung 
von Antiochien vorzubereiten; aber der Tod hinderte ihn 
an der Ausführung, und fein Sohn, der Prinz Mas 
nuel Komnenes, eilte fofort mit dem Heere nach 
Gonftantinopel, um von bem väterlichen Throne Beſitz 
zu nehmen. 

Im November beffelben Jahres, 1143 *), enbigte 
auh Fulco, indem er auf der Ebne von Akkon ein 
Bild in vollem Rennen verfolgte, fein Leben durch einen 





*) Wil kens Anfehen entfcheidet für das Jahr 1143. Will. 
Tyr. 1. XV. cap. 27. ©. 888, bem die Annal. eccles. 
t. XII. ©. 372. (ed. Mogunt. 1606.) folgen, fegt zwar 
Fulco'»s Tod in bas Jahr 1142, und nad) 1. XII. c. 28. 
©. 850, war Balbuin III. bei dem Tode feines Großva⸗ 
ters, 1131, ſchon zwei Jahr alt, iam bimulus, alfo 1129 
geboren, und verlor in bem Alter von dreizehn Zahren feinen 
Bater, welches folglih mit 1142 zufammen treffen würde; 
abeer Will. Tyr. ſagt auch 1. XVII. cap. 20. ©. 923: 
„am 23. Rovember 1152, im neunten Jahre der Regie» 
sung Balbuins III“, wobuch Bulco’s Zob auch in 
das Jahr 1143 vesfegt wird. — Otto Frising. |]. 7. 
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Sturz mit dem Pferde. Obgleich hochbejahrt, doch, wie 
felbft die Art feines Todes beweifet, noch immer rüflig, 
farb er zu früh für feinen unmündigen Nachfolger und 
für fein Volt, das beftürzt ber Leiche entgegen zog und 
fie mit fliler Trauer zu der Gruft ber Könige von Je⸗ 
ruſalem im Tempel des heiligen Grabes begleitete. 





cap. 28. (bei Urstisius p. 1. ©. 155) giebt das Jahr 
1143 an. Pagi, ob er gleih tem Erzbifchof von Tyrus 
folgt, bemerkt doch (Critica in annal. eccles. Baroini, ed. 
Colon. Allobrog. 1727.) t. IV. &. 535, col. 1. und ©, 539. 
col. 1, daß die Zeitrechnung befielben bie zum Sabre 1154 
nicht zuverläffig fv. Gibbon. t. VIII. cap. 48. ©. 400. 
fest den Zob des Kaiſers Zohannes in das Jahr 1143. 
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Regierung der Königin Melifende. — Yoscelin IT., 
Sraf von Ebeffa. — Jugend und Erziehung Balbuins — 
Der Hof von Ierufalem. — Zug gegen Bosro. — Zerſtoͤ⸗ 
zung von Ebeffa. 


Don den beiden Söhnen Fulco's konnte ber ältefte, 
Balduin, bei feines Vaters Tode das vierzehnte Jahr 
kaum überfchritten haben; der zweite, Amalrich, um 
ſechs Jahre fpdter geboren, war noch ein Kind. Die 
Vormundſchaft ging unbeftritten in die Hände ber ver: 
wittweten Königin über; aber in ber Verfammlung ber 
von ihr nach Serufalem berufenen Prälaten und Barone, 
welche fie ald Regentin beflätigte, fcheint nicht beflimmt 
ausgemacht worden zu feyn, ob fie bloß als Mutter und 
Vormuͤnderin des jungen Königs, ober ald die Erbtoch⸗ 
ter von Serufalem, und eigentliche Befigerin ber von ihr 
dem Haufe Anjou zugebradhten Krone, bie Regierung 
führen foltee Daß Melifende fih als Selbftherr= 
fcherin betrachtete, bewies fie, indem fie, als Bals 
duin Ml. am Weihnachtöfefle in dem Tempel des hei: 
ligen Grabes die Weihe der Salbung empfing, fich zu: 
gleich mit ihm kroͤnen ließ. 

Paläftina, durch die Befefligung der Grenzen, ben 
Srieben mit Aegypten und die Verbindung mit Damas⸗ 
kus gegen dußere Anfälle gebedt und durch eine weife 
Staatöverwaltung blühend, erfreuete fi während der 
eriten Jahre der Regierung feiner Königin eines glüdz 
lichen Zeitpunkt der Ruhe. Melifende war eine 
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Frau von ausgezeichneten Eigenfchaften; fie führte das 
Szepter mit der gewinnenden Klugheit ihres Geſchlechts 
und im Innern auch mit Präftiger Hand. Die Ges 
fhichte weiß von feinen Unruhen ehrgeiziger Vafallen, 
von feinen Verſuchen, die öffentlihe Ruhe zu flören, die 
Gerechtigkeit zu fehmälern oder den wohlgeorbneten Gang 
der Staatögefchäfte zu hindern. Was eine Königin dem 
Lande feyn konnte, war ihm Melifende; fie beftrebte 
fih vor allem, dem Reiche die Wohlthaten ded Friedens 
zu erhalten; aber indem fie das Wohl ihrer Unterthanen 
aufrichtig wollte, lag ihre doch noch mehr an der Bes 
bauptung ihrer eignen Gewalt. Sie vermied den Krieg, 
weil ihr Gefchlecht ihr nicht erlaubte, ſich an die Spitze 
der Heere zu fielen, und weil fie das Anfeben eines 
Anführers ihrer Vafallen mehr fürchtete, als die Fort: 
fchritte der Feinde des chriftlichen Namens. Indem fie 
alle ihre Sorgen auf Paldftina befchränkte, zerriß fie 
felbft das Band, welches die übrigen Fuͤrſtenthuͤmer an 
den erften der fränfifchen Staaten knuͤpfte. Selbſt mit 
dem Grafen von Zripolis, der ihre dritte Schwefter 
Hobdierna zur Gemahlin hatte, unterhielt fie nur ein 
fehr lockeres Verhaͤltniß, und mit fichtbarer Abneigung 
ſcheuete fie dem Friegerifchen Geift des Fürften von Ans 
tiochien. Ihre, bei jeder Gelegenheit an ben Tag gelegte, 
parteiifche Vorliebe für die Verwandten oder die unmit; 
telbaren Vaſallen des lothringifchen Haufes hatte auch 
auf die Wahl der Staatsbeamten Einfluß, und giebt dem 
Verdacht, daß fie die geheimen Anfchläge ber herrfchfüchs 
tigen Alice begünftigte und ben erneuerten Streit des 
Grafen von Edeſſa gegen das Fürftentbum Antiochien 
wenigftens nicht ungern ſah, einen mehr als fcheinbaren 
Grund. Indem fie durch eiferfüchtige Trennung von ber 
Semeinfchaft der Franken ihrem SKönigreiche eine vors 
Üübergehende Ruhe erfaufte, trägt fie unverkennbar einen 
nicht unbebeutenden Antheil der Schuld an dem fuͤrchter⸗ 
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lichen Schlage, der, ald noch Taum ein Jahr nah Ful⸗ 
co’8 Zode verfloffen war, einen der fchönften chriftli- 
chen Staaten zerfchmetterte und zwei Welttheile frucht: 
los in Bewegung febte. 

Zengbi, durch den Zug des byzantinifhen Monar: 
chen mit dem Scidfal des Sultans von Ikonium be⸗ 
droht, hatte fih auf die Vertheidigung feiner Staaten 
befchränft. Er fchöpfte Luft, als er durch den Erfolg 
von der wenigen Eintracht der Griechen und der Frans 
fen uͤberzeugt wurbe, doch vermied er noch, die Chriften 
in ihren Grenzen zu beunrubigen. Seine Waffen fan: 
den Beſchaͤftigung in Unternehmungen gegen bie kleine⸗ 
ren mohammedanifchen Herrfcher, die er durch Unter: 
handlung oder Gewalt fi zinsbar machte, um bald 
nachher unter irgend einem Vorwande ihnen ihre Staa⸗ 
ten zu entreißen; fobald aber das griechifche Heer nach 
dem Tode des Kaifers fich entfernt hatte, erneuerte er 
die Feindfeligkeiten gegen die Chriften durch Streifzüge 
in das Gebiet von Antiochien, welches damals zu glei= 
cher Zeit von dem Einfall eined turfomannifchen Stam⸗ 
mes unter dem Emir Savar bebroht wurde. Rai— 
mund, ber fich den Feinden mit Nachdrud entgegen: 
feste, foderte dazu die Hülfg, von Edeſſa auf; aber 
Joscelin II. verfagte ihm nit nur, unter dem Bor: 
wande, daß er felbfi an den Ufern des Chaboras fich 
zu vertheidigen habe, feinen Beiftand, fondern auch den 
pflihtmäßigen Zuzug ber Vafallen aus den von Antios 
chien zur Lehn gehenden Bezirken vom rechten Ufer bes 
Euphrats. | 

Der misguͤnſtig⸗ſchadenfrohe Geiſt des alten Gra⸗ 
fen von Edeſſa war mit feiner ganzen verderblichen Wirk: 
famkeit auf den, dem Vater fonft völig unähnlichen, 
Sohn Üibergegangen. Der jüngere Ioscelin gehörte 
zu den zum Glüd feltnen Menfchen, die nicht nur um 
ihres Vortheils willen, fondern auch aus einer verfehrs 
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ten Liebhaberei, welche ſich am Unheil ergöst, das Boͤſe 
thun. Der niedrigfien Schwelgerei ergeben, vereinigte 
er die Gewandheit eines abgefchliffnen Weltmannes 
mit den roheften Sitten, und bei einer wibrigen Bil 
dung befaß er die Kunft, durch einfchmeichelnde Dienft: 
fertigkeit den abftoßenden Eindrud feines Aeußeren zu 
verlöfchen, durch Scharffinn und ein feines Betragen ſich 
angenehm zu machen. Er hafte den Fürften von Antios 
dien ald den Lehnsherrn eines Theils feiner Herrſchaf⸗ 
ten, und aus ber natürlichen Abneigung der Gemüther 
feiner Art gegen Eigenfchaften, die den entfchiedenften 
Gegenfat der ihrigen bilden, und um ihn deſto ficherer 
zu verderben, fuchte er fich ihm nothwendig zu machen. 
Es wurde ihm nicht fchwer, das Vertrauen des arglos 
fen Raimund zu gewinnen, indem er ihm in ben Un: 
terhandlungen mit dem griechifchen Kaifer nuͤtzliche Dienfte 
leiftete; doch ſchon damals konnte er dem Verdachte nicht 
entgehen, daß ihm mehr daran gelegen feyn möchte, den 
Fuͤrſten um die Gunft ded Monarchen zu bringen, als 
ihn aus augenblidlichen Verlegenheiten zu ziehen. In 
Joscelins Augen galt offne Redlichkeit für Schwach⸗ 
beit, und jedes fremde Belisthum erregte feinen Neid. 
Mas ihm das Gluͤck reich befchieden hatte, ſchien ihm 
dagegen nur gering, und indem er, feiner Würde ver: 
geffend, feine Zeit als gefchmeidiger Höfling in dem 
Palafte von Antiochien binbrachte, opferte er den fchös 
nen Beruf, ein blühendes Land zu regieren, dem unges 
wiffen Ziele auf, zu welchem nur niedrige Mittel ihn 
führen Eonnten. 

Seine Abfihten fchlugen ihm jeboch fehl; er fah 
die Sreundfchaft Raimunds nah und nad erkalten, 
und zog fih nun vol Verdruß nad Tell Bafcher zurüd, 
wo er, in ber Uppigen Xrägheit eines aftatifchen Ha⸗ 
rems verfunten, mit Bequemlichkeit eine günftige Gele⸗ 
genheit, fich zu rächen, abwartete. Er glaubte fie ge: 
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funden zu haben, als ber Fürft von Antiochien, von 
zwei Seiten angegriffen, feiner Hülfe bedurfte, und nicht 
zufrieden, ben gefoderten Beijland zu verfagen, fiel er, 
während Raimund gegen die Zurfomannen ausgezogen 
war, feinblich in das Gebiet von Antiochien ein. Mit 
ber Berblentung bösartiger Gemüther, die endlich den 
Zwed eines langen geheimen Strebens, den Fall eines 
beneideten Gluͤcklichen, erreicht zu haben fich fchmeicheln, 
blieb er unbefümmert bei der ihm zundchfl drohenden 
Gefahr. Der Aufenthalt in dem ruhigern, den Streif 
zügen ber Feinde weniger ausgefegten Tell Bafcher, ent= 
fernte ihn aus der Mitte feiner Staaten. Den Schutz 
feiner Hauptfladt überließ er einer ſchwachen Befagung 
von Lohntruppen, Die nicht einmal regelmäßig bezahlt 
wurden. Verſchwenderiſch, um feinen Begierden zu 
fröhnen, geizte er mit dem Nothwendigen, und feheues 
Mistrauen binderte ihn, in feiner Abwefenheit einen 
Stellvertreter zu ernennen. Edeſſa war weder mit Kriegs⸗ 
vorräthen noch mit Lebensmitteln verfehen, und kein 
Oberbefehlshaber vereinigte in feiner Perfon die höchfte 
Gewalt über die Bürger und die Befagung, ald Zenghi 
plöglich mit großer Heereskraft die Stadt von allen Geis 
ten umfchloß und fofost den heftigften Sturm aus ſei⸗ 
nen Kriegsmaſchinen begann. 

Bei ihrer trefflichen Befeſtigung durch doppelte 
Mauern, Thüuͤrme und abgeſonderte Schloͤſſer würde fie 
einer Belagerung haben trotzen koͤnnen, wenn es ihr, 
ungeachtet ihrer zahlreichen Bevoͤlkerung, nicht an Der: 
theidigern gefehlt hätte. Die geringe Zahl der Söldner 
reichte nicht einmal hin, die Ringmauer zu befegen; Die 
ftärkften Werke blieben unbenust, und die wehrlofe 
BVolfsmenge, ohne Oberhaupt und zum Widerflande uns 
tüschtig, vermehrte nur die allgemeine Noth, weil Nies 
mand auf Vorräthe bedacht geiwefen war. Vergebens 
flelite fich der Erzbifhof. Hugo an die Spige der Bürs 
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ger; er vermochte weder den Furchtſamen Muth einzu 
bauchen, noch den guten Willen der Beſſeren zu einer 
regelmäßigen Gegenwehr zu lenken. Keine Ausfaͤlle 
tonnten unternommen, fein Schritt der Belagerer konnte 
erfchwert werden, und ungehindert festen jie fich dicht 
an den Mauern feft, die Zenghi nun gleich untergraben 
ließ. 

Eine beinahe unglaubliche Sorglofigteit hatte die unbe⸗ 
merkte Annäherung des mächtigen, mit zahlreichen Mafchinen 
beladnen Heeres möglich) gemacht. Auf die Nachricht 
von der Gefahr feiner Hauptſtadt erwachte Joscelin 
aus feinem Schlummer; er rief fogleich feine Vafallen 
aus dem Gebiet von Antiochien zurüd, und fchidte eis 
lende Boten an den Fürften und nach Serufalem, um 
feine dringende Noth vorzuftelen. Raimund, obgleich 
felbft von den Zurfomannen bedroht, zog feine Zruppen 
in einer Stellung zufammen, wo bie Bafallen von Pas 
läftina, welche die Königin unter ber Anführung des 
Gonnetable Manaffes oder Menaffier abgefhidt 
hatte, zu ihm ftoßen Eonnten. Ein unvorfichtiger Ueber⸗ 
gang über den Euphrat wiirde ihn der Gefahr, von der 
Uebermacht Zenghi's einzeln aufgerieben zu werden, 
ausgeſetzt und zugleich alle weitere Unternehmungen des 
Hülfsheeres von Serufalem gelähmt haben. Nur ver: 
eint konnten beide Heere mit Hoffnung bes Erfolgs den 
Entfag verfuhen, und mit Recht ließ fi annehmen, 
daß die fo wohl befeftigte volfreiche Stadt bis dahin fi 
halten würde. Die Meinung der alten Schriftiteller, 
bag Raimund, feiner fonft überall bewährten ritterli: 
chen Gefinnung und feinem eignen Vortheile zuwider aus 
Heinliher Rachſucht die Hülfe verweigert habe, verliert 
burch diefe, aus den Angaben derfelben Schriftfieller ber: 
vorgehenden Umfländen, alle Glaubwürdigkeit. Edeſſa 
muöte fallen, nicht, weil der Entfag ohne Noth aufge: 
halten wurbe, fondern weil es, bei ber gänzlichen Ver⸗ 
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nachlaͤſſigung aller Vertheidigungsmittel, ſich nicht laͤn⸗ 
ger als achtundzwanzig Tage, vom 16. November bis 
13. December 1144, halten konnte. 

Zenghi hatte die untergrabnen Mauern auf ein 
hoͤlzernes Geruͤſt ſtuͤtzen laſſen; da die Buͤrger die Ueber⸗ 
gabe verweigerten, zuͤndete er die Pfeiler an, die Fe⸗ 
ſtungswerke ſanken in den Boden und die Türken ſtuͤrz⸗ 
ten ſich auf die geräumige Deffnung. Alle Greuel einer 
Eroberung durh Sturm ergingen nun über bie unglüd: 
liche Stadt. Niemand dachte an Gegenwehr, Rettung 
in den befefligten. Schlöffern war ber einzige Gedanke, 
aber nur eine Peine Anzahl erreichte diefe unfichre Zu⸗ 
fluht. Die meiflen, und unter dieſen ber Erzbifchof, 
wurben im Gebränge zertzeten ober dem Schwerdte ber 
Feinde entgegen geworfen. Auch die wenigen, welde 
entlommen waren, ergaben fich nach zwei Zagen, ohne 
mehr als das Leben davon zu bringen. 

Sowohl in ber Burg ald in bes Stadt fiel ben 
Zürlen eine unermeßlihe Beute in bie Hände; doch 
mehr als alles mußte dem Sieger bie errungne Herr 
ſchaft Über den Euphrat und bie Vernichtung eines Stans 
- 1e8 gelten, ber ben Kreuzfahrern den Weg in bad in- 
nere Afien bahnte. Won beiden Seiten wurbe ber Werth 
des Verluſtes und ber Eroberung tief gefühlt. Allge⸗ 
meine Beflürzung traf die Franken bed Morgenlandes 
bei einem Schlage, der bis in das ferne Europa wie 
erhalte; forifche Dichter beweinten in ruͤhrenden Klag⸗ 
liebern ben Untergang ber älteflen chriſtlichen Stabt *). 


) Abgar ben Maamt, chriſtlicher Regent von Edeſſa, lebte 
im zweiten Jahrhunderte zur Zeit Marc Aurels. Sein 
kandsmann und Jeitgenoß, Bardeſanes der Gpoſtiker, 
ſchrieb chriſtliche Gedichte, die bis auf unſre Zeit gekommen 
ſind. S. Barbefaues Gnoſticus von Aug. Hahn, 
angezeigt in der allgem. Literaturzeit. Halle, 1819, Nro. 261. 


in welcher bie Gebeine fo vieler Märtyrer und Bekenner 
ruheten, und mohammedaniſche Sänger priefen frob> 
Iodend bie That des Ueberwinders, welche allein hin: 
reichte, ihm die Thore des Paradiefes zu öffnen. 
Zenghi hatte nach dem erſten Sturme bie Einwohner 
menfchlich behandelt, aber er überlebte feinen Sieg nicht 
vole zwei Jahre. Meuchelmörber unter feinen eignen 
Hausgenoffen ermorbeten ihn, im September 1146, 
während er das Schloß eined kurdiſchen Emirs belager- 
te, und feine Söhne, Seifeddin und Nureddin, 
theilten fich in feine Länder. Der erſte übernahm bie 
Regierung von Moful und ber jlingfle erhielt das Für: 
ſtenthum Halep. 

Nach einem fo harten, von der ganzen Chriftenheit 
ſchmerzlich empfundnen Verlufte erfcheinen die Waffenthaten 
ber Franken unter Melifendend Regierung in Feinem 
glänzenden Lichte. Der Connetable Menaffier fcheint 
feinen Auftrag ober Beine Luft gehabt zu haben, nach dem 
alle von Edeſſa fich mit dem Zürften von Antiochien 
zu irgend einer andern Unternehmung gu verbinden. Er 
Tehrte, ohne das Schwerbt zu entblößen, nach Jeruſa⸗ 
lem zurid, und Raimund blieb binfort den Angriffen 
bes Atabegs und der turfomannifhen Stämme allein 
audgefegt. Die Königin, nur auf bie Ruhe von Pas 
laͤſtina bedacht, nahm am den Scidfalen des entlegnen 
Zürftenthums keinen Antheilz aber auch in ihrem eignen 
Lande gelang es ihr nicht, den Frieden, auf welchen 
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— Die Legende laͤßt einen früheren König Abgar einen 
Brief an ben Heiland fchreiben, der dagegen ben Apoſtel 
Thaddeus nah Edeſſa fhidte.e Will. Tyr. 1. IV. 
cap. 2. ©. 682, und 1. XVI. cap. 5. ©. 892. Jac. Vitr. 
cap. 31. ©. 1068. Marini Sanuti Torselli Se- 
creta fidelium crucis, 1. III. pass 7. cap. ı, bei Bon 
gars ale Anhang, ©. 173. 
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ihr unbefchranftes Anfehen ſich ſtuͤtzte, zu behaupten. 
Sn der Gefchichte Fulco's erfcheinen die Großmeifter 
und MWürdeträger der Orden balb mit den wichtigiten 
Aemtern im Heere bekleidet, bald mit ehrenvollen Bot: 
Thaften an die europäifhen Monarchen beauftragt; un: 
ter der Regentin von ben Staatögefchäften entfernt, bil: 
beten die geiftlihen Ritter einen Staat für fih felbft, 
und ihr Gelübde gab ihnen einen Vorwand, den Krieg 
aus eigner Macht zu führen. Sie feheinen jedoch ſich 
nur den Karawanen furchtbar gemacht zu haben, und 
auch ein unbedeutender Zug der Voͤlker von Ierufalem 
gegen cine empörte Stadt, in der durch den Quell des 
Haderwaſſers berühmten Ebne des Mofesthald an der 
arabifhen Grenze, verdient nur deshalb - Erwähnung, 
weil der jumge König die Krieger begleitete, und bier, 
zum erften Male fich ſelbſt überlajien, Gelegenheit fand, 
Die Anlagen zu enfwideln, welche ihn zum Lieblinge des 
Heeres und des ganzen Volfes machten. 

Die Natur hatte ihn chen fo reich mit dußeren Ga⸗ 
ben als mit den glüuͤcklichſten Fähigkeiten auögeftattet *). 
Sein fohlanfer Wuchs, der eine anfehnliche Länge vers 
ſprach, zeichnete fich durch richtige Xerhältniffe aus und 
machte ihn zu allen Leibesübungen geſchickt; dunkelblon⸗ 
des Haar und eine lebhafte Gefichtöfarbe verriethen feine - 
abendländifche Abkunft, und, ald Mann, zierte ihn cin 
braunliher Bart, den er um Mund und Wangen wach⸗ 
fen ließ; fein geiftvolles Auge bligte bei jeder leifen Re: 
gung des Gemüthd, und unwiderftehlich zog es durch bie 
heitere Gutmüthigkeit an, welche die Strahlen feines 
Blickes milderte, und bei dem Ausdrud von Stolz; und 


+) Die nahfolgende Schilderung ift beinahe budftäblih aus 
Will. Tyr. gen.mmen. 1. XVI. cap. 1— 3. ©. 889 bis 
891. 


— 298 — 


Kühndeit, der in feinen fhöngeformten Zügen lag, ge 
wann die freundliche Befcheidenheit feines Benehmen 
einen zwiefachen Werth. Niemand verließ ihn, ohne 
burch feine Unterhaltimg fich befriedigt zu fühlen; Balz 
duin wußte fletd das Gefpräch auf Gegenftände zu len: 
fen, die dem Andern angenehm waren, und fchien mehr 
begierig zu hören, als felbft dad Wort zu führen. 
Schon im frühen Sünglingsalter war ihm eine feltne 
Gabe der Wohlredenheit eigen; ungefucht bot ſich ihm, 
im Scherz wie im Ernft, im gefelligen Kreife wie in 
ber öffentlichen Qerfammlung, ber treffendfle Ausdruck 
der Gedanken dar, und wenn er überreden wollte, riß 
er durch das Feuer feiner aus dem Herzen flrömenden 
Worte die Hörer, felbft gegen ihren Vorf:g, hin. 

Sn jenen Zeiten befchränkte der Unterricht, welchen 
die Söhne der Fürften und des hoben Adels genofien, 
fih nicht mehr bloß auf die Uebungen des Körpers und 
der Andadht. Der junge König ehrte die Gebräuche 
und die Diener der Kirche und wußte felbft über Gegen: 
ftände der Lehre zu fprechen; aber er fuchte auch mit 
großem Zleiße fih eine genaue Kenntniß von ben Ge: 
fegen und Einrichtungen feines Landes zu erwerben. Gr 
machte fich nicht nur mit den gefchriebenen Sagungen 
von Serufalem, fondern auch mit den verwidelten, oft 
auf fcharfen Unterjcheidungen beruhenden Gewohnheits⸗ 
rechten des Lehnweſens bekannt, und brachte es barin fo 
yoeit, daß oft erfahrne Alte in zweifelhaften Fallen bie 
Sicherheit feines Urtheild zu bewundern Urfad fanden. 
Doc unter allen Zweigen des Wiſſens fühlte er ſich am 
meiften durch bie Gefhichte angezogen. Der Erzbifchof 
von Tyrus, ber nach dem Zeugniß perfänlicher Bekann⸗ 
ter die Gotteöfurdht Balduins und feine Bereitwillig- 
keit, geiftlihe Bücher zu leſen, rühmt, gefteht zugleich, 
bag die finnreichen Erfindungen der Laien ihm cine be: 
fonder8 angenehme Unterhaltung gewährt hätten. Wahr: 
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ſcheinlich waren es die Gedichte der Troubadoure und 
die damals aufgekommnen Ritterromane, an welchen ſich 
der Koͤnig ergoͤtzte; aber, der lateiniſchen Sprache maͤch⸗ 
tig, las er auch die Werke der Roͤmer, und ſelbſt un⸗ 
ter den Geſchaͤften der Regierung blieb es ihm eine an⸗ 
genehme Erholung, in den Schriften der Alten und der 
Neueren nach den Sitten fremder Voͤlker zu forſchen 
und an den Tugenden und an den Thaten ihrer Helden 
ſein Herz zu erwaͤrmen. 

Bei ſo glaͤnzenden Naturgaben, bei der Art, wie 
ſie ſich ausbilden konnten, und unter den Verhaͤltniſſen 
der Jugend Balduins zeichnet ſich die Schattenſeite 
ſeines Charakters beinahe von ſelbſt. Sein heiterer 
Sinn liebte den Scherz und die geſellige Freude; aber 
der Stachel ſeines Witzes verſchonte nicht immer ſeine 
Gefaͤhrten, doch ertrug er auch, ohne empfindlich zu wer⸗ 
den, eine treffende Gegenrede. Ein angebornes Gefuͤhl 
des Anſtaͤndigen bewahrte ihn vor den herrſchenden La⸗ 
ſtern des Trunks und niedriger Ausſchweifungen, aber 
den Lockungen des Wagniſſes im Wuͤrfelſpiele vermochte 
er nicht zu widerſtehen, und ſein heißes Blut riß ihn 
zu Aufwallungen hin, die den Frieden manches Ehepaars 
ſtoͤrten. Leicht uͤber die Sorgen des Lebens hinſchluͤ⸗ 
pfend wurde es ihm ſchwer, ſelbſt bei beſſerer Erkennt⸗ 
niß durch einen Blick auf die Zukunft, den raſchen Wil: 
len zu zügeln und den Werth einer vernünftigen Spars 
famfeit, als des Mittelö mit edler Uneigennügigkeit zu 
banteln, gehörig Tchägen zu lernen. Im Gefühl feiner 
Kraft und feines Muths fehnte fein feuriges Gemüth 
fich nach Beſchaͤftigung für Geift und Körper, nach ver 
bewegten Thätigkeit des Feldlagers, nach dem Reiz ber 
Gefahr und ded Kampfes, und indem er unwillig das 
bejchräntende Anfehen einer Frau 'ertrug, mußte ber na⸗ 
türliche Sreiheitätrieb des Juͤnglings bei einem gefrönten 
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Koͤnige in unregelmaͤßiges Streben nach willkuͤhrlicher 


Gewalt ausarten. 

Balduins Fehler waren Fehler der Jugend und 
der Erziehung, ſeine Geſinnung blieb ſteis edel, und 
die Tugenden, die in ſeinem Charakter lagen, mußten 
mit den Jahren reifen. Von ſeinen Irrthuͤmern brachte 
ihn die ‚Erfahrung zuruͤck, aber es iſt ein Ungluͤck für 
die Völker, daß nur durch ihren Schaden die Fürften in 
diefer Schule fich bilden Eönnen. Bei der vollftändigften 
Derfchiedenheit der Neigungen und der Anfichten traten 
nothwendig bald fehr gefpannte Verhältniffe zwifchen 
dem Sohn und der Mutter ein, und es fehlte nicht an 
Eigennügigen oder Unbefonnenen, die den Leidenfchaften 
des jungen Koͤnigs fehmeichelten und ihn immer mehr 
gegen die Regentin einzunehmen fuchten. Der Hof und 
die Großen theilten fich in Parteien: auf der Seite der 
Königin ftanden die älteren Vafallen, die befondern Ans 
hänger des lotbringifchen Haufe und faft ohne Aus: 
nahme die vornehmften Staatöbeamten; um Balduin 
verfammelten fi) Dagegen die Unzufrieonen, alle, die bei 
einer Regierungsverdänderung zu gewinnen dachten, die 
Friegsluftige Jugend, die Alten, welde bie Zeit der 
Naubzüge noch einmal zu erleben hofften und bie ſtreng⸗ 
ardächtigen Priefter, die Fein Blut der Ungläaubigen 
mehr fließen ſahen. Die Ritterorden fcheinen fich für 
keinen Theil erklärt zu haben, das Volk aber hing mit 
gleich warmer Zuneigung an beiden. Boll von den gro= 
gen Hoffnungen, weldye überall die Menge auf den 
Thronfolger bauet, vergötterte ed ben jungen König, ber 
burch feine Leutfeligkeit alle Herzen gewann, die Buͤr⸗ 
ger von Jeruſalem, in deren Mitte er aufgewachſen war, 
faft alle bei ihrem Namen kannte, den Gruß des Ge: 
tingften erwiderte, jedem Gehör gab, und, wenn er 
ein Geſuch nicht gewähren Eonnte, doch feine Weigerung 
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durch die freunblichfte Theilnahme zu verfüßen wußte; 
aber es ehrte zugleich in der Mutter die Erbin Gotts 
frieds und der Balduine, die Wittwe eines guten 
Königs und die Regentin, der zu gehordhen es gewohnt 
war. 

Das Geſetz Sprach die Kronerben von Palditina erſt 
mit dem fünfundzmwanzigften Lebensjahre mündig *); 
Melifende bielt die Zügel ber Regierung feft, und 
ein Verſuch, ihr die Herrfchaft zu entreißen, würde Ems 
pörung gewefen feyn. Einen ſolchen Gedanken zu faf: 
fen, war Balduin noch zu jung, feine Wünfche gin= 
gen noch nicht fo weit; er wollte nur freie Uebung ſei⸗ 
ner Thätigkeit, welche allein ihm der Krieg gewähren 
tonnte, und zum Unglüd mußte die Königin grade bei 
einer Gelegenheit, welche ihre friedlichen Grundſaͤtze recht: 
fertigte, die Erfahrung machen, daß ihr Anfehen nicht 
binreichte, einen Strom, ber fi nur leiten aber nicht 
bammen laßt; aufzuhalten. Sie hatte nah Fulco’3 
Zode die Verträge mit Moinebdin Anar, dem Ve: 
zier des Sultans von Damaskus, feierlich erneuert, und 
war weit entfernt einen neuen Bruch veranlaffen zu wols 
len, als im Jahr 1146 Zuntafch **), ein türkifcher 


*) Mar. Sanur. 1. II. p. 9. cap. 11. ©, 212, 


") Will. Tyr. l. XVI. cap. 14. ©.898 ſezt dieſen Zug In 
das Jahr, wo Zoscelin den unglädliten Verſuch auf 
Edeſſa machte, alſo Furz nah Zenghi’s Zobe, 1146; er 
fagt aber, cap. 8. ©. 893, auch: anno secundo regis 
Balduini. In ben Angaben ber Regierungsjahre ift er 
genauer, als bei den Jahrszahlen; er pflegt aber mit dem 
Numeralworte gewöhnlich das bereits abgelaufne Jahr zu be; 
zeihnen (3. B. anno secundo regni — nadıdem er zwei 
Jahre, — anno tertio, nachdem ex drei Jahre regiert hatte 2c.) 
Da Fulco 1143 ſtarb: fo trifft diefes ebenfalls mit 1146 
zufammen. — Den wahren Ramen des Emirs kennt bie Ge: 
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Emir, welcher die zu dem Fuͤrſtenthum Damaskus ge⸗ 
gehörende Stadt Bosro oder Boſtra im Lande Hau: 
ran *) beherrfchte, von feinem Oberheren, gegen ben er 
fi) empört hatte, gedrängt, in Jeruſalem Schug ſuchte. 
Anar würde eine friedliche Vermittlung nit abgewies 
fen haben, aber nur Krieg Eonnte die ungeflümen Wuͤn⸗ 
fhe Balduins und feiner Partei befriedigen und bie 
Kitterorden traten auf ihre Seite Für fie war kein 
Buͤndniß mit den Ungläubigen gültig, und die erwachte 
Kampflufl der Franken achtete nicht der gefchloßnen Ver: 
träge noch der fo nüglich erprobten Freundfchaft des Be 
berrfchers von Damaskus. Tuntaſch, von perfönlis 
dem Haß verbiendet, hatte die Abtretung feines Landes 
gegen eine Entfchäbigung angeboten, und eine Beredfam: 
feit, welche überall fchon eingenommne Gemüther fand, 
ein flattliched Aeußeres und der Glanz eined.anfelmlichen 
Gefolges unterftügten feine Anträge. Der koſtbare Auf: 
zug feiner Begleiter verfprach die Beute einer reichen 
Provinz, feine Züverficht eine leichte Eroberung, und 
mächtig flammte ber Andachtseifer bei dem Gedanken 
auf, die entweihten Zempel bes Landes von ben Greu: 
ein der Abgötterei zu veinigen, bie Fahne ded Kreuzes 
auf den Trümmern mohammedanifcher Bethäufer wehen 
zu laſſen. 

Nach feinen romanhaften Vorflellungen glaubte ber 
fiebzehnjährige König den Krieg führen zu koͤnnen, wie 
er einen Ritterzug begonnen haben würde. Er hatte 
nichtö geringeres, ald die Eroberung von Damaskus im 


fhihte aus Willens Geſchichte der Kreuzz. B. 3, ©. 209; 
Will. Tyr. und nad ifm de Guignes, t. II. ]l. 12. 
S. 127, nennen ihn Tantais. 


®) Bel eb Hauran, an ber Brenze ber forifhen Wüfle und bes 
Reinigten Arabiens. Büfhing. 
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Sinn, und er hielt den Angriff auf einen befreundeten 
Staat mitten im Frieden nicht fuͤr unrechtmaͤßig, wenn 
nur der Gegner nicht ungewarnt überfallen wuͤrde. Eine 
ritterliche Audfoderung mußte voraudgehen, und er ließ 
fih davon durch die Einreden der Johanniter und der 
Zempler, die Feine Art ber Pflichten gegen Ungläubige 
anerfennen wollten, nicht abhalten. Sobald feine Das 
fallen fih zu Zabaria um dad Panier von Jeruſalem 
verfammelt hatten, ſchickte er eine Botfchaft nah Das 
maskus, um ben Frieden aufzukuͤndigen und dem Feinde 
Zeit zu lafien, fich zur Gegenwehr im reblihen Kampfe 
zu ruͤſten *)Y. Anar, über den Bruch bed Vertrags er 
ftaunt, hielt die Sefandten fo lange auf, bis in ber Eil 
feine Anflalten getroffen waren, und entließ fie dann 
mit der Antwort: „er muͤſſe nach dem nur erſt feierlich 
befräftigten Vertrage ben gebrohten Einfall für eben fo 
ungerecht halten, ald ben einem firafbaren Unterthanen 
gewährten Schug. Er erfuche ben König, von beiden 
Borfägen abzufiehen, und um jedes Hinderniß des fort 
dauernden Bünbnifles zu heben, erbiete er fich, bie Kos 
ſten der Ausrüflung bes Heeres zu erfegen.“ Balduin 
gerieth durch diefe gemäßigte Erklärung in große Verle⸗ 
genheit; ex erinnerte fi ber Gewifienhaftigkeit, mit 
welcher Anar, ob er gleich eine feiner Toͤchter mit 
Nureddbin, dem Sohne Zenghis, vermählt hatte, 
den Chriſten treu geblieben war, und fing an, an ber 
Rechtmäßigkeit feines Unternehmens zu zweifeln; aber 
auf der andern Seite fand er ſich durch bie zu voreilig 
gegen Zuntafch eingegangene Verpflichtung gebunden. 
Im Kriegsrath waren die Stimmen getheilt; endlich 





2) Will. Tyr. 1. XVJ. cap. 8. ©. 894 führt gendu fo bie 
Umftände an, ob er glei nad dem Geifte des Zeitalters bie 
Unternehmung billigt, weil fie gegen Ungläubige gerichtet 
war. 
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wurde eine Auskunft beſchloſſen, die durch buchſftaͤbliche 
Erfuͤllung das Wort des Koͤnigs zu loͤſen ſchien, im 
Grunde aber es unkraͤftig machte. Eine zweite Geſandt⸗ 
ſchaft, mit dem Ritter Bernhard Vacher, einem der 
vornehmſten Kronbeamten, an der Spitze, ging nach 
dem Lager Anars ab, ihm die Verſicherung zu geben: 
„der König habe nicht die Abſicht, den beſtehenden Ber: 
trag zu brechen, glaube auch durch diefen Zug nicht ba: 
gegen gehandelt zu haben, aber er könne einem Mann, 
wie Tuntaſch, der auf Treue und Glauben fi ben 
Chriften anvertraue, feinen Schug nicht verfagen. Er 
verlange weiter nichts, als den Vertriebnen in bie ver: 
laßne Stadt wieber einzuführen, nachher möge der Sul: 
tan, als Dberherr, feinen Vafallen nah den Geſetzen 
feines Landes richten.” Anar ließ bie Entfchuldigung 
‚gelten und Balduin befahl den Rüdzug; aber fo wes 
nig Schwierigkeit er gefunden hatte, feine Völker zu ei: 
nem Tleichtfinnig befchloßnen Unternehmen, das ihrer 
Raubfucht die Pllinderung eined reichen, bisher von ben 
Waffen verfchonten Landes verfprad, zu verfammien: 
fo wenig war er im Stande, fie mit der getäufchten Er: 
wartung zu verföhnen. 

Kaum hatte fi die Nachricht von ber gefchloßnen 
Uebereinkunft im Lager verbreitet, fo rotteten ſich bie 
Krieger in unorbentlihe Haufen zuſammen. Vergebens 
fuchten die Führer fie zu befänftigen; jeder, der vom 
Frieden fprach, galt für einen Verräther, und kaum 
entging Bernhard Bacher dem Tode. Die tobende 
Menge warf den Befehlähabern die Schande vor, einen 
um das Chriſtenvolk fo verdienten Mann, wie Tun 
Satfch, ber Bosheit der Heiden, fein ſchoͤnes Land den 
Greueln Mohammeds preiszugeben. In ſtuͤrmiſcher Haft 
wurden die Zelte niebergeriflen, und die Feldherren 


Tonnten den Aufbruch bed Heeres nach Bosro nicht 
hindern. 
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Der Zug ging raſch auf das Gebirge los und durch 
das Felſenthal bei der Hoͤhle Roob. Willenlos von dem 
Geiſte der Empoͤrung vorwaͤrts getrieben, ſtuͤrzten die 
entzuͤgelten Haufen ſich ohne Ordnung und Vorſicht in 
ein unbekanntes Land, ohne von den Bewohnern oder 
der innern Beſchaffenheit deſſelben, noch von der Ent⸗ 
fernung der Orte einen Begriff zu haben. Aber ſchon 
bei dem Austritt in die Ebne wurde die wilde Hige bey 
Zobenden duch den Anblid einer Überlegnen Schaar, 
welche fie zu erwarten fchien, abgekühlt. Anar, den 
eine blühende Provinz der Raubfucht der Franken nicht 
unbefhüst ausfegen wollte, hatte feine Stellung fo ges 
nommen, baß er den unbefonnen im Rüden gelaßnen 
Gebirgspaß eher als die Chriften erreichen Fonnte. Es 
war nicht mehr möglich, zurüd zu fehren, eine neue Uns 
terhandlung würde ſchimpflich, vielleicht fruchtlos gewes 
fen feyn und die Ermübung der Menſchen und Pferde 
machte den Verfuch, fi) burchzufchlagen, bei bem herein⸗ 
brechenden Abend unmöglich. In der größtentheils fchlafs 
los hingebrachten Nacht eines unbequemen Lagers legte 
fi) der Sturm der aufgeregten Bemüther und das wilde 
Setöfe des Aufruhrs verflummte in dem finftern Schweis 
gen der Reue. Die vor wenigen Stunden noch unbäns 
digen Krieger fammelten ſich wieder um ihre Führer ; 
fie waren: plöglih zu einer folgfamen Heerde geworben. 
Keiner murrte gegen die Anordnungen ber Bäuptlinge, 
feiner wich von ber ihm angewiefenen Stelle, die Was 
chen löfeten einander mit großer Vorficht ab und bie 
ſtrengſte Mannszucht herrfchte von nun an in dem Heere. 

Der Kriegsrath hatte fich unterdeſſen verſammelt; 
alle erkannten, daß die Chriften nur unter den Mauern 
bes noch um vier Tagereifen entfernten Bosro Schug 
finden koͤnnten. Es kam barauf an, fich bis. dahin den 
Weg zu bahnen, ohne in ein nadıtheiliges Xreffen ver 
widelt zu werben. Die Ueberlegenheit der Franken im 
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- Kampfe flügte fih auf bie gefchloßne Ordnung; alles 
Abftreifen, jeded einzelne Gefecht wurde bei Todesſtrafe 
unterſagt. Mit der Morgenröthe brach das Heer auf; 
und um jede mögliche Zrennung zu vermeiden, zogen ab: 
wecfelnd Haufen von Reiterei und Fußvolf hinter eins 
ander. Die Feinde verfuchten fie aufzuhalten, aber fie 
tonnten dem Angriff der Maſſe nicht widerftehen. Die 
Spitze des Zuges durchbrach die leichten Geſchwader, 
doch die Tuͤrken wichen nur, um fich ſchnell wieder zu 
fammeln. Sie blieben den Chriften in geringer Entfer: 
nung zur Seite und fchoff n ungeftraft und um fo fichs 
zer treffend ihre Pfeile auf die gedrängte Reihe ab, da 
fie, flüchtig umherfhwärmend, von den Bogenfchügen 
berfelben wenig zu befürchten hatten. Doch nichtö konnte 
die fefte Haltıng der Krieger erſchuͤttern; die Gefahr 
hatte ihren Muth wieder erhoben, fie alle zu Brüdern 
gemacht. Es gab feinen Unterfchied mehr zwifchen Ge⸗ 
bieter und Knecht, gegenfeitig bedauerten und ermunter: 
ten fie einander, bie Ritter gingen zu Fuß neben bem 
Streitroß her und ließen die Ermüteten auf ihren Hands 
pferden reiten. Alle waren von einem Geiſte befeelt; 
dad ganze Heer, fagt ein Zeitgenoß, ſchien die Empfins 
dungen eines einzelnen Mannes zu haben. *) 
Unter der unaufhörlichen Anftrengung, fi an ber 
Spige Luft zu machen und die Feinde, die von den Sei⸗ 
ten einzubrechen fuchten, abzuhalten, Fonnte nur wenig 
Held gewonnen werden und mit jedem Schritte mehrten 
fi) die Befchwerden. In ben dürren, ſteinigten, von 
Quellen wie von Schatten entblößten Gefilden der Land⸗ 
ſchaft Trachonitis **), wo die Einwohner, faft nur vom 
Raube lebend, fih in der Kühlung ber Höhlen verbars 
gen und mit dem in Giflernen oder Lachen gefammelten 





*) Will. Tyr. 1. c. cap. 9. $. 895. 
**) Belad Scigis. Büsching. 
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Winterwaſſer behalfen, hatten bie tobten Körper eines 
Deufchredenzuged alle flehenden Waſſer in mobernde 
Stimpfe verwandelt. Kaum war die Marter deö alle 
Kräfte verzehrenden Durſtes unter dem fengenden Strapl 
der Sonne noch auszuhalten, ald die Krieger endlich bie 
. Gegend von Edraata, einer zu dem Bezirke von Bosro 
gehörenden Stadt, erreichten. Gleich Wüthenden warfen 
fie fich Über die offen flehenden .Brimnen ber, aber die 
Einwohner hatten die Seile verkürzt, und ehe dem Mans ' 
gel abgeholfen werben konnte, rüdten die Bürger, mit 
ben Tuͤrken vereint, aus der Stadt und nöthigten bie 
Lechzenden, auch diefe Stelle, unbefriedigt und von dem 
Anblid des Waſſers und der vergeblichen Arbeit bis zum 
Wahnſinn erhigt, zu verlaffen. 

Raſtlos, fait ohne die Erholung des Schlafs, in 
unaufbörlihem Kampf und unter beinahe übermenfchlis 
chen Anflrengungen waren vier Nächte und drey Tage 
bingegangen. Noch ließ dad, dem Panier von Jeruſa⸗ 
leni eingefugte, Holz vom Kreuze Ehrifli die Hoffnungen 
des frommen Glaubens nicht ganz finten; und wenn bie 
Krieger den Muth verloren, fo ermannten fie fich wies 
der, indem fie auf den jungen König fahen, der in ihrer 
Mitte zu Zuß ging, ihrer Empörung nicht mehr geben: 
fend Mangel und Befchwerden mit ihnen theilte und, 
feinen Augenblid verzagt, der erſte war, fich jeder Ge: 
fahr entgegen zu werfen. Doc die Zahl der Streiter 
wurde immer geringer und nach und nach begann bie 
Erſchoͤpfung auch über den beften Willen zu fiegen. Vers 
zweifelnd warfen Viele ſich zwifchen den Laſtthieren nies 
der, um nur nicht länger ſich anflrengen zu dürfen; ber 
Tod von Feindes Hand oder von den Hufen der Kameele 
fhien ihnen eine Wohlthat gegen ihre Leiden und man 
hatte Mühe, fie gleih Sinnlofen fort zu bringen. Am 
Abend des vierten Tages wurden endlich die Zinnen von 
Bosro in ber Ferne ſichtbar. Ale glaubten bas Ziel 
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ihrer Noth erreicht zu haben, und ber Anblid eines, von 
den Tuͤrken befegten, fparfam heroorrinnenden Felſen⸗ 
quells wedte mit dem Durſt zugleich die Wuth der wils 
deften Begierde. Nach einem hartnädigen Gefechte blies 
ben die Chriſten Meifter des Quelld und fchlugen ihr 
Lager an bemfelben auf. 

Die Ruhe einer von feinem feindlichen Angriff ges 
ſtoͤrten Nacht flärkte ihre gefunfnen Kräfte und in ber 
Ausficht auf die fichre Raft in einer befreundeten Stadt 
vergaßen fie alles erlittne Ungemach, ohne zu ahnen, 
daß fie nur erft den geringften Theil ihrer Leiden übere 
fanden hatten. Um Mitternacht meldete ſich geheimniß⸗ 
vol: ein Bürger von Bosro bey der Lagerwache ımb 
verlangte unverzüglich den König felbft zu fprechen. Er 
berichtete, daß die Gemahlin des Emirs in feiner Abwe⸗ 
fenheit fih mit den Tuͤrken verglichen und ihnen bie 
Stadt nebft der Burg übergeben hätte. Allgemeine Bes 
flürgung ergriff die verfammelten Anführer bei biefer 
Nachricht, denn nun blieb nichts übrig, als der Rüdı 
zug, der vorher fchon, unter weit weniger nachtheiligen 
Umftänden, unmöglich gefchienen hatte. Stilifchweigend 
ober laut gaben alle fich felbft und das Heer verloren. 
Für den König war vielleicht noch Rettung möglich, 
wenn er allein mit einem fichern Wegweifer zu entkom⸗ 
men fuchte, und man befchloß, das heilige Holz aus 
dem Paniere zu brechen und es ihm mitzugeben. Ale 
drangen in ihn, fih dem Staate zu erhalten; ein Ritter, 
Johann Gomans, bot ihm ein flüchtiges Pferd, wels 
ches von feinem eingeholt werben konnte, an, aber Bals 
duin erklärte feft feinen Vorſatz, mit feinen Kriegen 
zu leben oder zu fierben. „Ich verachte jede Rettung,” 
antwortete er, „wenn ben Gtreitern Gottes ein fo bes 
„mweinenöwertbed Loos bevorſteht.“ 

Es war nicht moͤglich, am Morgen dem Heere die 
Urſach zu verbergen, warum es der lang erſehnten Stadt 
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den Rüden kehren mußte, und wie ein laͤhmender Schlag 
wirkte die fo graufam getäufchte Hoffnung auf alle Ges 
müther, In flumpfer Betäubung, gleichgültig gegen als 
led, was ihnen nun noch begegnen fonnte und ohne 
Ausficht auf ein erreichbar fcheinendes Ziel, traten bie 
Franken den Rüdzug an. Die Feinde fchienen, wie an 
den vorigen Tagen, ihnen zur Seite bleiben zu wollen, 
als plöglich aud den geöffneten Thoren von Bosro naye 
Schaaren hervorfirdmten und ihrem langſamen Zuge zu: 
voreilten. Es waren Zenghi’s gefürchtere Paniere. 
Anars Tochtermann hatte fich auf die erfte Nachricht 
von dem Kriege aufgemacht, dem Sultan von Damas— 
kus zu Hülfe zu eilen. Der ſtaatskluge Vezier konnte 
nicht die Abficht gehabt haben, die Chriſten aufzureiben, 
ee wollte nur ihnen eine Lehre geben, fie überzeugen, 
dag niht Furcht oder Schwäche ihn zu ihrem Freunde 
machte; Nureddin ging auf ihre Vernichtung aus. 
Er warf fih ihnen raſch mit feiner ganzen Macht ent: 
gegen, aber wie dad Blut des Scheintobten bei einem 
gewaltfamen Reiz wieber in die Adern zurädfirämt: fo 
sofften fih auch die dem flarcen Verzagen bingegebnen 
Krieger bei dem unerwarteten Angriffe noch einmal wie 
ber auf. Der Kampf begann fogleich mit ber heftigſten 
Erbitterung. Verzweiflung machte die Franken unuͤher⸗ 
windlih und Schwerdt und Lanze Öffneten ihnen eine blus 
tige Bahr. Um den Feinden ihren Berluft zu verbergen, 
banden fie die Todten in figender Stellung auf deu Dros 
medaren fefl; die Verwundeten oder Entlräfteten wurden 
mit einem Schwerdt in ber Hand auf bie Saumroſſe ges 
hoben und diefe feltfame Kriegstift blieb nit ohne Wirs 
tung. Die Zürten fahen mit Erſtaunen, daß in ben 
Gefechten die Zahl der Chriſten fich nicht verminderte, 
fein Leichnam am Wege zurüdblieb; fle glaubten mit ei» 
nem Bolfe von Eifen zu thun zu haben, dad durch, Zaua 
bermittel ſich unyerlegbar machen koͤnnte, und weigerten 
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fih, zum Angriff zuruͤckkzukehren. Nureddin felbft er⸗ 
Tannte die Unmöglichkeit, die gefchloßnen Reihen zu 
durchbrechen, aber indem ber Zug durch eine mit Dorn⸗ 
gebuͤſch, verwelften Stauden und reifem Getreide bes 
dedte Ebne ging, hielt er es für nicht unmöglich durch 
die Gewalt des furchtbarften Elementes die undurchdring⸗ 
liche Maſſe zu zerſtoͤren ober wenigfiend auseinander zu 
fprengen. 

Ein heißer Luftzug ſtrich ermattenb über die Fels 
ders plöglich warfen die Türken fi) alle auf eine Seite 
und zündeten das leicht feuerfangende Gefträuch an. Der 
Wind breitete die Gluth fchnell am Boden aus und trieb 
ben ſchwarzen Dampf den Chriften entgegen. In wenis 
gen Minuten hüuͤllte eine dichte Wolfe fie ein und be= 
nahm ihnen den Athem, aber bald erhellte das fürchter: 
liche Lodern ber Flammen bie erftidende Finſterniß; bie 
ganze Ebne war ein wogended Feuermeer und ein Glut> 
regen, von dem Winde emporgewirbelt, fiel aus ber 
Luft herab. Das Gepaͤck auf den Laſtthieren, die Klei⸗ 
ber am Leibe fingen an zu brennen, die ſcheuen Roſſe 
bäumten fich, die Kameele riffen ihre Führer nieder und 
alles rannte in wilder Verwirrung durch einander. Keine 
Stimme wurde in dem Getöfe gehört, Feiner erkannte 
den andern, alle waren von Rauch und Glut entftellt 
und Fein Tropfen Waflerd wurde gefunden, ben Durft 
der DBerfchmachtenden zu lindern, In diefer Noth rich: 
teten fich die Gedanken Aller auf das Holz des heiligen 
Kreuzes, das doch unmöglich in den Flammen unterges 
hen Tonnte. Die Krieger drängten fi zu dem Erzbis 
fhof Robert von Nazareth, der das Panier trug und 
fchrieen: „Bitte für und, Herr! Nette und durch das 
„lebendig machende Kreuzesholz von den Leiden, die wir 
„nicht mehr ertragen können!“ Der fromme Prälat ers 
hob das Panier mit beiben Händen, firedte ed gegen 
die Flamme und flehete mit lauter Stimme zu Gott um 


Rettung. Und ber Himmel erbarmte fi) der Ungluͤckli⸗ 
sen. Sey ed, daß fie einer Gebirgsäffnung gegenuber 
angefomnmen waren oder daß der Wind fi: wendete: 
plöglich drehte fih der Dampf gegen die Feinde, fie 
mußten zurudweichen und die Chriften konnten freier 
athmen. . 

Aber ihre Kräfte waren erfchöpft und die Anführer 
faben den Augenblid kommen, wo die Standhaftigfeit 
erliegen und die Maffe fic) auflöfen würde. Es wurde 
befohloffen, einen Boten an Anar zu fihiden, und auf 
jede Bedingung um freien Abzug zu bitten. Doch ehe 
noch der Ritter, der den Auftrag überbringen follte, bie 
erften Reihen der Türken erreicht hatte, ftürjte er, von 
ihren Pfeilen durchbohrt, zu Boden; ein Zeichen den 
Schwachen, daß Gott feine Streiter zu verderben, den 
Mutdigen, daß er fie wunderbar zu retten befchloffen 
babe. Aber zu gleicher Zeit brachen ſchon wieder neue 
Scharen aud der Gegend, weldye die Feinde vor dem 
Brande verlaffen hatten, hervor. Bier Brüder, bie 
Söhne des Emirs Merel, waren an ber Spige einer 
arabifchen Horbe herbeigeeilt und fielen dem Zug in bie 
Seite. Da ohne Unterbrehung der Ordnung Feine Abs 
theilung ihnen entgegen gefhidt werden konnte und 
fein Einzelner die Reihe verlaffen durfte, wurden ſie im 
mer kühner, bis endlich einer von den Zürfen, bie mit 
Zuntafch gekommen waren, über die Vermeſſenheit der 
ketzeriſchen Anhänger Ali's ergrimmt, mit eingelegter 
Lanze ganz allein mitten durch die Zeinde [prengte, dem 
Anführer, einen ber vier Brüder, niederrannte und, waͤh⸗ 
rend die Araber fih um den Gefallnen drängten, durch 
die Flüchrigkeit feines Pferdes gluͤcklich entkam. Die 
That mar unter den Augen bed ganzen Heered, aber fo 
Schnell vollbracht worken, daß Niemand wußte, wer fie 
ausgeführt hatte. Man hörte das Wehllagen der Ara: 
ber, die von dem Angriff abliegen, um den Zobten zurüd 
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zu bringen, und erſt burch Nachfrage erfuhren bie Ans 
führer dad Wagſtuͤck, welches fie von ben Pfeilen ber 
feindlichen Horde befreit hatte. 


Bon diefem Augenblid an ſchien das widrige Schick⸗ 
ſal, welches die Chriften verfolgte, von ihnen ablaffen 
zu wollen. Der Angriff der Sarazenen war mehr fchrefs 
‚Zend als gefährlich gewefen. Sie hatten wahrfcheinlich 
aus der Ferne den Kampf beobachtet, ohne mit den Tuͤr⸗ 
Ien einverflanden zu feyn; in ihrer Hoffnung, Beute zu 
machen, betrogen, zogen fie fich in die Gebirge zurüd. 
Auh Nureddins Verſuch, die Ebne in Flammen zu 
fegen, brachte dem Heere feinen Schaden; er hinberte 
vielmehr die Türken, ed zu verfolgen. Anar, der feinen 
Zochtermann mehr fürdhtete, als bie Franken, ließ fie 
gern enttommen und fie konnten in ben folgenden Zagen 
ihren Zug mit wenigerm Ungemach fortfegen. 


An dem Engpafle von Roob fanden fie Bothen von 
den Bezier, die den König einluben, bei der Höhle ein 
für ihn bereitetes Mittagemahl anzunehmen. Balduin 
war geneigt, von dieſer ritterlichen Höflichkeit Gebrauch 
zu machen, aber ben Heerführern fchien der Zufag bei 
der Ladung: „daß die Tuͤrken Meifter des Durchganges 
„wären, bebentlih. Vielleicht enthielten diefe Worte 
eine verfiedte Warnung; und werm auch Anard ganzes 
Betragen Beine Hinterlift beforgen ließ; fo kannte man 
doch Nuredbins Gefinnungen nicht. Man befchloß 
daher, die gefährliche Stelle ganz zu vermeiden und ei» 
nen Weg über das höhere Gebirge zu ſuchen. Den 
Kriegern, bie bisher fich fo folgfam gezeigt haften, mis: 
fiel die Verlängerung ihrer Befchwerden, aber fie ge: 
borchten willig, als in dem Augenblide, wo man um 
Wegweiſer verlegen war, plöglih ein unbekannter ge: 
barnifchter Ritter an ihrer Spige erfhien. Die Armı 
ſchienen feiner Rüftung reichten ihm nur bis an die Ell⸗ 





bogen *), er tritt ein weißes Pferb und trug eine rothe 
Sahne an feiner Lanze. Gleich einem Engel des Herrn 
wußte er das Heer auf bequemen Pfaden zu führen und 
fietd Wafferquellen zu finden, wo Niemand fie vermu⸗ 
thete; jeden Abend verlor er fih und jeden Morgen fah 
man ihn wieder vor den voberfien Reiben. Bon ihm 
geleitet fliegen die Chriften am dritten Tage in das Thal 
Der warmen Quellen von Gadara herab und hier erft 
wurden fie von Nureddin ereilt, der jedoch, nach eis 
nem vergeblichen Angriff auf den Nachtrab, die Unterneh: 
mung aufgab und nach Halep zurüdkehrte. 

Nie war ein chriftliched Heer, ohne eine völlige Nies 
derlage zu erleiden,. größeren Gefahren und Drangfalen 
ausgeſetzt geweſen. Ganz Paldflina trauerte um feinen 
Verluſt, und die Rettung deflelben galt für ein Wunder 
‚und wurde wie ein Gieg gefeiert. Als der junge König 
in Serufalem einzog und das Panier des Kreuzes zurüds 
brachte, empfing ihn das Volk mit QJubelgefchrei und 
dem jauchzenden Zuruf: „Er war todt, und ift erſtan⸗ 
„den! Er war verloren, und wir haben ihn wieder!" 

In fehneidendem Widerfpruche treten in den Bege— 
benheiten dieſes kurzen Feldzuged die Zugenden und bie 
Sebler des in Paläftina aufgemacsnen Volkes der Frans 
ten bervor. Bei den Großen die Eopflofe Unbefonnens 
heit des Parteigeiftes, der, von dem Schimmer eines 
falſchen Ruhms oder eingebilbeter Boriheile geblendet 
und unbefümmert um befchworne Verträge und das Wohl 
des Staats, ſich in verberbliche Unternehmungen ſtuͤrzt; 
bei der Menge, roher Slaubenseifer und wilde Plündes 
rungöfucht, ſchnell bereit zur Befriedigung ihrer Begiers 
den jede Schrante der Ordnung und des Gehorfams zu 


*) Will. Tyr. 1. c. cap. 12. 9. 898. bie Schriftſteller bemer— 
Sen ausdruͤcklich die kurzen Aermel, die wohl einen Griechen, 
vielleicht auch einen Araber bezeichnen koͤnnten. 
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durchbrechen und nur durch die Roth zu bezaͤhmen, aber 
auch im Unglüd jenes feſte Vertrauen auf eigne Kraft 
und Gottes unmittelbaren Schug, welches vie erften 
Kreuzfahrer unübermwindlich gemacht hatte. In der hoff: 
nungslofeften Lage bewährt ſich in der Palten Ruhe einer 
duch Feine Gefahr zu erfchütternden Mannszucht bie 
alte Ucberlegenheit der Franken, und unter beinahe uner: 
träglichen Beſchwerden hält die Liebe zu ihrem König fie 
aufrecht. Im Kampfe behaupten fie glänzend den Ruhm 
ihrer Waffen, aber alle Zwede ihres thörichten Begin⸗ 
nens werden verfehlt; der Fremdling, dem fie Schutz 
verheißen haben, verliert feine Länder und fie felbft ver 
danken zulegt ihre Rettung der Großmuth oder der Klugs 
beit eines fchwer beleidigten Sreundes, der, leidenichaft: 
los die Verhältniffe der Länder von einem höheren Stand: 
punkte überfchauend, eben fo hoch durch edle Sitten als 
durch eine redliche Staatskunſt ſich über feine leichtfinni: 
gen Gegner erhebt. 

Auch Nureddin lernte bei diefer Gelegenheit bie 
Stärke und die Schwäche der Franken kennen. Shre 
Tapferkeit und bie ihnen eigenchlimliche Fechtart flößten 
ihm Achtung ein, aber er konnte die Klugheit eincd Vol 
Ted, das kurzſichtig nit in ihm feinen gefährlichften 
Feind erkannte und dad im Uebermuth einer frevelnden 
Kampfluft den eignen Bundögenoffen feindlich anzufallen 
im Stande war, nur fehr gering fchäg.n, und er urtheilte 
tichtig, daß es bei ſolchen Anfichten feiner Regierung 
nie der Mittelpundt einer feflen Vereinigung der Chris 
fen werben koͤnne. Ein eben fo unklug gewagter als 
ungluͤcklich audgeführter Verſuch des vertriebnen Grafen 
von Edeffa gab ihm einen neuen Beweis von der we: 
nigen Einheit, die in den Unternehmungen ber Franken 
berrfchte, und indem er feine Waffen gegen die vereinzel: 
ten nördlihen Staaten wendete und das Königreich fich 
felbft überließ, betrachtete er es als eine fichere Beute, 
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welche Zeit und Umftände ihm von ſelbſt in bie Hände 
liefern müßten. 

Joscelin II, durch den Schlag, ber ihn feiner 
Staaten jenfeit3 des Euphrats betaubte, aus feiner Un 
thätigfeit geriffen, hoffte noch immer auf einen Wechfel 
des Gluͤcks. Zenghis *) Tod, den die Chriften mit 
unanfiandiger Freute als eine Errettung durch göttliche 
Hülfe feierten, batte feinen Muth erhoben. Er unter 
hielt von Fell Bafcher aus ein geheimes Verftändnig mit 
ben Bürgern von Edeſſa, die, feit den dlteften Zeiten 
der chriftlichen Lehre anhängend, dad ſchwere Koch der 
Ungläubigen mit Abfcheu ertrugen. Als er im Spaͤt⸗ 
herbſt des Jahres 1146 von den Einwohnern erfuhr, daß 
Nureddin, mit der Befißnehmung feines eignen Lan⸗ 
bed befchäftigt, nur eine ſchwache Beſatzung in ihrer 
Stadt zurüdgelaffen habe, glaubte er, der günftige Aus 
genblid fey gefommen. Ohne Vorfiht, ohne mit ben 
andern Fürften Abrebe zu nehmen, ohne ſich mit Kriegs» 
beduͤrfniſſen zu verfehen, eilte er mit ben ihm übrig ges 
bliebnen Vafallen nach Edeſſa. Das Volk empfing ihr 
mit Zreube, aber die frohen Hoffnungen wurden fihnell 
Durch den Anblic feiner geringen Mittel gebampft. Die 
türkifche Befagung hatte fih in die wohl auögerüfteten 
und mit Vorräthen verforgten feſten Schlöffer geworfen, 
und aus Mangel an Kriegöbebürfniffen fonnte Josce⸗ 
lin fie nicht daraus vertreiben. Er rief nun durch Boa 
ten die Chriflen von allen Seiten zu Hülfe, aber Nu⸗ 
reddin ließ ihm nicht Zeit, den Entſatz abzuwarten. 

Schon am fehöten Tage erfchien er vor der Stadt, 
in welcher es an allen Anftalten fehlte, deren feftefte 





*) Alle, ihnen fremde, Namen verftümmelnd, glaubten bie Frans 
Een in ihree Ausfprache bes feinigen: Sanguin, eine gluͤck⸗ 
liche Anfpielung auf feine blutigen Kriege gefunden zu haden. 
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N äge die Feinde in Befis hatten. Es war unmöglich 
eine förmliche Belagerung auszuhalten, aber Joscelin 
machte auch nicht ‚einmal einen Verſuch, durch Gegen 
wehr Zeit zu gewinnen oder bei ber Ausfiht auf aus⸗ 
wärtige Hülfe durch Unterhandlung das Schidfal der 
Bürger zu mildern; er wußte feinen andern Rath, als 
mit den fränkifhen Rittern fih in der nächfifolgenden 
Nacht durchzufchlagen. Als diefer Vorſatz in ber Stabt 
befannt wurbe, ergriff Verzweiflung die unglüdlichen 
Einwohner. Um nicht von den Zürken ald Empoͤrer bes 
handelt zu werben, blieb ihnen nichts übrig, als ihrer 
Heimath ein ewiges Lebewohl zu fagen und mit Weis 
bern und Kindern fi) dem ‚Zuge der Franken anzufchlies 
Ben. Die Ritter an ber Spige griffen die Zürken mit 
Entfchloffenheit an, aber fie fanden einen nachbrüdlichen 
MWiderftand. Die dadurch aufgehaltne Reihe ftopfte fich 
in ben Ausgängen und bie Beſatzung der Burgen öffnete 
den Feinden die Thore ber 'entgegengefegten Seite. Wuͤ⸗ 
thend fielen num die Ungläubigen den Abziehenden in ben 
Rüden und megelten ohne Unterfchied bed Gefchlechtes 
und des Alterd alles, was ihnen vorkam, nieder. Mehr 
als die Hälfte wurde in den Straßen abgefchnitten; die 
vordern Haufen fprengten enblih durch den Drud ber 
größtentheild wehrlofen Maffe die Reihen der Tuͤrken, 
aber auch im Freien ließ Nureddin ihnen feine Zeit, 
fih zu ordnen. Er war ihnen mit Überlegner Macht an 
den Ferfen; faft die ganze zerfireute Maſſe ber Einhei⸗ 
mifchen, ein bebauernswerthed Opfer treuer Anhänglichs 
feit an unwuͤrdige Herrſcher, fiel mit Weibern und Kin: 
bern unter dem Schwerbt oder den Pfeilen der Nach⸗ 
fegenden. Nur wenige Einzelne vetteten ſich mit dem 
fränfifchen Fußvolke in ein feſtes Schloß und auch nur 
ein kleiner Theil ber Reiterei erreichte ben Euphrat; 
Soscelin felbft hatte die Flucht ergriffen, als er bie 
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Reihen feiner Vaſallen durchbrochen fahe, und entkam 
faft ganz allein nach Samofata *). 

Nureddin ließ die Zeflungswerke fchleifen und 
ben zweimal mit Sturm eroberten Drt vollends zerſtoͤ⸗ 
ven. Ueber dreißigtaufend Einwohner hatten den Tod . 
gefimben, mehr ald fechözehntaufend Bürger wurben in 
Ketten nach dem inneren Afien in bie Knechtfchaft ge: 
führt und nur dem ganz bürftigen Volfe geftattete der 
Sieger einen armfeligen Aufenthalt unter !'n Truͤm⸗ 
mern ber noch vor kurzem fo blühenden Stadt. 





*) Vigentlich Samofatum, jegt Echernifat, am wefklichen Ufer 
des Euphrats. Sin andrer Drt gleiches Ramens liegt jenfeits 
des Stroms in ber Richtung von Malatia nah Diarbekir. 
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4, 

Der roͤmiſche Hof und die lateinifhe Kirche des Morgenlanbes. — 
Fulcher, Patriarch von Serufalem. — Gugen III. be 
fließt den Kreuzzug. — Der heilige Bernhardt. — Kuds 
wig VII., König von Frankreich. — Dir beutfge König, 
Conrad II. — Aufbruch ber Heere. — Zug bis Gonftaniis 
nopel. — Kalfer Manuel Komnenes. — Schichſale ber 
Deutfchen und der Branzofen in Klein. Aſien. 


Dei dem ritterlichen Geifte des europäifchen Adels Fonnte 
der Eifer für die Kreuzzüge nie ganz erfalten und ber 
römiihe Hof fand darin ein zu bequemes Mittel zur 
Ausdehnung feiner Gewalt, um nicht fortdauernd die 
Wallfahrten nach Paldftina zu begünftigen; dennoch fchien 
feit den legten Jahrzehenden der Drang zum Kampfe 
gegen die Ungläubigen nachgelaffen zu haben, die Kirche 
felbft gegen den entfernten Zochterftaat kaͤlter geworden 
zu feyn. Mannichfaltige, in den Verhaͤltniſſen beider 
Theile gegründete Urfahen mußten diefe Wirkung her⸗ 
vorbringen. Seitdem das Königreich Jeruſalem innere 
Kraft und Selbftftändigfeit gewonnen hatte, wurden bie 
Pilger zwar ftetö als willkommne Huͤlfsvoͤlker, aber nicht 
mehr als vom Himmel gefandte Retter daſelbſt empfans 
gen. Die italienifchen Freiſtaaten, mit den erlangten 
Bortheilen zufrieden, richteten ihr ganzes Beſtreben auf 
den Gewinn, ber ihnen daraus erwachfen ſollte; fie hats 
ten für ihren Handel auögefdet, e8 lag ihnen mehr an 
der fichern Ernte als an neuen Unternehmungen für eine 
ungewifle Zukunft. Auch bei den übrigen Nationen Eus 
ropa's herrfchte nicht mehr jene allgemeine Empfänglich: 
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keit, welche, ein halbes Jahrhundert ſruͤher, den Er⸗ 


mahnungen- Urbans II mit fo raſcher Bereitwilligkeit 
entgegengetonmen war. Der Rittergeift war nur ber 
Geiſt einer Klaffe, nicht des Volks. Er firebte den ers 
erbten Glanz zu behaupten, ihn durch neue Thaten zu 


verherrlichen, aber neben ihm erhob ſich, befonderd in 


den erft während der Kreuzzüge emporgefommnen Ges 
meinheiten, der Geift des Erwerbs, ber noch erft ein 


Beſitzthum und eine fefte Stellung im Staate zu begrüns ' 


den hatte. Selbſt der Andachtseifer des großen Haus 
fend mußte für dad Land der Verheißung erfalten, ſeit⸗ 
dem andre, mit weniger Gefahren verknüpfte Mittel ers 
funden worden waren, fich das Verdienſt der Wallfahrs 
ten eigen zu machen. Die Biſchoͤfe, welche durch die 
zum Grundfag geworbne Regel, daß die Pilger durch 
die Ablegumg ihres Geluͤbdes unter die unmittelbare Ges 
rihtöbarkeit des römifchen Stuhles traten, ihr Anfehen 
gefchmälert fanden, waren thätig bemüht, den Frommen 
diefe beqguemeren Wege zu Öffnen und auch die Mönche, 
die rüfligften Werkzeuge des geiſtlichen Oberhirten, fans 
den dabei ihren Vortheil. Reiche Spenden, die Aus= 
Rattung neuer Gotteöhäufer und befonders der Bau der⸗ 


felben Eonnten eben fo ficher zum Himmel führen als ein’ 


Zug zu dem Grabe des Erlöfers. Brüderfchaften, aus 
alen Etänden zufammengetreten, vereinigten ſich zu dem 
heiligen Werke; durch- bie feierlichen Gebräuche der Kir: 
he vorbereitet, - z0gen fie, von den Prieftern angeführt, 
unter Paufen= und Zrompetenfhall aus und man ſah 
bei den niedrigen Arbeiten der Handlanger die vornehm= 
fen Barone fi) mit dem Pöbel vermifchen, felbft bie 
zarten Hände ber Frauen Kalk und Steine herzutragen. 
Das Verdienft einer folchen chriftlihen Demuth ftand 


im Sinne des Moͤnchthums höher als die weltliche Ehre‘ 


des ritterlichen Kampfes und vor allem mußte die Eitels 
feit des weiblichen Gefchlechts durch den Antheil, den es 
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vor allem Volke an diefer Art ber Kreuzfahrten nahm, 
fich gefchmeichelt fühlen. 

- Obgleich diefe Richtung der Andacht nicht von dem 
Vatikan ausgegangen war, legten doch bie Nachfolger 
des Apofteld ihr Fein Hinderniß in ben Weg. Der Geifl 
der Kreuzzüge war in ihren Händen ein mächtiger He⸗ 
bei geworben, die Gewalt der Kirche bid zu dem hoͤch⸗ 
ſten Gipfel hinauf zu ſpannen; um ſie fortdauernd im 
Steigen zu erhalten, nicht die errungnen Vortheile wie⸗ 
der zu verlieren, mußten ſie ſtets Meiſter der Begeben⸗ 
heiten bleiben. Ein gleicher Gewinn der weltlichen Macht, 
aus derſelben Quelle geſchoͤpft, wuͤrde fuͤr ſie ein Ver⸗ 
luſt geweſen ſeyn und nie vielleicht hat die roͤmiſche 
Staatsklugheit mehr Sicherheit in der Ausfuͤhrung eines 
feſten Plans gezeigt, als grade da, wo ſie bei der Loͤ⸗ 
ſung der ſchwierigen Aufgabe: die Heiligkeit der Tochter⸗ 
ſtaaten des Drients in den Augen der Abendlaͤnder nicht 
ſinken, den Andachtseifer der Voͤlker fuͤr das Land der 
Verheißung nicht erkalten und doch dieſes in der Mei⸗ 
nung ſich auch nicht zu hoch erheben zu laſſen, in ihren 
Maßregeln geſchwankt zu haben ſcheint. 

Das Schutzrecht über die Pilger und der Beruf, 
welchen die Kirche dadurch erhielt, fi der Abwefenden 
gegen die Anſpruͤche ihrer Lehnsherren anzunehmen, gab 
ihr einen gültigen Vorwand, ihre Gewalt auch über bie 
Guͤter der Wallfahrtenden auszudehnen und in die Re 
gierung der Staaten einzugreifen; aber auch bie Monat: 
chen fanden durch die Entfernung ber großen Vaſallen, 
die ihre Kräfte in einem andern Welttheile erſchoͤpften, 
Gelegenheit, dad Anfehen des Throns im Junern ihrer 
Bänder feſter zu gründen, und ber geiſtlichen Herrſchaft 
konnte eine folche Verftärkung der weltlichen nicht glei” 
gültig feyn. Ihr Anfehen über die Kreuzheere ſelbſt 
ſchwand mit dem Augenblick, wo dieſe den vaͤterliches 
Boden verließen. Bei ber Entlegenheit des Schauplatzes 
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und der Unmöglichkeit, zufälige Umftände vorauszuſe⸗ 
ben, mußte alle weitere Lenkung aufhören; aber das mit 
der Wallfahrt verknüpfte Verdienft, bie dadurch erlangte 
Vergebung ber Sünden hoben die Pilger auf eine hoͤ⸗ 
here Stufe in der Gefelfchaft, und die im Morgenlande 
verbleibenden Franken, in einem immerwährenden Kreuzs 
'zuge begriffen,. gewanneh unvermerkt eine Art von geiſt⸗ 
lichem Abel, dem der römifhe Hof, um folgerecht: zur 
feyn, feine Anerfennung nicht verweigern burfte. Den 
entfernten Zochterflaaten wurde dadurch eine, in Europa 
feltne, Schonung gefihert, und fo wenig ed in ben 
Gründfägen der Paͤpſte lag, eine foldhe Ausnahme zu 
dulden: - fo gelang ed ihnen doch nie, in beiden Welt⸗ 
theilen ihre Anfehen in gleichem Grabe furchtbar zu 
machen. 

Sie mifchten fich daher auch nur behutſam und mit 
großer Maͤßigung in die Streitigkeiten der Kirche und 
der Regierung von Palaͤſtina. Ohne das Amt ber 
Sthiedörichter aufzugeben, warteten fie doch die Auffos 
‘derung der Parteien ab, und aud dann traten fie nicht 
mit den gewohnten Machifprüchen, ſondern väterlich bes 
lehrend und zurechtweifend auf. Der Statthalter Gots 
tes, der kuͤhn den Bannſtrahl gegen die erfien Monar⸗ 
chen des Abendlandes fchleuberfe, wagte nicht, feinem 
Vaſallen, dem Könige von Derufalem,. zu drohen, aber 
er ergriff jeden Vorwand, durch Abfendung eines Lega⸗ 
ten fein Anfehen im Drient. fefter zu gründen. Gelten 
ſchlichtete er einen Zwift fo, daß nicht noch ein Zunder 
zu neuer Uneinigkeit übrig geblieben wäre, und felbft die 
verurtbeilte Partei durfte nie die Hoffnung ganz aufgeben; 
fie war beinahe gewiß, bei ihrem Richter Zroft und Aufs 
-munterung zu finden. So hatten bie Patriarhen Das 
gobert und Arnold von Riches, abmechfelnd abs 
‚und wieber eingefegt, einander Platz machen muͤſſen; fo 
wurbe ein langer, aͤrgerlicher Streit der Kirche mit 
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Rechte anzufuͤhren vermochte. Roms Obergewalt knuͤpfte 
fih an die Erinnerung der voruͤbergegangenen Weltherr⸗ 
fchaft Heidnifher Machthaber, Ierufalem war die Haupt: 
fladt des Königs der Welten; der Stuhl des römifchen 
Bifchofs ruhte auf dem Grabe bed Kürften der Apvftel; 
auf einer unendlich höheren Stufe fand Ierufalem durch 
das Grab des göttlichen Erloͤſers. Die Stadt, deren 
Boden die Zußtritte des Weltheilandes verberrlicht hat⸗ 
ten, wo alle Tempel, alle Straßen das Andenken feines 
Wandels, feiner Wunder und feiner Leiden verkündigten, 
war durch fein Blut felbft zum Mittelpunkt und zur 
geifttichen Hauptſtadt der gefammten Chriftenheit einges 
weiht worden, und unmöglich konnte die heiligfte aller 
Kirchen von einer andern Geſetze annehmen. 

Die flreitige Wahl Anaklets und Innocenz I. 
ſchien den Gegnern der päpftlihen Gewalt eine günftige 
Gelegenheit darzubieten, aber fie brachte grade die ent⸗ 
gegengefegte Wirkung hervor, indem fie bie allgemeine 
Aufmerkfamteit auf die Spaltung felbft lenkte und das 
buch die Zheilnahme an den größeren Streitfragen bins 
berte. Weberbaupt hat das Anfehen der dreifachen Krone 
durch den Kampf um ihren Beſitz nie einen bedeutenden 
Verluft erlitten. Die Gegner fchleuderten wechfelfeitig 
den Bannftrahl gegen einander, aber, von einem Geifte 
befeelt, bewahrte doch jeder die Rechte der Kirche. Was 
während ber Dauer des Gtreitö verfäumt worden war, 
konnte fpdter nachgeholt ‚werben und indem bie römis . 
ſche Staatsklugheit bei dem, was fie nicht zu dndern 
vermochte, die Augen ſchloß, erwartete fie von der Zeit 
und den Umfländen die Wiederherſtellung ihres gefährdes 
ten Anſehens. Sie fah die Anmaßungen ber entfernten 
geiſtlichen Häupter nicht mit Gleihgültigkeit. Bei dem 
wiederholten Aufftreben fühner Lehrer in ihrer Nähe dro⸗ 
bete ber Kirche Gefahr von jebem Angriffe auf die Alls 
‚gemeinheit ihrer Gewalt; auch ein auf ganz verfchiehne 
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Anfichten geſtuͤtzter Grund Eonnte ein Gewicht in die 
Wagſchale legen, ber andaͤchtige Eifer der Völker fich 
für die Heiligkeit ded Priefters om Grabe Chrifti begei⸗ 
flern: aber dad Streben der beiden Patriarchen blieb 
frudhtlos, weil beide gleihe Rechte verlangten, weil fie 
dloß Unabhängigkeit in einem engen Bezirke foderten, 
und weil ihnen die Mittel, den Antheil der europdifchen 
Chriftenheit zu erregen, gebrahen. Was nach der Erz 
findung der Buchdruderei die Flugſchriften gewirkt ha⸗ 
ben, das leifteten im Mittelalter die Volksredner, und 
dem heiligen Vater ſtand zu dieſem Iwede ein Heer von 
Mönchen zu Gebot. Nur durch ihre fchreiende Bered⸗ 
ſamkeit fonnte irgend eine Vorſtellung ſchnell verbreitet, 
die Menge dafür hingeriffen werden; bie Anfprüche und 
die Rechtögründe der morgenländifhen Kirchen blieben 
den Nationen des Abendlanded unbefannt, und bie kal⸗ 
ten Beweife der Schule vermocdhten nicht die Macht ber 
Meinung zu erfchüttern. 

Durd eine. Verordnung, welche das ehemals von 
dem Stuhl von Antiochien abhängige Erzbisthum Tyrus 
mit Serufalem verband und zugleich von dem erften bie 
Abtretung der im weltlichen Gebiet des Fuͤrſtenthums lies 
genden und, während Tyrus noch den Ungläubigen ges 
borchte, zu dem Sprengel von Antiochien gefchlagnen 
Bisthümer foderte, war bereitö ein Same der Awie 
tracht zwifchen beiden Patriarchen audgeflreuet worden, 
der immer wieder auffeimen mußte, weil der römifche 
Hof nie mit Nachdruck auf die Vollziehung feines Aus: 
ſpruchs drang. Fulcher, ein flreng an dem Herkoͤmm⸗ 
lichen Plebender Mann, entwich heimlich von Tyrus, um 
fein erzbiſchoͤfliches Palium in Rom zu empfangen; 
Innocenz ertheilte ed ihm gern, doch fchien ihm ber 
Augenblick noch nicht günftig, die Eingriffe der Patriarz 
hen zu ahnden. Radulph bereitete ſich felbft feinen 
Fall, indem er zugleich nach weltlicher Gewalt und geiſt⸗ 
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licher Unabhängigkeit ftrebte; von dem Fürften, von der 
Driefterfhaft und von dem Volke, die er alle durch 
Herrſchſucht und Stolz beleidigt hatte, verlaflen, mußte 
er ſich der Demüthigung unterwerfen, in Perfon feine 
Sache vor dem Papft, als feinem hoͤchſten Richter, zu 
führen. Innocenz, mit der Behauptung feines Anſe⸗ 
bens zufrieden, - fchicfte ihn mit einem neuen Pallium 
nach Antiohien zuruͤck, und ein Legat bed heiligen 
Stuhl wurde bevollmädhtigt, an Ort und Stelle die 
Angelegenheiten der morgenländifchen Kirche zu ordnen. 
Der Patriarch von Zerufalem, durch Radulphs Bei: 
fpiel gefchredt, ließ den Streit uber das Pallium ruhen, 
und ber Legat fand in ber Hauptfache, die fehon durch 
feine bloße Erſcheinung entfchieden war, nichtd mehr zu 
thun. 

An allen diefen Verhandlungen hatte Fulco feinen 
Antheil genommen. Er war in Europa alt geworden 
und Fannte die VBerfahrungsweife des römifchen Hofes; 
durch Unterftügung ber Anfprüche des Patriarchen würbe 
er fi die Zeindfchaft des Papſtes zugezogen, durch Wi⸗ 
derfegung dagegen nur Beſchwerden feiner Geiftlichkeit 
veranlaßt und den heiligen Vater zu feinem Richter ges 
macht haben. Bon ber Regierung einer Frau ließ fich 
eine ſolche Mäpigung oder Gleichguͤltigkeit in einer geift: 
lichen Angelegenheit Faum erwarten. Als nah Wil: 
helms Tode, 1145, der Erzbifchof Fulcher zum Pa⸗ 
triaechen von Ierufalem erwählt worden war, beſchloß 
Melifende, die Verdienſte ihres Kanzlerd, Rabulph, 
eines durch Gelehrfamkeit und Klugheit ausgezeichneten 
Mannes, durch den erlebigten Stuhl von Tyrus zu be 
lohnen; die Mehrzahl der Prälaten war auf ihrer Seite, 
aber in Fulchers Augen hatte alles Wiffen einen ge: 
ringen Werth, er fuchte bad größte Verdienſt eines Geift: 
lihen in der pünktlihen Erfüllung vorgefchriebener 
Uebungen und in fleifer Behauptung bes Firchlichen An⸗ 


ſehens, unb glaubte feine verweigerte Beiftimmung bin: 
länglih begründet zu haben, indem er ben Kanzler 
weltliher Gefinnungen befchuldigtee Da nur zwei 
Biſchoͤfe und der Archidiafonus der Hauptlirche von Ey: 
zus ſich mit ihm vereinigten und er die Wahl nicht hins 
bern konnte: legte er feierlichen Einfpruch dagegen ein 
und erhob bei dem’ Papft Klage über gewaltfame Unter: 
drüdung. Im einer folhen Sache und bei feinem bes 
kannten Charakter mußte er in Rom ein geneigte Ges 
hör finden; Radulph wurde nad zwei Jahren durch 
einen Spruch Eugens II. feiner erzbiſchoͤflichen Würde 
entfegt, und erft nach langer Ernjebrigung gelang es ihm 
unter Hadrian IV, den Unwillen der Kirche zu verfühs 
nen und mit ihrer Bewilligung das Bistum von Beth⸗ 
lehem zu erhalten. 

Durch diefe Ausuͤbung eines firengen Richteramted, wozu 


noch die Abfegung des Patriarchen von Antiochien Fam, hatte 


ber römifche Hof feine Obergewalt über die lateiniſche 
Ehriftenbeit im Morgenlande mit Nachdrud behauptet, aber 
eine neue Staatöregel Ienfte von nun an fein Betragen. 
Er war nit fiber, zu allen Zeiten einen Mann von 
Fulchers Ergebenbeit auf dem Stuhl von Serufalem 
zu wiffen, und wenn bie Häupter ber Kirche ihm den 
Gehorfam weigerten, durfte er noch weniger auf bie ſtets 
willfährige Unterwerfung der Regenten rechnen. Soilte 
die unmittelbare Herrfchaft uber die aflatifchen Eroberun⸗ 
gen, nach welcher, die Statthalter Chriſti feit dem erften 
Kreuzzuge geftrebt hatten, ihnen nicht entgehen: fo 
mußte eine, ausfchließend von ihnen abhängende, britte 
Macht im Staate hoch genug gehoben werden, um ſo⸗ 
wohl der geiftlichen ald der weltlichen dad Gegengewicht 
balten zu koͤnnen. Die Ritterorden boten dazu von felbft 
fi dar; von allen bürgerlichen Verhältniffen und von 
allen Banden der Natur loögerifien, hingen diefe frieges 
rifchen Mönche, ohne zu einer groͤßern Geſammtheit in 


ber Kirche zu gehören, doch durch fie allein noch mit der 
Welt zufammen. Halb Priefter und halb Laien, konnten 
fie nie dem Hirtenflabe des hoͤchſten Biſchofs ſich ents 
ziehen und auch nie in feinem nächflen Gebiet ihm ge⸗ 
fährlihd werden. Bon den Einkünften ihrer mehr als 
fürftliiven Güter befoldeten fie ein ſtehendes Heer von 
‚ Pilgern; ihrem Heldenmuth und ihrem Gelübde eines 
ewigen Krieges gegen die Ungläubigen glaubte der hei⸗ 
lige Vater die Bewahrung ded Kleinod der Chriften 
mit Sicherheit anvertrauen zu fönnen, und als eine 
Schaar flreitbarer Leviten eigneten fie ſich volllommen 
zur Ausführung feiner weiteren Plane. Sie durften ba- 
ber auch in Rom fich einer Begünftigung erfreuen, wie 
fie no‘ nie einem Cinzelnen ober einem Vereine zu 
heil geworden war; ihre Anbringen gingen ben Gefu- 
hen der Könige und der Patriarchen vor, ihre Abgeorb- 
neten wurden ald Bothfchafter aufgenommen, Streitig⸗ 
teiten mit der Geiſtlichkeit des Landes beinahe unbedingt 
zu ihrem Bortheil entfchieden, und wenn ber Papft bie 
Monarchen und die Völker von Europa zum Schug- bes 
heiligen Bodens ermahnte, zeigte er in feinen Send» 
ſchreiben ſich ſtets am meiften um die Ordensritter bes 
fümmert und legte die Unterflügung ihrer Verbrüberuns 
gen vor allem Andern den Gläubigen and Herz. *) 

⸗ Der Fall von Edeffa, deffen Kunde fich ſchnell 
burch alle Länder der abendländifchen Chriftenheit verbreitete, 
änderte plöglic die ganze Lage ber Dinge und führte 
ein verhängnißvoled Zwifchenfpiel in der Gefchichte des 
Königreih8 Serufalem herbei, Melifende, durch dies 


*) Man fehe die Briefe der Paͤpſte bei Baronius, annal. 
eccles., bei du Chesne, (historiae Francor. script. 
edit. Paris. 1641.) t. IV., bei Martene et Durand 
(veterum script. et monumentor. historicor. etc. col- 
lectio, Paris. 1729,) . I. ILu. a. a. O. 
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fen fürchterlihen Schlag aufgefchredt, ſchickte wieber- 
holte Botfchaften ab, um die Gefahr des geweihten 
Bodens dem heiligen Vater und den europäifchen Mo⸗ 
narchen in den dringendſten Ausdrüden vorzuftellen; bie 
Zürften von Antiochten und Tripolis und die Großmeis 
fler des Tempels und des Hofpitald vereinigten fich mit 
ihr. In Europa hatten die Erzählungen ber Pilger alle 
Semüther mit Schmerz und Unwillen über dad traurige 
Schickſal der älteften chriſtlichen Gemeinde erfüllt, Mit: 
leid und Bebauern kamen den Abgefandten überall ent: 
gegen, aber nur geringer Eifer,- dem bebrängten Lanbe 
beizuftehen. Eugen III. allein bezeigte ihnen mehr als 
bloß leidende Theilnahme. Er fühlte die Nothwendig⸗ 
keit, dem geängfleten Zochterfiaate mit Fräftiger Unter: 
flügung zu Hülfe zu eilen. Es galt nicht mehr. den 
Verluſt einer Burg oder einer einzelnen Stabt, die bald 
ıwiedergewonnen oder durch eine andre Eroberung erfegt 
werden konnte; eine blühende Provinz, beinahe ber dritte 
Zheil ded Ganzen, war von dem Reiche der Chriften 
abgerifjien worden und mit der Herrfchaft über ven Eu: 
phrat zugleich das mächtigfle Bollwerk der Stadt Got: 
te8 gegen bie aftatifchen Mächte den Ungläubigen in die 
Hände gefallen. Es kam nicht mehr auf die Behaup: 
tung des Anfehens der Kirche uͤber die entfernten Pflan⸗ 
zungen, «8 kam auf bie Erhaltung diefer Pflanzungen 
ſelbſt an. 

Ein wohlausgerüftetes, wenn auch nur mäßiges 
Heer unter einem erfahrnen Anführer würde dieſen Zwed 
am ficherften erreicht haben, aber ein folches Heer konnte 
nur umter dem Einfluß der Lehnöverfafiung, von welcher 
alle Kriegseinrichtungen bed Abenblanded abhingen, zu⸗ 
fammengebracht und georbnet werden, unb wo war ber 
Feldherr zu fuchen» ber mit den Gaben des Heerführers 
auch die unentbehrliche Kenntniß der drtlichen Umftänbe 
und gleiche Gewalt über die europäifchen und afiatifchen- 


Franken verbunden hätte? Zu einem bloß weltlichen 
Kriege flanden dem Papft die Mittel nicht zu Gebot; 
ein höherer Zweck mußte die Völker für feine Abfichten 
Begeiftern. Es blieb ihm zur Unterflükung von Yald- 
flina faft fein anbrer Weg übrig, als ber ſchon einmal 
mit fo unglüdlichem Erfolg verfuchte eined neuen Kreuz: 
zuge. Das Beifpiel der drei mächtigen Kreuzheere, 
welche unter der Regierung Paskals IE in Kleinafien 
ben Untergang gefunden hatten, war noch nicht vergef: 
fen; aber bei der Gefahr, die dem Anfehen der Kirche 
von dem im Stillen immer weiter um fich greifenben 
Geiſte der Prüfung drohete, Eonnte ber römifchen Staats» 
Zunft eine große Bewegung, welche die Aufmerkfamkeit 
von ganz Europa auf einen Gegenftand Ienkte, nicht 
anders ald willfommen feyn. 
| Eugen III. befchloß ben Kreuzzug, und mitten 
unter den Stürmen der Empdrung feiner Haupiſtadt, 
im beftigften Kampfe mit Arnold von Brescia umd 
als ein Flüchtling aus Rom zu entweichen genoͤthigt, 
ließ er durch Feine Schwierigkeit fich von feinem Vorfage 
abfehreden. Der Lauf eines halben Jahrhunderts hatte 
bei der Menge zwar nicht ben andächtigen Eifer für bie 
Heiligthlimer des gelobten Landes, wohl aber ben heißen 
Drang nah den Abenteuern eines fernen Welttheild abs 
‚gekühlt; doch der Anſtoß ſollte auch nicht. von dem Volke 
tommen: Eugen erwartete ihn von dem Rittergeifte 
des Adels und felbfi der Monarchen. Es kam nur bars 
auf an, den Trieb der Ehre für feine Iwede aufzuregen; 
Ermahnungsfchreiben und Botichaften wirkten bazu 
nicht Fräftig genug, nur ber augenblidliche Eindrud ber 
Beredſamkeit eines für die Heiligkeit der Sache Gottes 
begeifterten Predigerd vermochte bie Gemüther zu dem 
raſchen Entichluffe hinzureißen. Wie einft durch ben 
Wehruf Peters von Amiens, mußten bie Herzen 
durch die lebendige Schilderung der Gefahr der Stabt 


v 


Gottes erfchüttert, mit flammenden Worten bie ritterli: 
hen Geflhle zur Rache der Schmad der Chriftenheit 
entzündet werden. Das rohe Klaggeſchrei eines unbe⸗ 
rühmten Moͤnchs würde erfolglod vor den Ohren gebil: 
beter Zuhörer verhallt feyn, nur einem Manne, ber die 
Schwärmerei des Eremiten mit einem bereit gegruͤnde⸗ 
ten Rufe, mit den Sitten der vornehmen Welt und eis 
nem nicht gemeinen Grabe von Klugheit verband, Tonnte 
ein folche Unternehmen gelingen, und fo felten au 
biefe Eigenfchaften in einer Perfon fi vereinigen: fo. 
hatte doch die Menfchentenntniß des Papftes mit ficherm 
Blick in dem berühmten Abte von Glairvaur das faͤ⸗ 
higſte Werkzeug zur Ausführung feiner Abfichten auszus 
finden gewußt. 

Der heilige Bernhard, aus einem ablichen Ges 
fihlechte entfproffen *), war der Sohn einer überfrom» 
men Mutter, die in ihrer fiebenmal gefegneten Ehe fich 
unaufhörlih mit Vorwuͤrfen über ihren, in der früheften 
Jugend verfehlten, Klofterberuf quälte Um den Hims 
mel zu verföhnen, widmete fie ihm ihre ſaͤmmtlichen Kin: 


der gleich nach der Geburt, aber Feind berfelben zeigte 


ſich geneigt, ihr Gelübbe zu erfüllen. Die älteren Söhne 
führten die Waffen im Dienfte des Herzogs von Bur- 
gund, Bernhard, ber dritte, bezog die gelehrte Schule 
zu Chatilon an der Seine. Ploͤtzlich aber fühlte er fich 
von heißer Begierde nach dem Klofterleben ergriffen, und 
feine feurige Beredſamkeit riß zuerft feine Geſchwiſter, 
dann feine naͤchſten Verwandten und zulegt noch anbre 
fromme Seelen hin, fi mit ihm zu firengen Bußuͤbun⸗ 
gen zu vereinigen. ' Der Ruf feiner Andacht war bereits 
gegründet, als er, ein drei und gwanzigiähriger Jüngling, 


*) Sein Batır, Zecelin ober Teffelin, nannte ſich: Herr 
von Fontaines, bei Dijon. Wilk. t. III. ©. 2 
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an der Spite von breißig Bekehrten in dem Ciſtercien⸗ 
ferflofter zu Citeaux dad Ordenskleid anlegte. Zwei 
Jahre ſpaͤter (1115) ſtiftete er ſelbſt nach einer ſtrengen 
Regel die Abtei Clairvaur *), und die Härte der Ent⸗ 
behrungen, welchen er fih und feine Mönche unterwarf, 
fo wie die Demuth und Milde feines Betragens, erregs 
ten die Bewunderung aller Gläubigen in allen Ländern. 
Schon. wurden, obgleich feine Befcheidenheit ihm nicht 
erlaubte, fich diefer Gabe zu rühmen, zahlreiche von ihm 
verrichtete Wunder bekannt. Bon allen Seiten firömten 
Andächtige, welche der Welt entfagten, nach Clairvaur, 
und hundert und ſechszig Klöfter Eonnten mit Möndyen 
aus diefer Abtei befegt werden. Bernhards Zoͤglin⸗ 
ge, unter denen er Söhne aus den vornehmiten (Ges 
fchlechtern zählte, verbreiteten feinen Ruf bis nah Dän: 
nemark und Schweden; ein Bruder bed Königs von 
Frankreich lebte ald Mönch in Clairvaur, und audges 
zeichnete Männer empfingen bafelbft ihre Bildung; felbfl 
Eugen Ill. hatte einem Kofler von der Regel der 
Bernharbiner vorgeflanden, ehe er auf den Stuhl bes 
heiligen Petrus berufen wurbe. 

Die firenge Zugend des frommen Abtes, feine bes 
ſcheidne Mäßigung, feine Duldſamkeit gegen menſchliche 
Schwächen, felbft gegen Irrthuͤmer, wo fie nicht mit 
Beharrlidyfeit gepaart waren, und die Weisheit feiner 
Entfcheidungen eigneten ihn ganz befonderd zum Rathge⸗ 
ber und Zröfter beunrubigter Gewiffen. Mit Ichendigem 
Antheil madıte er die Sache, die ihm vorgetragen wurs 
de, zu feiner eignen; mit fehonendem Ernfte wies er bie 
Geängfteten auf die rechte Bahn, übernahm oft felbft 
einen Theil der Buße, und Feiner verließ ihn, ohne durch 


*) Fuͤr die ihn begleitenden Frauen wurde bei Langres ein Ron 
nenkloſter erbauet. 
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feinen Zufpruch fich beruhigt zu fühlen. Fuͤrſten und 
Sroße wenbeten fich in zweifelhaften Fallen, bie ihre 
Seele beforgt machten, an ihn, und indem er über 
das Rechtmaͤßige und Erlaubte freimüthig feine Meinung 
ausſprach, gewann er auch einen mächtigen Einfluß auf 
weltliche Angelegenheiten. Uneigennügigfeit und Demuth 
gaben den Urtheilen des bochgefelerten Minnes ein gros - 
Bed Gewicht; aber nicht immer zeichneten reife Ueberle⸗ 
gung und Unbefangenheit feine Anfichten aus. Wo die 
Gewalt der Kirche, die Untrüglichkeit ihrer Säge oder 
irgend eine Lieblingsvorftellung feiner Leichtgereizten Eis 
telfeif nur von fern angegriffen werden konnten, ba los 
berte fein Keßereifer in belle Flammen auf. Im Ber: 
trauen auf bie Heiligkeit feiner Zwede hielt er auch je 
des Mittel, das fie befördern Fonnte, für geheiligt; in 
feinem Streite mit dem gelehrten Abdlarb ließ er fi 
bi8 zur Verfolgung binreißen *), und als er bei der alle 
Erwartung übertreffenden:. Wirkung feiner Predigten zus 
legt felbft an die ihm verliehene Wunderkraft zu glauben 
begann, erfcheint er, da unredlicher Betrug feinem 
ganzen Charakter wiberfpricht, als ein feltfam vers 
blendeter Schwärmer. ' 

Er hatte ſich vol Verdruß tiber eine fehlgefchlagne 
Unterhandlung mit dem König Lubwig VI. in fein 
Klofter zuridigezogen, als die Nachricht von dem Uns 
gluͤck Edeſſa's fi in Europa verbreitete. Viele einzelne: 
Ritter nahmen fogleih das Kreuz, und bei dem jungen 
König regte fi der fehon früher gehegte Wunſch, in 
Perfon eine Wallfahrt nach Serufalem zu unternehmen. 

Der Vorwurf eines übereilt gethanen unb nachher aus 


*) Man fehe feinen Brief an ben Papſt Innocenz If, annal, 
eccles. ad ann. 1140. cap.VI. besgl. c.VII. t. XII. G. 361. 
562. — Gesta Frid, L, 3. capı 47. bei Vistiss. & 1. 


©. 453. 


— 
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Reue gebrochnen Schwures laſtete auf ſeinem Gewiſſen 
und auf ſeiner Ritterpflicht *). Er ſah in dem zwiefa⸗ 
chen Fehltritt ein Strafgericht Gottes, weil das Geluͤbde 
eines Pilgerzuges, welches ſein aͤlterer, vor dem Vater 
geſtorbner Bruder, Philipp, abgelegt hatte, unerfuͤllt 
geblieben war, und nur das Alles gutmachende Verdienſt 
einer Kreuzfahrt konnte die Sünde zugleich mit dem 
Flecken der Ehre abwaſchen. Tapfer und feurig, aber 
ſchwach an Geiſt, raſch im Beſchließen, aber ohne Fe⸗ 
ſtigkeit in der Ausfüͤhrung, und unaufhoͤrlich von unge⸗ 
meßner Eitelkeit hingeriſſen und von zaghafter Froͤmmig⸗ 
keit gehemmt, faßte Ludwig mit Begierde den Gedan⸗ 
ten auf, durch ein Abenteuer, welches noch kein König 
beftanden hatte, burch einen. Kreuzzug dem Glanz feines 
Ruhms über alle feine Vorgänger, über alle Monarchen 
Europa’8 zu erheben. 

Ein fo befangnes Gemüth war leicht zu einem ent⸗ 
fheidenden Schritte zu bewegen, unb auf einer Ders 
fammlung zu Bourges am Weihnachtöfefte 1145, wo 
ber aus Paldftina zuruͤckgekommene Bifhof von Langer 
die Bedrängniffe des heiligen Bodens mit glühenden Fars 
- ben fhilderte, würde der König ſich Durch eine rafche 
Erklärung gebunden haben, wenn nicht die Vorftellungen 
der dlteren Barone und vorzüglich des trefflichen und 
Eugen Abtes Suger **) ihn abgehalten hätten. Aber 


*) Er hatte fi durch einen Eid gebunden, ben von dem Papfte 
beſchuͤßten Erzbiſchof Peter nicht in Borges aufzunehmen, 
in einer dadurch entflandbenen Fehde mir dem Grafen von Cham⸗ 
pagne den Tod von mehr als taufend Mehrloien, bie bei dem 
Sturme von Bitri in einer Kirche verbrannten, zwar nicht 
gewollt, aber body veranlaßt, und nun aus Reue dem Erzbl⸗ 
ſchofe felbft die Shore von Bourges geöffnet. 

“) Buger, Abt von Saint Denys, war Seneſchall bes Reichs. 
H&6nault, abrégé chrouol. de l’hist. de France, t. 1. 
©. 187. 


das verzagenbe Gewiffen Lubwigs ließ ſich nicht durch 
Staatögründe beruhigen; nur ber Ausſpruch eines ſchon 
auf dieſer Welt Heiligen konnte ihm den verlornen Fries 
ben wiedergeben. Bernhard hatte Furz zuvor dem 
Grundſatz audgefprochen, daß höhere Pflichten in der 
Heimath dem Berufe ded Pilgers nicht aufgeopfert were 
den dürften. In diefem wichtigen Falle hieft er fich jedoch 
nicht für einen vollgultigen Richter; er rieth, das Urs 
theil des Papſtes darüber einzuholen. 

Diefen Augenblid hatte Eugen III. erwartet; er 
erhob die gottfelige Abfiht Ludwigs als das höchfte 
und heiligfte Verdienſt um die Chriftenheit; Bernhard 
erhielt ſogleich den Auftrag, in allen Ländern das Kreuz 
zu prebigen, und alle geifllihe und weltliche Gaben, 
welche der römifche Stuhl zu fpenden vermochte, wurs 
den in feine Hände gelegt, um fie zugleich mit dem 
Kreuze zu vertheilen. Nicht nur Ablaß und Vergebung 
ber Sünden, fondern auch Hemmung aller Rechtöftreite und 
aller Bezahlung von Zinſen während ber Dauer der Pilgers 
fahrt, Löfung von allen Gelübden und eingegangnen 
Berbindlihfeiten und Aufhebung der Lehnöpflichten ges 
fand die päpftlihe Machtvollkommenheit in allen Laͤn⸗ 
dern der europäifchen Monarchen den Kreuzbrübern zu. 
Kraͤnklich, über koͤrperliche Schwäche Flagend und in bes 
müthigem Aufzuge verließ Bernhard fein Klofter, doch 
nicht um, wie Peter der Eremit, das Volk aufzumahs 
nen, ſondern durch die Ueberrafehung eines glänzenden 
Schlaged den Nittergeifi und das Ehrgefühl des Adels 
zu entflammen. Des Königs gewiß, ließ er zu Veze⸗ 
lay *), wo am Öfterfefle des Jahres 1146, um ihn zu 
bören, die Edlen und das Volk fi in zahlreiher Menge 
verfammelt hatten, auf offnem Felde ein Gerüft erbauen. 


2) Oberhalb Auxerre, an bee Ponne. 


— 336 — 


Ludwig VII, feine Gemahlin, bie fchöne, aber Leicht: 
finnige und raͤnkevolle Eleonore von Guyenne, Die 
Grafen von Slandern und von Blois und einige ber 
vornehmften Barone empfingen hit Andacht von ihm das 
Kreuz, und dann führte er an- feiner Hand den jungen 
König auf die Bühne und zeigte ihn, mit dem Zeichen 
feines Geluͤbdes geſchmuͤckt, dem verfammelten Volke. 
Bei der Liebe der Franzoſen zu ihren Monarchen, bei 
dem ritterlichen Geifte der Nation und ihrer Einpfängs 
lichkeit für plögliche Eindräde konnte der Anblid des in 
der Blüthe der Jugend firahlenden Königs *) an ber 
Hand des Heiligen die gewaltigite Wirkung nicht vers 
fehlen. Die Luft ertönte von dem Beifalldgefchrei ber 
Menge; alle wollten den fchweren Beruf, dem ein Mos 
narch die Freuden des Lebens aufopferte, theilen. 
Bernhard hatte nicht Zeit, die Briefe des Papftes bis 
zu Ende zu lefen, die Wohlthaten beffelben zu verkünbis 
gen; alles drängte fich zu der Bühne, ihm Das Gelübde 
abzulegen, das Zeichen von ihm zu empfangen, und fo 
lange ber fromme Mann in Dezelay blieb, war ee in 
jeder Stunde der Muße mit der Verfertigung von Kreu⸗ 
zen befchäftigt. 

Nachdem die Verfammlung fich getrennt hatte, trat 
er feine Wanderung durch Frankreich an. Ueberall pres 
digte er unter dem Zulaufe eines unzählbaren Volkes, 
dad ihn anflaunte und beinahe göttliu, verehrte Von 
feiner flammenden Beredſamkeit fühlte jelbft ber vers 
bärtetfte Sinn fich erweicht, ber frechfte Uebermuth ſich 
erſchuͤttert. So fehr jedoch der Heilige ın feinen Bries 
fen an ben Papft fi des gewait,en Erfolgs feiner 
Predigten, ber Verlafienheit der Grauen und der buch 





*) Rah Henault, t. 1. ©. 178. 182, ift Ludwig zwiſchen 
1119 und 1121 geboren, er konnte alfo ungefähr fehe unb 
zwanzig Jahre alt feyn. 


— 537 — 
dad Zuſtroͤmen der Pilger entoölferten Städte und 
Tleden rühmt *): fo ſcheint dennoch feine Einladung an 
Meineidige, Räuber, Todtſchlaͤger und Verbrecher jeder 
-Sattung, denen er das Kreuz als ein Mittel, von al: 
im Sünben rein gewafchen ald eine fromme und ge⸗ 
rechte Schar in den Krieg zu ziehen, anbietet **), zu 
beweifen, daß ihm feine Werbung bei den mittleren Klaſ⸗ 
fen ber Bevoͤlkerung nur halb geglüdt war. 





*) Vacuantur vrbes et castella, ſchreibt er dem Papſt, er 
pene non inveniunt, quem apprehendant, septem mu- 
lieres virum vnum, adeo vbique viduae vivis rema- 


nent viris. Ann. eccl. a. 1146. c. V. &. 407. 


*) „Die Erde exbebt, weil ber Herr bes Dimmels im Begriff 
iſt, fein Sand zu verlieren)‘ fagt er in feinem Aufrufe an 
bie Böller. Nachdem er mit den flärkften Karben bie Freude 
bes Satans über dieſes Ungläd und bie ſchreckli hen Rolgen 
beffelben geſchildert hat, fährt er fort: „Es wäre ber All 
macht ein leihtes, Schaaren von Engeln zur Bertilgung ber 
Heiden auszufenden, aber ich fage euch: Gott will euch prüs 
fen! Er zeigt euch das Mittel der Gnade und des Heils; zoͤ⸗ 
gert nicht, es zu ergreifen. Erwaͤgt nur, weichen Kunftgriff 
eg gebraucht, euch zu retten, und erflaunet! Gchauet an 
diefe Tiefe des Erbarmens, ihr Sünder, und vertraue! — — 
Bas iſt es anders, als eine ganz ausgefuchte und unauss 
weichbare Gelegenheit, die Bott felbfi eud zur R ttung eus 
zer Seelen giebt, indem er Mörder, Räuber, CEhꝛbrecher, 
Meineidige und jebes Bexbrechens Schuldige, (homicidas, 
zaptores, adulteros, periuros caeterisque obligatos cri- 
minibus) als wären fie treue Vaſallen, zu feinem Dienft 
aufzurufen würdigt? Darum faffer Vertrauen, ihr Sünder, 
ber Herr ift gnaͤdig! Wenn er euch firafen wollte, würde er 
eure Dienfte nicht verlangen, felbft wenn ihr euch dazu etz 
bötet, fie nicht annehmen u. f. w.“ Ann. eccl. a. 1146. 
c. XI. XI. ©. 409. 410. — Bernhard wußte fid nad 
ber Baflungskraft feiner Zuhörer zu richten; in -einem ganz 
andern Tone fchrieb er dem Papft und ben Großen. 
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Auch in Deutſchland hatten bie Nachrichten aus 
Palaͤſtina und das Beifpiel des in Frankreich erwachten 
Eiferd großen Eindruck gemacht. Ein Mind, Ras 
dulph, trat ald Prediger auf, aber bie Wuth feiner 
zahlreichen Anhänger richtete fich gegen die Juden. Der 
beutfche König, Conrad III., über diefe Ausfchweifuns 
gen empört, zeigte fi) fo wenig, als feine Großen, dem 
Kreuzzuge geneigt, und wenn aud einzelne Ritter das 
Gelübde ablegten: fo war es bier doch mehr der heis 
mathlofe Haufe, als der befiere Theil des Volks, der 
den Auffoderungen des Papftes Gehör gab. Bern⸗ 
hard felbft erfchraf, als er von den Greuelthaten bes 
misverſtandnen Eiferd Nachricht befam, und eilte felbft 
an den Rhein, um der Plünderung und dem Gemetzel 
der unglüdlichen Israeliten Einhalt zu thun. Nicht 
ohne eigne Gefahr warf er in Mainz fi) den Wuͤthen⸗ 
den entgegen und fhidte ihren Anführer, Radulph, 
zur Büßung nach Clairwaur *). In allen Städten, 
welche er berührte, predigte er dad Kreuz, und obgleich 
‚ feine Rede den Zuhörern nicht verfiändlich war, wurben 
fie doch durch das Feuer feines Vortrags und die Hefs 
tigkeit feiner Bewegungen bingeriffen. Auch feine Wuns 
derkraft zeigte ſich in Deutfchland noch weit wirkfamer, 
ald in Frankreich, doch weniger in der Berfammlung 
der Großen, ald im Gedränge des Volks. Beſonders 
vernahmen die Begleiter des frommen Abtes bei feinem 
Einzuge in bie Stäbte fo oft dad Qubelgefchrei ber 
Menge über die Heilung rettungslofer Kranken, daß es 
ihnen zulegt unmöglich wurde, jeden einzelnen Fall aufs 
zuzeichnen. **) 


*) Ann. eccl. a.1146. c. XVII—XX. ©. 412. 415. Otto 
Fris. L 1. cap. 39, bei Murat. t. VI. ©, 672. 

“*) Ann, eccl. a. 1146. c. V. ©. 406. 407, und a. 1149, c. V. 
©. 457. Man wuͤrde bem heiligen Bernhard Unrecht thun, 


Ob Bernhard auf ausbrüdliche Veranlaffung des 
Dapftes nad) Deutfchland gefommen war, iſt ungewiß; 
aber hoͤchſt wahrfcheinlich überfchritt er feinen Auftrag, 
indem er Conrad Ll. zur Annehmung bed Kreuzes 
bewog. Er fchadete dadurch nur feinem eignen Werke; 
denn fobald zwei fo mächtige Monarchen an die Spitze 
der Unternehmung traten, war bei der Audflhrung feine 
Einheit mehr zu erwarten. Eugen nahm die Nachricht 
von dem Entfchluß des beutfchen Königs mit fichtbarer 
Kälte auf, und gab. feinen Unwillen zu erkennen, daß 
man bei einem fo wichtigen Schritte ihn nicht zu Rath... 
gezogen habe **). Er bezeugte in feinen Sendfchreiben 


wenn man glauben wollte, baß er Scheinkranke angeftellt has 
be. Die reihen Almofen, welde die Andacht der Gläubigen 
den durch Wunder Geheilten fpenbete, konnte fie gar wohl 
von feibft zu dem Betruge reizen und ber Heilige gehörte zu 
den Betrognen. Daß er wirklich glaubte, bie Wunder, zum 
Sheil ihm Telbft unbewußt, gethan zu haben, beweiſet fein 
Brief an ben Papſt, ann. eccl. a. 1149. c. VII. ©. 458 
und befonders bie Stelle.c. VIII. ©. 459: sed forsitan di- 
cant isti: vnde scimus, quod a Domino sermo egressus 
sit? Quae signa tu facis? Non est, quod ad ista ipse 
respondeam; parcendum verecundiae meae, etc. Die 
Wunder find Übrigens von zwei Mönden, Galfrieb und 
Philipp, aufgezeichnet worden, von benen ber. Lehte zu bem 
Kiofter Clairvaux gehörte — Wie man Eurze Beit nachher 
darüber dachte, bavon giebt da8 Chron. Lamberti parv. 
(der Zortfeger deffelben, der Mind Heiner zu Lüttich, Lebte 
von 1155 — 1230) eine Probe: Praedicatur, populus cru- 
cizatur, visa et signa mendacii creduntur passim pruri- 
tur auribus. Ex libris Sibyllinis ad votum interpreta- 
is regi Francine ituro Jerusalem magnifica false pro- 
muntur (promittuntur). Bei Mart. er Dur. t. V. 
Col. 10. 

=) Man fehe die Briefe des Abts Wibald von Corvey, eines 
Staatömanns, den Conrad in den wichtigſten Angelegenheis 
ten gebrauchte. Epp. Wib. Abb. Stabulens. et Corbeiens. 
bi Mart. et Dur. rt. IL. col. 10. 
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den Kreuzfahrern ſeine Freude uͤber ihren Vorſatz, und 
ermahnte ſie zur Beharrlichkeit; aber auch noch im fol⸗ 
genden Jahre, als er um die Zeit des Oſterfeſtes nach 
Frankreich ging, um mit Ludwig VII. die letzten 
Maßregeln zu beſtimmen, verweigerte er dem deutſchen 
Koͤnige die gewuͤnſchte Zuſammenkunft zu Straßburg. 
Conrad, obgleich nur erſt in Deutſchland gekroͤnt, 
wurde doch bereits als abendlaͤndiſcher Kaiſer, als das 
Haupt der weſtroͤmiſchen Welt betrachtet, und der Papſt 
Fonnte eher dem König von Franfreih den dur die 
Befreiung der Stadt Gottes zu erwerbenden Einfluß auf 
bie Meinung der Völker gönnen, als dem weltlichen 
Beherricher Rms. Was Ludwig VII zur Gleichheit 
mit dem Kaiſer emporgehoben haben wuͤrde, machte die⸗ 
ſen dem roͤmiſchen Stuhle gefaͤhrlich, und vielleicht muß⸗ 
ten erſt aͤhnliche Staatsruͤckſichten, vielleicht auch Be⸗ 
ſorgniſſe von einem maͤchtigen Nachbar ſich mit dem An⸗ 
dachtseifer des ſtrengglaͤubigen Conrad vermaͤhlen, ehe 
ſeine Abneigung gegen eine Pilgerfahrt ſich von der Be⸗ 
redſamkeit des begeiſterten Predigers uͤberwinden ließ. 
Die Anſtalten wurden nun mit Nachdruck betrieben; 
Bothſchaften des Papſtes und der beiden Monarchen fos 
berten alle europaͤiſchen Völker zur Mitwirkung auf und 
erfreueten die Chriften in Aften durch die Verheißung 
naher Hülfe. Die Abgeorbneten Melifendens und der 
übrigen Fuͤrſten waren Zeugen ber gewaltigen Ruͤſtun⸗ 
sen, fie wohnten den Rathöverfammlungen der Könige 
bei, und die Nachrichten, welche fie überfchrieben, er: 
füllten die Herzen der Franken mit den froheften Hoff: 
nungen. Die Befreiung von Edeſſa, die Unterwerfung 
von ganz Syrien, bie Vertreibung der Türen von bem 
Euphrat waren die geringflen Erfolge, welche fich von 
ber Macht der größten Monarchen der Abendwelt erwars 
ten ließen; kaum boten die Eroberung von Moful, die 
Ausbreitung der Herrfchaft bed Kreuzes bis an ben Ti⸗ 
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gris ihrer Tapferkeit und ſo ungeheuern Anſtrengungen 
ein wuͤrdiges Ziel dar. Die Beſtuͤrzung der Unglaͤubi⸗ 
gen bei der Kunde von dem Aufſtande des halben Eu⸗ 
ropa belebte, als ein gluͤckliches Vorzeichen, den Muth 
der Chriſten. Die Thaten der erſten Kreuzfahrer waren 
noch nicht vergeſſen, und bie fiegreihen Feldzuͤge Jo⸗ 
hannes und Manuels hatten bie byzantinifchen Wafs 
fen allen afiatifchen Mächten furchtbar gemacht. Der 
Sultan von Rum, nah Ikonium zuruͤckgedraͤngt, zit 
texte flr feine Krone, und Nurebdin, an ber Moͤg⸗ 
lichkeit, feine Eroberungen in Syrien zu behaupten, zweis 
felnd, ließ den Franken Ruhe und fuchte nur jenfeits bes 
Euphrats duch Unterjochung der Tleinern mohammebanis 
ſchen Regenten feine Herrfchaft zu befefligen. 

Die Pilger ſollten fih im naͤchſten Frühjahre vers 
fammeln, nothwendig aber mußte vorher mit dem gries 
chiſchen Kaifer eine Webereintunft wegen ded Durchzuge® 
durd feine Staaten und ber Verpflegung einer fo zahls 
reichen Menfchenmaffe getroffen werden. Manuel, in 
einem heftigen Kriege gegen den König Roger von Si- 
cilien begriffen, fürchtete, vieleicht nicht ohne Grund, 
eine Verbindung ber Kreuzfahrer mit den Normannen; 
er wollte fi) dagegen durch Verträge fihern, Geſandt⸗ 
schaften gingen hin und her, aber obgleich Fein Theil den 
Abfchluß verzögerte, nahm doch das Borurtheil der 
Abendlänber, befonders der Franzoſen, fchon daran, daß 
überhaupt Unterbandlungen gepflogen werben mußten, 
einen Anſtoß. Die Sitten, felbfi die Kleidung ber 
Botfchafter gaben ihnen ein Aergerniß und das ehrfurchts⸗ 
volle Benehmen berfelben gegen bie beiden Monarchen 
galt als ein Beweiß feiger Unterwuͤrfigkeit. Wenn aber 
auch die Menge lieber jede Gemeinfchaft mit den Grie- 
chen vermieden hätte: fo fühlten doch die Häupter die 
Nothwendigkeit, fi mit ihnen zu vereinigen. Ludwig 
fowohl ald Conrad fcheinen felbft manche Anmaßun« 
gen, welche bie prahblerifche Foͤrmlichkeit der byzantini⸗ 
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fhen Hofregel verlangte, überfehen zu haben, und in 
dem abgefchloßnen Vertrage gelobten fie die firengfie 
Mannszucht, ein friedliches Betragen und Schonung ber 
Unterthanen. *) 

Nach dem Öfterfefte des Jahres 1147 verfammelte 
fih das beutfche Heer bei Regensburg und um Pfing: 
ſten das franzöfifche in der Gegend von Met. Con⸗ 
rad konnte in den. Ebnen von Baiern gegen fiebenzig 


"N Die franzöfifhen Geſchichtſchreiber des Jahrhunderts, befons 
ders der Moͤnch Odo von Deuil (de Diogilo), finden ſelbſt 
in dem demüthigen Styl und ben kriechenden Schmeicheleien ber 
Briefe des Kaiſers einen Beweis feiner Feigheit. In dem 
Briefwechfel, welhen Robert von Diceto (Dedant von 
St. Paul zu London zur Zeit König Sohanns) aufbewahrt 
bat, Eonnte jeboh wohl nur das Worurtheil der Abendländer 
eine fich felbft erniedrigende Höflichkeit entdecken. Eins ber fürs 
zeften dieſer Schreiben wird ale Probe von dem Cabinetsſtyle 
Manuels dienen innen: Manuel in Christo Deo fi- 
delis rex Porphyro genitus, celsus, sublimis, et Im- 
perator Romanorum fortis, semper Augustus, ad prae- 
nobilissimum regem Francorum. Nobilissinie Rex, de- 
lata est imperio meo missa litera tuae nobilitatis atque 
sublecta, in qua soripsisti imperio meo, quia disposui- 
sti exire in viam Dei, et expetisti per imperium meum 
concessionem viae transitusque, simul et emptionem. 
Cum anudisset igitur imperium meum vestram monitionerm, 
gratam habuit hanc et gavisum est in huiusce auditu. 
Crede namque, semper cupiebat huiusmodi hominem 
videre qualis est tua nobilitas et jungi et colloqui ei, 
et si est Dei voluntas et veniat tua nobilitas, in Mag- 
nam acceptionem erit hoc imperii mei. Non speret ergo 
tua nobilitas impedimentum ab imperio meo repperire. 
Cum magna enim laetitia accepturum est imperium 
meum tuam nobilitatem, et oportune viam tuam prae- 
paraturum, et transitum extructarum et pamigeriam, id 
est, conventum rerum venalium. Erroson, i. vale. 
Missa ab a Deo salvata civitate, mense Augusto, In- 

- dietione IX. — Selden et Twysden, histor. Angli- 
can. scriptores X, (Lond. 1652.) Col. 509. 
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tauſend ſchwer geruͤſtete Reiter muſtern *), und unge⸗ 
faͤhr von gleicher Staͤrke war auch die Macht der Fran⸗ 
zoſen, mit denen ſich die Lothringer, obgleich Untertha⸗ 
nen des deutſchen Reiches, die Lombarden und die Eng⸗ 
länder vereinigt hatten. Die Menge des Fußvolks war 
faum zu zählen, aber bei beiden Heeren von fchlechter 
Befchaffenheit. Es fcheint, daß die feltfame Werbung 
deö heiligen Bernhards nur gar zu glüdlichen Erfolg 
gehabt hatte. Der gelehrte Bifchof Otto von Frey: 
fingen, Eonrads Bruder und ber Gefchichtfchreiber 
feines Neffen, Kaifer Friedrichs I., der, ob er gleich 
als Augenzeuge bie beften Nachrichten von dem Kreuzs 
zuge hätte geben können, doch, „um nicht traurige und 
unangenehme Erinnerungen zu erneuern”, ſich oft bloß 
mit. Andeutungen begnügt **), giebt mit wenigen Wor⸗ 
ten einen Begriff von der Mafje der gemeinen Pilger, 
indem er fein Erflaunen lber die wunderbare Sinneddns 
derung der durch dad heilige Werk ploͤtzlich gebefjerten 
Menge des verworfenfien Gefindeld von Räubern und 
Mördern an ben Zag legt. ***) 

Ludwig VII. empfing mit großer Andacht in der 
Hauptliche zu Saint Denys die heilige Oriflamme und 
ben Pilgerfiab, und der Statthalter Chriſti ertheilte ihm 


— — — 


*), Au Gonrabs Bahnen ſtießen auch die Polen und die Boͤhmen. 
*) Otto Frys. l 1. cap. 44. Mur. VI. S. 676. 
”) Otto Frys. l. 1. cap. 40. S. 675. Tanta etiam, mi« 


zum dictu, praedonum atque latronum advolabat multi» 


tudo, vt nullus sani capitis hanc tam subitam, quam 
insolitam mutationem ex dextera excelsi provenire non 


eognosceret, cognoscendo attonita mente non obstupes 


sceret, — In drn Gest, Frid. 1, (Urstis. t. 1. ©.444.) 
ſucht er die Ehre bes Heiligen zu retten, indem er fih trös 
ſtet, daß die in dem Kreuzzuge Umgelommnen nun doch alle 
felig geworben wären. ‘ 
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ſeinen Segen. Liebe und Eiferſucht erlaubten ihm nicht, 
ſich von ſeiner Gemahlin zu trennen, und Eleonore 
mußte die Beſchwerden der Wallfahrt mit ihm theilen. 
Gleich ihr begleitete bei beiden Heeren eine Menge vor⸗ 
nehmer Frauen ihre Eheherren in das Feld; nothwendig 
wurden dadurch der Troß und das Gepaͤck unendlich ver⸗ 
mehrt, und die Folgen zeigten ſich bald durch den Man⸗ 
gel an Lebensmitteln. Schon bei Worms trennten aus 
dieſer Urſach die Lombarden ſich von den Franzoſen, um 
ihren Weg durch Oberitalien und Illyrien zu nehmen. 
Die beiden Hauptheere zogen auf einer Straße durch 
Ungarn; eine Zwiſchenzeit von zwei Monaten erleichterte 
die Zufuhr, und ein ungriſches Heer, welches die Pil⸗ 
ger nicht aus den Augen ließ, befoͤrderte die Mannszucht. 

Auch Manuel hatte ſich geruͤſtet, ehe er ſo maͤch⸗ 
tigen fremden Heeren den Durchzug durch ſein Land ge⸗ 
ſtattete; aber das Mistrauen und der alte Haß der 
Abendlaͤnder erwachten mit verdoppelter Erbitterung, als 
ſie bei dem Eintritt in die griechiſchen Staaten die Fe⸗ 
ſtungen bewaffnet und ſich von einer Schaar tuͤrkiſcher 
Lohntruppen beobachtet ſahen. Daß ein chriſtlicher Mo⸗ 
narch Unglaͤubige beſoldete, um ein Kreuzheer zu be⸗ 
ſchraͤnken, ſchien dem rohen Haufen ein Verbrechen ge⸗ 
gen die Heiligkeit der Sache Gottes. Die Pilger glaub⸗ 
ten ſich bei jedem Schritte mit Nachſtellungen und Ver⸗ 
rath umgeben, und obgleich auf dem ganzen Zuge durch 
die europaͤiſchen Provinzen des Reichs die Lebensmittel 
ihnen regelmaͤßig, gut und hinreichend geliefert wurden: 
ſo galt dem aufgeregten Argwohn doch ſelbſt die ein⸗ 
fache Maßregel des Kaiſers, der bei der Ueberfahrt des 
Heeres uͤber die Donau durch ſeine Beamten ſich eine 
beſtimmte Kenntniß von der taͤglich zu verſorgenden An⸗ 
zahl zu erwerben ſuchte, für eine gefährliche Argliſt *). 


*») Cinnam. 1. II. &. 73. Nach neunzigtaufend Ueberfahrs 
ten follen bie Beamten bas Auffchreiben aufgegeben haben. 
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Pluͤnderung der Einwohner, Verheerung der Doͤrfer 
und alle Abſcheulichkeiten, welche ſich von Menſchen, wie 
der Biſchof Otto das Fußvolk ſchildert, erwarten lie⸗ 
Ben und denen Conrad nicht abzuhelfen vermochte, reiz⸗ 
ten zur Wiedervergeltung und veranlaßten manchen blu 
tigen Kampf; doch geftehen die abendländifchen Schrifts 
fieller felbft, „daß die Kreuzfahrer zuerſt den Frieden 
brachen. 

Manuels Vorſtellungen nicht achtend hatte Con⸗ 
rad darauf beſtanden, ſein Lager nahe bei der Haupt⸗ 
ſtadt zu nehmen. Neue Ausſchweifungen, welche die 
Deutſchen begingen und zuletzt die muthwillige Zerſtoͤ⸗ 
rung des kaiſerlichen Luſtſchloſſes Philopation zogen ei⸗ 
nen Briefwechſel zwiſchen den beiden Monarchen nach 
ſich, in welchem der Kaiſer die wenige Gewalt ſeines 
koͤniglichen Bruders uͤber ein ausſchweifendes Heer mit 
Bitterkeit berührte. Der gegenfeitige Unwille wurde da⸗ 
durch noch erhöht. Die Pracht der Gebäude und der 
Plaͤtze, die Feſtigkeit der Mauern und bie zahlreiche Be⸗ 
ſatzung flößten zwar ben Fremden, wenn fie in bie 
Hauptitadt kamen, Ehrfurdt ein; aber ber Reichthum 
der Landhaͤuſer reizte die Zügellofigkeit Der Naubbegierbe 
immer .von neuem, und Conrad mußte zulegt den 
Griechen das Recht zugeftehen, die von feinem ‚Deere, 
Abftreifenden ohne Schonung niederzuhauen. 

Unter fo unangenehmen, mit jedem Tage drüdender 
werdenden Berhältniffen wünfchte er ſehnlich, die Strei⸗ 
tigfeiten über den Rang und die Hofgebräuche, welche 
bis jezt die Zufammenfunft der beiden Monarchen und 
die Ueberfahrt nach der aftatifchen Küfte gehindert hats 
ten, beigelegt zu fehen. Als ermwählter Kaifer des 
Abendlandes foderte der beutfche König völlige Gleich: 
heit, weldhe ihm Manuel wegen der noch nidht ers 
folgten Krönung verweigerte. Die Ungebuld auf der 
einen und die Beforgniß vor dem herankommenden 
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franzoͤſiſchen Heere auf der andern Seite hoben endlich 
bie Schwierigkeiten; Conrads Drohung, Conftantinos 
pel mit Sturm einzunehmen, wurde vergeflen, und bie 
beutfchen Kreuzfahrer gingen nach Nicomedien über. 

Die Franzoſen hatten auf dem Zuge durch Deutfchz 
land fi) grobe Ausfchweifungen zu Schulden kommen 
lafien, doch feheint der Mangel an zwedmäßigen Ans 
ftalten zu ihrer Verpflegung bie Veranlaffung dazu ges 
geben zu haben; in den Provinzen des oftrömifchen Kais 
fertbums, wo e3 ihnen an nichts gebradh, hielten fie beſ⸗ 
fere Ordnung. Das gute Berftändnig mit den Griechen 
wurde felbft durch vorübergehende Streitigkeiten und 
durch die Uebereilung eines Befehlshabers der Lohntrup⸗ 
pen, ber eine franzöfifche Abtheilung für Deutſche hielt, 
nur auf kurze Zeit unterbrohen. Ludwig fand fich 
durch Manuels hoͤfliche, mit Kobeserhebungen gewürzte 
Briefe gefehmeicheltz;. er hatte im Ganzen mehr Gewalt 
über feine Vafallen, ald Conrad, und die Eiferfucht 
der Voͤlker machte es den Franzofen zum Ehrenpuntt, 
fih durdy ihre Betragen vor dem deutſchen Heere auszu— 
zeichnen. Die Streitigkeiten über den Hofgebrauch konn⸗ 
ten leicht befeitigt werden, da der Kaifer, fo bald ihm 
der höhere Rang zugeftanden wurde, ſich in Nebendins 
gen nachgiebig zeigte Kin, um ein weniged höherer 
Seſſel befriedigte bei der Zufammenktunft den byzantini= 
[hen Stolz und der ehrenvolle Empfang die Eitelfeit 
des franzoͤſiſchen Königs. 

Ludwig ſchien Geſchmack an dem Aufenthalt in 
der Naͤhe von Conſtantinopel zu finden; aber zwiſchen 
Lateinern und Griechen konnte die Eintracht nie lange 
beſtehen. Selbſt wo die Gebildetern von beiden Voͤlkern 
friedlich zuſammenkamen, fuͤhlten ſie durch die Verſchie⸗ 
denheit der Sitten ſich von einander abgeſtoßen. Den 
Franzoſen wie den Deutſchen ſchien der Stolz auf die 
Heiligkeit und Wuͤrde des ewigen Reiches, verbunden 


mit ber tiefften Unterwürfigleit unter den Kaifer und die 
Großen, eben fo ungereimt als beleidigend, und bie 
wortreihe, prablende Höflichkeit der Neurömer erregte 
nur ihren Widerwillen; diefen hingegen galten der Zroß 
und die geringe Sprachſeligkeit ihrer Gafte für Zeichen 
eines befchränften Verftanded. Bor allem nahmen fie 
ein Aergerniß an der Freiheit, welche die abendlandifchen 
Srauen in beiben Heeren genoffen. Ohne ven Weich: 
thum des Schmud3, durdy welchen die Gemahlinnen der 
vornehmen Barone, beforfderd eine, die unter dem Bei: 
namen der Dame Goldfuß allgemeine Aufmerkfamteit 
erregte, fich auszeichneten, würben fie wegen ihrer Ge: 
wohnheit, gleich) den Amazonen ohne Queerfattel zu reis 
ten, von den Griehen ohne Unterfchied für gemeine Dirs 
nen gehalten worden feyn. *) 

In der kurzen Muße der Erholungsquartiere bei 
Gonftantinopel überließen die Sranzofen ſich ihrem Muth: 
willen, indem fie, um fid Holz zu verfihaffen, die Obſt⸗ 
pflanzungen und Weingärten zerflörten, und Manuel 
fand, daß Ludwig nicht minder fleif auf feinen Anſich⸗ 
ten bebarrte, ald die Anführer der Deutfhen. Die beis 
den Monarchen wurden nun kalt gegen einander und ber 
verhaltne Haß der Völker drohete in offne Feindſeligkei⸗— 
ten auszubrechen. Einige der vornehmften franzöfifchen 
Geiftliihen, denen die Beier des griechifchen Gottesdien- 
fies anftößig fchien, flelten dem König nicht nur die 
Möglichkeit, fondern auch die Verdienfllichkeit der Eros 
berung der Hauptſtadt eines Reiches vor, das durch 
Abweihung von den Gebraͤuchen der Iateinifihen Kirche 
den chrifllihen Namen entehrte. Ludwig wies fie mit 
Unwillen zurüd, aber fie wiederholten ihre Anträge fo 





*) Nicetas, l. I. &. 138. Col. 2. Ob bie Dame eine 
Deutſche oder eine Branzöfin war, wird nicht gefagt. 
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oft und fanden an der Luͤſternheit der Krieger nach den 
unermeßlichen Reichthuͤmern der Kaiſerſtadt einen ſo kraͤf⸗ 
tigen Beiſtand, daß die Gemaͤßigten im Heere ſich gluͤck⸗ 
lich ſchaͤtzten, als voreilige Nachrichten von den Siegen 
Conrads ploͤtzlich wieder die Eiferſucht gegen die Deut⸗ 
ſchen weckten und der Koͤnig nun die Ueberfahrt nach 
der aſiatiſchen Kuͤſte nicht laͤnger aufſchob. 

Die abendlaͤndiſchen Geſchichtſchreiber, zu gewiſſen⸗ 
haft, um die Ausſchweifungen ihrer Landsleute zu ver⸗ 
ſchweigen, geben dem ungeachtet faſt ohne Ausnahme den 
Griechen Unrecht und beſchuldigen in dem ganzen Laufe 
der Begebenheiten ſowohl das Volk als den Kaiſer der 
boshafteſten Abſichten und des ſchwaͤrzeſten Verraths. 


Der im Allgemeinen ausgeſprochne Vorwurf findet jedoch 


groͤßtentheils ſchon in den angeführten Umſtaͤnden, bie 
ihn fügen follen, feine Widerlegung, und überhaupt 
trägt die Meinung jener Schriftfteller dad Gepräge bes 
Derbruffes, der uͤberall gern die Schuld verunglüdter 
Unternehmungen "auf einen britten wälzt. Das Vorur⸗ 
theil der Franken legte ein für allemal alles Unheil, wel: 
cheö ihnen begegnete, ober das fie ſelbſt fich zugezogen 
hatten, den Griechen und den Eingebornen von Paldftina 
zur Laſt; in einzelnen Fällen mögen ihre Klagen gegruͤn⸗ 
det feyn, aber fie wiberfnrechen fich felbft, wenn fie dem 
Regenten, ben ihr Haß verfolgt, zu gleicher Zeit einen 
hoben Grab von fchlauer Klugheit und ein ganz under: 
ſtaͤndiges Betragen zufchreiben. 

Manuel Komnened war im Purpur geboren, 
aber die uͤppige Pracht bed Kaiferpallaftes hatte weder 
die eiferne Zeftigkeit feines Körpers, noch feine höheren 
Seelenkräfte gelaͤhmt. Bid zur Verwegenheit kuͤhn, 
wurde er durch Thaten, in denen fich mehr die Eitelkeit 
bed Kämpferd ald der Zweck des Feldherrn ausfprach, 
ber Liebling des Heerd, und beflieg nach des Vaters 
Tode ohne Gewaltfchritt, ohne den verbrängten Alteren 
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Bruder zu verfolgen, den Thron, als gehoͤrte er ihm 
durch das Erbrecht. Keinen Widerſtand ertragend, aber 
leicht entwaffnet durch die Unterwerfung ober das Ungluͤck 
des Gegners, verband er mit der Klugheit und der feinen 
Geſchliffenheit des Staatsmannes die offne Geradheit des 
Kriegers, mit dem Muthwillen der Gewalt den Edel⸗ 
muth und die Neigungen eined Ritters, mit den heißen 
Begierben eines Morgenländers den Gefchmad ber euros 
päifchen Salanterie, der, erzwungne Gunft verfchmähend, 
zwar ben Wechſel fich erlaubte, doch jederzeit nur in ei⸗ 
nem Gegenftande der Schönheit huldigte. Er liebte den 
Krieg ald eine : ung gewaltiger Kräfte; die Kampf⸗ 
fpiele der Franken und der Geift der Abenteuer hatten 
einen befondern Reiz für ihn, und überhaupt zog feine 
ganze Sinnedart ihn mehr zu ber Weife der Abendlaͤn⸗ 
der, ald zu der Sitte der Griechen hin. Als Ritter 
würde er mit ben kuͤhnſten Kreuzfahrern gewetteifert has 
ben; als der erfie Monarch der Chriftenheit konnte er bie 
große Bewegung ber Völker nur ald eine der wichtigiten 
Begebenheiten feiner Regierung betrachten. 

Nicht bloß die Gefahren ded Durchzuged ber Frem⸗ 
ben durch fein Land mußten feine Aufmerkſamkeit befchaf: 
tigen, fondern auch die möglichen Erfolge des Kreuzzu⸗ 
ges, die Stiftung neuer Reiche in Afien. Er hatte von 
den Haͤuptern der Pilger die Abtretung ihrer Eroberun- 
gen, in fo fern fie ehemals zu bem oftrömifchen Reiche 
gehört hätten, verlangt, und natürlich konnten fie biefe 
Bedingung nicht ohne Einſchraͤnkung zugeflehen. Nicht 
weiter ald auf die Provinzen von Kleinafien ausgedehnt, 
wuͤrde fie jedoch nichts unbilliged enthalten haben, und 
unuͤberlegt verweigerten die Kreuzfahrer bem Beherrfcher 
von Byzanz und Nicda, von deſſen Mitwirkung die 
Ausführung ihres Unternehmend abhing, allen Antheil 
an der Beute. Der Landweg von Conftantinopel nach 
Palaͤſtina burchfchnitt die ganze Breite ber Halbinfel von 
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Natolien, und nur entweder mit der Beguͤnſtigung oder 
durch die Unterwerfung des Sultans von Ikonium konnte 
ein ſolcher Zug moͤglich werden. Manuel urtheilte 
ganz richtig, daß weder Maſud, der Sohn Kilidſche 
Arslans, einen Vertrag mit den europaͤiſchen Fuͤrſten 
eingehen, noch dieſe ihn anbieten wuͤrden; er hielt einen 
Krieg mit dem Sultan, dem alten Feinde ſeines Rei⸗ 
ches, fuͤr unvermeidlich und war bereit, ſich dazu mit 
den Kreuzfahrern zu vereinigen *). Sein eigner Staats⸗ 
vortheil machte ihn zu ihrem Bundögenoffen; und er als 
lein war im Stande, fo weit von dem beiligen ande 
entlegne Eroberungen zu behaupten, - und zugleich die 
weiteren $ortfchritte der Franken in Syrien zu beden. 
Er trauete ihnen nicht die Unbefonnenheit zu, auch 
wenn es ihnen gelingen follte durchzubrechen, einen fo 
mächtigen Feind, als den Sultan von Ikonium, hinter 
fih zu laffen, und fo lange er noch vorausſetzen burfte, 
daß zwei furchtbare, von ben beiden größten Monarchen 
bes Abendlandes angeführte Heere ihre Unternehmung als 
einen Krieg, und nicht bloß als eine bewaffnete Pilger: 
fahrt betrachten würden, liegt in feinem Betragen nichts, 
wodurd der Vorwurf eines hinterliſtigen Verſtaͤndniſſes 
mit den Türken, feinen gefährlichfien Nachbarn, oder 
eines laͤngſt befchloßnen Verraths begründet werden könnte. 
Aber durch den engherzigen Stolz, der die Früchte eines 
unfehlbar geglaubten Sieged für fi) allein behalten und - 
keine Borftellung annehmen wollte, beleidigt, von Eons 
rad mit einem Angriff auf feine Hauptfladf bedroht, und 
unfehlbar mit den Abfichten der frangöfifchen Kreuzfahrer 
nicht unbefannt, hielt fi) der griechifche Kaiſer nicht zu 
einer von ihnen ſelbſt verweigerten Gemeinfchaft mit bes 
fräntifchen Heeren verbunden. Bei ber Art, wie fie ohne 


*) Cinnam. |. II. ®. 86. 


Pan mit blinder Tollkuͤhnheit fi in ein feindliches Land 
ftürzten, mußte er ihren Untergang voraußfehen; er wollte 
nicht fi und feine Staaten in das Verderben uͤbermuͤ⸗ 
thiger Schwärmer derwideln, die, auf gleichen Fuß feine 
Bundsgenoffen zu feyn, verfchmähet hatten *), und ins 
bem er fich aller Theilnahme an den Zeindfeligfeiten ent: 
bielt, und wohlgerüftet den Ausgang erwartete, handelte 
er weder treulos noch feig, fondern nur mit ber Borficht, 
" weldye nicht allein die Staatöflugheit, fondern felbft die 
Regentenpflicht ihm gebot *). Nicht völlig fcheint er 
hingegen von der Abficht, durch kleinliche Mittel, wenn 
auch nıcht den Franken zu fehaden, doch aus ihren Uns 
fällen Vortheil zu ziehen, frei gefprochen werben zu koͤn⸗ 
nen. Manches jedoch, das dem Kaifer im Allgemeinen 
zur Laſt gelegt wurde, dürfte wohl nur im Einzelnen 
von feinen Statthaltern, befonderd in den entfernten 
Provinzen, verfchuldet worden ſeyn, und vieles, was die 
Kreuziahrer ihm zum Berbrechen machten, erlaubten fie 
ohne Bedenken ſich felbfl. Die Ausprägung einer Scheibes, 
münze von fohlechtem Gehalt, um die Pilger beim Wech- 
feln ihrer Goldſtuͤcke zu übervortheilen, war eine umedle 
Mapregel der Regierung; aber das falfche Gewicht bei 
der Austheilung der Lebensmittel und die Vermifchung 
des Mehls mit Kalk ***) konnten Unterfchleife betrüges 





°) Cinnam. 1. II. &.86. Moos u£» 777 oucıyuiay amsimen. 


“r) Hs6nault, hist. chron. an. 1148, t. 1. ©. 188. 189, 
entwickelt unparteiifh die Staatsklugheit ber griechiſchen 
Kaiſer. | 


“ee) Keiner ber vorzüglicheren lateinifhen Schriftſteller erwähnt 
des vermiihten Mehls, fondern nur ber Grieche Nicetas, 
©. 138. Col. 4, der überall ſich ungünftig gegen den Kaifer 
gefinne zeigt. Auf keinen Fall kann daher die Mafregel all: 
gemein gewefen ſeyn. — Die heutige Staatskiugbeit bürfte 
wohl, ba biefer Betrug dem Kaifer ſelbſt nicht zur Laſt fällt, 


— 32 — 


riſcher Verwalter feyn, und bie leer flehenden Dörfer, 
deren Einwohner in die Wälder entflohen waren, fo wie 
die gefchloßnen Thore der Städte, wo die Vorraͤthe in 
Körben von den Mauern herabgelafien wurden, find burd) 
die Grauſamkeit und die Ausfchweifungen der Pilger, 
die, feitdem fie das afiatifche Ufer betreten hatten,. fi 
noch weit weniger, als jenfeit6 der Hauptiladt der Rei: 
ches, zügeln ließen, leicht zu erklären. 

Die Deutfhen waren über das Meer gegangen, 
ohne über den Weg, den fie nachher einfchlagen wollten, 
einen Entfchluß gefaßt zu haben *). Nach lebhaften 
‚Streitigkeiten trennten fie fih bei Nikomedien im Octo⸗ 
.ber des Jahres 11475 eine Abtheilung unter dem Bi: 
ſchofe von Freyſingen ſchlug die Straße an ber Küfle 
entlang, über Smyrna und Ephefus, ein, bad größere 
Heer aber, von Conrad felbft angeführt, gieng grade 
auf Skonium los. Nur der Heine Haufe erreichte, ob⸗ 
gleich in verminderter Anzahl, und nachdem er viel von 
dem uͤblen Willen der Griechen gelitten hatte, die Gren- 
zen bed Fuͤrſtenthums Antiochien; die Schaaren des deut: 
fhen Königs wurden ein traurige Opfer ihrer Eeden 
Zuverfiht. Auf den Rath der Wegweifer, welhe Ma: 
nuel ihnen gegeben hatte, verforgten fich die Krieger 
für den Zug durch die unwirthbaren Gebirgögegenden 
auf eine Reihe von Zagen mit Lebensmitteln; als man 


feinem übrigen Betragen Feine Vorwuͤrfe machen, unb von 
dem durch Unterfchleife der Magazin : Verwalter geftifteten 
Unhelle weiß bie Geſchichte der neueren Kriege nur zu bäus 
fige Beifpiele anzuführen. 


*) Wenn auch Conrad ſchon in feiner Jugend eine Pilger 

fahrt gemacht hatte, fo war er doch damals wahrſcheinuch zu 

: Schiffe grude nad Jeruſalem gegangen, und konnte ſowohl 

von den Verhättniffen bes Landes, als von dem Wege durch 
Kleinafien nur fehr unvolllommne Kenntniffe erlangt haben. 
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aber nach bem Ablauf der beitimmten Zeit bie verfprochs 
nen fruchtbaren Gefilde nicht erreichte, wurden bie grie: 
chiſchen Begleiter zur Rebe gefest und unter heftigen 
Drohungen befhuldigt, daß fie da8- Heer abfichtlich im 
einem Kreife umher geführt hätten. . Das Beifpiel der 
Pilgerfchaaren, bie vor vierzig Iahren in diefen Gegen» 
den. den Untergang gefunden hatten, beftärkte die Deuts 
fhen in ihrem Verdachte, doch mußten fie die Entſchul⸗ 
digung der MWegweifer gelten laffen, bie ſich über bie 
nicht vorbergefehene Langſamkeit des mit Weibern, Zroß 
und Gepäd belaftigten Zuges befchwerten, aber aller 
Muth entfank ihnen, als fie am folgenden Zage fich von 
ihren erfchrodnen Zührern verkifien ſahen. Ungemwiß, 
was fie thun follten und mehr geneigt zur Rüuͤckkehr, 
ald weiter vor zu bringen, ließen fie ſich Durch den Angriff 
ber leichten türkifhen Gefchwaber, die jezt von allen 
Seiten fi) zeigten, zu unbefonnenem Nachfegen hinreißen. 
Sie hatten auf ihrem Zuge die nöthigg Vorſicht vernach⸗ 
laͤſſigt *) und wurden nun unvorbereitet überfallen. Aus 
alien Bergfchluchten brachen die Feinde. hervor und bei 
. ber Ermüdung ber Pferde war ed unmöglich, die tärfis 
fhen Bogenfhügen zu erreichen; anflatt gefchloffen zu 
bleiben , löfeten die Glieder der ſchwer geruͤſteten Ritter 
fih auf, alle Ordnung hatte ein Ende und ohne zum 
Schlagen gelommen zu ſeyn, ging beinahe das .ganze, 
trefflihe Heer in unregelmäßigen Gefechten und auf ber 
übereilten Flucht zu Grunde. Kaum der zehnte Theil 
entkam, von allem entblößt, nach Nicda, wohin Gons 
rad, von zwei Pfeilen verwundet, fi mit geringer Bes 
gleitung durchgefchlagen hatte, ! 


*) Inconsulte ibant, fagt der Geſchichtſchreiber Ludwige VII. 
Gesta Ludov. Reg. cap. VII. Duchesne ct. IV. 
©. 394. » 
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Der junge Herzog von Schwaben, der nachher als 
Friedrich J. mit ſo großem Ruhme die Kaiſerkrone trug, 
brachte, von feinem Dheim abgeſendet, die traurige Nady: 
richt in das franzöfifche Lager bei Nicomedien. Ludwig 
eilte fogleih, den unglüdlihen Monarchen zu beſuchen; 
alle Eiferfucht war vergeffen, der König von Frankreich 
und feine Vafallen beftrebten ſich um bie Wette, ihre nie 
dergefchlagnen Brüber zu tröften, fie mit ben nöthigften 
Bedürfniffen zu verfehen. Die Lothringer und Lombar⸗ 
den vereinigten ſich mit dem beutfchen Paniere*), Cons 
rad ſchloß ſich dem franzöfifchen Heere an und auf feis 
nen Rath wurde die Straße an der Meeresküfte gewählt. 

Doch nicht ‚lange dauerte das gute Vernehmen. Der 
deutſche Stolz und bie franzöfifche Eitelkeit fließen bei 
ber geringften Veranlaſſung beleidigend gegen einander, 
die geleifteten Dienfle verloren durch das breifte Selbft: 
vertrauen ruhmrediger Wohlthäter ihren Werth und 
Conrad konnte ki aller Ehrerbietung, die man feinem 
Range zolte, fich doch nicht verhehlen, daß er im wirt; 
lichen Anſehen doch nur ald der Zweite bei dem Heere 
betrachtet wurde. Sollte der ſtille Groll nicht in offne 
Zwietracht ausbrechen: fo war es Zeit, daß die feindfes 
ligen Mächte von einander getrennt wurden. Eine Eins 
ladung Manuels an ben deutfchen König, bie ferneren 
Unternehmungen bis zum Frühling audzufegen und ben 
Winter über fi in Conftantinopel zu erholen, bot dazu 
einen günftigen Vorwand; Eonrad nahm fie mit Freu: 
ben an und fchiffte fi) zu Ephefus mit feinen vornehm: 
fien Begleitern und ihrem Gefolge auf den zu feiner 
Abholung angelommnen Taiferlichen Fahrzeugen ein. 


*) Die Eothringer waren zwar f&on bei Sonftantinopel zu den 
Deutſchen geſtoßen, nachher aber fpäter Über den Bosphorus 
gegangen. 
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Manuel hatte keinen Krieg mit den Tuͤrken; ſeine 
Geſandten gingen ungehindert durch ihr Land, Ludwig 
aber, der darin einen Verrath fah, wuͤrdigte fie Feiner 
Antwort, als fie ihm amtlich von einem Bunde der Re: 
genten im Innern des Landes Nachricht gaben. - Er 
feierte das Weihnachtsfeſt zu Ephefus unb wendete ſich 
bann gegen Morgen, uni feinen Zug nad) Cilicien fort- 
zufegen. Die Franzofen zeichneten jich in Afien eben fo 
wenig durch gute Manndzucht aus, als die Deutfchen, 
. aber eine beffere Kriegsordnung fcheint bei ihnen geherrfcht 
zu haben. Sie zogen ſtets in zwei Abtheilungen, - mit 
dem Troß des Fußvolks und dem Gepäd in ihrer Mitte 
und verflanden die Kunft ber Lagerfiellungen und ber 
Benusung bed Bodend. Der Großmeifter des Tempels, 
ber mit einer Anzahl von Ordensrittern dad Heer beglei⸗ 
tete, ordnete, bed Kriegs gegen die Tuͤrken gewohnt, bie 
Bewegungen und ber fromme Eifer des Königs unter: - 
flüste ihn. Ludwig felbft übernahm in der Reihe bie 
Wache ded Kagerd und gab das Beifpiel einer firengen 
Unterwerfung unter die gegebnen Vorfchriften. In einer - 
Reihe blutiger Gefechte bewährte fi ohne Ausnahme bie 
Meberlegenheit der Franken; durch einen Sieg wurbe der 
Debergang über den Maeander erfämpft, und- ald am 
Lykus duch den Fehler der Führer des Vortrabs, die 
über ben ihnen beflimmten Lagerplag hinausgegangen 
waren, bad Heer in die Gefahr gerieth, in Abtheilungen 
gefchlagen zu werben, rettete die glänzende Tapferkeit 
des Könige das verlaßne Zußvold und behauptete das 
Schlachtfeld, obgleih mit einem Verluſt an Menfchen, - 
der bei einer Niederlage kaum hätte größer feyn Finnen. 

Es fcyeint, daß die Franzofen nicht die Macht des 
Sultand von Ikonium, fondern nur die verbündeten 
Emire der ſuͤdlichen Provinzen Kleinafiend gegen fih 
batten; doch weit verberblicher, als das Schwerdt der 
Feinde, wurde ihnen bie Menge des zahliofen, zum Theil 
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unbewehrten Troſſes. Die griechiſchen Statthalter des 
entfernten Kuͤſtenlandes hatten ben Durchzug des Biſchofs 
von Freyſing en noch in friſchem Gedaͤchtniß; aus Furcht, 
daß die Franzoſen ihr feindliches Betragen gegen die 
Deutſchen ahnden moͤchten, waren ſie mit dem Volke in 
die Gebirge entflohen und die Kreuzfahrer fanden die 
FZlecken und Dörfer auf ihrem Wege von Menſchen und 
von Vorräthen entblößt. Der Mangel an guten Lebens⸗ 
mitteln zog eine verheerende Seuche nach fih, und als 
Ludwig am funfzehnten Zage nach feinem Aufbruch 
von Ephefus in der Gegend des Meerbufens von Satas 
lia ankam, mußte er fich felbft die Unmöglichkeit geftes 
ben, mit einem fo fürchterlich geſchwaͤchten Heere den 
Zug durch ein feindliche, von reißenden Strömen durchs 
ſchnittnes Land fortzufegen. 

Sein Haß gegen die Griechen, ſeit der Trennung 
von den Deutfchen noch erhöht, hatte bisher alle Vor⸗ 
ſtellungen feiner Großen, die den gehegten Argwohn we⸗ 
nigſtens nicht für völlig begründet hielten, verworfen, 
aber gleich dem deutfchen Könige erfuhr er die Demuͤthi⸗ 
gung, nachdem er keinen der VBorfchläge Manuels hatte 
annehmen wollen, doch noch der Hülfe deflelben zur Er⸗ 
zeihung bed Zield feiner Wanderung zu bebürfen. Als 
bei Satalia (ober Atalia) eine neue Gefandtfchaft von 
Gonftantinopel erfchien, welche, in dem verwüfteten Lande 
freilich zu beinahe unerfchwinglicyen Preifen, Lebensmit⸗ 
tel berbeifchaffte und ficy erbot, ihn mit dem Theile feis 
nes Heeres, der noch zum Kriege fähig war, zu Waſſer 
nad Antiochien zu führen, nahm er den Vorfchlag an. 
Die Kranken und das Fußvolk blieben zurüd‘, und Lu d⸗ 
wig, durch wibrige Winde flnd Wochen in dem Hafen 
aufgehalten, fuhr endlich im März 1148 mit dem Reſte 
feiner Ritterfchaft nach der forifchen Küfte ab. 

Das franzöfifche Fußvolk, von den Rittern, benen 
Ludwig den Schutz hefielben anbefohlen hatte, aus Un⸗ 
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geduld verlaffen, wartete lange vergebens auf eine grie- 
chiſche Schaar, welde es nach Zarfus begleiten Tolle. 
Dhne Mittel fich zu erhalten, zerfireuete es fich endlich, 
und was nicht im Elend umgelommen war, gerieth in 
die Dienftbarkeit der Ungläubigen, bei denen die Unglüd: 
lichen, die wehrloß, ſiech und verhungert fi ihnen über: 
lieferten, eine weit menfchlichere Aufnahme fanden, als 
bei den aufs Außerfie erbitterten und bie Anftedung der 
Krankheit fchenenden Griechen. Das deutſche Fußvolk 
war bei Conrad trauriger Niederlage völlig aufgeries 
ben worden, und wenn bie Schaͤtzung von mehr als 
Zweimal: Huuberttaufenden bei jedem der beiben ‚Deere, 
als die geringfte, angenommen werben barf: *) fo Toftete 
der Eifer des heiligen Bernhards, ehe noch ein Pils 
ger bed Zuges ben Boden von Paläflina betreten hatte, 
der abendlänbifchen Ehriftenpeit ſchon mehr als eine halbe 
Million Menfchen. 


*) Rad andern follen beibe ‚Deere zufammen über neunmal hun⸗ 
derttauſend Menſchen gezäple haben. Gibbou. cap. LIX. Rote 
13. t. X. ©. 327. 
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"König Submwig VII. und Raimund, Fuͤrſt von Antiohien. — 
& on r ad und Ludwig VII. in Palaͤſtina. — Belagerung von 

‚ Damasfus. — Beendigung des Kreuzzuges. — Die Eranten 
bes Morgenlanbes. 


Mit gefpannter Erwartung, mit Hoffnung und Furcht 
waren die Augen ber Ghriflen und der Ungläubigen auf 
‚bie Entwidlung der großen Begebenheiten gerichtet, wels 
he. in dem fernen Abendlande fich vorbereitet hatten. 
Der Stillftand der Feindfeligkeiten in Syrien dauerte 
fort, der Bid auf die Zukunft fchien den Arm der Strei: 
ter gelähmt zu haben und in ihren flolzen Träumen fiel 
eö den Franken nicht ein, fich über einen Plan zu vers 
einigen, der den Monarchen hätte vorgelegt werben koͤn⸗ 
nen; jeder Einzelne ſann nur auf Mittel, fie für feine 
befondern Vortheile zu gewinnen. 
Durch die Nachrichten von ben Unglüdsfällen ber 
Kreuzfahrer in Kleinafien wurde die gar zu kuͤhne Zuvers 
ficht plöglich gedämpft, dennoch gaben die, welche den 
Gang der Dinge mit Fälterem Blute beobachteten, des⸗ 
halb noch nicht alle Hoffnung auf. Wenn jie auch auf 
die beinahe unfehlbar geglaubten, weitläuftigen Erobes 
rungen Verzicht leiften mußten: fo ließ doch aus ben 
Völkern, welche mit dem Bifchofe von Freyfingen und 
Ludwig VII. Antiochien erreicht hatten, im Verbindung 
. mit den zur See angefommnen Pilgern, fich noch immer 
ein anfehnliches Heer bilden. Es kam nur darauf an, 
diefe vereinzelten Kräfte zufammen zu bringen, fie einer, 
den Umſtaͤnden angemeßnen Leitung zu unterwerfen. Nur 
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von einem ber europäifchen Bonarchen war biefes zu er: 
warten und alle Blide wenbeten ſich nun auf ben König 
von Frankreich, der in ber Meinung eines größtentheils 
von Zranzofen, Nieberländern und Normannen abſtam⸗ 
menden Bolles ald das Haupt bed ganzen Kreuzzuges 
galt. Ganz befonders glaubte der Fuͤrſt von Antiochien, 
als Dheim Yer Königin "auf ben Beifland des ihm’ fü 
nahe verwandten Monarchen, als franzöfifcher Ritter auf 
die Freundfchaft feiner Landsleute und ald ber Sohn 
eined Grafen von Guyenne und Poitou auf bie alte Anz 
haͤnglichkeit der Vaſallen feines Haufe rechnen zu duͤr⸗ 
fen. Seine Sefandten hatten ſchon in Frankreich ſowohl 
den König, als auch die vomehmften Barone, größtens 
theils Raimunds Blutsfreunde, über den Zuſtand der 
Dinge in Syrien aufzuklären fih bemüht und ihre Un: 
terhandlungen durch freigebige Gefchente an feltnen Kofts 
barfeiten und. veihen Kleinodien unterflügt *. In dem 
Hafen von Sanct Simeon, wo Ludwig and Lanb 
flieg, wurde er von dem Fürften, an ber Spige der 
Drälaten und der weltlichen Vaſallen bed Landes, mit 
großer. Ehrfurcht empfangen und im feierlichen Zuge nach 
Antiochien geführt; aus der Hauptflabt kamen bie Geiſt⸗ 
fichen und das Volk ihm entgegen. Nicht nur der Koͤ⸗ 
nig und bie Gsoßen fanden eine ihrem Range angemeßne 
Bewirtbungs es war Fein Bannerherr in dem Deere, 
den Raimund nicht perfönlich befucht, ben er nicht 
durch feine Gaftfreiheit, durch fein einnehmendes, mit 
Feinheit nad dem Stande eined Jeden eingerichtete& 
Betragen geroonnen hätte. Er hatte geforgt, daß bem 
Rittern nichtd, was zu ben Bebürfniffen des Lebens ges 
hörte, in ihren Quartieren mangeln durfte; er befchentte 


::*) Gesta Ludov. VIE. Regis etc. bei Duchosne, 
% IV. & 401. cap. 15. 
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fie ohne Ausnahme und ließ feinen Gäften Zeit, ſich zw 
erholen und ihre Rüftung, größtentheild auf feine Kos 
fien, wieder in den beften Stand zu fegen. Dem König 
ſuchte er durch ausgezeichnete Ehrenbezeugungen, ber 
" Jungen Königin durch glänzende Fefte, bie ihrer Liebe 
zum Vergnügen fchmeichelten, den Aufenthalt an feinem 
Hofe angenehm zu machen, aber noch immer vernahm er 
nichts von den Abfichten Ludwigs und als er endlich 
für nöthig hielt, fich mit ihm über den Plan des Geld: 
zuges zu befprecyen, fand er ſich feltfam in feinen Er⸗ 
wartungen getäufcht *). 
Froͤmmigkeit, Tapferkeit, Uneigennhgigkeit und Ehr⸗ 
geiz paarten ſich in dem Charakter des Königs mit einer 
Kleinlichleit der Gefinnung, welche ihn gleih unfähig 
machte, dad Beffere zu wählen, ober etwas Großes aus: 
zuführen. Bon feiner Perfönlichleit eingenommen, fehlte 
ihm doc alles Vertrauen zu fi felbft und feine mißs 
trauifche Eitelkeit Eränkelte unaufhörlich an der Furcht, 
fih von andern verbunkelt ober nur in irgend einem 
Punkte überteoffen zu feben. Je mehr die Zweckmaͤßig⸗ 
keit nüglicher Maßregeln ihm einleuchtete, um fo hart⸗ 
nädiger firäubte fich in ihm ein geheimer Widerwille da⸗ 
gegen und er verwarf fie fchon deshalb, weil er nicht 
von fich felbft darauf gefommen war. Gin folches Ge⸗ 
müth konnte nur durch den Einfluß, welchen bie Gewohn⸗ 
‚beit dem als Reichsverweſer in Frankreich zurüdgebliebnen 
Abt Suger, gegeben hatte, auf ber rechten Bahn erhal: 
ten werden; wo Ludwig allein fland, war er zu kei⸗ 
nem Eräftigen Entfchluß zu bringen, und ba er grabe 
Scarffinn genug befaß, um Ueberlegenheit ber Naturgas 
ben zu unterfcheiden, warf die aͤngſtliche Scheu, beberrfcht 





*) Gesta Ludov. cap. 15. ibid. ©, 401. Will.Tyr1.XVL 
cap. 27. ©. 907. 
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zu werden, ihn in die Arme eigennuͤtziger Rathgeber, die 
er zu uͤberſehen glaubte und die, wenig bekuͤmmert um 
ſeinen Ruhm, den Launen des ſchwachen Menſchen hul⸗ 
digten, um deſto ſicherer den Koͤnig in ihrer Gewalt zu 
haben *). 

Als der Fuͤrſt von Antiochien ſah, daß Ludwig in 
vertraulichen Unterredungen ſich auf keine Erklaͤrung ein⸗ 
laſſen wollte, hielt er fuͤr noͤthig, ihn durch eine oͤffent⸗ 
liche Veranlaſſung dazu zu bewegen. In einer Verſamm⸗ 
. tung der vornehmſten Barone legte er ihm. feine in bie 

Form von Bitten gefleideten Vorſchlaͤge und die Gründe, 
auf welche er feinen Plan flügte, mit der Beredſamkeit 
ber eignen Weberzeugung vor. Er hielte, fagte er, die 
unter Ludwigs Panier vereinten Kräfte der Fremden 
und ber Einheimifchen für flarf genug, die Ungläubigen 
über den Euphrat zurüd zu treiben und Edeſſa ihnen 
wieder zu entreißen,. aber der Anfang mäfje mit der Erz 
-oberung von Halep geinacht und bie nörblide Grenze 
gegen die Einfälle der turfomannifchen Stämme gebedt 
werden. Weder Damaskus noch die kleineren mohammes 
daniſchen Staaten böten den Kreuzfahrern ein wuͤrdiges 
Ziel dar; das erfte werde von felbft dem Königreiche Ies 
rufalem anheim fallen und keiner der legten’ fi erhalten 
Tonnen, fobald die Franken Meifter des übrigen Syriens 
viren. Nureddin fey der Feind, der ihnen den Uns 
tergang bereite, und fo wenig die Stadt Gottes als 
Antiochien dürften ſich gefichert glauben, fo lange ber 
furchtbarfte Gegner der Ehriften in ihrer Mitte berrfchte. 
Jetzt aber hätten die Türken, durch den Zug der Kreuz: 


*) Die Lobeserhebungen ber alten Schriftſteller können über den 
Charakter Ludwigs nit täufhen, wenn man file mit bem, 
was fie, nicht ohne hingeworfne misbilligende Winke, von ihm 
erzählen, vergleiht. Sie rühmen feine Andacht und feine 
Tapferkcit, indem fie feine Handlungen taden. 
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fahrer erfchredt, die Vertheidigung yon Halep aufgege: 
ben, und bei der Beſtuͤrzung ber von ihren Befchligern 
verlaßnen Einwohner könne ein rafcher Angriff auf dieſe 
in Parteien getheilte Stadt nicht leicht mißlingen. Die 
Sicherung ber weiteren Kortfchritte ded Heeres gegen 
Mefopotamien erfodere dann noch den Befi ie des Grenz⸗ 
ortes Caͤſarea, (des heutigen Ainzerbeh noͤrdlich von 
Adana,) alle Umſtaͤnde verſpraͤchen einen gluͤcklichen Era 
folg und ber König werde durch die Ausführung eine. 
fo glorreichen Unternehmens ſich ſelbſt und ſein Volk mit 
Ruhm bedecken *). 
Ludwig hatte dieſen Gründen nichts entgegen zu 
ſetzen, als ſeine Unentſchloſſenheit und ſeine Abneigung 
gegen jeden Vorſchlag, den ihm ein Anderer that. In 
ſeiner Verlegenheit wußte er ſich nicht anders, als durch 
das gewoͤhnliche Huͤlfsmittel der Schwachen, durch Auf⸗ 
ſchub, zu helfen. Nach einer Berathſchlagung mit den 
franzoͤſiſchen Großen ſchuͤtzte er ſeine heiße Begierde, das 
Grab des Erloͤſers zu beſuchen, vor. Es waͤren ihm, 
ſo lautete ſeine Erklaͤrung, auf dem Zuge bis Antiochien 
ſchon fo manche Widerwaͤrtigkeiten begegnet, daß er fuͤrch⸗ 
ten muͤſſe, den eigentlichen und hoͤchſten Zweck ſeines 
Geluͤbdes zu verfehlen, wenn er die Erfuͤllung deſſelben 
aus irgend einem Grunde noch laͤnger verzoͤgerte. Er 
ſey daher entſchloſſen, zuerſt nach Jeruſalem zu gehen; 
ſobald er aber den heiligen Pflichten eines Pilgers genug 
gethan haben wuͤrde, wolle er mit Freuden bie Vorſchlaͤge 
Raimunds und ber übrigen Zürften hören und gern zu 
allem, was zum Heil ber Ghriften gereichen koͤnne, bei⸗ 
tragen **). 

Der König eined ber mächtigften Reihe fchien ganz 
vergeffen zu haben, daß er nicht als ein gemeiner Pils 


*) Gest. Lud. und Will. T. 1. c. 
"“) Gest. Lud. L. c. 





ger,. um bloß.perfönlich an ben geweihten Plägen feine 
Andacht. zu verrichten, das Kreuz genommen und Huns 
derttaufende dem Tode ded Hunger, bed Elends unb 
des Schwerdtes entgegen geführt hatte. Froh, eine Aus: 
fludht gefunden zu haben, glaubte er ducch firenge Beob⸗ 
achtung aͤußerer Gebräuche alled gut zu machen und 
feine eigenfinnige Beharrlichleit auf einem bloß verneis 
nenden Willen galt in den Augen bed fiumpfen Vorurs 
theils für. gottfelige Stanphaftigkeit. Er handelte jedoch 
nur feinem Charakter getreu. Sein Zeuereifer für bie 
heilige Sache des Kreuzes war fchon in dem Augenblide 
erfaltet, wo Conrads Entſchluß ihm den Vorzug raubte, 
der einzige unter ben europdifchen Monarchen zu feyn, 
ber in Perfon der bebrängten Chriftenheit ded Morgen« 
landes zu Hülfe eilte. Durch den Untergang bes deut: 
fchen Heeres fand er fi noch einmal an die Spige ber 
Kreuzfahrer erhoben, aber alle Kraft, welche er auf dem 
Zuge durch Kleinafien entwidelt hatte, erlahmte, fobald 
er bei ber Verminderung feiner eignen Macht beforgen 
mußte, daß die Häupter der Franken in Syrien den 
Ruhm ber Ausführung mit ihm theilen würden. Diefe 
einzige Borfiellung reichte bin, ihm jeden Vorfchlag des 
Fürſten von Antiochien, jede Unternehmung, zu welcher 
die Mitwirkung eines im Orient fo ausgezeichneten Zelda 
herrn erfobert wurde, zu verleiben. Der Aufenthalt in 
Antiochien mußte ihm von nun an peinlich werben; in 
Palaͤſtina hingegen öffnete fih ihm ein neuer Schauplatz, 
den er noch nicht kannte. Die Andacht, das. einzige Ge: 
fühl, in welchem er mit fich felbft einig war, zog ihn 
dahin, und bort, wo eine Frau bie Herrfchaft führte 
und der junge König noch unter ber Vormundſchaft fland, 
durfte er auch feinem Nebenbuhler, den Rang und An: 
‚Sehen ihm gar zu nahe ftellten, zu begegnen fürchten. 
Unter. den franzöfifchen Großen herrfchten verfchiedne 
Meinungen. Die Tempelritter. fanden bei dem Deere in 
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großem Anfehen und nie zeigten bie kriegeriſchen Or⸗ 
densbrüder füch Unternehmungen geneigt, welche nicht bie 
Vergrößerung des Gebietd von Paldflina und ihrer eig⸗ 
nen Reichthümer zum unmittelbaren Zwecke hatten. Me: 
lifende war nicht frei von Eiferfucht über die Macht 
von Antiochien und der Weg, ben Raimund vorzeidh« 
nete, berührte allerdings zunaͤchſt die Vortheile feines 
Fürftentbumd; aber er war deshalb nicht weniger ber 
einzige, der zu dem gewünfchten Ziele führen konnte *). 
Die verblendete Misgunft wollte diefes nicht begreifen, 
und, als wäre ber Gewinn eines einzelnen Staates ein 
Verluſt für die Uebrigen, nahm fie daraus einen Grund, 
fi der: Beförderung bes gemeinfchaftlidhen Wohle entges 
gen zu fegen. 

Die Fremden mußten burch dieſe einander wiber: 
fprechenden Anfichten ber Einheimifchen ungewiß werben; 
nicht Ale waren jedoch mit dem König einflimnig. Dies 
len von den Baronen und Rittern leuchteten die Gründe 
des Fürften ein, ihre Anzahl fcheint die größere gewes 
fen zu feyn und Eleonore, welcher der Aufenthalt in 
Antiochien gefiel, bot als Frau und ald Königin ihren 
ganzen Einfluß auf, ihrem Oheim Anhänger zu gewin: 
nen. Raimunds Hoffnungen wurden -durch bie öffent: 
liche Stimme belebt, er bewarb fich fortbauernd um die 
. Steundfchaft der großen Vafallen, aber weder mit feiner 


») Will. T., der übrigens von ben Borwrtheilm des Hofes von 
Serufalem gegen den Yürften Raimund nıcht frei if, fage 
(L c.) ſelbſt: Princeps — — petitiones suss — — lioneostn- 
tique simul et vtilitati convenire ostendens. — — Erat 
sane spes maxima, quod vrbes finitimas, Halipiam vi- 
delicet et Caesaream — — posset subiugare, — — nam 
tanıus de adventu Regis hostibus nostris timor incubue- 
zat, vt iam non solum de viribus suis diffiderent, sed 
de vita etiam viderentus desperare, 





Klugheit noch mit ber zwar leibenfchaftlichen doch ſtets 
edlen und ritterlichen Handlungsweiſe diefes Fürften laͤßt 
fih die Beſchuldigung eines Anfchlagd auf die Perfon 
des Königs, in der Mitte eined, feinem Monarchen ers 
gebnen Heeres, vereinigen; auch führen die alten Schrift: 
fteller ſelbſt dieſes nachher erſt entflanpne Geruͤcht als 
ein bloß einfeitige® und unverbuͤrgtes Borgeben an. *) 
Eben fo wenig kann bem Dheim dad Betragen der leichts 
finnigen Eleonore zur Laſt gelegt werden, bie ohne 
Kuͤckhalt fih uͤber den mistrauifhen Sinn eines Ge 
mahls befchwerte, befien ängftlihe Frömmigkeit ſich bis 
auf die innigften Verhaͤltniſſe des Eheftandes erſtreckte. **) 
Sie erregte Ludwigs Argwohn durch ihren freien Um⸗ 
gang mit einigen jungen Rittern an Raimunds Hofe 
und die Eiferfucht, fo wie wahrfcheinlich auch die Nach⸗ 


*) Wenn es, Gesta Ludor. 1, c. heißt: Regi dietum fuit 
a pluribus, quod princeps in malum suum modis om- 
nibus satagebat: fo ſcheint hier Fein befondrer Werth auf 
diefe Ausſagen gelegt zu werben. Will. T. 1. c. fagt zwar: 
Princeps, vbi videt se non proßicere — — mutato stu- 
dio, Regis vias abominari et ei praestruere patenter 
insidias et in eius laesionem armari coepit; er beſchraͤnkt 
aber glei nachher bie Nachſtellungen auf Unterhandblungen 
mit ber Königin, „„quae vna erat de fatuis muliebribus‘* 

und „„mulier imprudens.“ Bon ber Bewaffnung koͤmmt 
gar nichts weiter vor und am Ende fest ber ſtets vorfictige 
Geſchichtsſchreiber felbft hinzu: Sunt, qui Regi haeo ad 
nimiam imputant malitiam: et ei dicunt digne pro me- 

. zitis accidisse, quod tanti viri, et de se et de suis ita 
bene meriti preces non admiserit: praesertim cum con- 
stanter assoverent, quod facile vnam vel plures ex prae- 
pominatis vrbibus, si ad id operam dare voluisset, obti-. 
nero potuisset. 


") Sie beſchwerte ſich oͤffentlich, daß man fie an einen Moͤnch, 
und nicht an einen König verheirathet Habe. 





richt von Conrad 8 Ankunft in Paldftina, fiegte endlich 
über feine lange Unentfchloffenbeit. Er hatte die Bor: 
fchläge des Fürften von Antiochin verworfen ohne fi 
für einen andern‘ Plan zu entfcheidenz jeder zufällige 
Grund, der ihn zu irgend einem Schritte beflimmen 
tonnte, war feinem ſchwankenden Gemüthe willfommen 
und kaum hatte er den Vorſatz zur Abreife gefaßt: fo 
führte er ihn auch mit hafliger Uebereilung aus. „Von 
Einigen,“ wie fein Gefhichtfchreiber, mit einem Seiten: 
blide auf bie Vertrauten des ſchwachen Monarchen, ſich 
ausdrüdt, „durch bie Zurcht vor Nachſtellungen gefchredt, 
brach er plößlic bei Nachtzeit auf und verließ, ohne 
Abſchied, gleich einem Fluͤchtling und auf eine feiner 
Würde wenig anfländige Weiſe,“ eine Stadt, in welder 
er vier Monate lang bie zuvorkommendſte Gaflfreund: 
[haft genofien hatte. *) | 

Der deutſche König war in Gonftantinopel mit gro: 
Ber Pracht und den ausgezeichnetfien Ehrenbezeugungen 
empfangen worden; feine Aufnahme Hätte nicht glänzen: 
der feyn Bönnen, wenn er als Ueberwinder bed Orients 
zurüdgefommen wäre. Der erlittnen Unglüdsfälle wurde 
nicht anders, ald auf die fchonendfte und aufmunterndfte 
Weiſe gedacht unb bie früheren Mishelligkeiten waren 
vergefien. Wo ihm, ald er an der Spige von Hundert; 
taufenden auftrat, oft flolzer Widerfpruch begegnete, fand 
er ſich jest, nach bem Berluft feines Heeres, mit der 


) Rex habito — — secreto consilio, de nocte cum gente 
sua ab vrbis ianuis est egressus. Talem pompam et nec 
talem processionem non habuit in discessu, qualam 
prius habuit in ingressu. Multi fuerunt, qui Reginec 
immoerito detrahentes, dixerint, quod ab Antiochia 
et eius finibus tali modo discedere, ad dedecus et non 
ad honosem segium pertineret. ‘'Gest, Lud. cap. XV. 
S. 401. 
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fchmeichelhafteiten Aufmetkſamkeit behandelt. Manuel 
blieb ſich gleich in feinem Betragen bis zu dem Augen⸗ 
blick der Abreife feines Gaftes und ließ ihn dann mit 
dem feiner Würde angemeßnen Glanze durch eine dazu 
ausgerüftete Flotte bis zu dem Hafen von Akkon begleis 
ten. Auch die Fürften und Edlen aus Conrads Ge- 
folge rühmten einflimmig die gute Aufnahme, welche fie 
gefunden hatten und die Freigebigkeit des Kaifers, und 
wenn der Haß ber Abendländer ihm dabei bie Abſicht 
vorwirft, den künftigen Beherrſcher Roms zu einer, von 
beiden gewimfchten, Verbindung *) gegen den König von 
Sicilien zu bewegen: fo müffen bob Manuels Tadler 
felbft geftehen, daß feine Staatöflugheit fi ch in edlen 
Sormen äußerte, 





“) Diefes Buͤndniß Hatte fon zu Kalo. Johannes Zeiten 
beftanden und wurbe nur noch fefter gefnüpft. Otto Fıy- 
sing. Chron. 1. VII. cap. 28, bei Vrstis. t. 1. ©. 135; 
Gest. Frid. ı. 1. 1. cap. 23 ibid, ©. 419. Es war bem 
zömifchen Hofe nur fo lange angenehm, ald Roger febk 
fi gegen die Kirche feindfelig zeigte. In allen Briefen 
Gonrads rühmt biefer ohne Ausnahme und in den unziweis 
deutigfien Ausbräden das freundfhaftlihe WBetragen Mas 
nuels, und aud nach feiner Ruͤckkehr von Conſtantinopel 
führt. er dieſelbe Sprade. Epp. Wibaldi, bei Mart. et 
Dur. t. II.ʒ &. 209-512; Otto Frys. Gest. Frid. L ı. 
cap. 59. ©. 443, nennt den Raifer ben Freund Gonrads 
M. f. beögl. Gest. Lud. c. XVI. &. 402. Will. T.1.XVI. 
c. 28. ©. 908. — Wie fehr aber unter dem Ginfluß tes 
Vatikans die beutfhe Neblihkeit in Gtaatsverhandlungen 
ſchon ausgeartet war, beweifen zwei Briefe Wibalds, beide 
im Sabre 1150 gefchrieben; in dem erflen, an Manuel, 
rühmt er fih, eifrig zu bem WBündniffe gerathen zu haben, 
und in dem zweiten, an ben päpftlihen Kanzler, den Gars 
binal Dialonus Suido, entfchuldigt er fih, daß er es 
nicht habe hindern koͤnnen, verfihert aber, den König Eon: 
rad heimlich dagegen eingenommen zu haben. Epp. Wib. 
l. c. ®&. 408. 409. 
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Dem groͤßten Theile des deutſchen Adels war ſchon 
vor dem Aufbruch aus Bayern das uͤbereilte Geluͤbde 
leid geworden. Die Ritter glaubten nicht mit Unrecht, 
in einem mehr vaterlaͤndiſchen Kampfe gegen die Heiden 
an der Oſtſee fih die Verdienſte eines Kreuzzugs erwer⸗ 
ben zu koͤnnen und folgten, bei einem weniger abenteuer⸗ 
lichen Geiſte als die Franzoſen, nur ungern und durch 
ihren Eid gebunden den Fahnen der Pilger. Die Mei⸗ 
ſten von denen, welche von dem Zuge gegen Ikonium 
uͤbrig geblieben waren, hatten ſchon waͤhrend des Win⸗ 
ters den Ruͤckweg angetreten y . Conrad flieg, nur 
noch von den vornehmften Fürften und Vaſallen feines 
Haufes begleitet, zu Akkon and Land. Bon Balduin, 
dem Patriarchen und ben Großen bed Reichs eingeholt, 
. hielt er um die Zeit des Oſterfeſtes 1148 feinen Einzug 
in die heilige Stadt. Die Geiftlichkeit, mit feidnen 
Oberfleivern gefhmüdt, Fam in feierliher Prozeffion 
ihm entgegen und flimmte den Lobgefang an, in welchen 
bad zahllos herausgeſtroͤmte Wolf mit andaͤchtiger Feier 
einfiel. 

Er nahm feine Wohnung in der Burg der Temp⸗ 
ler und fäumte nicht, die frommen Gebräuche in und 
‚ außerhalb der Stadt Gottes zu vollbringen, dann aber 
machte er fich fogleicdy nad) den Seeplägen auf, um durch 
Anwerbung der Pilger, welche, wie gewöhnlich, im 
Frühjahre aus Europa ankamen, ſich ein neued Heer zu 
bilden. Die Unfälle des vergangnen Jahres fchredten 
ihn nicht ab, an die Erfüllung feines Gelübdes, nach 
dem ganzen Umfauge beffelben zu denken und während 
der König von Frankreich noch immer, unthätig und 
obne zu einem feften Entfhluß kommen zu koͤnnen, in 
Antiochien verweilte, hatte der deutſche König durch uns 
ebläffige Bemühungen und große Gelbopfer den Wibers 
willen des größten Theils der Wallfahrtenden, die nur 
aus Andacht und nicht um zu fechten nach Paläftina ges 
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kommen waren, beſiegt und durch fie die Abtheilung bes 
Biſchofs von Freyſingen, welche er in Jeruſalem fand, 
anſehnlich verſtaͤrkt. Ueberall, wo er nach ſeiner ein⸗ 
fachen und ungetruͤbten Anſicht handeln konnte, wußte 
er ſtets auf der Stelle die wirkſamſten Mittel zu waͤh⸗ 
len, aber zum Unglüd fehlte es ihm an aller Kenntniß 
der wahren Verhaͤliniſſe der Länder, zu deren Schub ex 
ausgezogen war. Mit dem reblihen Vorſatz, für bie 
Sache Gottes zu Tämpfen, hatte er das Kreuz genom⸗ 
men, aber wie diefer Kampf zum Vortheil der morgen 
Länbifchen Ghriftenheit geführt werben Eönne, das hoffte 
er erſt im Drient zu erfahren. Obgleich von kraͤftigem 
Willen, lieh er doch gegründeten Vorftelungen gern fein 
Dhr; aber um eine richtige Anficht der Dinge zu faſſen, 
hätte er nicht bloß Derufalem, fondern auch Tripolis 
und Antiochien befuchen muͤſſen. Selbſt fein Bruber, 
der ſonſt fo Huge Otto von Freyfingen, ber Zeit genug 
gehabt hatte den Boden näher kennen zu lernen, war 
entweber von den Vorurtheilen dee Geiſtlichkeit im bein 
ligen Lande eingenommen ober zu vorfichtig, feine Weis 
nung von einer Sache, zu ber er kein großed Vertrauen 
begte, mit Dffenherzigkeit zu dußern. Es konnte ihm 
nicht entgangen feyn, baß den Parteien, welde den 
Hof von Serufalem theilten, mehr an dem Streitpunkte 
ber Verlängerung ober Aufhebung der Vormundſchaft, al8 
an ber Ausführung des Kreuzzuges lag Die Stimme 
ber Großen von Paläflina wurde dadurch verbächtig; die 
Anhänger des jungen Balduind wollten überhaupt nur 
Krieg, und die Ritterorden, von denen am erften ein uns 
parteüſches Urtheil ſich erwarten ließ, flrebten bloß nad 
einer Gelegenheit, durch vergoßnes Blut ber Ungläubigen 
ihren Ruhm und ihre Macht auszubreiten. 

Unbefriebigt durch den Widerſpruch einfeitiger Meis 
nungen mußte der beutfche König ben Entwurf zu dem 
Zeldzuge bloß aus ſich fchöpfen Der heilige Berns 
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hard hatte das Kreuz gepredigt, um das Ungluͤck und 
die Schmach von Edeſſa zu raͤchen; dahin ſtrebte auch 
Conrad, indem er ſeinen Entſchluß, nach dem Euphrat 
zu ziehen, bekannt machte. *) Aber eine ſolche Unter: 
nehmung würde die Abfichten bed Fuͤrſten von Antio> 
chien begünftigt habenz Melifende fürchtete ben Ein 
flug Raimunds und die geifllihen Ritter, denen fie 
die Angelegenheiten des Kriegs größtentheild Uberlaffen 
zu haben fcheint, Fonnten bei biefem Zuge Feine befons 
beren Bortheile für ihre Brüberfchaften vorausfehen. Alle 
‘vereinigten fi) gegen den Vorſatz des Königs, indem fie 
ihm die Schwierigkeit der Eroberung eines, durch fefte 
Burgen und einen großen Strom gefchügten und burch 
Halep und Moful gebedten, Landes vorftellten. Bei 
feiner mangelhaften Kenntniß der Rage ber Orte und ber 
Verhältnifie und Hülfsquellen bes nördlichen Fürften: 
thums war ed leicht, diefen Gründen ein entfcheidendes 
Uebergewicht zu geben. Conrad felbft hielt die Macht 
welche ihm zu Gebote fland, nicht für hinreichend zu 
einem foldhen Beginnen und voll Verbruß über die Uns 
thätigfeit, zu welcher er fi) gezwungen ſah, harrte er 
wit Ungebuld auf die Ankunft bes Königs von Frankreich 
am mit biefem wenigflend noch eine, ihre Namens würs 
dige Unternehmung zu befchließen. 

Ludwig war endlid bei Zripolis angefommen und 
kaum erfuhr er die Art, wie Conrad fein Heer ergänzt 
hatte: ß befann er fich, daß er bafjelbe hätte thun koͤn⸗ 
nen. Er beſchaͤftigte fi num eifrig mit ber Anwerbung 
neuer Kriegsvoͤlker und fparte feinen Aufwand, um auch 
barin nicht hinter dem König der Deutfchen zurüd zu 
bleiben. An Melifendend Hofe erregte der geringe 
Erfolg der Bemühungen bed Zürften von Antiochien. 
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große Freude und um fowohl jeber noch etwa mögli: 
hen Ausföhnung zwifchen ihn und Lubwig, als aud 
ber Vermittlung des Grafen Raimund von Zripelis 
zuvorzulommen, wurbe der Patriarch Fulcher nady bic: 
fer Stadt abgefhidt *). Es fiheint, daß ber fireng an 
ber Kirchenberrfchaft hängende Prälat fih mit ber Koͤ⸗ 
nigin audgeföhnt und felbft großes Anfehen bei ihr ers 
langt hatte. Kein befierer, ald ber fromme Eiferer, bef> 
fen ganzes Streben nur auf das Geiftliche gerichtet war, 
Eonnte gewählt werben, um das Gemüth des aͤngſtlich 
anbächtigen Königs für die befonbern Zwede ber Regens 
tin, als für die Sache Gottes, zu gewinnen und Fuls 
chers Sendung wurde mit dem vollftändigften Erfolge 
gekroͤnt. 


Conrad hatte die Unbequemlichkeit der Lage von 
Jeruſalem an der aͤußerſten Grenze des Reiches gefuͤhlt 
und ſeinen Aufenthalt zu Akkon genommen; Ludwig 
wählte Tyrus, wo er um die Zeit des Johannisfeſtes 
eintraf. Beide famen auf der Hälfte ded Weges zuſam⸗ 
men, aber ber König von Frankreich wollte, ebe er ſich 
auf weltliche Angelegenheiten einließe, erft feine Pflichten 
gegen den Himmel erfüllen. Mit noch weit größerer 
Feierlichkeit, als der deutfche König, hielt er feinen Ein: 
zug in Ierufalem. Das Voll, in deffen Augen er über 
allen andern Monarchen fland, glaubte in ihm den von 
Gott gefandten Retter, ben unwiberflehlichen Verderber 
des Reichs der Abgötter zu fehen und Ludwigs Ehr: 
geiz fand fich durch den fröhlichen Taumel der Menge, 
die fich ihm entgegen drängte, und durch den Zuruf: 
Sefegnet fey, der da koͤmmt im Namen des Herrn! 
nicht wenig gefchmeichelt, \ 





*%) Geet. Lud. u. XVII. &.4c2. Wil. T.1LXVI. 0.29. @.908. 
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Melifende hatte ihren Zweck erreicht, den Beiſtand 
ber Kreuzfahrer allein für das Königreich Paldflina zu 
gewinnen und die andern Bürftenthümer ber Franken 
ihrem Schickſal zu überlaffen. Bei der allgemeinen Ver 
. fammlung der Könige, ber Prälatn und ber vornehm⸗ 
ſten Barone in der Gegend von Akon erfchienen were 
die Fürften von Ahtiochien und Xripolis, noch die Bis 
fhöfe und Vaſallen ihrer Laͤnder und das Stillfchweigen 
der Jahrbücher läßt vermuthen, daß man fie auch nicht 
‚geladen hatte *). Verſchiedne Meinungen wurden nun 
in der einfeitigen Berathſchlagung eröffnet. Conrad 
trug auf den Zug nach Edeſſa an, aber dazu follten bie 
‚Deere, auch nach ber Vereinigung mit ben Sranzofen, 
zu ſchwach ſeyn; ein Theil fchlug die Eroberung von 
Askalon vor, doch auch dagegen fanden ſich Einwendun⸗ 
den und zulegt firgte der verderblichfte aller Enticyläffe: 
das befreundete Damaskus anzugreifen. Der Vorwand, 
daß der den Franfen verbiindete Staat doch endlich in 
die Hände des ‚gefürchteten Nureddin fallen mäfle, 
zeigte deutlicher als Alles, wohin fie ihre Waffen wenden 
folten und nur verbiendete Selbftfucht, dad Borurtheil, 
welchem Wortbruch gegen Ungldäubige als ein Verdienſt, 
und jeder Kampf gegen fie ald ein Gewinn für die Chris 
ſtenheit galt, und der Groll der Ordensritter gegen Anar, 
den fie nicht hatten bezwingen koͤnnen, machen die Mögs 
lichkeit begreifli, daß die verfammelten Großen fich für 
eine Unternehmung entfheiden Tonnten, welche das 
Schwerdt der Streiter Gottes entehrte und den Vor: 
wurf der Treuloſigkeit, beren fie ‘fo ‚gern bie andern 





*) Will. T., der forgfältig die Kamen der nach Akon berafe 
nen Großen nennt, erwähnt weber des Fuͤrſten don Antids 
din, noch bes Grafen von Tripolis. L. XVII cap 1. 
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Voͤlker anklagten, mit vendoppelter Schärfe auf ihr eig⸗ 
nes Haupt zuruͤcſallen ließ. 

Eilig wurde nun zu ber Ausführung geſchritten; 
das Heer, gegen funfzigtaufend Mann, von weichen bie 
ſchwere Reiterei ungefähr den dritten Theil ausmachte, 
ſtark, verfammelte fh im Monet Julius bei Tabaria, 
und der Patriarch in. Perfon erhob dad Panier des hei⸗ 
ligen Kreuzes, Die Kriegen bereiteten fidy durch feierliche 
Andachtsuͤbungen vor, aber Riemand dachte baran, auf 
ten Ball des Bebürfniffes die Zufuhr von Lebensmitteln 
ficher zu fielen. Der befreundete Staat follte mitten im 
ärieden ohne Kriegserklaͤrung überfallen werben, man 
rechnete auf feinen nachdruͤslichen Widerſtand unb glaubte 
ſich daher auch bie ſonſt gewöhnlichen Vorfichtsmaßregeln 
erſparen zu koͤnnen. 

Der Zug ging über Panend; bei dem Flecken Das 
via, vieleicht dem heutigen Dair el Kamar*), wo man 
von den Höhen das Land üsberfehen fonnte, wurbe ‚Halt 
gemacht und der Rriegdrath verfammelt, um ben Angriff 
zu orbnen. Damaskus liegt in einer an fich duͤrren Ebne, 
welche aber ber Zleiß der Einwohner auf brei Seiten ber 
Stadt durch künftliche Bewäflerung in eine ber reichſten 
und fruchtbarften Gegenden non ganz Syrien umgewan⸗ 
delt hatte: Der Fluß Barady, ehemals Chryſorrhoas 
genannt, in welchen fi die Bergwafler des Antilibaa 
nond vereinigen, nährte, in zahlloſe Heine Kandle, Rin⸗ 
nen und bölzerne Röhren abgeleitet, die Gärten und 
Dbfpflanzungen, die auf bes Mitternachts⸗ und Abend: 
feite von Damaskus einige Meilen weit das Land wie 
ein bichter Wald bedeckten. Die einzelnen Befigungen ' 
waren burh Mauern yon Erde oder ungebrannten Lehm⸗ 





9 Willen, t. DI. Mellage, S. 18, nennt nah arabifchen 
Rachrichten das Dorf: Moſe. 
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ſteinen abgeſondert und ließen nur zu einem Hauptwege 
Raum, der, grade breit genug fuͤr ein bepacktes Laſtthier, 
die vielen, gleich Irrgaͤngen ſich zwiſchen den Gaͤrten 
hinſchlaͤngelnden Fußpfade aufnahm. Huͤtten fuͤr die Ar⸗ 
beiter fand man faſt in jeder Pflanzung, in den groͤßeren 
geraͤumige Sommerhaͤuſer, die ſowohl zu Wohnungen 
für die Eigenthümer, als auch zum Schutz ber Früchte 
gegen räuberifche Einfalle eingerichtet und mit ſchmalen 
Senftern, um Bogenfchügen dahinter zu ftellen, verfehen 
waren. Obgleich dadurch ber Zugang zu der Stadt erfchwert 
wurde: fo flimmten body bie Anführer des ‚Heeres von 
Zerufalem für den Angriff von biefer Seite; fie behaup⸗ 
teten mit Grund, daß die Geoberung ber Baumgärten 
ben Tall von. Damaskus nad) ſich ziehen müffe, weil bie 
Belagerer, durch die überwundnen Hindernifje felbft ge: 
det, dann nicht langer von ber unmittelbaren Beſtuͤr⸗ 
mung ber Mauer abgehalten werben koͤnnten. Die beis 
den Monarchen genehmigten den Vorſchlag und das Heer 
fegte fi in Bewegung. An der Spike führte der junge 
Balduin. feine Vafallen gegen die Obſtwaͤlder, in einis 
ger. Entfernung folgte zu feiner Unterflügimg Ludwig 
mit dem franzöfifchen Deere und noch weiter ruͤckwaͤrts 
Conrad mit den Deutihen, um den Angriff zu deden 
und ‚Hülfe zu leiften, wo fie nöthig feyn dürfte. 

- We Umflände beweifen, dag Anar, ber fortvauernd 
unter bem unthätigen Sultan Modſchired din in Da: 
maskus herrſchte, feine feindſelige Behandlung von den 
Chriſten, ſeinen Bundsgenoſſen, erwartet hatte; der An⸗ 
blick ihres Lagers bei Darin, welches von den Thuͤrmen 
der Stadt zu ſehen war, ließ ihm daruͤber keinen Zwei⸗ 
fel. Obgleich bei der Unſicherheit bes Friedens in einem 
ftet3 von raubfüchtigen Eroberern beivegten Lande, zu 
jeder Zeit auf einen Handſtreich gefaßt, glaubte er fih 
doch nicht ſtark genug, eine Belagerung von bem verein: 
ten frärkifchen Heere auszuhakten. Er ſchickte ſogleich 
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eine Botfchaft an Seifebdin, ben älteften Sohn Zeng⸗ 
hi's, der grabe auf einem Zuge nach der fyrifchen Grenze 
Begriffen war, um fich den Beiftand befjelben zu verfis 
chern und traf die in ber Eil möglichen Anftalten gegen 
ben erften Anlauf ber Feinde. Die Vertheidigung ber 
Gärten übertrug er den Bürgern; das Landvolk wurde 
aufgeboten, der Stadt zu Hülfe zu kommen und er 
felbfi wählte mit einer ausgefuchten und im Kriege geuͤb⸗ 
ten Schar eine Stellung, welche bad, unterhalb ber 
Stadt in einem gemeinfchaftlihen Bette fich wieder ſam⸗ 
melnde Waffer beherrfchte. 

Balduin führte feine Abtheilung raſch vorwärts gegen 
bie Obſtwaͤlder; ſchon auf der offnen Straße litt er viel von 
ven Pfeilen der Tuͤrken, als er fich aber auf die Gärten 
felbft warf, entſtand ein mörberifher Kampf. Die Feinde 
hatten Pleine Deffnungen in bie Mauern gebrochen und 
durchbohrten ungeſehen mit Lanzenflichen bie fraͤnkiſchen 
Krieger, die in den fchmalen Fußſtegen ihnen nicht aus⸗ 
weichen fonnten und ſich zugleich dem tödtlichen Geſchoß 
aus den Fenftern der Gebäude und den dichten Baum: 
maffen ausgefegt faben. "Auf den Wegen vorzubringen 
war unmöglich und jeber- einzelne mit Mauern ums 
ſchloßne Plab, jedes Haus ftellte ihnen eine Feſtung 
entgegen, bie nur mit Sturm genommen werben konnte. 
Über der Muth ber Angreifenden ließ ſich durch feinen 
Verluſt abfchreden, und endlich gelang es ihnen, fich der 
erften Gärten zu bemaͤchtigen. Bon nun an waren die 
Vortheile des Bodens nicht mehr. allein anf der Seite 
der Wertheidiger; von -einer Umzaͤunung zu der andern 
vorbrechend, gewannen bie Franken immer mehr Feld 
und die Furcht, in dem nicht: mehr zufammenhängenden 
und nicht zu überfehenden Kampfe von der Stadt abge: 
fhnitten zu werben, fcheint zuerft die Bürger zum Weis 
chen gebracht zu haben. Die mattere Gegenwehr artete 
bald. in allgemeine Flucht aus und, ſelbſt die noch halt⸗ 
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baren Poſten verlaffend, eilten die Zürken, von Bal⸗ 
duin verfolgt, in wilder Unordnung den Thoren zu. 
Auf dem offnen Plage bed Meidans ordnete der 
junge König mit vieler Geifleögegenwart feine Krieger 
im Angeficht der feindlichen Schaaren, die, noch von 
feinem Kampf ermüdet, dad Waſſer befegt hielten. Das 
deingendfle aller Bebürfniffe unter ber entnervenden Soms 
merhige des fyrifchen Himmeld, die Stärkung eines las 
benden Trunks mußte noch erft erfämpft werben, ımb 
befonderd war den Pferden, die aus den ſchmalen Rin⸗ 
nen der Gartenbäche nicht hatten trinken können, diefe 
Erquidung nothwendig. Anar fcheint auf die Erſchoͤ⸗ 
pfung ter Franken gerechnet zu haben, indem er einer 
Bevölkerung von hundert und breißigtaufend Seelen bie 
Vertheidigung einer Gegend übertrug, deren Örtliche Be⸗ 
fhaffenheit ihnen Muth geben mußte, den erfien Anlauf 
ber Feinde zu brechen, Ein größeres Vertrauen ſetzte er 
auf die Abtheilungen, welche er ſelbſt und Nodſchi⸗ 
meddin Ejub, ein tapfrer Emir, der durch feine Feld⸗ 
zuge unter Zenghi's und Nurebbins Heeren, noch 
mehr aber ald der Vater Saladins berühmt geworden 
ift, anführten. Sie fchlugen den erfien wüthenten Ans 
griff der durch den Anblid bes ihnen verfagten Waſſers 
erbitterten Chrifien nach einem harten Kampfe zurüd. 
Balduin bildete noch einmal feine Reiben, aber auch 
der zweite Verſuch mislang und ber Augenblid trat ein, 
we die Unterflugung der ndchfien Abtheilung dringend 
notwendig wurde, Ludwig war langfam gefolgt, er 
hatte Halt gemadt, als der König von Ierufalem bie 
Türken angriff und mit unbegreiflichem Starrfinn bielt 
er auch jezt fi, ohne an dem Gefechte Antheil gu nch» 
men. Die Stodung erfiredte ficd von einem Haufen zu 
bem andern bis zu den, Deutfchen und ſobald Gonrad 
die Urfache vernommen hatte, brach er, ohne ſich an bie 
Franzoſen zu kehren, mitten dur ihre Keiben hindurch 


— 31377 — 


und eilte den Voͤlkern von Palaͤſtina zu Huͤlfe. Die 
deutſchen Ritter ſaßen ab und griffen, mit ihren Schil⸗ 
den ſich deckend, zu Fuß an. Der Kampf war blutig; 
viel vornehme Tuͤrken, unter andern der aͤltere Sohn 
Ejubs, blieben auf dem Platze, doch endlich ſiegte die 
Tapferkeit der Deutſchen und ber Franken *). Anar 
mußte ſich eilig in die Stadt zurüd ziehen und Sales 
bin, der als ein elfjähriger Knabe wahrfcheinlich zum 





*) Lento gradu sequobatur Regis Francorum acies, quae 
primae cohorti, si nocesse esser, ferret anxilium, vel 
saltem alternatim subveniret fessis studio praeliandi, fagt 
Ludwigs Geſchichtſchreiber; (Gest. Lud. c. XXI. ©. 406.) 
„Conrad,“ fährt er fort, „„follte bloß den Hüden bes Heer 
zes gegen Angriffe von außen decken;“ und nun erzählt er den 
Vorgang: Imperator — — cum videret, duns praeceden« 
tes acies viterius non pragredi, interrogavit, quidnam 
esser? — — Dictum fuit ei, quod prima cum Turcia 
sonflictum inierat, — — Quando Theutoniei hoc audie- 
zunt — — passim cum impetu cucurrerunt — — et per 
medium phalangis Regis Francine vsque ad 
lacum certaminis furore Theutonico proruperunt. — Der 
furor Theutonicus fol hier das mäßige Zufchauen ber Landes 
laute bes Schriftſteilers einigermaßen entſchuldigen. — ben 
ſo erzaͤhlt Will. T. 1. XVII, 0.4. S. 912, den Verlauf, 
Conrad erwähnt diefes für ihn ruͤhmlichen Gefechts in feinem. 
Schreiben an Wibald (I. c. S. 299.) nur kurz; vonten Türken, 
den er mit einem Hiebe in zwei Theile geſpalten haben ſoll, 
ſagt er nichts. Gewoͤhnlich ſchreiben die Geſchichten des Jahr⸗ 
hunderte die Entſcheidung der Schlachten einem ſolchen Hiebe 
ober einem Wunder zu. — Uebrigens rechtfertigten bie Deuts 
fen an biefem Zage ben Beinamen: Puze Alamane, Hor« 
ven Alaudve, weihen nad ber Verſicherung griechiſcher 
Schriftſteller bie Franzoſen ihnen beigelegt hatten, auf beide 
Arten, er möge nun von ber Gewohnheit der Ritter, zu Juß 
zu fehten: Buß: Deutfche, oder von der Raſchheit ihrer 
Angriffe: Pousse Allemand! (Vorwaͤrte!) hergekom⸗ 
men ſeyn. Cinnam. LI, ©. 90. 
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erften Male eine Schlacht ſah, bekam ſchon in früher. 
Tugend einen Beweis von ber Weberlegenheit der Chris 
ſten im regelmäßigen Gefechte, aber auch zugleich ein 
Beifpiel von der Art, wie fie durch eigne Schuld bie 
Fruͤchte ihrer Tapferkeit verfcherzten. 

Ein Angriff auf die Mauern wiürbe in ber erfien 
Beflürzung der Einwohner bas Schidfal von Damaskus 
entfchieden haben, und wenn auch Ermüdung bie Abtheis 
Yungen der Deutfchen und der Einheimifchen hinderte: fo 
fland doch der König von Frankreich an der Spige flreit: 
fertiger Scharen, die "noch gar nichtd gelitten hatten. 
Der Feigheit Tann Ludwig VI. nicht befchulbigt wer: 
ben und nur durch die Eiferfucht über Balduins 
„glänzenden Kampf und durch die Befchämung über Con⸗ 
rads rafchen Schritt laſſen fich feine frühere Unthätigs 
keit und nachher der laͤhmende Unmuth erklären, in wel: 
chem er die glüdliche Gelegenheit verfaumte, durch Voll⸗ 
endung des Siegs bie Lorbern aller Uebrigen auf fein 
Haupt zu flechten. Faſt noch unbegreiflicher ſcheint bie 
Ruhe der franzdfifchen Nitterfchaft, deren Feuer fon 
oft zu ihrem eignen Nachtheil ihre Feldherren mit fort: 
geriffen hatte; die Foderung der Templer, welde ſich 
dad Borrecht des erften Sturms anmaßten, giebt barüber 
Aufſchluß. Sie wollten fib der Stadt für ihren Orden 
bemaͤchtigen; die Monarchen aber waren übereingelommen, 
fie, als ein Lehen non Serufalem, dem Grafen Dietrid 
von Flandern zu übergeben. Das Verdienſt, einen blüs 
benden Staat in Europa dem unfichern Befig eines fy: 
riſchen Fuͤrſtenthums aufzuopfern, hatte in den Augen 
ber Kreuzfahrer einen hohen Werth und der Einfluß bed 
mächtigen Grafen hielt dem Anfehen der geiſtlichen Rit⸗ 
ter die Wage. Das ganze franzöfifche Heer nahm Ans 
tbeil an bem Gtreite und ber entfcheibende Augenblick 
ging darüber verloren. Jede Abtheilung lagerte ſich nun 
an ter Stelle, welche fie am Abend beſetzt hatte, die 





Templer aber fchlugen ihre Gezelte vor den Linien Con⸗ 
rads und Balduins, der Stadtmauer am nächften, 
auf *). 
In Damaskus herrfchte unterbeffen die fürchterlichs 
fie Berwirrung. Die Bürger, an ihrer Rettung ver- 
zweifelnd, bereiteten fich zur Auswanderung, indem fie 
ihre Koftbarkeiten und ihre befte Habe zufammenpadten. 
Selbſt Anar hielt die Behauptung der Stabt für un⸗ 
möglih; er erwartete einen Sturm beim Anbruch des 
Zages und wendete den Reit der Nacht an, die nad 
ber Seite der Baumgaͤrten führenden Straßen mit Bal- 
fen, Schutt und allem, was bad Vorbringen erfchwert, 
zu verrammen, bamit ben Bürgern Zeit bliebe, die ent: 
gegengefegten, durch bie Fahrläfjigkeit der Chriften nicht 
einmal beobachteten Thore zu gewinnen. Als aber bie 
Belagerer, über ben Beſitz der noch nicht eroberten Beute 
uneins, am andern Morgen fich begnügten, ihr Lager zu 
befeftigen, fhöpfte er von nerem Hoffnung. Er kannte 
aus Erfahrung den Wankelmuth und den gegenfeitigen 
Neid der Franken und fchloß aus ihrer Unthätigkeit auf 
einen unter ihnen ausgebrocdhnen Zwiſt. Durch feine 
Kundfchafter erfuhr er die Urſach; er wagte ſich num, 
durch das nach und nach ankommende Landvolk verftärft, 
wieder ind Feld, doch mehr um den Seintgen Muth zu 
machen, als ſich in ein Gefecht einzulaffen. Sein Ver: 
trauen flügte fich auf wirffamere Waffen und Die beiden 
nächften Tage gingen unter unbedeutenden Scharmüßeln 
bin. 
- Die Ritter des Tempels hatten einige ber großen 
Bafallen von Paläftina, die eben auch einem Fremden 


2) Wahrſcheinlich waren bie Templer bis bahin bei dem franzds 
fifden Heere geblichen. Weber Will. Tyr., noch ‘die Gest. 
Ludov., neh Senrads Briefe gebenten ihrer bei Batı 
dbuins Kampfe. 


bie Früchte des Sieges misgdunten, auf ihre Seite zu 
ziehen gewußt und bie Unterhänbler Anars, die ihre 
Anträge durch reiche Verheißungen unterflüsten, ſanden 
überall ein geneigte® Ob» *) Der allgemeine Eifer 
hatte ſich abgekühlt und die, welche anfangs am nachs 
deudlichften die Unternehmung beförberten, wendeten nun 
alles an, das Gelingen verfelben zu hindern. Im Krieges 
rathe wurden Stimmen laut, welde behaupteten, man 





*, Dee Moͤnch Bervafius, der, ein Zeltgeneß, im Jahre 
1162 in ben geiftliden Stand trat, erzählt (bei Twysden 
et Selden, hist, Angl. script. X. Col. 1365.) ganz einfach: 
Accesserunt Templarii, dicentes, se primam habituros 
pugnam, vt omnes deinde in communi victoriam obti. 
nerent. (Diefe Angabe erbält buch das fpätere Betragen 
der Templer bei ber Belagerung ron Astalon ein großes Ges 
widt.) Statuerunt igitur tentoria sua inter ciwitatem et 

- exercitum Christianorum et cum his, qui erant in civi- 
tato paganis proditionis pactum inierunt. Gives igitur 
eorum cognascentes cupiditatem, promiserunt eis tres 
cados plenos Bisanteis aureis, si eos ab obsidione libe- 
rarent. Delusi itaque Christiani per milites templi, a 
Damasco recesserunt, — Der WBerfaffer bes Anhangs zu ber 
Chronik DO tto’s von Freyfingen läßt dem Vertrag des Ehri⸗ 
fien mit Anar durch die Zempler vermitteln. Vratis. t. 2, 
©. 197. — Dtto von Freyſingen ſelbſt will von ber Bela⸗ 
gerung von Damaskus .licher ganz ſchweigen, 1, 1. cap. 58. 
Murat. VI, 691, — Will. T, und bie Gesta Lud. wagen 
nicht, bie Schuldigen zu nennen. Quicunque tamen sunt, 
fagt ber erſte, cap. 7. S. 914, sciant, quod pro meritig 
digua quandogue pradmia reporubunt. Dre Bf. dee G. 
Lud, verfihert, daß „die Berräther zu den Einheimiſchen ges 
hörten, aber ihrer näheren Bezeihnung enthalte fi die Bes 
ſdichte, denn ihre Rachfolger, Freunde ober Merwand'e moͤch⸗ 
ten bei einer ſolchen Beſchuldigung nicht gleihgältig bleiben,“ 
cap. 98. ©. 407. Schwerlich konnten jeboch bem franzoͤſiſchen 
Geſchichtſchreiber die Barons von Palaͤſtina fo furchthar ſeyn, 
ols ber auch in Frankrelch maͤchtige Orden. 
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habe bei dem Angriffe auf die Obſtwaͤlder eine itrige 
Borausſetzung zum Grunde gelegt, bie Ebne auf ber 
Mittögsfeite der Stabt wuͤrde die Arbeiten der Belage⸗ 
zer weit mehr beguͤnſtigt haben. Ban hätte bort das 
Eindringen dee Landlente wehren Finnen, uͤberdem fey 
auf diefer Seite bie Mauer weniger fefl und man werte 
nicht einmal der Mafchinen bebürfen, um fie einzuflür- 
ya. Mit jener Leichtgläubigleit der Schwäche, die fo 
gen, um begangne Fehlgriffe nicht einzugeflehen, fich 
an die Außeren Umſtaͤnde haͤlt, faßten bie Monarchen 
biefe Borftellung auf und ohne nähere Prüfung, ohne 
zu bedeuten, daß die Stadt nach aller Wahrſcheinlichkeit 
an ihrer am leichteften zugänglichen Seite auch am ſtaͤrk⸗ 
ſten befefigt feyn werde, folgten fie dem verberblichen 
Wint, um ſchon am näcften Zage ihre Uebereilung zu 
Sereuen. In der duͤrren Ebne fehlte es an Waſſer und 
Die Hllfsmittel zur Nahrung fin Menfchen unb Pferde, 
welche fie in den feuchtreichen Gärten gefunden hatten, 
konnten bier nur aus ber Fetne erlangt werden. Gern 
wären fie num anf den mit fo vielem Blut erfämpften 
and fo leichtſinnig verlaßnen Platz zuruͤckgekehrt, aber 
Anar hatte nach ihrem Abzuge die Gegend durch Wolfs⸗ 
gruben, Erdaufwuͤrfe und Verhaue einer regelmaͤßigen 
Bertheidigung fähig gemacht und eine zahlreiche Schaar 
guter Bogenſchuͤtzen hinciugelegt. Die Belagerung mußte 
fi nun in die Länge ziehen, aber es war nicht für die 
Zufuhr von Lebensmitteln geſorgt worden unb aller 
Mur, aller Eifer und gute Wille Hatte bei den Pilgern 
ein Ende. Selbſt die den chriſtlichen Streitern ſo ſchimpf⸗ 
Ihe Drohung Seiffeddins, daß er der Stadt zu 
Hülfe kommen werde, konnte den Stolz der Kranken 
nicht mehr velzen und als Anar, der den Beifland ſei⸗ 
ner Glaubensgenoſſen jest mehr fürchtete, als die Feind- 
ſeligkeit der Chriſten, ben Monarchen erklaͤrte, daß er 
entſchloffen ſey, wenn fie müht mmwerzüglich abzoͤgen, 


Damasfus dem Fürften von Moful zu übergeben: hoben 
fie am Morgen des fimften Tages einer fo glänzend ans 
gefangnen Unternehmung im Stillen bie Belagerung 
auf und kehrten nah Paldflina zuruͤck. 

Bon den fühn geworbnen Feinden. verfolgt, erreichte 
das Heer nicht ohne Verluſt die Grenzen ded König: 
reich& und mit gegenfeitiger, feindfeliger Erbitterung trenns 
ten fi die Pilger von den Einheimifhen. Die Be 
ſchaͤmung der Anführer war flumm, aber beflo lauter 
machte fi ber Verdruß der Menge. lıber ven erlittnen 
Schimpf und die fehlgefhlagne Hoffnung auf reiche Beute 
in gegründeten und ungegrünbeten Vorwuͤrfen Luft. 
Die Klagen der Europäer find in die Jahrbuͤcher ber 
Kreuzzüge übergegangen und haben das Urtheil der 
Schriftfieller gelenkt, body die von ihnen angeführten 
Umftände beweifen deutlich genug, daß bei den fchlechten 
Anitalten und ‚der Uneinigkeit ber chriftlihen Haͤupter 
bie Unternehmung, nachdem ber entfcheidenbe Augenblid 
verfäumt war, auch ohne ben Berrath ber Inlaͤnder 
ſchwerlich gelungen feyn würde und die Gage, daS ber 
Fuͤrſt von Antiochien die Vafallen von Ierufalem aufges 
best babe, widerlegt fich von felbft durch ben tapfern 
Kampf des erſten Tages und durch hie Entfernung ber 
Orte. Der flüchtigſte Bote von Antiochien würbe laͤn⸗ 
gere Zeit gebraucht haben, Damaskus zu erreichen, «ls 
die ganze Belagerung dauerte. 

Bei der allgemeinen Stimmung ber Gemlüther ließ 
fi) wenig mehr von fünftigen Unternehmungen .boffen, 
doc) glaubten die beiden Monarchen ihrer vor ganz Eu⸗ 
ropa auf dad Spiel gefekten Ehre noch einen Ichten 
Verſuch fhuldig zu feyn. Gin Parlament, eine Ders 
fammlung fo wohl der Barune ald bed niebern Adels, 
murde zufammen berufen und bie Belagerung von As. 
Balen vorgefchlagen. Die Eingebornen willigten ein, 
aber bie Fremden waren des ſtreuzzuges uͤberdruͤſſig und 
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fehnten ſich nach der Heimath *). Einige der vornehm; 
ſten abendldndifchen Anführer, die nicht Luft hatten laͤn⸗ 
ger für eine Sache, welche ihnen feinen Gewinn brathte 
zu fireiten, wußten der Ausführung fo viele Hindernifle 
in den Weg zu legen, daß die Verfammlung fich trennte 
ohne zu einem feiten Entfchluffe gefommen zu feyn. 
Conrad wollte wenigſtens feinen guten Willen beweis 
fen; er unternahm einen Zug nach der Gegend von As⸗ 
kalon, nachdem vr aber dort einige Tage vergeblich auf 
die Ankunft feiner Bunbeögenoffen gewartet hatte, ent: 
ließ er die in Sold genommnen Pilger 'umd fchiffte fich, 
von der Fruchtlofigkeit jedes weitern Beginnend übers 
zeugt, im September 1148 mit dem Reſte der Deut⸗ 
ſchen nach Europa ein. 

Viele franzöfifche Ritter verließen um biefelbe Zeit 
das heilige Land, nur Ludwig blieb noch in Paldftina 
zurüd. Bol Unmuths über den unrühmlichen Erfolg 
eines mit fo großem Geräufch umternommmen Zuges, 
unzufrieden. in feinen haͤuslichen Verhältniffen und feind⸗ 
lich gegen das Reich, dem et fo flolz feinen Schuß ver« 
heißen hatte, lebte er abgefondert von dem Hofe und 
den Großen von Serufalem. Weber feinem Misvergnt: 
gen bruͤtend fcheint er fih noch immer mit ber Hoffnung 
geſchmeichelt zu Haben, jezt, da er allein ſtand, zu ir 
gend einem Streiche, der ihm in Europa Ehre bringen 
wirde, Gelegenbeit. zu finden Aber ımfähig, einen 
Entſchluß zu faffen, ließ er den Winter vorlbergehen 
und feine ferneren Thaten befchränten fi auf die Ans 


9 Quia ibi erant aliqui nobiles de regionibus alienis, qui 
magis officiebant quam iuvarent ad negotium promo- 
vendum. Malebant redire ad proprias partes quam ad 
vsus alienos in Syria civitates obsidete. Gest. Lud. c. 
XXVI. ©. 409. Es waren alfo nicht bie Cinheimiſchen, 
welche die Unternehmung hinderten. 
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dachtsuͤbungen am Oſterfeſte, welches er feierlich in Je⸗ 
ruſalem beging. Bald nachher kehrte er zur See nach 
Frankreich zuruck, ohne auch nur Einmal auf dem ſyri⸗ 
fchen Boden fein Schwerbt entblößt zu haben. 

Faſt jedes Gefchlecht, jedes Haus in Frankreich, 
dem größten Theile von Deutfchland und ben angren⸗ 
genden Ländern trauerte um ben Verluft eines geliebten 
Hauptes und in dem erflen Gefühl des Schmerzes wurbe 
die Schmady der ruhmlos beendigten Unternehmung vers 
geffen. Doc der Schlag hatte alle gleich getroffen; ber 
allgemeine Unwille erwachte und brach nun fürchterlich 
über den unglüdlichen Prediger des Kreuzzuges los. 
Bernhard, noch vor kurzem ein ‚Heiliger, ſah pläglich 
feinen Glanz vernichtet, fich ald ein eitler Prabler, ein 
Betrüger, ein falfcher Prophet geſchmaͤhet. Vergebens 
klagte der tiefgebeugte Mann bie ſimdlichen Ausfchweis 
fungen der Kreuzfahrer, die Ueppigkeit, bie Gittenlofigs 
keit, den weltlichen Trotz der Heere an; vergebens erin⸗ 
nerte er in feiner Roth an die Wunder, welche feinen 
göttlichen Beruf, dad Kreuz zu predigen, bewährt hat 
sen; vergebens brachte er durch fein Mefchrei eine Ans 
zahl von Schwarmern ober Abenteurern aus dem Pöbel 
zufammen, bie ihn zu ihrem Anführer auöriefen: fein 
Anfehen war auf immer gefunfen und .nur bie Dunfels 
heit des Klofterlebens und ber Schug des roͤmiſchen Ho⸗ 
fed konnten die Ruhe feiner legten Tage füchern. 

Keiner hatte der großen Unternehmung mehr geſcha⸗ 
det, als grabe bie beiden eifrigfien Beſoͤrderer derfeiben, 
der Papft und fein Gehülfe, ber Abt von Glairvaur. 
Eugen ll. beurtheilte feine Zeit richtig, indem er den 
Kittergeift zur Befteiung bed Heiligtum ber Chriften 
auffoderte, aber er mußte fein eigned Werk zerflören, 
wenn er nicht anders, ald durch einen Kreuzzug, es 
auszuführen im Stande war, und der verblendete Hei⸗ 
lige machte das Verderben unvermeidlich, als er in-feis 


ner Eitelkeit dem Kerne von Europa den Auswurf aller 
Länder zugefellte. Die Schwärmerei ber Ehre, ber An: 
dacht und der Liebe war an bie Stelle der rohen Blau: 
benswuth „etreten und nicht minder großer Thaten fä= 
big; was den Helden des zweiten Kreuzzuges fehlte, 
war das Ziel, welches ihre Vorgänger im Auge gehabt 
hatten, die fefte, einmüthige Zuverfiht, von Gott felbft 
zur Rettung der Stadt feines Tempels und der Leiden 
des Erlöferd audgefandt zu feyn. Der Zug der Mo: 
narchen mußte fchon deshalb mislingen, weil die Zeitge: 
noffen in ihrem eignen Gefühl irrten, weil fie dae Auf⸗ 
Iodern der durch Bernhards Predigten angefachten 
Slamme mit jener zerftörenden Glut der Gefährten 
Gottfrieds verwechfelten, die doch ſchon Längft nicht 
mehr in dem Yuıfen des gebildetern Gefchlchts brannte. 
Die Empfaͤnglichkeit des Rittergeiſtes für dad Kühne 
und Abenteuerliche des frommen Zwecks bewährte fi in 
ber Bereitwilligkeit, dem Aufrufe des Papfted zu folgen, 
aber der Zeitpunkt, wo ein Kreuzzug glüden Eonnte, lag 
fhon beinahe um ein halbes Jahrhundert rückwaͤrts. 

| Mit gleich andächtiger Verehrung richteten fich fort: " 
dauernd die Blicke der europaͤiſchen Voͤlker nach dem hei: 
ligen Xande, aber nur der Boden, nicht die Mienfchen, 
welche ihn bewohnten‘, waren ihnen theuer; der Krieg 
gegen die Ungläubigen, das Schidfal der Chriften in 
Paldftina erregten nicht mehr ihren Antheil und auch 
zu dieſer Sinnesänderung trug ber heilige Berns 
bard, ohne es zu wollen, nicht wenig bei. Sins 
dem er zu feiner Vertheidigung den Pilgern ihre Aus⸗ 
fihweifungen vorrüdte, berührte er Wahrheiten, bie um 
defto härter trafen, je weniger fie zu widerlegen waren. 
Um die Schuld von ihrem eignen Haupte abzumälzen, 
legten die zurüdgefommnen Kreuzfahrer nun alle Uns 
fälle, welche fie erfahren hatten, dem Verrath der Gries 
hen und der Zreulofigkeit der Eingebornen von Palds 
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ſtina zur Laſt *) und wie ber gedemuͤthigte Stolz am 

Ende felbft an die Gründe glaubt, mit welchen er feine 

Fehler zu befchönigen denkt: fo beftärkten fie fich und 

ihre Zuhörer immer mehr in dem alten Haß gegen bie 

von ber lateinifchen Kirche getrennten Keber des byzans 

‚tinifchen Reiches und fäeten Grol und Verachtung gegen 
die audgearteten Kranken des Morgenlandes in die Bruft 

der europäifchen Chriften. Außer den Großen, welche 

durch Samilienverbindungen nah Syrien gezogen wurs 

den, oder Abenteurern, die in ber Heimath nichts zu 

verlieren hatten, oft von ihr ausgefloßen waren, walls 

fahrteten binfort bloß Andächtige, nicht mit dem Schwerbt, 
fondern mit dem Pilgerflabe in der Hand, nad dem 

Grabe bed Heilanded und nur der ritterfihe Sinn bes 

Jahrhunderts reizte noch einzelne Kämpfer, im Streit 

für den Glauben fi den Glanz weltlichen Ruhmes und 

einen höheren Anfpruch auf den Himmel zugleid mit 

der Gunſt der Schönheit zu erwerben. 

Bei dem von nun an geringeren Verkehr wurzelte 

die Abneigung bei beiden XZheilen immer tiefer. Der 
Stolz des altkatholifchen, europdifchen Adels fand in der 

Abkunft der aus der Ehe mit den Töchtern vornehmer 

Syrer oder armenifcher Großen erzeugten Söhne ber 

Eroberer von Paldflina einen Grund, fie zu verachten 

und die gegenfeitige Schäbung der Pilger und ber Eins 

gebornen fpricht fich fchon in den Spottnamen, mit wel: 

hen fie einander belegten, aud. Wegen ihres gemifchten 

Urfprungs, vieleicht auch wegen ihres ungebänbigten 


*) Daß jedoch nit Alle das Ungläd des Kreuzzuges den Gin 
beimifchen beimaßen beweifet Otto Frysing. Gest. Frid. I. 
l. 1. c. 60. bei Vestis. t. 1. S. 444; indem cr geftebt: Nos 
ob superbiam lasciviamque nostram galubria mandata 
(Sti. Bernardi) non observantes merito rerum persona- 
rumve dispendium deportasse, 
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Muthwillens wurden dieſe burdy bie Benennung: Po u: 
Laind oder Pullanen, Züllen, bezeichnet und fie rächten 
fi) dafür, indem fie die Fremden: Arnoldsföhne, Ailii 
Hernaudi, nennten, um fie als Unbehoulfene oder Ein: 
fältige lächerlich zu machen. In den Scilverungen ber 
Geichichtfchreiber der Kreuzzuͤge erfcheinen die Pullanen 
als ein verworfned, durch Undank gegen feine Befchüger, 
durch firafbaren Eigennug, durch Zreulofigkeit und fihams 
Iofen Hang zu Ausfchweifungen der Achtung der Euro: 
paͤer unwuͤrdiges Geſchlecht; oft jedoch fcheint ber ges 
kraͤnkte Ehrgeiz der Kreuzfahrer in den Laftern der Söhne 
nur die Untugenden der abendländifchen Väter anzullas 
gen. Auch in dem Gemälte, welches die alten Schrift: 
fieller von den erflen Pilgern entwerfen, treten neben 
Tapferkeit, Andacht und rohem Glaubendeifer zugleich 
forglofe Unbefonnenpeit, blinde Habſucht und Unmäßigs 
keit ald Grundzüge hervor und ald Balduin 11. im 
Sahre 1120 auf dem Landtage bei Sichem ben Verfall 
der Sitten zum Gegenflande der allgemeinen Berath⸗ 
ſchlagung machte, konnte noch Fein in Palaͤſtina Gebors 
ner fein zwanzigfied Jahr überfchritten haben. 

Schneller mußte jedoch unter dem morgenländifchen 
Himmel und bei dem ſchwankenden, unaufhoͤrlich von 
Stürmen bewegten Zuſtande des häuslichen, wie des 
Öffentlichen Lebens das Verderben um ſich greifen, als 
in Europa, wo bie gefeligen Verhältniffe immer mehr 
Regel und Haltung gewannen. Schon früh hatten bie 
‚verachteten Syrer an ihren flölzen Gebietern gelehrige 
Nachahmer gefunden. In der Stadt Gottes eröffneten 
fi, faft mit den chriſtlichen Tempeln zugleih, Bäder 
und Spielhäufer, wo die rohe Sinnlichkeit ſich der wil⸗ 
deften Schwelgerei überließ, und aſiatiſche Eiferfucht vers 
‚drängte die ritterlihe Galanterie. Unter den Großen 
gab ed nicht Wenige, bie ihre rauen einfchloffen, ihnen 
nicht vergönnten, anders, als in bichte Schleier gehuͤllt, 
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ihre Wohnungen zu verlaſſen. Selbſt der Beſuch der 
Gotteshaͤuſer wurde beſchraͤnkt; muͤßige Kapellane oder 
gedungne Moͤnche laſen die Meſſe in dem Schlafgemach 
ihrer geiſtlichen Toͤchter und maßten ſich an, ihnen, zum 
gerechten Aergerniſſe der Biſchoͤfe und Pfarrherren, die 
Abſolution zu ertheilen. Haͤufige, durch einen ſeltſamen 
Widerſpruch der Gebraͤuche nicht verwehrte, Zuſammen⸗ 
kuͤnfte in den gemeinſchaftlichen Frauenbaͤdern und der 
Reiz geheimer Verſtaͤndniſſe, zu welchen die Schlauheit 
ſyriſcher Vertrauten oder ſarazeniſcher Wahtſagerinnen 

huͤlfreich die Hand bot, mußten dagegen das ſchwaͤchere 
Geſchlecht fuͤr den Zwang einer laͤſtigen Abgeſchiedenheit 
ſchadlos halten. Das Anſehen der Geiſtlichkeit allein 
vermochte den einreißenden uͤblen Gewohnheiten einen 
Damm entgegen zu ſetzen; aber es verlor ſeinen Einfluß, 
ſo bald es ſich nicht mehr auf einen untadelhaften Wan⸗ 
bei ſtuͤtzte. Schon einer der erſten Patriarchen, Arnold 
von Riches, machte fih durch Argerliche Ausfchweifuns 
gen verächtlih und nun war auch der Eifer frommer 
und firenger Bifchöfe nicht mehr im Stande, den Frevel 
der Mönche und befonderd des Schwarm: zum Theil: 
noch nicht geweihter Priefter, welche aus Europa herzu 
firömten, zu zügeln. In den burch freigebige Stiftungen 
und die Almoſen der Pilger bereicherten Kiöftern wurbe 
ber Gottesdienft dem Müßiggange, den Schwelgereien 
ber Zafel und ſelbſt den gröbften Ausfchweifungen nach: 
gefegt und unter den Prieftern galt ed für einen Beweis 
der Sittlichkeit, wenn fie mit einer regelmäßigen Ges 
ſellſchafterin fi) begnügten. Um geiftliche Pflichten bes 
‚ Tümmerten die Einen fi fo wenig ald die Anbern. 
Nicht, um Ermahnung, Zuſpruch oder Troft zu bringen, 
drängten fie fich in die Käufer der Reichen, fondern um 
an üppigen Gelagen Theil zu nehmen und die Geheims 
niſſe der Familien zu erfpähenz die Wohnungen der Ar: 
men gingen fie vorbei, und befuchten fie ja einmal einen 





Nothleidenden: fo batte irgend eine weltliche, oft firaf- 
bare Nebenabficht ihre Schritte geleitet *). 

Bei ben geflörten häuslichen Verbältniffen, wo das 
Berderben von ben Seelforgern und Führern der Gewif: 
fen ausging, konnte weder die dußere Sitte noch bie 
innere Zucht des Hausflandes beſtehen. Mit der’ Würde 
der Frauen und ded Samilienlebend mußte auch eine ber 
ſchoͤnſten Eigenthümlichkeiten des fränkifch = germanifchen 
Stammes nerfhwinden und das empor wachfende Ge⸗ 
ſchlecht würbe bald ein afiatifched geworden feyn, wenn 
nicht alle Einrichtungen der Verfaffung, des Gottesdien⸗ 
ſtes und des Kriegs dem unter ihnen fich bildenden Volke 
das Sepräge der Heimath bewahrt und die mit jedem 
Sabre aus Europa Einwandernden es immer wieder aufs 
gefrifcht hätten. Zwar blieben auch die neuen Anfiebler, 
fo bald fie den fyrifchen Boden betraten, nicht länger 
Franzoſen, Deutfche, Welfche oder Normannen, aber von 
dem Mutterlande lodgeriffen und, durch ben Zwiefpalt 
eined auf einen Begriff gegründeten Staates mit ber 
wirklichen Welt, feindlich gegen alle fie umgebenden Voͤl⸗ 
fer geftelt, gehörten fie Doch durch die lateinifche Kirche 
der abendlichen GChriftenheit an und fo manches fremd⸗ 
artige durch die Berührung mit Griechen und Afiaten 
ſich fhon in die Lebensweife der erſten Eroberer verwebt 
baben mochte: fo treten doc in der Gemuͤthsart, den 
Vorurtheilen und den Neigungen ihrer Nachlommen unter 
ben Farben eines fremden Himmeldftriches unverkennbar 
überall die Grundzüge des europäifchen Charakters hervor. 

Unter deni Schwerdt aufgezogen, hatten bie Enkel 
den ungeflümen Muth der Franken geerbt, dad trogige 
Selbftoertrauen der Ahnherren war auf fie übergegangen 
und felbit die Ueppigkeit des ohne Mühe. erlangten Reichs 


2 


*) Jac. Vitr. cap. LXZ, ©, 1087. cap. LXXII. S. 1098 
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thums konnte in ihnen dieſe angebornen Eigenſchaften 
nicht vertilgen. Eben ſo eitel, als ſtolz und verſchwen⸗ 
deriſch ohne wahre Begriffe von Großmuth, glaubten ſie 
durch ihre Schaͤtze und die Gewandtheit eines von den 
Morgenlaͤndern angenommenen, feineren Betragens ſich 
uͤber die Pilger erhaben und ihre prahleriſche Gaſtfreiheit 
foderte als einen Tribut das Erſtaunen der Fremden uͤber 
die ihnen zur Schau gelegte Pracht. Die Gewohnheit, 
von Jugend auf in ihren ſyriſchen Unterthanen ein ver⸗ 
achtetes Geſchlecht laſtbarer Ackerknechte um ſich zu ſehen, 
floͤßte ihnen eine Einbildung von angebornen Vorzuͤgen 
ein, welche noch uͤber die europaͤiſchen Adelsvorurtheile 
hinaus ging und ſich gegen jede Einſchraͤnkung einer zuͤ⸗ 
gelloſen Willkuͤhr empoͤrte. Ruhige Beſonnenheit galt 
ihnen für Schwaͤche und mit der Glut des Südens bie 
rohen Begierden der Nordländer paarend, durchbrachen 
fie bei dem Reiz der Gegenwart alle Schranken der buͤr⸗ 
gerlihen Ordnung, um oft im naͤchſten Augenblide ihre 
Verirrung ſchmerzlich zu bereuen. 

Ald verzogne Kinder des Reichthums und der Ges 
walt erfcheinen die Creolen der alten Welt, die Franken 
von Paläftina in der Geſchichte, doch nie verleugnet fi) 
in ihnen dad abendländifhe Blut, Raſcher nur haben 
fi) durch die Verpflanzung auf den fremden Boden und 
durch dad Gefpannte der dußeren Verhältniffe die Anla⸗ 
gen zum Guten und Schlimmen entwidelt. Wie in der 
Hitze eines Treibhauſes Blüthe und Frucht der Natur 
voraus eilen: fo zeichnet fich auch das im Orient aufge: 
wachfene Sefchlecht von Europdern durch eine erzwungne 
Meife, durch jähes Weberfpringen der mittleren Bildungs: 
flufen vor feinen in der Heimath gebliebnen Stammes: 
verwandten aus. Aber die gewaltfam gezeitigte Pflanze 
welkt fehnell ihrem Untergange entgegen, dee Mangel an 
feften Wurzeln laͤßt die Frucht nicht gedeihen und felbft 
die Bluͤthe verfchwindet, ehe fie noch recht ſich hat ent: 





falten können. Der Keim bed Verderbens lag jedoch in 
ihren innern Beflandtheilen, und auch in Europa begann 
er um ſich zu greifen. Doch war die Sitte zu Eon: 
rads und Ludwigs Zeiten noch nicht verfallen, bie 
Kreuzfahrer durften fi mit Recht durch die uͤppige Les 
benöweife und ben Leichtfinn eines Volkes zurüdgeftoßen 
fühlen, das fie ihrer Hülfe bebürftig und von den fuͤrch⸗ 
terlichſten Gefahren bedroht geglaubt hatten, aber die 
Art ihres Schuged war nicht geeignet, die Beſchirmten 
zu der von ihnen gefoderten Dankbarkeit zu verpflichten. 
Aud die Eingebornen führten gegründete Klagen über 
Fremde, die in bem Lande, das fie ald Gaftfreunde auf: 
genommen hatte, ſich als Gebieter betrugen, mit flolzem 
Eigenwillen ihr Ohr dem Rath ber Klugheit und ber 
Erfahrung verfchloffen und zur Befchönigung ihrer eigs 
nen Schuld den Bundögenofien, welde fie den üble 
Folgen fchlecht geleiteter Unternehmungen preis gaben, 
auch noch das Mislingen berfelben -zur Laſt legten. Nicht 
einen Zußbreit Landes hatten bie mächtigfien Monarchen 
von Europa im Morgenlande erfämpft, nit einen 
Mann hatte durch fie Nureddin, der furchtbarfte Feind 
der Ehriften, verloren; bie Kreuzheere fchienen bloß ge⸗ 
kommen zu feyn, die letzten Hülfsquellen von Palaftina 
aufzuzehren und nach fo fehmerzlich getäufchten Erwars 
tungen war nichts natürlicher, ald der laut geäußerte 
Wunſch des gebrüdten Volkes, fih von dem Ueberniuthe 
Läftiger Beſchuͤtzer fo bald als möglich befreiet zu fehn. 
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Nuredbin. — Tod des Fürften Raimund. — Bedraͤng⸗ 
nis des Fuͤrſtenthums. — Balduin in Antiochien. — Bau 
von Gaza. — Gtreitigkeiten zwiſchen Mutter und Sohn. — 
Tod Zoscelins IT. — Gonftantia, Raimundbs 
Wittwe. — Zell Bafcher, eine griehifche Provinz, — Kampf . 
gegen Rureddin, bei Zulupa. — Landtag in Zripolis. — 
Raimund, Graf von Tripolis, von Affaffinen ermordet. — 


Hr Kreuzzug war. beendigt und bie Pilger hatten fich 
nach ber Heimath eingefchifft. Eine todte, Unglüd vers 
Hındende Stille folgte auf ihren Abzug; der Rüdblid 
auf die nächfiverflofiene Zeit konnte die morgenländifchen 
Franken nur mit banger Ahnung für die Zukunft erfül: 
Ien. Don den Hunderttaufenden, welde Europa verlafs 
fen hatten, kehrte nur eine geringe Anzahl, kaum ber 
zwanzigfte Zheil, bahin zurüd; die lange Strede ihres 
Zuges von ben Ufern bed Bosphorus bis an das Meer 
von Gilicien war. mit dem Blute ber Erfchlagnen ges 
färbt, mit den Leichen der burch Krankheit, Hunger und 
Elend Umgelommnen bebedt, aber kein Denkmal ihrer 
Thaten vertündigte der Nachwelt ihr vorüubergegangnes 
Daſeyn an der fyrifhen Kuͤſte, Fein Siegeszeichen ver: 
berrlichte den Aufbruch der Heimlehrenden. Sie nahmen 
nichts mit fih fort, als Sleihgültigkeit gegen ein bis 
dahin als das Höchfle geachtetes Verdienſt und gegen 
ein Volt, dem fie nur unbeilbringend erfchienen waren 
und das jezt, burch ihre Schuld, eine der fefteften Stügen 
feiner Macht zertriimmert fah. Der europdifche Kriegs» 
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ruhm ging vor Damaskus verloren und mit ihm auch 
die Meinung von ber Unüberwinblichkeit der Kreuzheere. 
Die Ueberzeugung, baß die unmwiberftehliche Kraft der 
fränkifchen XZapferkeit durch muthige Gegenwehr gebeugt 
werben Tönne, war ben Ungläubigen gefommen; der 
Schrecken vor den Pilgerſcharen des Abendlandes lähmte 
nicht mehr ihren Arm und mit froher Zuverficht auf den 
erneuerten Schuß des Propheten fahen fie in dem unmit⸗ 
telbaren Erfolge ein glüdliches Vorzeichen des nahen 
Falles der Herrfchaft eingedrungner, ihnen bisher fo 
furchtbar geweſener Eroberer *). " 
Nureddin, dem fein feinen Abfichten günfliger 
Umftand entging, wußte diefe Stimmung mit dem glüd. 
lichſten Erfolge zu unterhalten. in eifriger Bekenner 
des Islam, fireng in der Beobachtung des Geſetzes 
und der dußeren Gebräuche, erfcheint er oft beinahe ale 
Schwärmer, aber feine heiße Andacht ging Hand in 
Hand mit feinen ehrgeizigen Planen und er ftrebte von 
jeher, feine Kriege zu heiligen Kriegen zu machen. Was 
Icinem feiner Vorgänger batte gelingen wollen, gelang 
ihm, und der Glaubenseifer entflammte fich unter feinen: 
Volke in eben dem Maße, wie er in Europa erloſch. 
Nureddins Ziel war nichts geringeres, als die Gruͤn⸗ 
bung eined mächtigen Reiches, welches alle gegen Abend 


*) Will. Tyr. 1. XVII. cap. 9. S. 914. Ab illa die coepit 
Orientalium Latinorum manifeste deterior fieri condi- 
tio; nam nostrorum Principum ac Regum, qui chri- 
stiani populi videbantur bases esse solidiores, viderunt 
hostes nostri, et subsannaverunt labores sine fructu, sine 
effectu conatus, vires attritas, confractam g oriam: er 
quorum sola nomina hostibus nostris prius erant formi- 
dini, nunc praesentinm sine damno despexe:ant; vada 
in tantam elati sunt praesumptionem et audaciam, vi 
iam de caetero nec eorum vires haberent suspectas, neo 
nostsis instaroe solito acerbius verereutur, 
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liegenden Provinzen des Throns der Seldſchukiden 
umfaflen foltee Die Vernichtung der Chriften in Sys 
rien und die Unterbrüdung der Anhänger des aͤgyptiſchen 
Chalifen, befonderd der mächtigen Ismaeliten, betrady= 
tete er ald die erſten nothwendigen Bedingungen feines 
Plans und zugleich ald die unfehlbaren Mittel, dern 
frommen Haß ber Gläubigen gegen die Veraͤchter des 
Korans und ihren Abfcheu vor der Irrlehre der Fathimi⸗ 
ten für feine Zwecke zu begeiftern. Seine größeren Ent⸗ 
würfe konnten ſich erſt mit der Zeit entwideln, aber ins 
dem er Schritt vor Schritt der Ausführung entgegen 
arbeitete, mußte er- bei der Nachricht von der allgemeinen 
Bewegung in Europa das Scheitern aller feiner Unterz 
nehmungen fürchten. Er entfagte für den Augenblid feis 
nen Abfichten auf Syrien und fammelte ein Heer jenz 
feitd des Euphrats, um wenigftend den Sranfen das Ein 
dringen in die inneren Provinzen zu erfchweren. Als er 
aber vernahm, daß das franzöfifche Heer, ohne einen 
Angriff auf das unbefhüste Halep nur zu verfuchen, 
Antiochien verlaffen hatte; als er Zeuge war, wie bie 
fremden Monarchen Fehler auf Fehler häuften, ihre Waf⸗ 
fen gegen Damaskus richteten und, als wären fie bloß 
gefommen, die Kraft ihrer Glaubensbrüber und aller, 
bie fich) noch mit denfelben verbinden konnten, zu brechen, 
nach einer fruchtlofen Belagerung Pleinmüthig von dem 
Kampfe abftanden: da durfte er wohl mit dreifter Zuver⸗ 
fiht verkündigen, daß der Herr der Heerfcharen fein Ants 
litz von den Chriften gewendet, fie in bie Hände der 
frommen Verehrer feines Propheten gegeben habe. 
Nureddin ließ fich jedoch durch feinen Glaubens⸗ 
eifer nicht zu einem Angriffe auf die Kreuzfahrer hinreis 
Benz er hielt es für gefährlih, fie zu reizen. Während 
Conrad und Ludwig auf ihren unglüdlihen Zügen 
und bei Jeruſalem die Zeit verloren, hatte er fein Heer 
unaufhörlich in Pleinen Kriegen geübt. Durch die Waffen 
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oder duch Unterhandlungen bezwungen, mußten bie 
Emire der innen Provinzen ihm ihre feſten Stäbte eins‘ 
räumen und, felbft feine Brüder, Seifeddin unb 
Kothbeddin, die nad einander in Moful regierten, 
nit audgenommen, feine Oberherrſchaft anerkennen. 
Alle Statthalterfchaften wurden mit ihm ergebnen Häuptern 
befeßt; er duldete keinen Widerfland und nur freiwillige 
Unterwerfung gab einen Anfpruh auf Entſchaͤdigung 
durch andre, oft größere Befigungen. Indem er fic, 
gleih feinem Vater, mit dem befcheidnen Titel eines 
Atabeg begnügte und den Eifer für die reine Lehre zum 
Vorwand feiner Kriege nahm, entwaffnete oder taͤuſchte 
er die Eiferfucht der Regierung zu Ifpahanz die Namen 
de3 Chalifen von Bagdad und des perfifchen Sultans 

wurden in den Mofcheen vor dem feinigen ausgefprochen, 
aber er allein war der eigentliche hoͤchſte Gebieter der 
Länder des obern Zigrid und des Euphrats bis an bie 
Grenze der fräntifchen Bezirke. 

Nie wäre eine enge und aufrichtige Verbindung zwi⸗ 
fhen den beiden chriſtlichen Hauptflaaten nothmwendiger 
gervefen, als jest, da fie, von ihren abendlänbifchen 
Bundsgenofien verlaffen und ohne Hoffnung auf fremde 
Hülfe, fi der gereizten Rache der Feinde preis gegeben 
fahen; und nie hatte weniger Semeinfchaft zwiſchen ihnen 
beftanden. In Jeruſalem dachte Niemand an-die Ges 
fahr drohende Macht Nuredpind, die Eiferfucht der 
Parteien der Mutter und des Sohnes hatte alten Antheil 
an den Scidfalen von Antiochien verfchlungen. Es war 
der Regentin geglüdt, während der Anwefenheit der Mo⸗ 
narchen ihr Anfehen zu behaupten. Der Oberbefehl über 
die Vafallen von Paldflina konnte zwar dem jungen Kö» 
nige nicht entzogen werden, doch in den Verhandlungen 
der Landtage wie in dem Kriegsrath der Zürften fcheint 
feine Stimme wenig gegolten zu haben. Aber er hatte 
vor Damaskus mit Ruhm gefochten; der, von ibm und 
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feinem Heere nicht verfchuldete, unglüdliche Erfolg mußte 
dieſes nur noch enger an feinen jugendlichen Anführer 
fetten und unmöglich Eonnte Balduin in feinem ein 
und zwanzigften Lebensjahre ohne Unwillen ſich noch als 
einen Unmändigen behandelt fehen. Die Königin hatte 
dagegen das Geſetz für fi und beide Theile fanden, 
zwar noch im Aeußeren die Formen fchonend und durch 
einen Reſt von Scheu zurüdgebalten, aber der Veran 
Lafiung zum Ausbruch gewärtig, gegen einander, als fie 
plöglich durch den fürchterlichftien Schlag, ber in diefem 
Augenblide die Chriften treffen konnte, aus dem Schlum= 
mer ihrer Sicherheit geweckt wurben. 

Nureddin hatte bloß auf den Abzug der letzten 
Kreuzfahrer gewartet, um die Feindfeligkeiten gegen bie 
Franken zu erneuern. Als Kämpfer für den Glauben 
feinen Friedenszuſtand anerfennend, fiel er, ohne vora 
hergegangne Kriegserklärung, im Junius des Jahres 
4149 *) an ber Spige eines zahlreichen, in vieljährigem 
Kampfe geübten Heeres in das Gebiet ded nördlichen 
Fürſtenthums ein. Er drang zwifchen Apamea und Ru⸗ 
gia (Femiaͤ und Rhea), grade gegen den Drontes vor, 
belagerte die Eleine Feſtung Nepa und hinderte, indem 
er Antiohien und Tripolis zugleich bebrohete, die Ver⸗ 
bindung der Macht beider Staaten. Raimund hatte 
auf die erſte Nachricht feine Vaſallen aufgeboten und 
war, nod ehe fie fich verfammeln konnten, mit einer 
kleinen Schar ausgezogen, den Feind zu beobachten. Bei 
feiner Annäherung bob Nureddin fagleich bie Belages 





*) Will. T. l.c. cap. 9. &. 915, febt zwar ben Tod Rats 
munds in das Jahr 1148, aber er fügt hinzu: principatus 
anno tertio decimo. Raimund war 1136 nad) Antiodien 
gekommen unb fein Tod erfolgte erſt nad ber Abreife Luds 
wigs VII; es muß baher das Jahr 1149 angenommen werben. 
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zung auf und frat den Rückzug anz da er aber bald von 
der Schwäche des chriſtlichen Haufens unterrichtet wurde, 
ſchickte er eine ſtarke Abtheilung ab, welche dem Fürften, 
der ihm in einiger Entfernung folgte, den Rüdweg abs 
Tchneiden folte. Raimund fah, daß er umgangen war, 
aber er hielt ſich deshalb nicht für gefchlagen. Im Vers 
trauen auf bie fränkifche Lanze, die ſchon oft in aͤhnli⸗ 
chen Fällen fi Luft zu machen gewußt hatte, ordnete 
er fchnell feine Haufen, um auf dem ſchwaͤchſten Punkte 
durchzubrechen,, aber, indem er an der Spige focht, ſank 
er, im Angenblide des entfcheidenden Kampfes, koͤdtlich 
getroffen vom Pferde. Mit feinem Tode verloren die 
Krieger den Muth; an dem Siege verzweifelnd Iöfete bie 
gedraͤngte Schar fi auf und fiel nun auf der übereilten 
Hucht defto ficher ben Ungldubigen in die Hände. Die 
wenigen, welde entlommen waren, bradyten bie Bot: 
ſchaft des Schreckens nach Antiochien. 

Es fehlte der Hauptftadt nicht an Wentheibigern; 
über an einem Oberhaupte, die vorhanden Kräfte zu 
ordnen. In der allgemeinen Beſtuͤrzung wagte Niemand 
fih an die Spige der Krieger zu fielen; der Patriarch 
Almerich war der erfte, der Befonnenheit genug wie: 
derfand, um in bem Augenblide, wo man ben Feind 
fon vor den Zhoren glaubte, die nothwendigften An: 
falten zu treffen. Mit ungewohnter Sreigebigkeit wen: 
dete er feine eignen Schäge zur Befoldung der Truppen 
und zu der Vorbereitung einer regelmäßigen Vertheidi⸗ 
gung an. Seine Maßregeln retteten die Stadt; Nu— 
reddin, noch vorfichtiger als kuͤhn, ſah, daß er bie 
entfcheidende Minute, fie durch eimen Weberfall zu neh⸗ 
men, verfätmt hatte und wagte nun nicht mehr fie ans 
zugreifen. Er zog in einiger Entfernung vorüber und 
lagerte fich bei dem Kloſter ded heiligen Simeon, daß, 
auf einem hohen Berge zwiſchen Antiohien und bem 
Hafen, die ganze Gegend beherrſchte. Bon dem Anblid 


— 3098 — 


bes Meeres, das er noch nie gefehen hatte, ergriffen, 
flieg er an das Geftade hinab und verrichtete mit Andacht, 
indem er in den Wellen babete, die durch den moham⸗ 
‚medanifchen Gottespienft vorgefchriebnen Reinigungen. 
In dem offnen Lande fand er nirgends Widerfland ; 
die erfchrodnen Einwohner flohen, wo feine nad allen 
Seiten ausgefhidten Gefhwader ſich bliden ließen, und 
ſelbſt feſte Städte öffneten ihm ihre Thore. Die Zahl der mit 
Raimund Gefallnen war nicht groß, aber das Schick⸗ 
fal der Staaten hängt oft an dem Xeben eines Einzigen, 
und mit feinem Fürften hatte Antiochien alles verloren. 
Almerichs Anſtalten erſtreckten fich nicht über vie 
Mauern der Hauptftaot hinaus und weder ihm, noch ber 
verwittweten Zürftin fiel es ein, den Befehl über die 
Krieger einem Vaſallen anzuvertrauen, ber fie hätte ins 
Feld führen und wenigftend die Feinde hindern können, 
fih durch alle Provinzen zu verbreiten. Nureddins 
Betragen in Sanct Simeon zeigte, wie ein gleichzeitiger 
Geſchichtſchreiber verfichert, daß er fich bereits ald Herrn 
des ganzen Landes betrachtete, er fcheint jedoch dieſes 
bauptfächlic durch die Einrichtung regelmäßiger Lieferun⸗ 
gen zur Verpflegung feiner Truppen bewiefen zu haben *). 
Ueberhaupt führte er ſtets den Krieg mit wohlberechneter 
‚Dinfiht auf die Zukunft und einer in feinem Zeitalter 
ungewöhnlichen Planmäßigkeit. Nach. dem Aufenthalte 
weniger Zage brach er aus bem Klofter auf und nahm 
im Vorbeigehn das kaum eine Zagreife von der Stadt 
entlegne Schloß Harent, welches er fogleih in einen 
furchtbaren Waffenplag umfchuf. Er legte eine zahlreiche 
Befagung hinein und die unglüdlihen Einwohner ber 
Gegend wurden aufgeboten, ed, zur Geißel für ihr eig» 
nes Land, durch neue Feſtungswerke zu verſtaͤrken unb 





») Will T. c. 10..&, 916. 
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mit Lebensmitteln und Kriegöbebürfniffen aller Art aus⸗ 
zuflatten. 

Die Nachricht von dem Fall bes tapfern Belämpfers 
der Ungläubigen und von ber Gefahr der zweiten fraͤn⸗ 
kiſchen Hauptflabt verbreitete Trauer und Beftürzung in 
allen Gegenden des chrifllihen Gebiets. In Ierufalem 
fonnte nicht mehr bie Frage feyn, was gefchehn folle? 
Die Bafallen wurden fosort aufgeboten und Balduin 
eilte an ihrer Spitze nach Antiohien. Das Volk em; 
pfing ihn als einen Retter und er forgte nun gleich, dem 
Sohne Raimunds und Eonflantiens, dem unmlın- 
digen Boemund IH., die Nachfolge auf dem vätcrlis 
hen Stuhle zu verfihern, aber er konnte ber Wittwe, 
die, als Erbtochter, das Fuͤrſtenthum an ihrem Gemahl 
gebracht hatte, die Vormundſchaft nicht entziehen. Die 
Lage des Staats, der, mit Ausnahme der Hauptftabt 
und weniger Schlöffer, faft ganz in ber Gemait ber 
Feinde war, ſchien zwar die Ernennung eines böchften 
Befehlöhabers Über bie Kriegsmacht, als eine nothwenz 
dige Maßregel zu fodern, aber vielleicht hinderten ge⸗ 
‚gründete Rüdfichten den König, eine fo wichtige Stelle 
dem Grafen Joscelin anyuvertrauen und zum Unglud 
für Antiochien blieb die Regierung einer eitlen Frau und 
einem ehrgeizigen Prieſter überlaflen. 

Balduin zog, durch die Truppen bes $ürften: 
thums verflärft, gegen Harenk aus, aber diefe Feſtung 
konnte ohne eine regelmäßige Belagerung nicht genom> 
men werden und ſchon bedrobeten neue Gefahren vie 
Hauptftadt. Raimund hatte fich feinen türkifchen 
Nachbarn furchtbar gemacht; die Ungläubigen feierten 
feinen Tod als einen befondern Gluͤcksfall und firömten 
jest von allen Seiten herzu, fich in die Beute zu theilen *). 


*) Will. T.L c. ©. 915. 916. 
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Auch Mafud war mit einem Heere von Ikonium in 
die nördlichen Provinzen eingefallen und hatte die Örenz- 
pläge zwifchen dem Taurus und dem Euphrat eingenom: 
men. In Antiohien erfuhr Balduin, daß ber Sultan 
gegen die Befigungen Joscelins, die von dem Fuße 
des Amanus, eines Zweiges bed Zaurus, den Strom . 
entlang bis an die Grenze bed Sürftenthums Halep und 
gegen Abend bis in die Nähe des Meerbufens von Aler> 
andrette reichten, fich gewendet habe Joscelin, obs 
gleich er dieſes anfehnlihe und fruchtbare Gebiet als 
Bafall von Antiochien beberrfchte, hatte doch an ben 
Scidfalen des Fürftenthbums nah Raimunds Tode 
feinen Antheil genommen; jezt, da bie Gefahr ſich ihm 
felbft näherte, bat er um Huͤlfe. Der König ſchickte ſo⸗ 
gleih den Ritter Humfried von Zoron ab, um bie 
Feſtung Hafart, welche die Straße nad) dem Euphrat 
beherrſchte, zu befegen und brach in Perfon gegen Tell⸗ 
Bafcher aufs ehe er aber noch dieſe Stadt erreichen 
Eonnte, batte Zoscelin durch einen Vergleich fi von 
dem feindlichen Angriffe befreiet und kam nun felbft nad 
Hafart, ſich dem jungen Monarchen vorzuftellen und ihm 
fir feinen Beiftand zu danken. 

Der Sultan von Ikonium fcheint keinen Widerftand 
bei Antiohien erwartet, aber auch nicht mit dem Ata⸗ 
beg im Einverftändniß gehandelt zu haben. Nuredbin 
wollte dad Land der Ghriften für ſich erobern, nicht es 
mit einem mächtigen Nachbar theilen, zu klug jedoch, 
um mit ihm über die noch nicht errungne Beute zu ſtrei⸗ 
ten und überzeugt, daß die Ernte ihm zulegt doch nicht 
entgehen könne, ließ er den Franken Raum, bie Angriffe 
des Sultand zurüd zu treiben und blieb auch diefem 
Grundfage getreu, ald Maſud im folgenden Jahre 
(1150) abermald da8 Gebiet von Antiodhien verheerte. 
Während diefer die Macht des Königs nach Tell-Bafcher 
309, hatte ber Atabeg fich gegen Mittag gewendet und 
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bie, durch ihre Lage am Drontes und an der von Ans 
tiochien nach Ierufalem führenden Hauptſtraße wichtige, 
Stadt Apamea belagert. Das zum Entfag abgefchidte 
Heer kam zu fpdt und Balduin kehrte, nachbem er, 
fo weit biefes bei der von ihm eingefeßten Regierung 
möglich war, für die Sicherheit bed feiner beflen Grenz⸗ 
pläge beraubten Fuͤrſtenthums geforgt hatte, in feine 
Staaten zurüd *). 

In Antiochien war er König gewefen, um fo druͤk⸗ 
fender mußte er in feinem eignen Lande die Bormunds 
fohaft einer Mutter fühlen und je näher der Zag, wels 
her Melifendens Gewalt ein Ende machen follte, heran 
kam, beflo weniger fchien fie geneigt zu feyn, fich ihres 
Anfehens zu begeben. Die Erbtochter, welche die Krone 
von Ierufalem an das Haus Anjou gebracht hatte, 
tonnte manchen fcheinbaren Grund anführen, um fich als 
Selbfiherrfherin zu betrachten. Sie berufte fih auf ih⸗ 
zen verfiorbnen Gemahl, von dem fie fletd als Mitregen- 
tin geehrt worben war, und ohne ben jungen König von 
der Regierung ausfchließen zu wollen, hielt fie ſich für 
berechtigt, auch nach feiner Volljährigkeit die Herrſchaft 
mit ihm zu theilen. Daß bie Stellung einer Mutter, 
die fo lange allein den Scepter geführt hatte, gegen den 
mündig geworbnen Sohn eine Menge unvereinbarer, 
ſelbſt einander abfloßender Verhältniffe nach fich ziehen 
müfle, wollte fie nicht einfehen und fie befaß nicht Edel⸗ 
muth genug, ihre Anfprüche dem allgemeinen Wohl aufs 
zuopfern. Balduin würde dennoch vielleicht die Mit⸗ 
regentfchaft ber Königin fi) haben gefallen lafien, aber 
unmoͤglich konnte er den Einfluß ihrer Anhänger dulden 


*) Wahrſcheinlich geſchah dieſes noch 11503 nach ben Angaben 
bes Erzbifchofs von Tyrus laͤßt das Jahr ch nicht genau bes 
flimmen. 
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und der Mann, auf deffen Arm Melifende fich ftüste, 
dem fie einen großen Xheil ihres Anfehens übertragen 
hatte, fcheint mehr durch feine Abkunft und feine Reich: 
thümer, ald burch feine perfönlichen Eigenſchaften ſich zu 
der erfien Würde im Staat und zum Vouſtrecer der 
ausuͤbenden Gewalt geeignet zu haben. 

. Manaffes von Herges oder Herger, gewoͤhnlich 
Menaffier genannt *), gehörte, als Gemahl der Erbin 
von Ramla, zu den erften Baronen des Reichs unb 
hatte, ald nächfler Blutöverwandter, ein Recht auf Mes 
Yifendens Vertrauen, welches er durch fefte und treue 
Anhänglichkeit, nicht aber in gleichem Grade durch ein 
kluges Betragen rechtfertigte. Bon ihr gleich nach dem 
Antritte der Regentfchaft mit dem Schwerbt bed Eone 
netable beehrt, glaubte er fich weit über die andern Bas 
fallen erhaben und bei mehr ald einer Gelegenheit 
konnte nur bie Ehrfurcht vor der Königin den Ausbruch 
des Unwillens hber feine Anmaßungen zuruͤckhalten. Selbft 
Balduin mußte den Stolz ded hochfahrenden Mannes 
empfinden und zum Nacgeben gezwungen, würde er 
vielleicht jezt ſchon Öffentlich gegen den Günftling aufge: 
treten feyn, wenn er nicht durch eine, an fich nügliche, 
aber wenigftend nicht zur rechten Zeit angefangne Unter: 
nehmung abgehalten worben wäre. 

Unter den gegenwärtigen Umftänben, wo feindliche 
Heere den größten Theil des Fürftenthums Antiochien 


*) Manaffes Heißt bei den alten Schriftſtellern: consobrinus 
ber Königin; wahrfgeinlih war er ein Schweſterſohn Bals 
buins II. Seine Gemahlin Heivis, Heloiſe oder Louiſe, 
war in erſter Ehe mit Balian, Herrn von Ibelin, verheira⸗ 
thet gewefen. Ihre Mutter, Stephania, aus Flandern 
gebürtig, hatte von ihrem erften Bemahle, Guido von Milly, 
einen Sohn, Philipp von Naploufe (Neapolis), und von 
dem zweiten, Balduin von Ramla, biefe Tochter. — Diefe 
ganze mächtige Verwandtſchaft hielt bie Partei ber Königin. 
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brandſchazten und Nureddin durch einen, obgleich durch 
die Klugheit des Veziers Anar abgewendeten, Verſuch 
auf Damaskus feine Abfichten deutlich genug verrieth, 
bätte billig die nörblihe Grenze des Reichs vor allen 
anderm die Aufmerffamleit der Regierung von Palaͤſtina 
beſchaͤftigen follen, aber ein altes Vorurtheil machte noch 
immer das nabe Askalon zu einem Orte des Gchredens 
für das ganze Land. Lange Zeit hatte allerdings biefe 
Stadt den chriſtlichen Pflanzungen Verderben gedroht, 
aber durch die von Fulco angelegten Schlöffer auf die 
Vertheidigung beſchraͤnkt, war fie der ſchwachen aͤgypti⸗ 
(hen Regierung, von welcher ſich Fein Angriff befürchten 
ließ, nur noch als ein entfernter Grenzplag wichtig. 
Anders jeboch urtheilte man darüber in SIerufalem und 
Balduin glaubte fich ein großes Verdienſt zu erwers 
ben, wenn ed ihm gelänge, die feindliche Stadt, bie 
fhon gegen Morgen und Mitternacht durch feſte Burs 
gen im Zaum gehalten wurde, auch gegen Mittag von 
Aegypten abzufchneiden. Auf diefer Seite hatte das alte 
Gaza gelegen, das fchon in den Kriegen bed Volkes Io: 
rael gegen die Philifter durh Simfons Xhaten berühmt, 
von Alerander dem Großen zerflört, von ben Römern 
wieder aufgebauet , zulegt aber in den Kriegen der Mor⸗ 
'genländer verwüftet, jezt mur in weitläuftigen Truͤmmern 
dad Andenken feiner Marmortempel und feines ehmaligen 
Glanzes aufbewahrte. Hier follte eine neue Stadt dem 
Namen ihres Erbauers verewigen; der Vorfchlag wurde 
in der Rathöverfammlung mit lebhaften Beifall aufges 
nommen und an bem beflimmten Tage zog ba8 Boll in 
zahlreiher Maſſe mit Jubel und einmüthigem Eifer 
hinaus, dad Werk zu beginnen. Der Bau hob fich raſch 
empor, aber bald erinnerte die Erſchoͤpfung der Schatz 
kammer an die NRothwendigkeit, ihn zu befchränfen. Man 
mußte ſich begnügen, das Schloß auf eıner Anhöhe wie: 
der herzuftellen, Die Ruinen in bem weiten Umfange ber 
26* 
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Stadt blieben unberührt. Balduin kehrte mit bem 
Patriarchen nach Ierufalem zurüd und bie neuerbauete 
Burg wurde ben Templern übergeben. 

- Die Einftimmigteit ber Rathöverfgmmlung bei dem 
eilig befchloßnen Bau von Gaza läßt vermuthen, dag 
jede Partei ihre befondern Gründe hatte, den Vorſchlag 
zu unterflügen. Vielleicht war den Anhängern der Res 
gentin eine Gelegenheit willlommen, ben König außer: 
halb der Hauptflabt zu befchäftigen, ohne ihn an die 
Spitze eines Heeres zu flellen und Balbuins Eitelkeit 
konnte fi) durch den Ruhm der Wiederherſtellung einer 
uralten Stadt. gefhmeichelt fühlen; die Gründung einer 
neuen Kirche galt für das größte aller Verdienſte, ber 
Patriarch trieb mit Eifer zu der Ausführung und aud) 
die hergebrachte Furcht vor der nahen feindlichen Feſtung 
wirkte bei dem Volke mit. Die eigentlichen Befoͤrderer 
der koſtſpieligen Unternehmung ſcheinen jedoch die Temp⸗ 
ler geweſen zu ſeyn. Zwar konnte die Spertung des 
Landweges durch die Wuͤſte zu der Eroberung von As⸗ 
kalon wenig beitragen, da der Beſatzung die bequemere 
Gemeinſchaft zur See mit den Muͤndungen des Nils 
offen blieb, aber den Rittern war der Beſitz von Gaza 
von der hoͤchſten Wichtigkeit, weil er ihre Streifzuͤge 
nach Aegypten beguͤnſtigte und den Orden zum Meiſter 
der friedlichen oder feindſeligen Verhaͤltniſſe des Koͤnig⸗ 
reichs mit dieſem Lande machte *). 


*%) Will. T. capı 12. ©. 917. — Rad Hm. von Hammer 
(mysterium Baphometis, Fundgruden bes Orients, t. VI. 
Heft 1.) follen bie Templer fih ben Kriegen gegen Aegypten 
wiberfegt haben. Gpäterhin kann biefes gefhehen feyn, aber 
gewiß noch nihe zu Walbuins Zeiten. Auch waren fie toͤdt⸗ 
liche Keinde der Jsmaeliten, deren Geſandten an Amalrich fie, 
acaen alles Wölkerreht, umbrachten. W. T. 1. XX. c. 32. 

. 994. 
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Balbuins Verbruß Aber bie Einſchraͤnkungen, de⸗ 
nen er fich noch immer unterworfen fahe, war durch die 
Beihäftigung bei dem Bau von Gaza nicht befänftige 
worden; er befchuldigte öffentlich ben Connetable, daß 
er das Herz der Mutter von ihm abwendig gemacht, 
ihre guten Geſinnungen gegen ihn gehindert habe. Die 
Feinde des auch bei dem Volke nicht beliebten Guͤnſt⸗ 
lings ließen diefe Stimmung des Königs nicht unbenugt; 
fie reizten feinen Ehrgeiz durch die Vorflellung, wie we⸗ 
nig es ihm anfländig fey, in feinem Alter noch einer 
Frau geborchen zu muͤſſen und fuchten ihm zu beweifen, 
daß er auch nach erlangter Volljährigkeit nicht weniger 
werde genöthigt feyn, fich vor einem übermüthigen Va⸗ 
fallen, der alle Schritte der Königin lenkte, zu beugen, 
wenn er fich nicht entfchließen koͤnne, feine Mutter felbft 
von der Regierung zu entfernen. Nach vielen Berath⸗ 
fhlagungen wurde endlich Die Ausführung auf bad nahe 
Dfterfeft (1151.) angeſetzt. Kurz vorher erklärte Bal⸗ 
duin feinen Vorſatz, an diefem Tage feierlich den Pönig> 
chen Schmud anzulegen. Der Patriarh und die Ges 
mäßigten unter ben Großen, die nichts fo fehr fürchte- 
ten, als einen Öffenttichen Bruch, machten gegen bie 
Handlung felbft Feine Einwendung, aber fie glaubten, 
daß fie nur in Gemeinfcheft mit der Mutter vorgenoms 
men werden koͤnne und drangen beöhalb mit Bitten und 
Vorfielungen in den König Melifende würde auf 
diefe Weife ganz gegen feine Abficht ald Mitregentin be> 
flätigt worden feyn; er gab daher lieber fein Vorhaben 
an dem beftinmten Tage auf, aber am folgenden erfchien 
er, ohne feine Mutter davon benachrichtigt zu haben, öffent: 
lich mit einer Lorberkrone auf Dem Haupte und bie gebräuch- 
lichen Feierlichkeiten wurden nun ungeflört vollzogen *). 





” Will. T. 1. XVII. cap. 13.14. ©. 918, feht biefe Begeben- 
heiten zwifchen tie Erbauung von Gaza und den zweiten Zug 
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Er berief fogleih die Verfammlung der anweſenden 
Barone und ging mit ihnen zu feiner Mutter, um ihr 
eine Theilung des Landes vorzufchlagen. Melifende, 
obwohl überrafcht, wor nicht gleich zur Einwilligung zu 
. bewegen, bie allgemeine Stimme madıte fie jedoch end⸗ 
lich geneigt, einen Vertrag einzugeben, welcher allen 
weiteren Streitigkeiten vorbeugen folte. Von den vier 
Hauptprovinzen bed Königreich Paldflina wählte Bal⸗ 
duin für fih die am Meere gelegnen Bezirke von A: 
ton und Tyrus und überließ feiner Mutter die Herr⸗ 
fchaft über Zerufalem und über die Gebirgögegend, be: 
ren Hauptflabt, das alte Sichem, jezt Neapolis genannt 
wurde. 
Ein Vergleich, welcher die Macht des kleinen Rei⸗ 
ches zum Nachtheil des Ganzen zerfplitterte, Eonnte Feine 
bauernbe Einigkeit zur Folge haben. Obgleich beide Ans- 
theile in Anfehung der Einkünfte und der Bevölkerung. 
einander ziemlich gleich feyn mochten: fo mußte doch 
Balduin bald durch das Webergewicht des Anfehens, 
welches ber Befig der Stadt Gottes der Königin gab, 
ſich gedrüdt fühlen. Streitigkeiten über innere Verhält« 
niffe vermehrten die Unzufriedenheit, dad Unbequeme der 
Theilung wurde überall empfunden und die öffentliche 
Stimme ſprach ſich für die Wiedervereinigung aus. Mes 
lifende war jedoch nicht gefonnen, ihre Nechte aufzus 
geben; fobald fie erfahren hatte, dag man die Abtretung 
ihres Antheild von ihr fobern würde, uͤbertrug fie bie. 


bes Koͤnigs nach Antiohien. Die Krönung muß daher auf bas 
Dfteifeft 1151 falen. Die Worte: Rogem — iam ad adul- 
tam aotatem pervonisse, fönnen nid auf das fünf und zwan⸗ 
zigſte, fondern nur auf das zuruͤckgelegte ein und zwanzigſte 
Jahr gehen. Ob Balduin iid noch einm keenen ließ, oder 
nur bei dem feierlichen Gottesdienſte die Krome trug , geht nicht 
beſtimmt aus ben Angaben hervor. 
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Vertheidigung von Neapolis, wo fie fih grade aufbielt, 
einigen ihrer zuverläffigften Anhänger und eilte, buch 
ihre Gegenwart fich der Treue der Einwohner von Sea 
rufalem zu verfihen. Ihe vornehmfter Rarhgeber, ber 
Connetable, follte die Truppen im Felde anführen, aber 
von dem Könige gedrängt, konnte er fein Heer nicht 
ſchnell genug verfammeln. Er mußte in dem feflen 
Schloffe Mirabel nach einer kurzen Belagerung fich ers 
geben und ewige Entfernung aus dem Morgenlanbe 
ſchwoͤren. Sein Fall erfchütterte die Treue der mächtig» 
fin Anhänger Melifendend und außer ihrem Sohn 
Amalrich, der mit der Graffchaft Joppe belehnt wor: 
den war, blieben nur noch wenige Barone auf ihrer 
Seite. Balduin nahm Befis von Neapolis und ruͤckte 
fhnell gegen die Hauptflabt vor. Auf diefe Nachricht 
zog bie Königin fi in die Burg Davids, wo fie eine 
Belagerung aushalten konnte; der Natriarch aber ging 
mit einigen von den vornehmften Geiftlichen dem König 
entgegen und ermahnte ihn, von feinem Vorhaben abzu⸗ 
fliehen und ſich mit der Xheilung zu begnügen. Dazu 
war ed jedoch fchon zu ſpaͤt. Fulcher Fehrte misver⸗ 
gnügt über den ſchlechten Erfolg feiner Vermittlung In 
die Stadt zurüd und bie Bürger öffneten nun felbft ihre 
Thore. 

Balduin rüdte fogleich vor die Burg und beflürmte 
fie mit Nachdruck aus feinen Belagerungsmafchinen, aber 
auch Melifendens Anhänger verloren den Muth nicht 
und fchlugen die Belagerer mehr als einmal zurüd. Nach 
einigen Zagen gelang ed endlich den friebliebenden Maͤn⸗ 
nern, die zwifchen beiden Theilen unterhandelt hatten, 
einen Vergleih zu Stande zu bringen. Die Königin 
trat Serufalem ab und befam dagegen die Provinz Nea⸗ 
polis zurüd, Eine Öffentliche Ausſoͤhnung befiegelte ben 
eidlich befräftigten Vertrag, in welchem jeboch der wich: 
tige Punkt, ob Melifende das ihr eingerdumte Land 
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unter ber Lehnöherrlichkeit der Krone ober ald ganz un⸗ 
abhängiges Eigenthum befigen follte, nicht deutlich genug 
beftimmt worden zu feyn fcheint, denn ald Balduin 
kurz nachher feine Vafallen zu dem Zuge nach Antiochien 
aufbot, folgte keiner aus Melifendens Gebiet feinem 
Rufe, ob er gleich für nöthig gehalten hatte, jedem bers 
gelben befonders die Ladung zufertigen zu laflen *). 


Aus den nördlichen Gegenden liefen fortbauernd bie 
traurigften Nachrichten ein. Die ſchwache Regierung be 
Fuͤrſtin und bes Patriarchen in Antiochien war nicht im 
Stande, die Streifziige des Sultans von Ikonium und 
bes Atabegs abzuhalten, die, ohne einander zu begegnen, 
in jedem Jahre das Land verheerten. Ioscelin, ber 
fi) noch immer Graf von Edefia nannte, fah in feiner 
fehwelgerifchen Trägheit zu Tell Bafcher ben Unruhen zu, 
obne ihnen zu feuern. Es fehlte ihm nicht an Faͤhig⸗ 
keiten zum Kriege, aber fein verkehrtes Gemüth fuchte 
eine andre Art der Größe in der fchlauen Ausführung 
verwidelter Unternehmungen. Er hatte mit fliler Scha⸗ 
benfreude ben Tod Raimunds und die Verwüuͤſtung 
des Fuͤrſtenthums als glüdliche Zufälle betrachtet, von 
denen er den beften Gewinn zu ziehen hoffte, und gleich 
allen, die mit wiberfinniger Vorliebe die krummen Pfabe 
heimlicher Ränte dem graden Wege der Rechtlichkeit vor: 
ziehen, verfehlie er feine Iwede, indem er fie burdy gar 
zu kuͤnſtliche Mittel zu erreichen fuchte **), Als dem 





*) Die alten Schriftſteller zeigen nicht beutlid an, wie viel Zeit 
zwiſchen dem Iheilungsvertrage unb dem Kriege gegen Melis 
fenden verfioß und ob dieſer noch 1151, ober erſt 1152 aus⸗ 
brach. 

”, Will. T. lc. cap. 11. S. 916, ſagt von ihm: sordibus 
effuens, libidine dissolurus, spretis melioribus perni- 
cioss soquens, putans sibi Optime successisse, quod 
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maͤchtigſten Barone von Antiochien wuͤrde ihm, lwenn er 
gleich nach Raimunds Tode der Hauptſtadt zu Huͤlfe 
geeilt waͤre, die Anfuͤhrung der Kriegsmacht und ein be⸗ 
deutender Antheil an der Staatsverwaltung nicht haben 
entgehen koͤnnen; er verſcherzte alle Achtung, indem er 
als ein lauernder Zuſchauer bei dem allgemeinen Ungluͤck 
ſich unthaͤtig verhielt. Am Ende ſcheint er ſelbſt die 
Nothwendigkeit gefühlt zu haben, ſich in ber öffentlichen 
Meinung wieber zu heben, und ald Nureddin nah 
feiner Rüdkehr von dem Zuge gegen Damaskus ben 
Chriften das zwiſchen Halep und Aintab gelegne feſte 
Schloß Ezaz genommen hatte und gegen Tell Baſcher 
vordrang, rüdte Ioscelin ihm im offnen Felde entges 
gen, überwand ihn in einer blutigen Schladyt und zwang 
ihn, ſich eilig nach Halep zurüd zu ziehen. 

Aber, als hätte eine gelungne Anflrengung die 
Kräfte des weichlichen Schwelgerd erfchöpft, kehrte er, 
ohne feinen Sieg zu verfolgen, fogleich wieder nach Tel 
Bafcher zurüd, um eine Unterhandlung mit dem Patriars 
chen fortzufegen, durch welche er fich zum Herrn von 
Antiohien zu machen hoffte Unmoͤglich konnte der 
berrfchflichtige Priefter die Abſicht haben, ſich ſelbſt einen 
Gebieter zu geben und wahrſcheinlich fuchten beide einan⸗ 
der gegenfeitig. zu bintergehen, aber ber Graf befchleus 
nigte dadurch nur fein Verderben. Nureddin, deſſen 
perſoͤnliche Rache er durch hoͤhnende Aeußerungen nach 
dem erfochtnen Siege gereizt hatte, ließ ſich zu dem un⸗ 
edlen Mittel hinab, den umherſtreifenden Turkomannen 
einen Preis für ben Kopf ſeines Gegners zu verſprechen. 
Auf einer Reife nad) Antiochien, wohin Ioscelin, wie 


princeps Antiochenus, quem odio insatiabili perseque- 
batur, occubuerat — — — vt dicitur a patriarcha, evo- 
Catus „ eto. 
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man glaubte, im Einverflänbnig mit dem Patriarchen, 
fih heimlich und bei Nacht auf ben Weg gemacht hatte, 
fiel er den ſpaͤhenden Räubern in die Hände und wurde 
von ihnen bem Atabeg audgeliefert. Aus dieſer Gefan⸗ 
genſchaft war Beine Erlöfung zu hoffen und der Gram 
über feine verfehlten Plane machte, bei dem Mangel an 
gewohnten Bequemlichkeiten und einem ungefunden Ker: 
ter, dem Leben des unglüdlichen aber von Niemand bes 
dauerten Zürften in Burger Zeit ein Ende. 

Nichts hat fo verderblich zu dem Fall ber fränkis 
fhen Macht in Syrien beigetragen, als die Regierung 
der Frauen nach dem frühen Tode Friegerifcher Fürften. 
Weber Antiochien befonderd waltete das traurige Schick⸗ 
ſal, daß keiner feiner trefflichflen Regenten die erſte Bluͤ⸗ 
the des männliden Alters überlebte, und von allen 
rauen, welche in den chriftlichen Staaten das Scepter 
geführt haben, war Feine weniger dazu geeignet, als bie 
eitle und veränderlibe Conflantia Ihr einziges 
Streben ging dahin, ‚bie Menge ber Bewerber um ihre 
Hand, durch deren Anträge fie ſich geſchmeichelt fühlte, 
mit trügerifchen Hoffnungen binzuhalten und die Anzahl 
derfelben zu vermehren; bie Regierungsgefchäfte überließ 
fie dem Patriarchen, ber nichts fo fehr fürchtete, ald dem 
Einfluß einer kriegeriſchen Gewalt auf bie Angelegenheiz 
ten ded Staats. Antiochien, das, als der griechifche 
Kaifer vor den Thoren fland, dem Könige von Jeruſa⸗ 
lem nach Zripolis ein Hülfsheer zuzufenden vermochte, 
war in zwei Jahren nah) Raimunds Xode fo tief ges 
funten, daß ed nicht mehr das nabe Gebiet Ioscelins 
gu ſchuͤtzen vermochte und die bedraͤngte !'siräfin hrem 
Schickſal uͤberlaſſen mußte. Eines beſſern Gemahls 
würdig, hatte dieſe bei feinem Leben ihre Tage in ſtiller 
Zurüdgezogenheit hingebracht, ald Wittwe ergriff. fie 
mit Entichlofjenheit alle Mapregeln, welche in ihrer Ges 
walt fianden, um bad Erbtheil ihres unmundigen Soh⸗ 
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nes gu fehügen. :Sie verftärkte mit Hülfe ihrer Vaſal⸗ 
len die Befagungen der Städte, nahm Lobntruppen in 
Sold und forgte für Kriegsbebürfniffe und Lebensmittel; 
aber alle Anflalten, welche fie zu treffen vermochte, bes 
fchräntten fi) auf die Vertheidigung und fie konnte bie 
Rettung ihres Landes allein von Palaͤſtina erwarten. 
Balduin war nah Zripolis gelommen, wo er 
ben Srafen Raimund, Pontius und Gäctliens 
Sohn, bereitwillig fand, ihn nach Antiochien zu begleis 
ten, zugleih aber auch bie erſte Nachricht von einem 
neuen Einfall des Sultans von Ikonium erhielt. Mas 
fud zog abermals am Euphrat herumter, verbeerte die 
Gegend um Samofat und nahm felbft Städte und Schloͤſ⸗ 
fer ein. Die Befagungen, die auf keine Hülfe rechnen 
tonnten, leifteten auch feinen Widerſtand und überließen: 
ihm die feflen Pläge gegen freien Abzug und fichres Ge⸗ 
leit bis Zell Baſcher. Durch die Ankunft des Königs 
wurden bie Fortſchritte der Zeinde gehemmt und balb 
tiefen auch Angelegenheiten im innern Yande den Sultan 
zurud, doch fuͤr die Chriflen war dadurd) wenig: gewons 
nen. Nureddin gönnte ihnen Beinen Xugenblid der 
Erholung; zwar wagte er Leinen Angriff, fo lange daß. 
Heer von Jeruſalem bei Antiochien fland, aber die leich⸗ 
tn Schwärme feiner Zurfomannen durchſtreiften das 
Land, verheerten die Dörfer und machten die Gegend fo 
unfiher, daß ohne ſtarke Bedeckung ſich Niemand aus 
den Thoren der Städte wagen durfte. - Der befig von 
Harem, (oder Harenk) Apamea und andern feſten Schiöfa - 
fern begimftigte diefe Art des Kriegs, Der die ſchwere 
Keiterei der Fronten, bei einem Verſuch, fi den Feins 
den zu wiberfegen, vereinzelt aufgerieben haben wurde. 
Balduin ließ fi) dazu nicht verleiten, er behielt fein 
Heer beifammen, aber er fah mit Verzweiflung dıe Ver⸗ 
wuͤſtung des Landes, dem er nicht zu helfen vermochte. 
Nur die Wiedereroberung der feften Pläge konnte bie 
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Grenzen ſichern und zu einer ſolchen Unternehmung war 
er nicht geruͤſtet; es fehlte ihm an Mitteln, ein zweites 
Heer zum Schutz der Belagerer aufzuſtellen, ſelbſt nur 
ſeine Vaſallen nach Ablauf der geſetzmaͤßigen Dienſtzeit 
zu beſolden. 

In dieſer Verlegenheit gab er einer Botfchaft des Kai⸗ 
ferd Manuel Gehör. Die Gefandten kamen von Zell 
Bafcher, wo fie der Wittwe Jos celins den Vorfchlag 
getban hatten, gegen ein reiches, ihr und ihren Nach⸗ 
kommen auf ewige Zeiten zu verfichernded, Jahrgeld ben 
Reſt ihrer Befitungen dem griechifhen Monarchen abzu= 
treten, welcher fich dagegen erbot, den Schuß der fraͤn⸗ 
kiſchen Grenze gegen bie Ungläubigen zu übernehmen. 
Unverkennbar mußten bei biefem Antrage die weiteren 
Adfichten des Katfers ind Auge leuchten. Er wollte in 
Syrien feften Fuß faflen. Durch Kriege an ber Donau, 
in Dalmatien und gegen bie Normannen in Unteritalien 
befchäftigt, hatte er noch nicht Zeit gehabt, die Anſpruͤ⸗ 
che feiner Vorfahren auf Antiochien geltend zu machen, 
aber ed war vorauszufehen, baß ex ben erflen Zeitpunkt 
ber Muße bazu benugen würde. Bon ihm begünfligt 
war ein vornehmer Grieche, ber Caͤſar Johannes *), 
kurz nah Raimunds Tode, ald Bewerber um bie 
MWittwe aufgetreten und ob fie gleich ihm, weil er ihr 
nicht mehr jung genug ſchien, ihre Hand verfagt hatte, 
dauerte doch eine Unterhandlung fort, um fie für einen 
ber byzantinifhen Großen zu gewinnen. Im Cilicien 
fand ein anfehnliches Heer, bad zwar gegen einen em: 
pörten Vafallen, ben armenifchen Fuͤrſten Toros ober 
Theodor, ausgefendet, aber zugleich nahe genug war, 
dem Antrage bed Kaiferd Nachdruck zu geben. Bals 
duin fühlte die Unmöglichkeit, das entlegne Fuͤrſtenthum 


°) Wahrfheinlid and dem Haufe Butas. Cinnam. 1. IH 
©. 131. 132. 
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von Serufalem aus zu beſchuͤtzen; auf dem Zuge gingen 
jebesmal funfzehn Tage verloren und die Hauptftabt 
Tonmte erobert fen, ehe das Heer von Paldflina im 
Stande war, ihr zu Hülfe zu kommen. Von der ſchwa⸗ 
hen Regierung in Antiochien ließ fich Fein langer Wi: 
berftand erwarten umd bei der Erſchoͤpfung feiner eignen 
Schatzkammer vermochte der König nur mit Hülfe der 
Ritterorden ein Heer im Felde zu erhalten. Dagegen 
berechtigten der perfönliche Charakter Manuels und bie 
Großmuth, welche er, wo man ihm nachgab, in feinen . 
Öffentlichen Handlungen gern an ben Tag legte, zu ber 
Hoffnung, daß er dad ihm bezeigte Vertrauen durch einen 
Bräftigen Beiſtand gegen Nureddin vergelten und viel: 
leicht, ohne die Abtretung von Antiochiem zu fobern, ſich 
mit dem bloßen Zitel der O:berlehnsherrlichleit begnügen 
werde. Sollte er felbft bei den Bedingungen feines Ba: 
terd beharren: fo würde die Eroberung des Staates von 
Halep nicht nur den Erben Raimund entichäbigen, 
fondern aud bie fraͤnkiſchen Befitungen vortheilhafter 
abrunden und die Sicherheit des heiligen Landes beſſer 
begrimden, ald das von Paläftina abgefchnittne, hülfs- 
bebürftige und. von allen Seiten bebrohete Kürftenthum. 

Es fehlte diefen Gründen nicht an feheinbarem Ge: 
wicht, aber democh traten in der Rathsverſammlung 
entſchloßne Männer auf, die den Schimpf, ein freies 
Land der Franken aus Kleinmuth ber willführlichen grie⸗ 
chiſchen Herrſchaft preis zu geben, mehr fuͤrchteten, als 
‚den Krieg. Sie meinten, die Gefahr fey noch nicht bis 
zu dem Grabe angewahfen, daß man eine blühende, 
duch ihre Lage am Cuphrat zwiefach withtige und durch 
eine Reihe fefter Städte befhüste Provinz ohne Schwerdt: 
fireich aufzuopfern gezwungen ſey. Durch Eintracht und 
gemeinfchaftliche Anftrengung habe die fränfifche Tapfer⸗ 
keit fich ſtets unüberwindlich gezeigt, die Schwäche der 
Regierung einer Frau komme bei dem höheren Anfehen 
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des Königs nicht in Betrachtung und ber Eifer feines 
Volles werde, wo e8 auf die Rettung bedrängter Bruͤ⸗ 
der ankaͤme, den Mangel an Geldmitteln erfegen. Wenn 
nur die Söhne der Kreuzfahrer nicht an ſich felbft ver: 
zweifelten, wenn fie mit dem alten Vertrauen auf Gott 
und ihre gute Sache ind Feld zögen, würde ihnen auch 
die Behauptung der noch Übrigen Ränder gegen Nureb: 
bin und gegen ben griechifchen Kaifer nicht unmöglich 
feyn. 
Balduin ſchwankte zwifchen beiden Meinungen; 
feine Neigung und die Erfahrung von der wenigen Zu: 
verläffigleit der europäifchen Hülfe machten ihm eine 
Verbindung mit bem in ganz Afien gefürchteten byzanti⸗ 
nifchen Monarchen wünfchenswerth, doc nur mit Schmerz 
und Widerwillen Ponnte er an die Zerſtuͤckelung des mäd: 
tigften der chriftlihen Staaten in Sprien denten. Die 
Entihuldigung, baß der zu Antiochien gehörende Reſt 
der Grafſchaft Edefia, wenn er ihn den Griechen verfagte, 
boch bald in die Hände der Ungldubigen fallen müfle und 
baß es im aͤußerſten Halle weniger nachtheilig für das 
Ganze fen, wenn die Statthalter Manuels, als wem 
die Franken ihn verlören *), enthielt nur das demuͤthi⸗ 
gende Geftändniß eigner Ohnmacht, aber unter den Gro⸗ 
fen von Paldflina gab ed eine Partei, die, gleich den 
geiftlichen Rittern, nach den Schägen von Aegypten fire: 
bend, allen Unternehmungen auf der andern Seite, wo 
nur verlorne Befigungen für die alten Eigenthümer zurüd 
zu erobern, Leine Plünderung feindlicher Städte, keine 
Vertheilung anfehnliher Ländereien zu erwarten waren, 
ſich abgeneigt zeigte, und ihre größere Anzahl beſtimmte 
die Entſcheidung des Kriegsrathe. 





Will. T. c. 16. ©. 930, legt viel Gewicht auf diefen 
Grund. 
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Die Ungewißheit des jungen Koͤnigs in den Berath⸗ 
ſchlagungen entſprang aus dem Mangel richtiger Staats⸗ 
grundſaͤtze und einer fichern Richtſchnur feiner öffentlichen 
Handlungen. Seinen Kenntniffen, felbft feiner Neigung 
mistrauend, wagte er nicht eine Meinung, welde fein 
Gefühl für die beffere hielt, mit Nachdrud zu unterflüs 
gen und ließ fi dann, durch vorgeftellte Hinderniffe 
abgefchredt, gewöhnlich zu Maßregeln hinreißen, welche 
der naͤchſten Schwierigkeit oder dem augenblidlichen Bes 
duͤrfniß abzuhelfen geeignet fchienen; aber träftig, kuͤhn 
und befonnen zeigte er fich in der Ausführung. Sobald 
er einmal in bie Abtretung der Provinz gemilligt hatte, 
beftrebte er ſich thätig, ber Gräfin die beften Bedingun⸗ 
gen auszuwirken und den Abzug der Einwohner, welde 
faſt alle, die Armenier wie die Franken, fich zur Aus» 
wanderung entfchloffen hatten, zu fihern. Er eilte mit 
bem Grafen von Tripolis an der Spige ber Vafallen 
von Paldflina und Antiochien nach Zell Bafcher, über: 
gab dad Land *) den Befehlshabern des griechifchen Hee⸗ 
res und führte dann die Familien Jos celins und der 
Einwohner mit fih weg. Alle hatten ihren Hausrath, 
ihre Heerben und was von beweglicher Habe ſich nur 
auf Laſtthieren fortbringen ließ, mitgenommen und kaum 
war die Hälfte der erſten Tagereiſe zuruͤckgelegt, als ber 
ungeheure Zug in ber Gegend von Zulupa (jet Do: 
Inf), ſich im Angefiht der Feinde befand. Nuredbin, 
von ber Auswanderung benachrichtigt, ſchmeichelte ſich 
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*) Will. T. c. 16. ©. 920, nennt bie vornehmften Städte: Ga⸗ 
mofat, Zen Baſcher, Ranculat, Bile oder Beles, Aintab, Mans 
bebfche ober Hierapolis, Konis ober Eyrrhus, Kavendel u. ſ. m. 
und ſett, c. 17. S. 921, hinzu, daß fünfhundert Stitterlehne in 
ber ganzen Provinz gelegen hätten. — Es ſcheint, daß Bal⸗ 
duin bei biefem ganzen Geſchaͤfte als oberſter Schnäherr dan 
beite. 


mit einem leichten Siege über die durch das Gepdd und 
die Menge der Wehrlofen gehinderten Scharen des Kö: 
nigs; er war fchnell an der Spige feiner ſtets zum 
Kriege gerüfteten Truppen aufgebrochen; feine leichten 
Geſchwader verbreiteten fich in der Ebne, um ben Chri⸗ 
ſten den Weg zu verfperren und über die Mafle, von 
der fie kaum einen Widerfland erwarteten, berzufallen. 
Aber die Franken orbneten fich fchnel zum Angriff und 
während die Reihen der ſchweren Reiter fich den Feinden 
entgegenftelten, beflügelte der Zug feine Schritte und 
erreichte glüdlih die zum erſten Nachtlager beftimmte 
fefte Stadt Aintab, wohin nun auch die Bewaffneten ſich 
ohne Verluſt zurüdzogen. 

Diefer Ort gehörte zu ben ehemaligen Bejigungen 
bes Grafen von Edeſſa und die Bürger wünfchten um 
jeden Preis der griechifhen Herrfchaft zu entgehen; 
Humfried von Toron, ber jezt die Würde des Gons 
netable von Palaͤſtina bekleidete, und ein vornehmer Ba- 
zon von Antiochien®*) thaten, von ihnen aufgefodert, den 
Vorſchlag, der König möge bie Stadt, bie jezt in feiner 
Gewalt war, und die fie für flarf genug hielten, fich 
aus eignen Kräften gegen die Ungläubigen zu behaupten, 
für fi behalten und fie einem von ihnen zur Lehn 
geben. Wenige Zage früher würde Balduin fich dies 
fem Antrage nicht verweigert und auch leicht die Wittwe 
Joscelins zur Einwilligung bewogen haben, jezt was 
en ihm durch den Vertrag mit den Griechen die Hunde 
gebunden. Er wies dad Gefuch der beiden !Kitter zurüd 
und fündigte mit ſchwerem Herzen den Einwohnern an, 
baß fie entweder Unterthanen von Conftantinopel werden, 
oder ihre Heimath verlafien müßten. Durch den Grund⸗ 
fag, daß man ben Ungläubigen nicht Wort zu halten 


*) Will. T. 1. c. & 990, nennt ihn: Robert de Surda valle, 
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verpflichtet fey, war ber Begriff von ber ‚Heiligkeit ver 
Verträge im allgemeinen bergefialt erfchüttert worben, daß 
die Bürger bie Erfüllung ihres Wunſches unfehibar ges 
glaubt hatten, und mit lautem Wehllagen ober ftiller 
Berzweiflung trugen fie num ihre bewegliche Habe zu: 
fammen, um fich dem. Zuge anzufchließen, des am frühen 
Morgen fich wieder auf den Weg machte. 

Der Kern des koͤniglichen ‚Heeres beſtand aus fünf: 
hundert Rittern mit ihren Reifigen; ben Vortrab führte 
Balduin in Perfon, ber Graf von Tripolis und ber 
Connetable Humfrieb machten mit ber größten Abthei- 
Iung den Nachtrab und die Barone von Antiochien bedis 
ten die Seiten der langen Reihe des Gepaͤcks unb des 
unbewehrten Volkes. Schon am Morgen verfuchten bie 
Tuͤrken in den Zug einzubrechen und das Gefecht dauerte 
den ganzen Tag hindurch. Die Chriften, die fich Leinen 
Schritt weit von dem Wege entfernen durften, Titten 
unendlich von ber Hige, dem Durfl und dem unertraͤg⸗ 
lihen Staube; gegen Abend waren bie ermüdeten Laft: 
thiere kaum mehr fort zu bringen, die Schwachen, die 
Weiber und Kinder erlagen beinahe den gehäuften Bes 
fchwerden und wurden unaufbörlich durch die Pfeile der 
feindlihen Bogenfchügen geängfligt. Auch die ſchwerbe⸗ 
waffnefen Ritter, bie in der Mittagshitze ihre Pferde 
nicht hatten traͤnken, nicht, wie ihre zahlreichen Gegner, 
einander ablöfen können, waren fat nicht mehr im Stande 
zu fechten, als bei Sonnenuntergang bie Türken ſich 
plöglich zurüdzogen. Die Standhaftigkeit der Franken 
hatte ihren Muth niebergefchlagen, aber auch die Chris 
fien fahen mit Sorge dem folgenden Tage entgegen, weil 
fie fich zu entksäftet fühlten, den Zug unter immerwaͤh⸗ 
renden Gefechten mit gleicher Eil fortzufegen. Dennoch 
wagte Humfried von Toron an der Spige eines Ham 
fend leichter Bogenfchügen, bie Feinde zu verfolgen; 
indem er zufällig fih von feinen Leuten entfernt hatte, 
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ſah er einen einzelnen Reiter auf ſich zuſprengen, der 
aber zum Zeichen frieblicher Abfichten die Waffen fenkte 
und, als er näher kam ihm bie Hand reichte und fi 
als den Diener eines türkifhen Anflhrers, mit welchem 
der Gonnetable einen perfönlichen Freundſchaftsvertrag 
gefchloffen hatte, zu erfennen gab. Als Vaſall mußte 
der Emir den Fahnen des Atabegs folgen, aber feinem 
Bunde getreu ließ er dem Saflfreunde fagen: Nuredr 
din, ber in Hoffnung auf leichte Beute zu eilig audge: 
zogen fey, leide Mangel an Lebensmitteln und werbe 
noch in ber Naht den Rüdweg nach Halep antreten. 
Humfried ſaͤumte nicht, dem König die frohe Nach: 
richt mitzutheilen, bie Chriften fchlugen auf der Stelle, 
wo fie fich befanden, ihr Lager auf und erreichten nun 
in kuͤrzeren XZagereifen unb ohne weiteren Verluſt ihre 
neue Heimat. 

Die überlegne Kriegskunſt und die unerfchütterliche 
Zapferkeit der chriftliden Kämpfer hatten fich unter ben 
Befchwerben des gefahrvollen Zuges glänzend bewährt. 
Nureddin mußte fich Überzeugen, daß der Muth der 
Franken durch das Mislingen des Kreuzzuges und durch 
Raimunds Tod nod immer nicht gebrochen, Daß ber 
Augenblid, fie durch die Gewalt der Waffen zu bezwin: 
gen, noch nicht gekommen fey, aber eben fo wenig konnte 
ihm der Mangel an Zufammenhang und Zweck bei ihren 
Unternehmungen entgehen. Er fah, wie fie, von feiner 
fefien Regel geleitet und ihre wefentlichften Vortheile 
verbennend, von einem Tage zum andern lebten, obne 
fih um die Zukunft zu befümmern, und die neue Er: 
fahrung beftärkte ihn in ben Grundfägen, welche fchon 
Zenghi befolgt hatte, nicht durch einen allgemeinen 
Krieg die Kräfte feiner Gegner zu weden, aber um fo 
ficherer durch Angriffe auf Einzelne ihre Macht zu fchwäs 
hen und die Vollendung ihres Falls ihrer eignen Unbe: 
fonnenheit zu überlaffen. 
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Bald uin glaubte durch ſeine Maßregeln bei der 
Abtretung der Provinzen am Euphrat den Franken die 
zahlreiche Bevoͤlkerung des Landes gerettet und ihnen zu⸗ 
gleich an dem von den Unglaͤubigen gefuͤrchteten Kaiſer 
einen maͤchtigen Beſchuͤtzer erworben zu haben, und er 
hatte bloß dem gefaͤhrlichſten Feinde der Chriſten eine 
leichte Eroberung vorbereitet. Die ungluͤcklichen Ausge⸗ 
wanderten brachten wohl einen Theil ihrer beweglichen 
Guͤter in Sicherheit und es fehlte in den verheerten Be⸗ 
zirken nicht an Laͤndereien, welche ihnen zum Anbau an⸗ 
gewieſen werden konnten: aber ihre Haͤuſer, ihre Pflan⸗ 
zungen, die Fruͤchte des Fleißes von zwei Menſchenal⸗ 
tern vermochte der Koͤnig nicht ihnen wiederzugeben und 
aus reichen Buͤrgern waren ſie arme Anſiedler geworden. 
Die Macht des Neuroͤmiſchen Reiches, der Waffenruhm 
des Kaiſers und feine gluͤcklichen Feldzuͤge in Kleinafien 
fchienen das Vertrauen, welches der König auf feinen 
Schutz feste, zu rechtfertigen, aber der Glanz, welcher 
den Thron ber Komnenen verberrlihte, ging allein von 
der Perföntichkeit ber Monarchen aus. Das zur Knechts 
Schaft gewoͤhnte Volk der Griechen war nichts mehr durch 
fi felbft, alles, was es noch feyn konnte, nur durch 
feine Herefher. Manuels Heere fiegten, wo er in 
Perſon fie anflhrte, oder doch nahe genug war, bie 
Thaten und die Erfolge zu würdigen. Wenige von ben 
höheren Anführern fochten, wenn nicht für die Sache 
felbft, doch für den Ruhm ihrer Waffen; der größere 
Theil hatte nur feine befondern Vortheile im Auge und 
den Meiften galt eö für gleihen Gewinn, Belohnungen 
zu verdienen, ober wenn fie den Lohn voraus genommen 
hatten, der Strafe zu entgehen. Bon ſolchen Werkzeu: 
gen ließ fi, auch bei dem beften Willen des Kaifers 
für die Bundögenofien wenig erwarten. 

Die Sefangenfchaft Joscelins, der von jeher der 
gemeinfchaftlihen Sache zum Schaden gelebt hatte, war 
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für keinen Verluft zu achten. Unter einem Priegerifchen 
Anführer und mit einiger, nicht unmöglichen, Unterflüs 
kung wuͤrden die Einwohner ſich bald von der Beſtuͤrzung 
über den Fall eined unwürbigen Regenten erholt und die 
volkreichen Städte den Waffen Nureddins noch lange 
widerfianden haben. Den Griechen Tonnten nad) ber 
Auswanderung ber Bürger nur bie leeren Feſtungswerke 
übergeben werben; anftatt reicher, durch Handel und 
"Gewerbe blühender Gemeinden, erhielten fie veröbete 
Plaͤtze, deren neue Bewohner durch Fein Band väterli: 
cher Erinnerungen an den unbelannten Boden gefeflelt 
wurden. Die Statthalter des Kaifers ſchaͤtzten eine Er: 
oberung gering, welche ihnen felbft wenig und dem Reiche 
höchftens entfernte Vortheile verfprach, bie Lohntruppen 
fochten ohne Nachdruck unter Befehlshabern, denen die 
ganze Unternehmung gleichgültig war, unb ehe ein Jahr 
verging, hatte Nureddin ihmen die, mit unglüdlicyem 
Leichtfinn aufgegebene, Provinz und alle feflen Städte 
am Euphrat ohne große Anflrengung wieder abgenom⸗ 
men. 


Balduin war, fobald er die Ausgewanderten in 
Sicherheit wußte, nach Antiochien zurüdgelehrt, um ei: 
nen ernftlihen Verſuch zur Verbeflerung der Regierung 
des verwaifeten Fürftentbums zu machen. Er verfucdhte 
nicht, der Wittwe das Recht ber Vormundfchaft für den 
jungen Boemund III. zu beflreiten, aber er wollte ihr 
in einem zweiten Gemahl einen würdigen Gehülfen geben. 
Unter den Großen feines Gefolges fehlte ed nicht an 
Männern, die durch ihre Geburt auf eine foldhe Verbin: 
dung Anſpruch machen durften und durch Tapferkeit und 
Klugpeit fi zu dem Poſten eines Staatöverweferd eig: 
neten. Bor Allen begünftigte der König den reichen und 
mächtigen Strafen von Soiſſons, Ivo von Nesle, ben 
burch fein einnehmendes Betragen ausgezeichneten Caſtel⸗ 
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Ian von Saint DOmer *) und ben Fühnen Ritter Ra⸗ 
dulph von Merle. Cr fchlug der Fürflin diefe drei zur 
Wahl vor, aber feine Beredſamkeit und alle Vorftiellun- 
gen der Nothwendigkeit fcheiterten an dem Widerwillen 
gegen eine zweite Vermählung, welchen Conſt an tia 
vorfchügte. Da ihr übriges Benehmen jedoch nicht er⸗ 
warten ließ, daß fie bis an ihren Tod ben Wittwen: 
fchleier tragen würde, lud Balduin, in ber Hoffnung, 
daß vielleicht bad Zureben anderer Frauen mehr über fie 
vermögen würbe, fie zu einem Landtage ein, den er auf 
den Sommer nady Zripolid ausgefchrieben hatte. 

Die Angelegenheiten, welce bier verhandelt wur⸗ 
den, fcheinen hauptfächlich die innern Verhaͤltniſſe der 
fürftlichen Häufer betroffen zu haben. Melifende ver: 
föhnte fi völlig mit ihrem Sohn und fie ſowohl, als 
Hodierna**), die Gräftn von Tripolis, beide, Schwer 
flern der Mutter Eonflantiens, drangen mit verein⸗ 
ten Borftelungen in ihre Nichte, um fie für die Wuͤn⸗ 
ſche ihres Volks und bes Königs zu gewinnen; aber auch 
fie vermochten nichts Uber den Starrfinn ber noch jun⸗ 
gen Wittwe. Des fchlaue und ehrgeizige Patriarch Al: 
merich, ber bie Sürftin begleitet hatte, wußte fie bei 
einem Borfage, welcher ihn zum Weifter der Regierung 
von Antiochien machte, zu erhalten und das Beifpiel eis 
ner unzufriednen Ehe, welches fie an dem Hofe zu Tri⸗ 
polis fah, gab ihr noch einen Vorwand mehr, den Grim⸗ 
ben, welche fie bewegen follten, ihren unüberwinblichen 
Abfcheu vor einem zweiten Buͤndniß entgegen zu fegen. - 


2) Walther von Falkenberg, in der Folge Here von Zibes 
rias.— Rabulph von Merle war mit König Ludwig VII. 
nah Paläflina gekommen, 


*) Die Schriftfteller nennen fie auch: Alearde ober Eleo: 
nore. 
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Raimund II. hatte mit ſeiner Gemahlin lange in 
Eintracht gelebt und zwei Kinder, der damals zwoͤlf⸗ 
jährige Raimund III. ) und Meliſende oder Mes 
Iufine, waren bie Früchte einer Verbindung, deren 
Friede erft in den legten Jahren durch Eiferfucht geftört 
wurde. Welcher Theil bazu die Veranlaffung gegeben 
hatte, iſt ungewiß, aber die Gräfin zeigte einen noch 
weniger zu entfchuldigenden Eigenfinn, ald Conftantia, 
indem fie hartnädig jebe Vermittlung von fi wies. 
Alles, was ihre Schweſter und der König von ihr erlan: 
gen Eonhten, war Auffchub ber öffentlichen Trennung 
unter der Bedingung, daß ihr vergönnt fey, die Köni: 
Hin nach Neapolis oder Jeruſalem zurhdzubegleiten und 
auf unbeflimmte Zeit ihren Aufenthalt in einer dieſer 
Städte zu nehmen. Raimund gab feine Einwilligung 
und bie drei Fürftinnen verließen Zripoli an einem 
Tage. 

Melifende und Hobierna fchlugen den Weg 
nach Ierufalem ein, die junge Wittwe ging nach Antios 
bien zurüd und der Graf von Tripolis nebſt dem Hit: 
tee Radulph von Merle begleiteten fie zu Pferde auf 
ber erfien Strede ded Weges. Der König war in der 
Stadt geblieben und beluftigte fich eben mit dem Wür: 
felfpiel, das er nur gar zu fehr liebte, als er plöglich 
durch das Getoͤſe eines fuͤrchterlichen Aufruhrs erfchredt 
wurde. Raimunds Abſicht war nicht geweſen, ſich 
weit zu entfernen; er kehrte, nachdem er ſich im freien 
Zelde von der Fürſtin beurlaubt hatte, in ruhigem Ges 





*) Der Dritte feined Namens, wenn man feinen Ahnberen, 
Raimund, Grefen von Zouloufe nd Saint Gilles, mits 
zählt. Wei den Gefchichtfchreibern heißt ex gewöhnlich : ber 
Jüngere, unb fein Bater, der Sohn Pontius und Eäci: 
Idens: bee Aeltere. 
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ſpraͤche mit dem Ritter Radulph zurück und war ſchon 
durch das aͤußere Thor eingeritten, als in dem Raume 
zwiſchen den beiden Ringmauern ein Unbekannter ihm in 
den Zuͤgel fiel, und ehe noch er oder Radulph zum 
Schwerdt greifen konnten, ſanken beide, nebſt noch ei⸗ 
nem ihrer Begleiter, von den Dolchen der Meuchelmoͤr⸗ 
der durchbohrt, von ihren Pferden. 

Die Nachricht von dem Fall des Grafen, der von 
dem Volke ſehr geliebt wurde, verbreitete ſich ſchnell durch 
die Stadt. Die Buͤrger griffen zu den Waffen und der 
wuͤthende Poͤbel opferte im Grimme alle, die durch ihre 
Sprache oder ihr aͤußeres Anſehn ſich als Fremde ver⸗ 
riethen, ſeiner Rache. Ob die wirklichen Thaͤter entkom⸗ 
men oder unter der Menge der Schlachtopfer mit gefal⸗ 
len waren, iſt nicht bekannt geworden. Niemand zwei⸗ 
felte, daß ſie zu jenen, dem Tode geweihten Werkzeu⸗ 
gen der Nachfolger Haffan:Saba’s, den Aflaffinen, 
‚gehörten, aber die Hand, welche ihre Dolche bier zum 
erfien Male auf einen fränkifchen Fürften gelenkt hatte, 
blieb verborgen. 

Balduin flilte ben Aufruhr des Volks und fer 
tigte fogleih Eilboten ab, um die Gräfin und Meli⸗ 
fenden zurüdzurufen. Gr wohnte dem feierlichen Leis 
chenbegängnifie des Ermorbeten bei und ging dann, durch 
die Einrihtung der Regierung während der Minderjaͤh⸗ 
rigkeit Roimunds III. und durch die Verſammlung der 
Stände von Tripolis, welche er der Wittwe und ihren 
Kindern huldigen ließ, aufgehalten, fpäter, als er ges 
wolt hatte, wahrfcheinlich erſt im Herbſte des Jahres 
1152, nad) Serufalem zurüd. 
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7. 


Sieg uͤber die Turkomannen. — Belagerung von Askalon. — 
Nureddin, Der von Damaskus. — Rainald von Cha⸗ 
tilon, Regent von Antiohien. — Erſte Belagerung von 
Paneas buch Nureddin. — Groberung von Askalon. 


Nach einer langen Abweſenheit kehrte der Koͤnig in ſeine 
Hauptſtadt zuruͤck, um fie in kurzer Zeit wieder zu ver⸗ 
laſſen. Er ruͤſtete fich zu einer Unternehmung, bie 
wahrfcheinlich in Zripolis befchloffen worden war, welche 
aber die Gefchichtfchreiber, ohne von dem Zwede berfels 
ben Rechenfchaft zu geben, bloß durch die Verfammlung 
bes Heeres bei Neapolis anbeuten und beren Ausführung 
durch ben unerwarteten Angriff eines ſeit langen Jahren 
ben Ghriften frembgeworbnen Feindes vereitelt wurde. 
Die Nachlommen der turlomannifchen Kürften aus 
dem Haufe Drtof, die kurz vor der Ankunft der erfien 
Kreuzfahrer durch den Feldherrn des aͤgyptiſchen Chali: 
fen aus Paldflina vertrieben worden waren, berrfchten 
feit beinahe einem halben Jahrhundert in den Gegenden 
von Maredin und Kipha an den Ufern des Zigris, im 
heutigen Diarbefir. Gie hatten mit den nördlichen Staa; 
ten der Franken häufige Kriege geführt, ber Emir Sof: 
mann, ber mit Dſchiokarmiſch, dem Sultan von 
Moful, unter den Mauern von Edeſſa die Schlacht gegen 
Zancred verlor, und Balaf, welder Balduin II. 
gefangen nahm, gehörten zu biefem Stamme; feit ber 
Niederlage bei Barin aber, wo Fulco ben Grafen 
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Pontius befreiete, hatten fie, wahrſcheinlich durch Nu: 
reddins Eroberungen zuruͤckgedraͤngt, die Chriſten nicht 
wieber beunruhigt. Vielleicht durch die Unfälle der Frans 
fen gereizt, vielleicht nur von dem, jenen Völkern eig: 
nen, unruhigen Geifle getrieben oder, wie der Erzbifchof 
von Tyrus berichtet, durch eine ehrgeizige Mutter. zur _ 
Wiedereroberung der ihren Vorfahren entrißnen Stadt 
aufgewiegelt, führten plößlich die Haupter des Stam⸗ 
mes ihre Gefchwader gegen Serufalem *). Weber ber 
Drt, wo fie über den Euphrat festen, noch die Straße, 
auf welcher fie die Staaten Nuredd ins durdfchnitten 
oder umgingen, find befannt; fie zeigten ſich zuerſt bei 
Damaskus, wo die Einwohner ihnen, als Glaubensbrü- 
bern, zwar die Gaftfreundfchaft nicht verfagen Tonnten, - 
aber den Grunbfägen Anars getreu fi, wiewohl verge- 
bens, bie größte Mühe gaben, die auf ihre Anzahl tro= 
genden Abenteurer von ihrem Vorhaben abzumahnen. 
Die Türken hielten ſich nur fo lange auf, ald nöthig 
war, fich mit Lebensmitteln zu verforgen, und febten 
dann ihren Zug auf der Morgenfeite des Sees Geneza« 
reth und des Jordans fo raſch fort, daß fie, nachdem fie 
bei Zericho über den Fluß gegangen waren, dem chriſt⸗ 
lichen Heere im Rüden flanden, ehe dieſes noch die erſte 
Kunde von ber Gefahr der Hauptſtadt erhalten hatte. 
In Serufalem verbreiteten bie Vorläufer der Zeinde, bie 
fih fhon auf dem Delberge zeigten, allgemeine Betr: 
zung. Die Bürger wußten nicht, was aus ben bei 
Neapolis verfammelten VBafallen geworben war; fie fuͤrch⸗ 
teten einen unmittelbaren Angriff auf die fchwächfte Seite 


*») Will. Tyr. 1. XVII cap. 20. S. 022, nennt bie Häupter: 
Hiaro quin, vielleicht von dem verffümmelsen Namen : Miafas 
setfin, einer Stadt und Lanbihaft, welche zu den Beſitzun⸗ 
gen der Dxtoliden gehörte: 
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der Stadt, die mit allen ihren Gebaͤuden und offnen 
Plaͤtzen von den Anhoͤhen herab ungehindert uͤberſehen 
werden konnte, und die zurüdgebliebne Beſatzung war 
nicht flart genug, bei dem zu erwartenden Sturme den 
Mangel einer befefligten Mauer zu erfegen. 

Ihre Rettung hing von einem kühnen Entſchluſſe 
ab, und er mußte fchnell gefaßt werden, denn jeber Au: 
genbli der Zögerung vermehrte die Kräfte des Feindes, 
deffen VBordringen allein burch bie Hinderniffe des Bo⸗ 
dens aufgehalten wurde. Der Weg von Jericho nad 
Serufalem zieht fih durch ein Gebirge, welches von bem 
Ruͤcken des Delbergs ſich gegen den Jordan binabfenft; 
Hohlwege und enge Pille hemmen den Zug großer Maf- 
fen und die fleilen Abhänge der fleinigten Flußbetten, 
welche die Straße durchfchneiden, machen fie felbft für 
den bloß Neifenden nicht nur unbequem, fondern an 
manchen Stellen fogar gefährlih. Hier allein konnte die 
fhwächere Anzahl ihre Kraft auf einzelnen Punkten ver: 
einigen und durch die Vortheile des Bodens den Nach⸗ 
drud des Angriffs erhöhen. Die Anführer wählten glüd: 
lih den Augenblid, wo bie türkifchen Geſchwader, im 
Begriff auf die Ebne heraudzutreten, fi) gegen ben Aus: 
gang drängten. Die fränkifche Lanze ftürzte den Eleinen 
Haufen ber Hervorgefommnen auf die Nacfolgenden 
zurüd, bie in den Bindungen des Gebirges fich weder 
zu orbnen noch auszubreiten vermocdten. Durch ihre 
eignen Flüchtlinge im Vordringen gehindert, mußten bie 
Ungläubigen nun rüdwärtd einen Sammelplag fuchen, 
aber die Chriſten ließen ihnen "dazu nicht Zeit. Ohne 
fih mit Beute ober Gefangnen aufzuhalten, blieben fie 
den Zurüdeilenden an den Ferſen und in wenigen Mi: 
nuten war die fürchterlichfte Niederlage entfchieben. 

Von allen Seiten flohen die aufgelöfeten Schwärme 
in wilder Unordnung vor einer unbeträchtlichen Anzahl 
und ihre Flucht felbft führte fie nur noch gewiffer dem 
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Berberben entgegen. Ganze Haufen verirrten fih in 
Bergfchluchten, wo fie feinen Ausgang fanden; bie auf 
der Straße geblieben waren, fielen unter den Speeren 
der Nachſetzenden ober flürzten von ber Eil der Fliehen: 
ben getrieben, in die Ziefe der Abgründe. Alle Gegen: 
wehr hatte aufgehört und nur durch die Menge der Tod» 
ten, die fih befonder8 an ben Durchgängen durch die 
Strombetten gehäuft hatten, fanden ſich die Sieger auf: 
gehalten. Vielleicht würben die legten Scharen ber Tur⸗ 
Ten, bie bei dem Angriffe noch zurüd gewefen und folg⸗ 
lid) jezt weit voraus waren, entlommen feyn, wenn nicht 
ihre in ben ungewohnten Belfenwegen an ben Huͤfen 
verwundeten Pferde ihnen den Dienft verfagt hätten. 
Der gewonnene Vorfprung rettete fie nicht; kaum ihren 
Berfolgern entgangen, fielen fie in die Hände des Hee⸗ 
res von Neapolis, das auf die erſte Nachricht von dem 
feindlihen Angriff fchnell nach Jericho aufgebrochen war, 
und grade zu rechter Zeit eintraf, ihmen den Uebergang 
ber den Jordan flreitig zu machen. Die ihrer Pferde 
beraubten, die zu Fuß fich weder durch bie Flucht vet: 
ten, noch ihre Waffen gebrauchen Tonnten, wurden faft 
alle niebergehauen, die noch übrigen Geſchwader aber 
nach einem kurzen Gefechte in den Fluß geſprengt, wo 
fie, der Zurten unfundig und von der Strömung fortge- 
siffen, größten Xheild den Tod fanden. Nur wenige er: 
reichten Das entgegengefegte Ufer, um als traurige Uebers 
reſte eines maͤthtigen Heeres ihren Landslenten die Nach: 
sicht von dem Untergange vieler Zaufende zu briugen *). 


*) Am 23. November 1152, anno nono regis Balduini, Will. 
Tyr. 1. c. ©. 923. Der Rame bes Königs wird bei diefer 
Gelegenheit nicht ausbrädidh genannt, da aber Wilhelms Er⸗ 
sählung (cap. 19. 20. &. 929.) mit ben Worten: Rex — — 
in sognum reversus est. Non znulto vero post inter- 
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Die gluͤckliche Befreiung von der Uebermacht eines 
Verderben drohenden Feindes, und der mit ſo geringen 
Mitteln erfochtne Sieg hatten den Muth der Chriſten 
und ihr Vertrauen auf den unmittelbaren Beiſtand der 
Vorſehung mit neuer Kraft belebt; das Heer war ver⸗ 
ſammelt und der König wollte die guͤnſtige Stimmung 
nicht vorübergehen laſſen, ohne irgend eine wichtige, die 
Sache ded Kreuzes beförbernde Unternehmung auszufuͤh⸗ 
ren. Alle zeigten fich dazu bereit und nur über die Wahl 
bed Gegenflandes erhoben fich verfchieune Meinungen. 
Nach Einigen Eonnte darüber bei Nureddins beutlich 
an den Tag gelegten Abfühten, kaum noch ein Zweifel 
entfieben. Der alte Anar, beflen Anſehen und Klug: 
heit unter einer Reihe unfähiger Regenten bie Unabhängig: 
Zeit von Damaskus behauptet hatte, war nicht mehr und 
ber ſchwache Sultan Modſchireddin Abek vermochte 
nicht einmal, die Parteien in feiner Hauptflabt ins Zaume 
zu halten. Wenn das Meich der Franken länger befle 
ben ſollte, durften die wichtigen Hülfsgquellen des nahen 
Nachbarſtaates nicht in die laͤngſt Danach ausgeſtreckten 
Hände des gefürchteten Feindes der Ehriften fallen und 
nicht nur ber Vortheil, fondern felbft die Erhaltung von 
Palaͤſtina foderten gebieterifch entweder eine enge Verbin: 
dung beiber Länder, oder die gänzliche Unterwerfung bed 
durch innere Unruhen zerrütteten Damaskus. So gewiß 
dieſe Gründe unbefangenen Gemuͤthern einleuchten muß: 
. ten: fo wenig fagten fie dem in der Verſammlung herr: 
ſchenden Geifte zu. Bei dem großen ‚Daufen war ber 
alte Hang zu Pluͤnderungszuͤgen wieder erwacht und ba 
Modſchireddin die Verheerung feines Landes durch 





isoto temporis intervallo etc., anhebt: fo muß Balduin 
(don von Zripolis zurh und wahrſcheinlich bei dem Heere 
zu Neapolis gewefen fenn. . 
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eine jaͤhrliche Geldzahlung abkaufte, richtete ſich die Be⸗ 
gierde der Mehrzahl ſchnell wieder auf die Reichthuͤmer 
Aegyptens. Askalon, obgleich der Stadt Gottes nicht 
mehr gefaͤhrlich, erſchwerte doch immer noch die Streif⸗ 
zuͤge in das Innere des Landes der Fathimiten und ob: 
gleich die Chriſten fich zur Belagerung dieſer fuͤr unuͤber⸗ 
windlich geachteten Feſtung nicht ſtark genug glaubten: 
ſo galt ihnen doch jeder, den Einwohnern zugefuͤgte 
Schaden als ein Gewinn. Zu den Erzeugniſſen, welche 
die feindliche Stadt zu Waſſer ausfuͤhrte, gehoͤrten auch 
die Fruͤchte ihrer weitlaͤuftigen Obſtpflanzungen; die Ge⸗ 
meinſchaft mit der See konnte ihr nicht abgeſchnitten 
werden, aber vielleicht war es moͤglich, die Quelle eines 
eintraͤglichen Handelszweiges zu zerſtoͤren. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag fand allgemeinen Beifall und das Heer von Je⸗ 
ruſalem, mit ſeinem Koͤnige an der Spitze und von den 
ittern des Tempels und des Hoſpitals begleitet, machte 
ſich auf, um die Baumgaͤrten ber Bürger von Askalon 
zu verberben *). 

Die Jahrbuͤcher der Zeit bezeugen ausdruͤcklich, daß 
biefed ber einzige Iwed eines Zuges war, der, planlos 
begonnen, erſt duch den nicht voraus erwognen Erfolg 
zu einer wichtigen Wegebenheit wurde. Die von Zulco 
erbaueten Schlöffer erleichterten den Ghriften die Anndhe: 
zung und binderten bie Befagung, fich zur Bertheibigung 
ber Pflanzungen ins Feld hinaus zu wagen; den An: 
greifenden wuchs baburch der Muth. Da die Stadt ihr 
Eigenthum außerhalb der Mauern nicht zu fchüßen ver: 





*) W. Tys. L c. cap, 91. ©. 9983: Apponunt vnanimiter 
— — Ascalonitas aliquo modo laedere. Idque visum 
est pro tempore expedientius, vt pomoeria — — extir- 
pare niterentur et in parte saltem hostes protervos 
damnificare. 
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mochte, erwarteten fie num auch wenig Widerſtand bei 
einer Belagerung und plöglih, wie durch göttliche Ein: 
gebung, leuchtete ihnen die Möglichkeit einer Eroberung 
ein, welche feit einem halben Jahrhunderte der Lieblings: 
plan aller Beherrfcher von Ierufalem geweſen war. 
Balduin faßte mit Feuer ben Gedanken auf, durch 
die Ausführung eines, feinen Vorfahren fo oft misglüd: 
ten Unternehmens feine Regierung zu verberrlihen und 
die Boten, welde in den Bezirken von Paläftina ben 
Vorſatz des Königs verkündigten, fanden uͤberall bie 
freudigfte Bereitwilligkeit. Frommer Eifer, eine Stadt, 
welche einft zu dem heiligen Lande gehört hatte, wieber 
mit demfelben gu vereinigen und die Hoffnung auf reiche 
Beute in fruchtbaren, den Waffen der Kreuzfabrer bis 
jest unzugänglichen Provinzen machten die Eroberung 
von Askalon zur Sache ded Volle. Dad zweite Aufge: 
bot der Vafallen war in wenigen Tagen verfammelt; un⸗ 
ter gegenfeitigen Glüdwünfchen vereinigten fich die An: 
fommenden mit dem Deere und unaufgefordert verbanben 
fih alle durch einen feierlichen Eid, von feinen Hinder: 
nifje fich fchreden zu laffen und nicht eher, ald nach ber 
Einnahme der Stadt, in ihre Heimath zurid zu Tehren. 
Alles wurde nun mit ſtuͤrmiſcher Eil betrieben; der 
Patriarch brachte das Panier des Kreuzes von Jeruſa⸗ 
lem und am 25. Januar 1153, kaum zwei Monate 
nach dem Siege über die Zurfomannen, pflanzte es der 
König vor den Mauern von Asfalon auf *). Bald je 
doch fahen die Chriften ihre Hoffnung, die Stadt durd 
einen Handflreih zu nehmen, getäufcht; die Befagung, 
welche ihnen bie entfernten Obſtgaͤrten überlaflen hatte, 
fhlug in der Nähe bie erften Angriffe mit Nachdruck 
zurüd. Bon ben kriegeriſchen Einwohnern unterflägt, 


*) Will, Tyr. L. c. cap. 21. ©. 943. 
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durfte fie bie geringere Anzahl ber Welagerer nicht fuͤrch⸗ 
ten und, mit Lebensmitteln und Kriegsbebürfniffen bins 
reichend verfehen, zweifelte fie nicht, die Feſtung bis zu 
der regelmäßigen Ankunft der Ergänzungdtruppen und 
neuen Vorraͤthe aus Aegypten zu behaupten. Schon bie 
natürliche Lage von Askalon, welches, an einer, durch 
ben Abhang flacher Hügel gebildeten, Bucht im Halbzir: 
tel erbaut, beide Arme gegen das Meer hinabfiredte, 
machte eine feindliche Annäherung von ber Seefeite und 
zugleih die völlige Einfchließung - unmöglid und die 
Sorgfamdeit der Beherrfcher von Memphis hatte keinen 
Aufwand gefpart, den ihnen fo wichtigen Grenzpoften 
durch alle Mittel der Befefligungstunft ficher zu flellen. 
Der breite, von Menfchenhänden aufgeführte Damm oder 
Erdwall, ber die Außere Umgebung machte, läßt auf ei: 
nen tiefen Graben fchließen und erſt hinter demfelben 
erhoben fich die zwiefachen, von feſten Steinen erbauten 
und durch ausfpringende Thürme und einander deckende 
Werke verflärkten Ringmauern, die, indem fie durch ihre 
Höhe die Häufer fhüsten, zugleich breit genug waren, 
um feine Bewegung der Vertheidiger zu hindern.! . 
Segen diefe Steinmaffen vermochte die fränlifche 
Lanze nichts; fie Tonnten nur durch die in jener Zeit 
üblichen Belagerungsmafchinen erfchüttert werden und 
daran fheinen die Zeughäufer von Jeruſalem nicht reich 
gewefen zu feyn. In der offnen, fandigten Gegend um 
Askalon gebrach es an Holz und bie Chriften hatten die 
Kunft der Baumeifter vernachläffigt. Unter dieſen Um⸗ 
fländen blieb ihnen nichts übrig, als unaufhörliche Wie: 
derholung einzelner Angriffe, um die Befabung zu ermü= 
den und fie von eignen Unternehmungen abzuhalten. 
NRühmlich zeichnete ſich dabei bad Heer durch bie firengite 
Kriegszucht aus. ES hatte fih im Umfreife der Stabt 
in verfchiebnen Abtheilungen gelagert, deren jede eine 
beftimmte Strede der Mauer beobachtete. Jede Nacht 
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bezog eine feſtgeſetzte Anzahl die Wache, waͤhrend die 
Uebrigen durch ruhigen Schlaf ſich zu neuen Angriffen 
ſtaͤrkten. Es war ein großer Vortheil fuͤr die Chriſten, 
daß ſie, ohne genoͤthigt zu ſeyn, ſich durch Abſendungen 
zu ſchwaͤchen, ihre ganze Kraft auf einem Punkte bei⸗ 
ſammen halten konnten. Die fie umgebenden feften Bur⸗ 
gen deckten ihnen den Rüden und boten ihnen nahe Stüp: 
punkte dar, um bei einem gelungnen Ausfall ber Bela: 
gerten fich zu. fegen und bie weiteren Unternehmungen 
der Feinde zu hemmen. Auch die Zufuhr wurbe dadurd 
gefichert; im Lager herrſchte zu allen Zeiten Weberflug, 
die regelmäßige Vertheilung der Lebensmittel hinderte bie 
fonft unvermeidlichen Audfchweifingen der Krieger und 
dag fürchterlichfle aller Uebel, bie Verheerung durch 
Krankheiten, blieb ihnen unbekannt. 

Um ber Stadt die Gemeinfhaft mit Aegypten zur 
See wenigftend zu erfehweren, lief eine, aus funfzehn 
leichten Kriegsfchiffen beſtehende, Fleine Flotte unter den 
Befchlen Gerard Garniers aus den Häfen von Pas 
laͤſtina aus und kreuzte auf dem Meere von Askalon *), 
aber alle diefe Maßregeln hatten in zwei vollen Monas 
ten die Franken noch um keinen Schritt weiter gebracht, 
als um bie Zeit des Sfterfefles die Nachricht von der 
Ankunft zahlreicher europdifcher Pilger einging. Balz: 
duin verfammelte ben Kriegsrath und man befchloß ein: 
müthig, auf bie fremden Schiffe Befchlag zu legen und 
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x) W. Tyr. J. c. cap. 23. ©. 924, nennt bie Schiffe: naves 
rostratae et ad cursum expeditae. Zum erfien Male ift 
hier von einer Seemacht bie Rebe. Vielleicht waren es ges 
miethete Schiffe. Die Könige beſaßen zwar wohl einige Fahr⸗ 
zeuge, aber eine Kriegsflotte wärde die Giferfucht ber italie- 
nifhen Handelsſtaaten fhwerlih gebulbet haben. — Gerarb, 
Herr von Sidon, war ein Sohn Euſtaz Garniers, bes 
RKeicheverweſers während ber Gefangenſchaft Balbuins II. 
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die Kreuzfahrer zur Beförderung bed Gott gefälligen 
Werkes *) in Sold zu nehmen. Die Unterhandlung fand 
eine Schwierigkeiten; die abendländifchen Ritter ergrifs 
fen freudig die Gelegenheit, ihr Schwerdt mit dem Blute 
der Ungläubigen zu färben, den Abenteurern war ber 
Sold und die Ausficht auf Beute willlommen, und ben 
Zweifelnden die Ruͤckkehr abgefchnitten. Alle eilten voll 
frohen Muthes ind Lager und nach wenigen Tagen gins 
gen auch die fämmtlichen Schiffe, auf welchen fie bie 
Ueberfahrt gemacht hatten, auf der Rhebe vor Anter. 
Der König bezahlte den Eigenthümern um den verlangs 
ten Preis ihre Fahrzeuge, bie er nun gleich zerfchlagen 
ließ, um bad Holz zu dem Bau ber nöthigen Maſchinen 
zu gebrauchen. Aus den größten Planken und Maften 
fegten die herbei gerufnen Baumeifter einen beweglichen 
Thurm zufammen, ber bie Mauern überhöhete und burch 
Flechtwerk und auögefpannte Häute gegen bad Wurfges 
fchüß der Feinde gebedt war; das übrige Zimmerwerf 
diente zur Verfertigung von Steinfhleudern, Mauerbres 
chern und Verbachungen für die, zum Abtragen des Erb> 
wall am Zuß der Feſtungswerke beflimmten, Arbeiter. 
Mit unermübdeter Anſtrengung wetteiferten Einhei⸗ 
mifche und Pilger, die furchtbaren Mafchinen zu Stande 
zu bringen und das nun anfehnlich verfiärkte Heer ver 
eitelte jeden Verſuch der Befagung, bie Vollendung ber 
Werkzeuge ihred Verderbens zu hindern. Unter dem Ju⸗ 
beigefchrei der Krieger feste ſich endlich das, Durch vers 
borgne Kräfte getriebne, riefenmäßige Gebäude in Bes 
wegung. So bald es in den Bereich des Wurfgefchüges 
kam, flürzte ein Regen aus der Stadt gefchleuderter 
Ballen und Steinblöde darauf nieber, aber die fchwer- 
ſten Laften glitten, ohne es zu befchäbigen, an bem 





*) Deo acceptum laborem, W. Tyr, cap. 24. ©. 025. 
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Fünftlich verbundenen Fachwerke ab und der Thurm ges 
Iangte auf dem forgfältig geebneten Boben glüdlich an 
den ihm beflimmten Plag. Zu gleicher Zeit fpielten auch 
die übrigen Mafchinen und bad chriftliche Heer lief von 
allen Seiten Sturm. Aber die Belagerten verloren nicht 
den Muth, ihre Steinfchleudern trennten bie Dichten 
Mafien, verdedte Bogenfchligen hielten die kleinen Ab: 
theilungen von der Mauer entfernt und in ber Gegend 
des Thurms wagte bie Befagung einen Ausfall, wo mit 
größter Erbitterung Mann gegen Mann gefochten wurde. 
Der Abend trennte die Streiter, aber jeber Tag ernenerte 
ben blutigen Kampf, in welchem zwar Einzelne fi durch 
glänzende Thaten audzeichneten, ber Verluſt aber auf 
beiden Seiten fich ziemlich gleich blieb. Die Anzahl der 
Verwundeten wuchs zulest bergeftalt an, daß weder im 
Lager noch in ber Stadt die Uebriggebliebnen zu den 
regelmäßigen Ablöfungen binreichten und faft immer bie 
fämmtlichen Abtheilungen in das Gefecht Famen. 

Schon war beinahe der fünfte Monat verfloffen, 
ohne baß die EChriften ſich eincd bebeutenden Vortheils 
rühmen konnten. Ihre ungefchwächten Hoffnungen allein 
gaben ihnen ein Uebergewicht Über die Belagerten, bie, 
buch das Ausbleiben ber dgpptifchen Flotte nieberge 
fhlagen, zwar noch immer fich unerfchroden in der Ge: 
genwehr, aber doch weniger raſch zum Angriffe zeigten. 
Der Anblid ber grünen Flagge ber Zathimiten, die von 
fern auf dem hohen Meere fichtbar wurde, änderte ploͤtz⸗ 
lich die Stimmung auf beiden Seiten. Die Hülfe des 
Shalifen war nur durch die Größe feiner Rüftungen vers 
gögert worden. Siebenzig bewaffnete Galeeren vom ers 
ſten Range hatten die Mündungen des Nild verlaffen, 
um einer Reihe von Laflfchiffen, welche ber belagerten 
Stadt friihe Zruppen, Geld, Lebensmittel, Waffen und 
Kriegöbedärfniffe aller Art zuführten, zur Begleitung 
zu dienen. Die Bürger von Askalon braden in ein 
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Freudengeſchrei aus, als ſie das Geſchwader von Palaͤ⸗ 
ſtina, welches den Feinden kuͤhn entgegen gerudert war, 
bei der Annaͤherung der ſtolzen Galeeren eilig alle Segel 
aufſpannen ſahen, um mit demſelben Winde, welcher die 
Aegypter dem Lande zuführte, nach dem Hafen von 
Joppe zu entkommen. Von den Mauern herab rie⸗ 
fen die Unglaͤubigen den Chriſten ſpottend zu, daß doch 
ihre Maſchinen nun wohl vergebens erbauet ſeyn moͤch⸗ 
ten, und riethen ihnen, bei Zeiten auf den Ruͤckweg nach 
Jeruſalem Bedacht zu nehmen. 

Der Befehlshaber der Flotte ließ die Schiffe Ge⸗ 
rards nicht verfolgen, er begnuͤgte ſich das auf dem 
flachen Ufer beſchwerliche und nur bei guͤnſtigem Winde 
mögliche Ausladen feiner Laftfchiffe zu decken. Auch nach⸗ 
ber machte er keinen Verfuch, durch irgend eine Unters 
nebmung auf der Küfle von Palaͤſtina die Macht der 
Belagerer zu theilen. Der fiebenzig Galeeren wird in 
der Gefchichte nicht weiter gedacht und wahrfcheinlich 
kehrten fie, fobald die Truppen und Vorraͤthe am Lande 
waren, wieder nach Aegypten zuruͤck. Die Chriften hat⸗ 
ten mehr von den mächtigen Rüflungen des Chalifen be: 
forgt und den Bürgern brachte die erhaltene Verftärkung 
nicht den gehofften Vortheil. Die Neuangelommnen, 
auf ihre noch ungefchwahten Kräfte trogend, wollten 
fih von den alten Befels habern nicht leiten laflen; fie 
eilten mit mehr Kühnheit als Meberlegung zum Angriff 
und wurden mit bedeutendem Verluſte zurlidgefchlagen. 

Von neuem Muthe befeelt verdoppelten dagegen die 
Franken ihre Anflrengungen und es gelang ihnen endlich, 
an der Morgenfeite ber Stadt, abwärts von der großen 
Maſchine, durch ihre Steinfchleudern nicht nur die Ge⸗ 
bäude einzuftürzen, fondern auch einen Theil der Mauer 
zu beſchaͤdigen. Die Straßen, welche dahin führten, 
fonnten von dem Thurme überfehen werben und die Be: 
fagung deffelben lenkte das Wurfgefchüg der Belagerer 
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auf dieſen wichtigen Punkt. In der Stadt ſelbſt fand 
ſich die Verbindung dadurch gehemmt und der Vortheil, 
zu jeder bedroheten Stelle auf dem küͤrzeſten Wege ge: 
langen zu koͤnnen, durfte nicht aufgegeben werden. Die 
Befehlshaber der Befagung entfchloffen fih daher, zur 
Vernichtung des nun erft nachtheilig wirkenden Thurms 
bad, wegen der Nähe der Stabtmauer gefährliche, Wit 
tel des Feuers anzuwenden. Kühne Breiwillige erboten 
fi‘ den Zwifchenraum mit bürrem Holze, Del, Pech 
und andern feuerfangenden Stoffen auszufüllen und mit 
unerfchütterlicher Beharrlichkeit führten fie dad gewagte 
Unternehneen im Angefiht und unter den Pfeilen der 
Chriften aus. Unter den Vorbereitungen, dem Herab⸗ 
werfen und Hinwegräumen bed brennbaren Haufens, und 
unter immerwährendem Kampfe war :der größte Theil 
des Tages hingegangen, doch ehe die Sranten ed bin- 
dern konnten, loderte die Flamme fürchterlich in Die Höhe. 
An Löfchen war num nicht mehr zu denken, menfchliche 
Kräfte vermochten den Thurm nicht zu retten, es mußte 
ein Wunder gefchehen, ihn gegen bie Wuth bed verzeh⸗ 
renden Elementes zu fchligen. 

Mit dem einbrechenden Abend erhob fich der, in ben 
Sommermonaten an ben Küflen von Aegypten und Sy⸗ 
rien gewöhnliche, die Nacht hindurch anhaltende Land⸗ 
wind *), und trieb den Rauch ım.d die Glut plöglid von 
dem Thurme weg gegen die Mauer. Die Beſatzung 
tonnte bis auf eine bedeutende Entfernung auf derfelben 
nicht aushalten, aber auch die Belagerer durften ſich ihr 
nicht nähern. In banger Erwartung fahen die Bürger 
und das Heer fchweigend dem Ausgang entgegen. Schwarze 
Dampfwolten hatten fich über der Stadt gelagert, aber 
eine dunkle Maſſe dicht vor den zum Himmel firebenden 


*) Volney, voyage en Syrie et en Egypte, t. 1. ©. 296, 
handelt ausfuhrlich von dieſen regelmäßigen Winden. 
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Flammen zeigte den Franken ihren unverſehrten Thurm. 
Die Hand der Allmacht hatte ihn in dem verzehrenden 
Feuer erhalten und andaͤchtig ſtaunten die Krieger das 
fichtbare, fi immer deutlicher offenbarende Zeichen des 
unmittelbaren goͤttlichen Schutzes an. Schon wagte die 
Wache wieder den Thurm zu beſteigen; alles Verbrenn⸗ 
liche rings umher war niedergebrannt, aber die Mauer 
ſchien zu gluͤhen. Ploͤtzlich verkuͤndigte gegen den Mor⸗ 
gen ein dumpfes Krachen die Entwicklung des bewunder⸗ 
ten Schauſpiels; von der Gewalt des Feners waren bie 
Steine geborfien, eine ganze Strecke der Mauer zwi: 
ſchen den beiden naͤchſten Bollwerkszinnen ftürzte mit 
fürdterlihem Geröfe zufammen und die berabrollenden 
Werkſtuͤcke fchlugen mit folder Heftigleit gegen den 
Zhurm, daß die Wächter auf den Auslagen fi kaum 
feft zu balten vermochten. 

Todesſchrecken lähmte bei dieſem unerwarteten Schlage 
den Muth der Bürger und ber Beſatzung. Sie gaben 
die Stadt verloren; Feiner dachte noch an Gegenmwehr, 
die Wenigſten nur an Rettung ihres Lebens. Ein Theil 
floh zum Geflade, um auf der See dem Schwerbt ber 
Sieger zu entrinnen; die Meiften fchloffen fih in ihren 
Häufern ein, um in der Mitte der Ihrigen den Tod zu 
empfangen. Die Shriften hingegen eilten zu den Waffen 
und drängten fih flürmifch nad ter Gegend, wo die 
Hand Gottes felbft ihnen die Bahn gebrochen hatte, aber 
fie fanden die Stelle bereitd von ben Zemplern beſetzt. 
Nah alter Sitte gehörte bei erftürmten Städten die 
Beute jeder Art dem, welcher durch Zufall oder Zapfers 
keit fich ihrer zuerfl hatte benächtigen können. Die Rit⸗ 
ter des Tempels waren den Uebrigen an ber eingeſtürz⸗ 
ten Mauer zuvorgefommen und hatten fogleih vierzig 
Brüder mit ihrem Gefolge abgefchidt, um die wich 
tigſten Pläge und bie reichften Häufer für den Orden 
in Befig zu nehmen. Bis dahin wehrte der Großmeilier 


Bernhard von Tremelai an ber Spige feiner übrigen 
Macht allen Andern den Eingang umd machte ſelbſt für 
den König Leine Ausnahme. Die Beute würde binges 
reicht haben, das ganze Heer zu befriebigen und die Bez 
fegung des Mauerbruchs machte die Templer noch nicht 
zu Meiftern ber Stadt; aber ber Webermuth frecher 
Selbftfucht hat Fein Ohr flr Gründe der Vernunft und 
der Biligkeit *). Bernhard nahm Feine Vorſtellungen 
an, er trieb mit Gewalt die Vorbringenden ven ber 
Brandſtelle zuruͤck und man fah das unerhörte Beifpiel, 
daß geiftliche Ritter eine Stadt ber Ungläubigen gegen 
Chriften und Waffenbrüder vertheidigen. Die Abgefendeten 
hatten ſich unterbeflen in den Straßen vereinzeln müflen; 
anfangs flohen die erfchrodnen Bürger vor ihrem An⸗ 
blick, als fie aber gewahr wurden, daß der geringen An⸗ 
zahl Feine Unterftügung folgte, kehrte ihnen ſchnell die 
Befinnung zurüd. Sie griffen wieder zu ben in der 
Verzweiflung weggeworfnen Waffen, vie Pleine Schar 
wurbe niebergehauen und ein rafcher Angriff trieb bie 
Templer und mit ihnen auch die Hebrigen aus dem Mauer: 
bruche zurüd. Schon bed Sieged gewiß und nur noch 
um die Beute habernd, erlitten die Chriſten eine blutige 
Niederlage. ' 

Tiefe Betruͤbniß folgte im Lager auf bie raufchende 
Freude des Morgens. Ohne e6 hindern zu koͤnnen fahen 
bie Krieger an der Stelle der eingeflürzten Mauer neue 
Werke ſich erheben, welche die Einwohner aus den Truͤm⸗ 


2) Nach einem ſolchen unbefirittnen Weifpiele laͤßt fi die Schulb 
der Templer bei ber Belagerung von Damaskus kaum bezweis 
feln. Dee vorfidtige Wilhelm wirft ihnen bei ber gegens 
wöärtigen Gelegenheit (l. c. cap. 27. ©. 937.) ihre Habſucht 
vor: cupiditate rapti, und gıbt zu verfichen, daß fie haupt: 
ſaͤchlich die Unternchmung veranlaßt hätten: de vitiata ra- 
dico et perversa intentione. opus prodiens. |. c. 
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mern der Haͤuſer und aus ſchweren Balken und Holz⸗ 
blaͤcken ſchnell aufzuführen und fo feſt zu verbinden wuß⸗ 
ten, daß fie beinahe noch fchwerer als ein Bau von 
Steinen zu Überwältigen fchienen. Lautes Kiaggefchrei 
erfchol bei dem Anblid der Erſchlagnen, deren Leichname 
mit Seilen von ben dußerfien Bollwerken herabgelafien 
wurden; trauerndb erfannten die Ehriften unter denfelben 
ihre Freunde und Brüder, und um ihren Muth völlig 
nieberzufhlagen, mußte auch noch bie Entdedung binzus 
Tommen, daß der Thurm, den ein Wunder in den Flam⸗ 
men erhalten hatte, auf den fie ihre ganze Zuperficht 
ftügten, von den herabrollenden Mauerfleinen bergeftalt 
beichädigt worden war, baß feine Ausbefferung ihn zum 
ferneren Gebrauch wieder herzuftellen vermochte. Alle 
ihre folgen Hoffnungen waren nım dahin und, kraftlos 
zu neuen Anflvengumgen, überließen fie ſich zaghafter 
Berzweiflung.- 

Auch der König und die übrigen Anführer burften 
fi nicht verbergen, daß der eine unglüdliche Tag, ber 
alle früheren Fortfchritte vernichtete, fie wieder auf den 
Punkt zuruͤckgeworfen hatte, von welchem fie, unter weit 
günftigeren Umfländen, beim erfien Beginnen ausgegan⸗ 
gen waren. Viele der vornehmften Barone, Über das 
Betragen der Templer aufgebracht, fprachen laut von 
der Aufhebung ber Belagerungz den Meiften ſchien plögs 
lich ein Licht über die Unzweckmaͤßigkeit der ganzen Un: 
ternehmung aufzugeben. Ein Blid auf die nördlichen 
Staaten zeigte ihnen die Gefahr, dort mehr zu ver⸗ 
lieren, als fie bier felbft im günftigften Falle gewin⸗ 
nen fonnten. Die beiden wichtigſten Länder naͤchſt 
Palaͤſtina fanden unter der Herrichaft fchwacher Frauen 
und von Conſtantiens Leichtfinn liegen fich die nach: 
theiligften- Lebereilungen ‚befürchten. - Man wußte, daß 
fie mit der Regierung von Gonitantinopel von neuem 
eifrig unterhandelte; Roger, einer.ber Großen des Kai: 
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ferhofes, wahrfcheinlich, wie fein Name vermuthen läßt, 
aus einem abendländifchen Gefchlechte entfproffen und 
von dem Monarchen mit der Würde eines Gäfard bes 
kleidet, bewarb fi um bie Hand der Wittwe und wurbe 
von ihr augenfcheinlich vorgezogen *). Bon einer folchen 
Verbindung mußten gänzliches Losreißen des Fuͤrſten⸗ 
thbumd von der Gemeinfchaft der Franken und Unterwer⸗ 
fung deſſelben unter den byzantinifchen Szepter die nas 
türlihen und unaudbleiblichen Folgen ſeyn. Der Pa: 


triarch begriff zu fpät, daß er fi) einen zu großen Ein: 


2) 


fluß auf den Willen und die Launen einer wanfelmüthi: 
gen Frau zugetrauet hatte und bad Volk fah mit Schre⸗ 
den der fremden Derrfchaft entgegen. In der Abneigung 
gegen die Regierung ber Griechen flimmten alle überein; 
ihre einzige Hoffnung flügte ſich auf das perfänliche An: 
feben des Könige, und Balduin wurbe durch eine 
Unternehmung, deren Ende ſich nicht abfehen lich, an 
ber entgegengefegten dußerfien Grenze von Syrien fefl: 
gehalten. 

Beide Parteien waren jedoch durch‘ die Kunfkgriffe 
der eitlen Frau bintergangen worden. Nur um ihre 
wahren Abfichten zu verbergen, buldete Conftantia 
bie Bemühungen des griechifchen Bewerbers; ihr zu Tri⸗ 
polis fo beflimmt audgefprochner Widerwille gegen eine 
zweite Bermählung, hatte fie nicht gegen den Eindrud 
ber dußeren Vorzüge eines Ritters, der in des Königs 
Solde ftand, bewahren koͤnnen*). Rainald oder Rein: 
hold von Chatillon flammte aus einem ablihen Se 





“) Cinnam. 1. IV. & 103. 


*) W. Tyr. cap. 21. S. 923, fagt ausbrädlih, daß Ralr 
nald in des Königs Golde ſtand, stipendia merebatur, 
aber daffelbe bemerkt er, (ebend.) au von Walthern von 
Gaint Omer, welchen Balduin felbft der Fuͤrſtin zum Ge 
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ſchlechte in Frankreich; feine Armuth nöthigte ihn, um 
Sold zu dienen und er dankte fein Glüd allein ber 
Schönheit feiner Geftalt. Die Fuͤrſtin hatte ihn in Ge: 
beim zu ihrem Gemahl erhoben ober beflimmt *), aber 
obgleich in jenen Zeiten ein Ritter von edler Abkunft 
‚und unbefcholtner Zapferkeit fi) jeden Anſpruch erlauben 
durfte: fo wagte doch Conſtantia nit gleich, ihren 
Vorſatz öffentlich bekannt zu machen. Rainald hatte 
feine Laufbahn nur erfi begonnen und weber hervorſte⸗ 
chende Eigenfchaften, noch ausgezeichnetes Verdienſt recht: 
. fertigten fein kuͤhnes Emporftreben. Die Fürflin mußte 
den König als das Haupt ihres Haufes, als den Bes 
fchüger von Antiochien ehren; feine Einwilligung, bie zur 
Beftätigung ihrer Wahl nothwendig war, folte ihr zu= 
gleich zur Entfchuldigung dienen und Rainald Eonnte 
in dem Lager von Askaloh am beften in Perfon feine 
Sache führen. 
Dder Zeitpunkt und die Umflände waren feinen Wuͤn⸗ 
fchen günflig. Balduin vernahm zwar mit Befremden 
Die fchnelle Sinnesänderung der Wittwe und wahrfcheins 
Lich hegte er Fein großes Vertrauen zu den Faͤhigkeiten 
des Fünftigen Regenten von Antiochien, aber alle Bes 
denklichkeiten, welche er der Erhebung eined unbedeuten⸗ 
ven Ritters auf den fürftlihen Stuhl entgegenfegen 
Eonnte, mußten vor dringendern Gründen verfunmmen. 
Die beunruhigenden Verhältniffe, in welchen er fich be: 
fand, die Furcht, durch feine Weigerung unbefonnene 
und noch nachtheiligere Schritte zu veranlaffen, felbft der 


mahl vorgefchlagen hatte, 1. c. cap. 18. ©. 921. Bas beis 
nahe wegmerfende: quendam stipendiarum militem, cap. 
26. &. 926, verräth daher wohl nur den Mangel eines bes 
reits gegründeten Aufk. 


*) Occulte in maritum elegit. W. T. cap. 26. ©. 926. 
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Wunſch des Volks, das lieber jedem Anbern, als einem 
Griechen gehorchen wollte *), bewogen ihn zum Nachges 
ben und er gewährte mit guter Art, was er nicht mehr 
zu hindern im Stande war. 

Groͤßere und nur zu gegruͤndete Beſorgniſſe erregten 
die der Stadt Gottes immer naͤher ruͤckenden Fortſchritte 
des Eroberers, der beinahe ſchon dem dritten Theil der 
fraͤnkiſchen Befigungen an ſich geriflen hatte Während 
das Heer von Paldftina feine Kräfte vor Aslalon ers 
ſchoͤpfte, vertrieb Nureddin die Griechen aus den ihnen 
abgetretenen Städten Josce lins und beobachtete eifer: 
füchtig die Bewegungen in Damaskus. Er konnte nicht 
glauben, daß die Chriften dieſes mächtige, bem heiligen 
Lande fo nahe liegende Fürftentbum ohne hartnädigen 
Kampf in feine Hände fallen Iaffen würden **); er wagte 
nicht die vereinte Macht beider Staaten anzugreifen und 
zögerte felbft noch, als die europäifchen Pilger Ierufas 
lem verließen, um fidy gegen die aͤgyptiſche Grenze zu 
wenden. Sobald er aber die Belagerung von 8: 
kalon weit genug fortgefchritten ſah, um keine Stoͤ⸗ 
rung von den Franken befürchten zu dürfen, rüdte 
er plöglich mis feiner ganzen Macht vor und forderte 
Damaskus zur Uebergabe auf ***). Eine Partei in der 
Stadt, weldye mit der Regierung unzufrieden war, oͤff⸗ 
nete ihm bie Thore und er machte nun gleich Anftalten, 
die Burg, in welher Modſchireddin ſich vertheidigte, 
zu bezwingen. Nach feiner Gewohnheit verband er bie 
Unterhandlung mit dem Schwerbte und der ſchwache 
Sultan, der keinen Bundögenofien hatte und auf keine 
Hülfe rechnen konnte, ließ fi) bewegen, das Erbtheil 


*) Cinnam. L IV. ©. 193. 
"") W. Tyr. l. c. cap. 26. ©, 026. 
«*) Noradinus — — sumpta ex tempore occasione. Ibid. 
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ſeiner Vaͤter gegen eine ihm verſprochene, anſtaͤndige Ent⸗ 
ſchaͤdigung zu vertauſchen. Er ſollte den Staat von 
Hems oder Emeſa erhalten, aber kaum war der Erobe⸗ 
rung der Hauptſtadt die Unterwerfung des uͤbrigen Lan⸗ 
des gefolgt: ſo fand Nureddin es nicht mehr den Um⸗ 
ſtaͤnden angemeſſen, die zuſammenhaͤngende Reihe ſeiner 
Staaten durch die Abtretung eines in der Mitte liegen⸗ 
den Bezirks zu unterbrechen. Dem entthronten Fuͤrſten 
wurde ein andrer Erſatz angeboten und da er auf den 
Bedingungen des erſten Vergleichs beharrte, uͤberließ der 
Sieger ihn ſeinem Schickſal. 

Mit Modſchireddins Fall hoͤrte die Herrſchaft 
der Seldſchukiden in Syrien auf und die Wuͤrde eines 
Atabegs über dieſes Land war nun nicht mehr ein leerer 
Titel. Nureddin hatte allein nach die Chriften zu bes 

kaͤmpfen und durch feine Eroberungen fanden fi bie 
noch übrigen fräntifhen Staaten bergeftalt vereinzelt, 
daß eine Vereinigung ihrer Kräfte nicht ohne Schwierig» 
keit bewerkfielligt werben Tonnte. Das Gebiet von Das 
maskus erfiredte fich gegen Abend bis an den Fluß Leon- 
tes *) und dad Gebirge, bed Karmel und bie Gemeinfchaft 
zwifchen Paldflina und die Graffchaft Tripolis hing nur 
noch von dem Beſitz der Feſtung Panead ab. Diefer 
Pak wurde von nun an ber Hauptpunkt, um welchen 
die Ungldubigen mit den Franken flritten; beide Theile 
betrachteten ihn mit Recht ald die Vormauer von Jeru⸗ 
ſalem. NRuredvdin, der nicht leicht auf halbem Wege 
fiehen blieb, eilte, fobald er nur die dringendflen Ange⸗ 
legenheiten des neuerworbnen Landes georönet hatte, ben 
Chriſten diefe wichtige Schugwehr zu entreißen. Er 
hoffte füch derfelben zu bemeiflern, ehe Balduin von 


2) Der Kaſemieſch, er vereinigt fi) mit dem Letane umb faͤllt 
nicht weit von Tyrus in die See. Buͤſching. 
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Askalon aus ihr Huͤlfe ſchicken koͤmte. Aber Paneas 
war durch Koͤnig Fulcos Sorge eine Hauptfeſtung ge⸗ 
worden und die tapfre Beſatzung, welche der Connetable 
Humfried von Toron, der die Stadt als ein Kronlehen 
befaß, hineingelegt hatte, leiſtete fo Erdftigen Wider: 
- fand, daß der Eroberer nach wiederholten vergeblichen 
Berfuchen ſich genöthigt ſah, die Belagerung aufzuheben. 

Diefe fchnell auf einander folgenden Ereigniſſe und 
die Gefahr der noͤrdlichen Grenze gaben den Gründen 
gegen die Fortfegung eines Unternehmens, welches fo 
viel uͤbles veranlaßt hatte, ein großes Gewidt. Der 
König, deſſen Händen durch die Selbflfucht der Templer 
die ſchon gewiſſe Beute entgangen war, empfand bie fres 
velh..fte Beleidigung feines Anſehens um fo tiefer, da 
ihm die Macht fehlte, ven Zrog der uͤbermuͤthigen Ritter 
zu beſtrafen, aber fen Ehrgefühl firäubte fich gegen einen 
Schritt, durch den er fi als völlig befiegt hätte aners 
Zennen müflen. Seinen eignen Anfichten mistrauend be 
rief er die Verfammlung des großen Raths und legte 
{hr alle Umflände, welde auf eine oder die andere Art 
ihren Entfchluß beflimmen fonnten, zur Entfcyeidung vor. 
Zaft alle weltlihde Barone flimmten für die Aufhebung 
der Belagerung. Es Fame, meinten fie, jezt weniger 
auf die Eroberung einer feindlichen Stadt, ald darauf 
an, ob es nicht rathſam, felbjt nothwendig feyn bürfte, 
den Reſt eined Heeres, in weldhem bie letzten Kräfte 
von Palaͤſtina fi) vereinigt hätten, dem Staate zu er 
halten. In fruchtlofen Verſuchen wäre bereitd ein gros 
fer Theil der Krieger aufgerieben worben, die Uebrigges 
bliebnen hätten den Muth verloren; die Blüthe der Rit: 
terfchaft fey gefallen, oder durch Wunden zum Kampfe 
unfähig und der Schag durch den großen Aufwand aus: 
geleert. In länger als einem halben Jahre habe man 
es endlih fo weit gebradt, daß man bie Belagerung 
gerade wieder von nom anfangen müfle Wo aber fol: 
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ten die Mittel dazu hergenommen werden? Die Mauern 
von Askalon fländen noch eben fo feſt als zuvor, bie 
Kräfte der Stadt, die nur wenig gelitten habe, wiürben 
immerfort zur See ergänzt und nit den Belagerten 
drohe das Schidfel endlicher Erfchöpfung, fondern den 
Chriſten, die ihr letztes aufs Spiel geſetzt hätten. 

Gegen biefe Meinung erhoben fi die Geiftlichen 
and der Sroßmeifter des Hofpitald. Im Angeficht des 
vor dem Zelte des Königs aufgepflanzten Paniers bed 
heiligen Kreuzes bielt der Patriarch eine begeifterte Rebe. 
Es ſey nicht mehr Zeit, fagte er, zu unterfuchen, wie 
viel man bereits dem großen Zwecke geopfert babe, fons 
bern, ob man durch eine Pleinmüthige Maßregel fih auf 
Einmal um die Frucht aller diefer Opfer bringen wolle? 
Allerdings wären ber Zapfern Viele gefallen; aber benen, 
welde für die Sache Gottes fielen, babe der Herr eine 
befto fröhlichere Auferfiehung verheißen. Allerdings wäs 
zen große Koften und viel Zeit aufgewendet werben; 
aber in Hoffuung einer reichen Erndte fireue der Saͤemamn 
den Samen aus. Treue Ausdauer und fefled Vertrauen 
auf die Allmacht würden auch jezt ihren Lohn nicht. ver- 
fehlen und für die Gläubigen flehe gefchrieben: WBittet, 
fo wird euch gegeben; fuchet, fo werdet ihr finden! und: 
Eure Zraurigfeit fol in Freude verkehrt werben! 

Die Rebe des geifllihen Oberhirten ließ fich nicht 
auf weltlihe Verhaͤltniſſe ein, aber das Feuer bes alten 
Mannes riß die Gemuͤther der Zuhörer bin. . Es gab 
indeffen auch Gründe der Klugheit, welche die Meinung 
Fulchers ımterflügten. In der That war es jezt zu 
fpdt, die Zweckmaͤßigkeit der ganzen Unternehmung zu 
überlegen und das Aufgeben berfelben nach einem erlitts 
nen Verluſte würbe ben Muth ber Krieger völlig nieder 
gefchlagen haben. Die europdifchen Pilger hatten fi 
nur zu ber Belagerung von Askalon verpflichtet; bie 
Auflöfung des ganzen Heeres, die Unmöglichkeit, es gegen 


Balduin fieß, feinem Worte getreu, bie Audgewander: 
ten durch eine flarfe Bedeckung bis zu dem dgyptifchen 
Flecken Larid begleiten. Seine erſte Sorge war num, 
die geiftliche und weltliche Regierung von Askalon einzu: 
richten. Bei feinem Einzuge trugen die Bifchöfe das 
Holz; des Kreuzes vor ihm ber, die Großen der Kirche 
und ded Heeres umgaben ihn und in ernfler Ordnung 
folgten die Krieger. Unter ber Feier geiftlicher Gefägge 
bewegte fih der Zug durch die Straßen ber Stabt und 
hielt bei dem vornehmften Bethaufe, weldyes, von dem 
Patriarchen zu einem chrifllichen Tempel gebeiligt, als 
Hauptlirche bed neuen Biſchofs dem Apoſtel Paulus 
gewidmet wurbe Der Reſt des Tages verfirih unter 
Sreudenfeften, welche alle in ben ihnen angewiefenen 
Wohnungen feierten *). Auf den Rath feiner Mutter 
theilte der König die Stadt nebfl dem dazu gehörenden 
Lande in größere und Beinere Befigungen, welche er 
entweder verdienten Kriegern als Belohnungen verlieh, 
oder auch Andern gegen Erlegung eine8 Angelbed über: 
ließ **). Die Herrſchaft Askalon gab er als Lehen ber 
Krone feinem Bruder Amalrich. 

Am zwölften Auguft des Jahres 1153 **) ging 
die Stadt an die GChriften über unb unausgefegt hatte 


*) In hospitiis sibi deputatis. W. T. c. 30. S. 929. Die 
regelmäßige Quariiervertheilung giebt einen Beweis von der 
bei dem Heere herrſchenden Ordnung. | 


*“) In funiculo distributis, ib. ©, 930. ©. du Fresne 
Glossar. ad voc. funiculus, faicia. 


ses) Wil. Tyr. 1. XVII. cap.30.©.930, nennt zwar ausbräd, 
lich die Jahrszahl 1154, annoregniBald. reg. decimo. Da er 
aber (f. oden Geite 427. Anm.) bie NRicderlage der Ortofiden 
beftimmt auf 1152 fegt: fo bliebe zwiſchen ben Begebenheiten, 
welde er, als unmittelbar auf einander folgend, befchreibt, 
ein unausgefüllter Zwiſchenraum von einem Jahre und zwi⸗ 
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fa Heer während der acht Monate ber Belagerung durch 
apferfeit und Ausdauer fich der Väter würdig, durch 
Ranndzucht und Ordnung ihnen überlegen gezeigt. Der 
Sieg wurde nicht durch Grauſamkeit oder Verrath ent: 
Hrt und er erhob das Selbfigefühl ber Krieger, weil fie - 
hn ihrer eignen Anftrengung, nicht fremder Hülfe, ver- 
bankten, den Gewinn nicht mit eigennütigen Bundöge: 
noſſen theilen durften. Seit ber Unterwerfung der See 

kuͤſte war das Gebiet von Paldflina nicht durch eine fo 
berühmte Stadt erweitert worden, aber Zeine befondere 
Veranlaſſung hatte bie Franken genöthigt, gerade in bem 
; am übelften gewählten Zeitpunkte, ihre Kräfte in einer 
Eroberung zu erfchöpfen, welche burch ben unwieder⸗ 
bringlihen Verluſt des Durch feine Lage und feine Huͤlfs⸗ 
quellen unendlich wichtigern Damaskus mehr ald aufges 
wogen wurde *) In den letzten Jahren war biefer 
; einft gefürchtete, nachher fo nügliche Nachbarflaat dem 











fhen bem anno nono mb decimo ber Regierung Bal—⸗ 

duins lägen volle ein und zwanzig Monate. Das eine Mal 
muß daher bie Zeitrehnung des Erzbiſchofs unrichtig ſeyn, 
auch hat er vergefien, daß er Fulcos Tod auf 1142 verfegt 
hatte. Da biefer aber 1143 erfolgte: fo trifft bas zehnte 
Jahr Balduins mit 1153 zufamme. In den Worten, 
welhe Wilhelm (cap. 29. &. 929) bie Borfteher von 
Astalon zu dem Wolke ſprechen läßt, wirb genau bas vier 
und funfzigfte Jahr feit ber Eroberung von Jerufalem (1009), 
alfo au 1153, angegeben. — Herbelot, bibl. or. art. 
Askalon nennt das Jahr 1153, oder 548 ber Hedſchira. — 
Sn ben annal. eccles. t. XII. S. 484, werben bie in bem 

‚ folgenden Jahre entflandnen Streitigkeiten zu Antiochien uns 
tee 1154 angeführt. 


*) Damascenorum regem — — regno privat — — in quo 
facto nostra nihilominus deterior facta est conditio. 
W. Tyr. 1. XVII. cap. 26. ©. 936. — Annua tributa 
persolvens. Ibid. 
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Königreiche zindbar und beinahe von bemfelben abhängig 
gewefen; die Mittel, welche die Belagerung von Askalon 
verfchlang, würben bingereicht haben, das nah gelegene 
Zürftenthbum, das fih nicht mehr erhalten konnte, in 
Befig zu nehmen und zu behaupten. Durch bie eigne 
Schuld der Chriften vermehrte es jezt die furchtbare 
Macht eines Gegners, der, ohne bem unfehlbaren Gange 
des Schidfald vorzugreifen, bie Stabt Gottes bereit 
als eine fichre Beute betrachtete und der nicht anders, 
als mit Verwunderung und Wohlgefallen, Zeuge der 
Berblendung feyn Tonnte, mit welcher die Franken felbft 
feine Abfichten beförderten und auch noch zu ber Erobes 
rung von Aegypten ihm den Weg bahnten. 





— 451 — 


8 


Theurung und Geldmangel. — Die Ritterorben. — Nurebs 
bin. — Gtreit der Johanniter mit bem Patriarden. — 
Rainalbs Zug nah Cypern. — Die Zempler und ber 
Sohn des aͤgyptiſchen Weziers. — Plünberungszug gegen eine 
friedliche Horde. — Niederlage der Johanniter. — Zweite 
Belagerung von Paneas. — Niederlage Balduins an ber 
Zacobe » Furt. 


| Als Sieger zog der Koͤnig in ſeine Hauptſtadt ein, 
Ruhm und Beute brachten die entlaßnen Krieger in ihre 
Heimath zuruͤck, aber der Taumel einer glaͤnzenden Ero⸗ 
berung ging ſchnell vorüber und der unglüdlichfte Zeit⸗ 
punkt in der Regierung Balduins reihete fi) unmittel- 
bar an feine Rüdfehr von Askalon. 

Wenn aud der Befig diefer Stadt die umliegende 
Gegend gegen Einfälle aus Aegypten ſchuͤtzen und bie 
Hauptfladt in ber Folge aus den füdlichen Bezirken einen 
Theil ihres Unterhalts nehmen konnte: fo lagen boch 
diefe Vortheile noch in der ungewiflen Zukunft und die 
tiefen Wunden, aus welchen der Staat bintete, wurden 
nicht weniger fhmerzbaft gefühlt. Die überfpanmten Ans 
firengungen des Volkskrieges hatten alle Hülfsquellen des 
Landes erfchöpftz der sffentlihe Schatz war auögeleert, 
die Menfchenzahl beträchtlich vermindert und ſelbſt die 
Beftellung der Aecker verſaͤumt worden. Als die nächte 
Folge zeigte fi) eine fürchterlihe Theurung; das Ges 
traide wurde fo felten, daß auch bie Reichen, die es zu 

29 * | 
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faft unerfchwinglichen Preifen bezahlten, ihre Bebürfniffe 
nicht mehr befriedigen Tonnten nnd ed war ein Glüd, 
daß in den Kornhäufern von Askalon fih noch Borräthe 
fanden, die groß genug waren, ber einbrechenden Hun⸗ 
gerönoth wenigftens flr den Augenblid zu fteuern. Aber 
fie konnten nur auf kurze Zeit hinreichen, ed mußte für 
neue Zufuhr über das Meer geforgt werden und dieſe 
Maßregeln, welche Leinen Auffchub litten, Tonnten nur 
mit erborgtem Gelde auögeflhrt werden. Die Laſt der 
Schulden mehrte fi) dadurch bis zu einem folchen Ueber⸗ 
maße, daß bie Regierung und das Land beinahe unter 
ihrem Drud erlagen. 

Dem ungeachtet verrieth fich Feine Spur ber öffent: 
lichen Unzufriedenheit. Das Volk liebte feinen König, 
die Vafallen waren ihm ergeben und die Geiftlichfeit auf 
feiner Seite. Auch Antiodien und Tripolis erfannten 
willig fein oberherrliches Anfehen. Die Einwohner dies 
fer Staaten, gewohnt, ihn in Zeiten der Noth ihnen zu 
Hülfe eilen zu fehen, hingen: an ihm wie feine Unter⸗ 
thanen und bie glüdlichfte Eintracht herrfchte unter den 
Häuptern. Nur in Paldftina felbft fand Balduin feine 
Gewalt durch die immer zunehmende Macht der Kitter- 
orden befchräntt. Die geiftlichen Kämpfer hatten ihre 
erfte Beſtimmung vergeflen und verhehlten die Grund⸗ 
füge nicht mehr, nach welchen fie ſich ald, bloß dem römis 
fhen Hofe unterworfne, Mitftände des chriftlichen Staa: 
tenvereins im Driente betrachteten. Ohne fich ihrer Pflicht 
gegen den Beherrfher von Jeruſalem durch Verweige⸗ 
zung ihrer Dienfle zu entziehen, wußten fie boch ben 
Vorfchriften ihrer Regel eine Auslegung zu geben, durch 
welche fie ftetd Meifter der Begebenheiten blieben. Sie 
trennten die Perfon des Regenten von ber allgemeinen 
Sache; den König auf feinen Zügen zu begleiten weigers 
ten fie fi) nicht, wo aber ihr Beiſtand für das Land 
gefodert wurde, bedungen fie fich den Lohn voraus. Im 
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Felde felbft Teifteten fie nur ben Gehorfam freiwilliger 
Sehülfen, nicht untergeorbneter Vaſallen; fie verlangten 
den beften Theil der Beute für fich und wenn der Staat 
feinen Krieg batte: führten fie ibn für ihre befondern 
Zwede, wo ber Gewinn ihnen allein zu gut kam, ber 
Nachtheil aber ſtets das Ganze traf. Bei ihren unabs 
bängigen Gütern in beiden Welttheilen, bei den Reichs 
thümern, welde ihnen aus bem Abenblande zufloffen, 
fehlte e8 ihnen nie an Mitteln und Balduin, von 
Schulden gebrädt und oft kaum im Stande, nur 
den dringendften Bebürfniffen zu begegnen, war um fo 
gewiſſer in ihrer Gewalt, wenn, wie e3 fcheint, fie 
felbft zu feinen vornehmften Gläubigerm gehörten *). 
Ohne ihre Unterflügung vermochte er nichts gegen die 
auswärtigen Feinde, die Theilnahme der Ritter mußte 
ee durch die Beförderung ihrer eignen Abfichten erfaufen 
und abwechfelnd von der Nothwendigkeit, fich ihrer Hülfe 
zu verfichern und dem Beſtreben, fie entbehrlich zu mas 
hen, beherrſcht, fand er fich in Unternehmungen verwis 
delt, die weder feinen Ruhm vermehren, nach feinem 
Lande zum Bortheil gergichen konnten. 

Dem durch Theilung der Gewalk und Verſchieden⸗ 
heit ber Zwecke gelähmten Staqte ‚der; Ehriſten ſtand in 
furchtbarer Einheit die Maht Ruredndins, entgegen. 
Bon den Quellen des Zorbans bis an den Ruß des 
Taurus und die Ufer des Tigris behnte fi) die ununters 
brochne Reihe feiner Länder aud;,zgebilbete Bürger und 
sche Stämme, bie von Zenghi ererbten und die nen 

! 


. 


» 


*) Will. Tyr. ſcheint dieſes buch Winke anzubeuten, 3. B. 
1. XVII. cap. 11. ©. 959, vergl. mit cap. ı2. ibid. und 
cap. 14. ©. 942. Auch der König von Frankreich hatte fi 
durch eine Anleihe von dem Orben abbängig gemacht. Ludwr. 
VE. Briefe, bei Duchesne t. IV. ©. 510. lie. L. 
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eroberten Provinzen gehorchten mit gleich williger Unter: 
werfung einem Regenten, der feinen Thron auf Gerech⸗ 
tigkeit und Weisheit und auf den Glauben und die Nei- 
gungen der Völker flügte Mit unerbittliher und un⸗ 
parteiifher Strenge verwaltete er dad Recht in allen 
Gegenden feines weiten Gebietes; dem Geringften feiner 
Unterthanen zugänglich, ließ er Fein billiges Gefuch uns 
erhört, feine Klage ohne Unterfuhung. Bor feinem 
Thron waren alle gleih; die Würde allein gab einen 
Vorzug im Staate, doch nicht vor dem Gefeke. Ein 
dazu befonderd ernannter Gerichtshof fchüste die Armen 
gegen Mishandlungen der Großen und Nureddin ahn: 
dete an denen, welche ihm die nädften waren, ohne 
Nachſicht jede Spur ded Uebermuths, mit welchem bie 
Diener der Fürften fich fo gern über die Niedrigen ers 
heben. Ein Feind der an den morgenländifchen Höfen 
berrfchenden Weppigkeit, führte er durch fein Beifpiel die 
Einfait der alten Sitten wieder ein; gleich den erften 
Chalifen litt er weder Gold noch reiche Stoffe in feinem 
Pallaſt, er erlaubte fich nie den Genuß des Weins und 
fein fparfamer Haushalt wurde von dem Ertrage feines 
Antheild an ber Kriegöbeute beftritten. Als bloßen Vers 
walter der öffentlichen Einkünfte ſich betrachtend, hielt 
er allein die Anwendung derfelben zu den Beduͤrfniſſen 
und der Vergrößerung des Staats für erlaubt, aber nie 
zeigte er ſich karg, wo ed auf Verbefferung des Landes, 
auf Ermunterung des Fleißes ankam. Aus feinem eig: 
nen Vermögen gab er reihe Almofen; er führte die 
Mauern von Halep, Emefa und Damaskus, weldhe burch 
ein Erdbeben, das ganz Syrien erfchütterte, gelitten 
hatten, wieder auf und hinterließ durch den Bau praͤch⸗ 
tiger Zempel und Schulen und dur reiche Stiftungen 
für die Lehrer, redende Dentmale feiner Gottesfurcht. 
Seine vorzüglichfie Sorgfalt widmete er dem Heere. 
Zwar wollte e8 ihm nie recht gelingen,. feine leichten 
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Geſchwader fuͤr die Fechtart der Franken, fuͤr den ge⸗ 
ſchloßnen Angriff zu gewinnen, aber er gewoͤhnte ſie zu 
Ordnung und ſtrenger Kriegszucht. Ihr Sold wurde 
puͤnktlich ausgezahlt, die Beute gewiſſenhaft vertheilt 
und das Verdienſt freigebig belohnt. Seine Krieger, 
aus verſchiednen Voͤlkern zuſammengeſetzt, kannten nur 
ein Vaterland, das Lager; von der Sorge fuͤr den Un⸗ 
terhalt und die Sicherheit ihrer zurückgelaſſenen Angehoͤ⸗ 
rigen befreiete ſie die Vorſicht des Regenten und in ſei⸗ 
nen Schlachten konnten fie nur als Märtyrer fallen. 
Der fromme Fürft, der, ein eifriger Belenner ber reinen 
Lehre, mit firenger Beobachtung der vorgefchriebnen Fa: 
fin und Bußübungen fi) nicht begnügend, oft ganze 
Nächte in den Mofcheen mit Gebet zubrachte und durch 
die Inbrunft feiner Andacht und die Demuth feiner Er: 
niebrigung vor Gott alle Gemüther erbauete, führte nur 
heilige Kriege. Er befämpfte die Feinde des Propheten 
und die begerifchen Anhänger Alis; wenn er fein Schwerdt 
gegen Rechtgläubige entblößte: fo war dieſes zur Befoͤr⸗ 
derung jener Zwecke nothwendig und das Volk ehrte in 
ihm zuglei den Helden, ben gerechten Regenten und 
ben Heiligen. 

Der Charakter eines Glaubenseiferers, den er an⸗ 
genommen hatte und defien Aeußerungen ihm zur Ge: 
wohnheit geworden zu fepn fcheinen, riß ihn nie zur 
Grauſamkeit hin unb hatte überhaupt Feinen Einfluß auf 
die kalte Befonnenheit feiner Handlungen. Nach einem 
Kriege um das väterliche Erbtheil hielt er feinen Bru⸗ 
der in firenger Abhängigkeit, aber er ließ ihm die Res 
gierung von Moful. Er wußte zur rechten Zeit durch 
feine Macht zu fchreden, aber auc durch anfcheinende 
Mäbigung, durch Bereitwilligkeit zum Frieden, durch 
angebotne Vortheile den zweifelhaften Kampf zu vermeiz 
den. Er verftand die Kunft, unter feinen Gegnern Ei: 
ferfucht zu erregen und, indem er bie Einzelnen bald 


— 446 — 


Nureddin zu fähren, waren nach der Entlaſſung ber 
Fremden vorauszufegen. Unerfchütterliche Beharrlichkeit 
allein Tonnte noch ein glüdliches Ziel erringen. 

Der: Ruf der Trompete machte dem Heere ben Ent: 
ſchluß feiner Feldherren befannt; durch die Gebraͤuche 
der Kirche ſtaͤrkten ſich die Krieger zum Kampf, die Ver: 
beißungen der Bifchdfe wedten den geſunknen Muth und 
nah zwei in Furt und Trauer hingebrachten Zagen 
fanden die Franken, gleich ben erſten Kreuzfahrern, noch 
einmal vol fröhlicher Hoffnung zum Sturme bereit. 

Die Belagerten rudten ihnen entgegen und in kur⸗ 
zem war die Schlacht allgemein. Auf allen Punkten 
wurde mit gleicher Zapferkeit und ber hoͤchſten Erbitte⸗ 
rung gefochten. Nicht die Aegypter allein, auch die 
Chriſten fämpften um bad Dofeyn. Die Feinde drangen 
bis an das Lager des Königs vor, bie Franken bis an 
die Mauern ber Stabtz beibe Theile wurden wieder zus 
rüdgetrieben und lange ſchwankte die Schale des Gluͤcks 
von dem Einen zum Andern. Der Zob ber vornehmften 
Anführer der Ungldäubigen entfchieb endlich das Schickſal 
des Tages. Die Belagerten wichen, body mit Drbnung; 
obne Flucht, aber mit ungeheuerm Verluft, erreichten fie 
die Thore, welche fich hinter ihmen verſchloſſen. 

An der Stadt kam ihnen Wehllagen unb Angſtge⸗ 
fchrei entgegen. Die Zurhdgebliebnen hatten von ben 
Höhen der Thürme den Gang ber Schlacht beobachtet 
und der Tod der Befehlöhaber war kein Geheimniß ges 
blieben. Ihrer Oberhäupter beraubt Uberließen die Bürs 
ger fich der Verzweiflung. Weiber, ohnmächtige reife 
und Unmünbige umringten dad Haus, wo die noch übris 
gen Vorſteher fi verfammelt hatten, und ließen ihnen 
‚nicht Zeit, einen Entſchluß zu faffen. Jammernd fichete 
das Wolf, die Stadt nicht dem fürchterlihen Schidfal 
eined Sturms, ben fie nun nicht mehr auszuhalten vers 
möchte, preis zu geben. Der Haufe ſchwoll von Minute 
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zu Minute durch die Herzuftrömenben an, und ald von 
obngefähr ein von den Belagerern gefchleuderter Stein 
einen fchweren, von vierzig Männern getragnen Balken 
traf und alle vierzig zerfchmetterte, war das Geſchrei 
nicht mehr zu bändign. Es wurde in Eil befchloffen, 
Abgeordnete an ben König zu fhiden und vorläufig um 
einen Baffenflißftand zur Beerdigung ber Zodten zu bit: 
ten, Gern bewilligten die Chriften bad Geſuch und eine 
zweite, aus ben angefebenften Bürgern und ben noch 
übrigen Häuptern der Befagung zufammengefegte Bots 
fchaft überbrachte nun Vorfchläge zur Uebergabe.. Auf 
das Verlangen ber Bevollmächtigten gab Balduin ihnen 
in der vollen Rathöverfammlung Gehör. Nachdem fie 
ihre Bedingung: freien Abzug der Einwohner mit Grauen, 
Kindern, Haudgenofien und allen‘ beweglichen Gütern, 
vorgetragen hatten, ließ der König fie abtreten und for: 
derte nun jeden der Anwefenden auf, feine Stimme ein: 
zein zu geben; aber ein allgemeiner Laut der Freude war 
die Antwort. Ritter und Geiflliche fielen einander in 
die Arme,- brachen in Thränen aus und firediten dankend 
bie Hände gen Himmel. Der Vertrag wurde ohne 
Schwierigkeit unterzeichnet; Balduin feste bloß hinzu, 
bag feine Fahne fogleih auf den Mauern autgepflanzt 
werben und der Abzug binnen drei Tagen gefchehen 
müffe Nachdem die Bedingungen von beiden Theilen 
beſchworen und gegenfeitig die nöthigen Maßregeln der 
Sicherheit verabredet worden waren, kehrten die Abgeord⸗ 
neten in bie Stadt zurüd und kurz nachher fahe man 
bad Panier von Jeruſalem auf den Zinnen von Askalon 
wehen. Durch das ganze Heer erhob fich bei diefem An: 
blick ein wildes Zreudengefchrei, aber, von wehmüthiger 
Erinnerung verfchlungen, ging der laute Jubel plöglich 
in einen feierlichen. Lobgefang über und Alle, wie von 
einem Geifte getrieben, flimmten darin ein. 

Die Räumung erfolgte ſchon am zweiten Tage und 


Balduin ließ, feinem Worte getreu, die Ausgewander: 
ten durch eine flarfe Bedeckung bis zu dem dgyptifchen 
Flecken Larid begleiten. Seine erfle Sorge war nun, 
die geiftlihe und weltlihe Regierung von Adlalon einzus 
richten. Bei feinem Einzuge trugen bie Bifchöfe das 
Holz des Kreuzes vor ihm ber, die Großen der Kirche 
und des Heeres umgaben ihn und in ernfler Orbnung 
folgten die Krieger. Unter ber Feier geiftlicher Gefäpge 
bewegte fih der Zug durch die Straßen der Stabt und 
bielt bei dem vornehmften Bethaufe, welches, von bem 
Patriarchen zu einem chriflliden Tempel geheiligt, als 
Hauptfirche bes neuen Biſchofs dem Apoftel Paulus 
gewidmet wurde. Der Reſt ded Tages verſtrich umter 
Freudenfeſten, welche alle in den ihnen angewiefenen 
Wohnungen feierten *). Auf den Rath feiner Mutter 
theilte der König die Stadt nebſt dem dazu gehörenden 
Lande in größere und Pleinere Befigungen, welche er 
entweder verdienten Kriegern ald Belohnungen verlieh, 
oder auch Andern gegen Erlegung eined Angelded über: 
ließ **). Die Herrfchaft Askalon gab er als Lehen der 
Krone feinem Bruder Amalrich. 

Am zwölften Auguft des Jahres 1153 ***) ging 
die Stadt an die GChriften über und unaudgefegt hatte 


*) In hospitiis sibi deputatis. W, T. c. 30. &. 929. Die 
regelmäßige Quartiervertheilung giebt einen Beweis von bee 
bei dem Heere herrſchenden Orbnung. 


*“) In funiculo distzibutis, ib. S. 930. ©. du Fresne 


Glossar. ad voc. funiculus, faicia. 


“ss) Wil. Tyr. 1. XVII. cap.30.&.930, nennt zwar ausbräd., 
lich die Jahrszahl 154, annoregniBald. reg. decimo. Da ex 
aber (f. oden Seite 427. Anm.) die NRicderlage der Ortofiden 
beſtimmt auf 1152 fegt: fo bliebe zwiſchen den Begebenheiten, 
welde er, als unmittelbar auf einander folgend, beſchreidt, 
ein unausgefüllter Zwiſchenraum von einem Jahre und zwi⸗ 
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das Heer waͤhrend der acht Monate der Belagerung durch 
Tapferkeit und Ausdauer ſich der Vaͤter wuͤrdig, durch 
Mannszucht und Ordnung ihnen uͤberlegen gezeigt. Der 
Sieg wurde nicht durch Grauſamkeit oder Verrath ent⸗ 
ehrt und er erhob das Selbſtgefuͤhl der Krieger, weil fie - 
ihn ihrer eignen Anftrengung, nicht fremder Hülfe, ver: 
dankten, den Gewinn nicht mit eigennügigen Bundsge⸗ 
nofjen theilen durften. Seit ber Unterwerfung der See 
kuͤſte war dad Gebiet von Palaͤſtina nicht durch eine fo 
berühmte Stadt erweitert worden, aber Beine befondere 
Beranlaffung hatte die Franken gendthigt, gerabe in dem 
am übelften gewählten Zeitpuntte, ihre Kräfte in einer 
Eroberung zu erfchöpfen, welche durch den unwieder- 
bringlihen Verluſt deö durch feine Lage und feine Huͤlfs⸗ 
quellen unendlich) wichtigen Damaskus mehr ald aufge 
wogen wurde *). In den legten Jahren war biefer 
einft gefuͤrchtete, nachher fo nuͤtzliche Nachbarflaat dem 


fen bem anno nono und decimo ber Segierung Wal: 
duins lägen volle ein und zwanzig Monate. Das eine Mal 
muß daher bie Zeitrehnung des Erzbiſchofs unrichtig ſeyn, 
auch hat ex vergeffen, daß er Fulcos Tod auf 1142 verſetzt 
hatte. Da biefee aber 1143 erfolgte: fo trifft das zehnte 
Jahr Balduins mit 1153 zufammen. In den Worten, 
weile Wilhelm (cap. 29. S. 929) bie Vorſteher von 
Askalon zu dem Wolke fprechen läßt, wirb genau bas vier 
und funfzigfte Jahr feit ber Eroberung von Jerufalem (1009), 
alfo auch 1153, angegeben. — Herbelot, bibl. or. art. 
Askalon nennt das Jahr 1153, oder 548 der Hedſchira. — 
Sn ben annal. eccles. t. XII. ©. 484, werben bie in bem 

, folgenden Jahre entflandnen Gtreitigkeiten zu Antiochien uns 
ter 1154 angeführt. 

*) Damascenorum regem — — regno privat — — in quo 
facto nostra nihilominus deterior facta est conditio. 
W. Tyr. 1. XVII. cap. 26. ©. 926. — Annua tributa 
persolvens. Ibid. 
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Königreiche zindbar und beinahe von bemfelben abhängig 
geweſen; die Mittel, welche die Belagerung von Askalon 
verfchlang, würben hingereicht haben, das nah gelegene 
Zürftentbum, das fi nicht mehr erhalten fonnte, in 
Befig zu nehmen und zu behaupten. Durch die eigne 
Schuld der Chriften vermehrte es jezt die furchtbare 
Macht eines Gegners, der, ohne dem unfehlbaren Gange 
bes Schidfald vorzugreifen, bie Stabt Gottes bereits 
als eine fichre Beute betrachtete und der nicht anders, 
als mit Verwunderung und Wohlgefallen, Zeuge der 
Verblendung feyn konnte, mit welcher die Franken felbft 
feine Abfichten beförberten und auch noch zu der Erobe⸗ 
rung von Aegypten ihm den Weg babnten. 


— 451 — 


8 


Sheurung und Geldmangel. — Die Nitterorben. — Rured⸗ 
bin. — Gtreit der Johanniter mit dem Patriarhen. — 
Ratnalbs Zug nad Eypern. — Die Templer und ber 
Sohn des Ägyptifhen Veziers. — Plünderungszug gegen eine 
friedlihe Horde. — Niederlage ber Johanniter. — Zweite 
Belagerung von Paneas. — Niederlage Baldbuins an ber 
Sacobe » Furt. 


Als Sieger zog der Koͤnig in ſeine Hauptſtadt ein, 
Ruhm und Beute brachten die entlaßnen Krieger in ihre 
Heimath zuruͤck, aber der Taumel einer glaͤnzenden Ero⸗ 
berung ging ſchnell voruͤber und der ungluͤcklichſte Zeit⸗ 
punkt in der Regierung Balduins reihete ſich unmittel⸗ 
bar an feine Ruͤckkehr von Askalon. 

Wenn aud der Befig dieſer Stadt die umliegende 
Gegend gegen Einfälle aus Aegypten fchügen und bie 
Hauptfladt in der Folge aus ben füdlichen Bezirken einen 
Theil ihres Unterhalts nehmen konnte: fo lagen doch 
diefe Bortheile noch in der ungewiflen Zufunft und bie 
tiefen Wunden, aus welchen der Staat biutete, wurden 
nicht weniger ſchmerzhaft gefühlt. Die uͤberſpannten An⸗ 
firengungen des Volkskrieges hatten alle Hülfdquellen des 
Landes erfchöpft; der Öffentliche Schab war auögeleert, 
die Menfchenzahl beträchtlich vermindert und felbft vie 
Beftellung der Aecker veridumt worden. Als die naͤchſte 
Folge zeigte ſich eine fürchterliche Theurung; dad Ges 
traide wurde fo felten, daß auch Die Reichen, bie es zu 

29 * 


— 412 — 


faft unerfchwinglichen Preifen bezahlten, ihre Bebürfniffe 
nicht mehr befriedigen konnten nnd es war ein Glüd, 
daß in den Kornhäufern von Askalon fi) noch Vorraͤthe 
fanden, die groß genug waren, ber einbrechenden Hun⸗ 
gerönoth wenigftens für den Augenblid zu fleuern. Aber 
fie konnten nur auf kurze Zeit hinreichen, es mußte für 
neue Zufuhr über das Meer geforgt werben und diefe 
Maßregeln, welche Feinen Auffchub litten, konnten nur 
mit erborgtem Gelde auögeführt werden. Die Laſt der 
Schulden mehrte fi) dadurch bis zu einem folchen Ueber: 
maße, daß bie Regierung und dad Land beinahe unter 
ihrem Drud erlagen. 

Dem ungeachtet verrieth fich Feine Spur der Öffent= 
lichen Unzufriedenheit. Das Volk liebte feinen König, 
bie Vafallen waren ihm ergeben und bie GeiftlichFeit auf 
feiner Seite. Auch Antiochien und Tripolis erfannten 
willig fein oberberrliches Anfehen. Die Einwohner dies 
fer Staaten, gewohnt, ihn in Zeiten ber Noth ihnen zu 
Hülfe eilen zu fehen, hingen an ihm wie feine Unter: 
thanen und die glüdlichfte Eintracht berrfchte unter den 
Häuptern. Nur in Paldftina felbft fand Balduin feine 
Gewalt durdy die immer zunehmende Macht ber Ritter 
orden beſchraͤnkt. Die geiftlihen Kämpfer hatten ihre 
erfte Beflimmung vergeflen und verhehlten die Grund⸗ 
fäge nicht mehr, nach welchen fie ſich als, bloß dem römis 
fchen Hofe unterworfne, Mitflände des chriftlichen Staa: 
tenvereins im Driente betrachteten. Ohne fich ihrer Pflicht 
gegen den Beherrfcher von Ierufalem durch Verweige⸗ 
zung ihrer Dienfle zu entziehen, wußten fie boch ben 
Vorfchriften ihrer Regel eine Auslegung zu geben, durch 
welche fie ſtets Meifter der Begebenheiten blieben. Sie 
trennten die Perfon des Regenten von ber allgemeinen 
Sache; den König auf feinen Zügen zu begleiten weiger: 
ten fie fi) nicht, wo aber ihr Beiftand für das Land 
gefodert wurde, bedungen fie fich den Kohn voraus, Im 
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Felde ſelbſt leiſteten ſie nur den Gehorſam freiwilliger 
Gehuͤlfen, nicht untergeordneter Vaſallen; ſie verlangten 
den beſten Theil der Beute fuͤr ſich und wenn der Staat 
feinen Krieg hatte: führten fie ibn für ihre beſondern 
Zwede, wo ber Gewinn ihnen allein zu gut kam, ber 
Nachtheil aber fletd das Ganze traf. Bei ihren unab⸗ 
bängigen Gütern in beiden Welttheilen, bei ben Reichs 
thümern, welde ihnen aus bem Abendlande zufloſſen, 
fehlte e8 ihnen nie an Mitteln und Balduin, von 
Schulden gebrüdt und oft kaum im Stande, nur 
den dringendflen Bebürfniffen zu begegnen, war um fo 
gerifjer in ihrer Gewalt, wenn, wie es fcheint, fie 
felbft zu feinen vornehmſten Gläubigern gehörten -*). 
Dhne ihre Unterflügung vermochte er nichts gegen die 
auswärtigen Zeinde, die Zheilnahme der Ritter mußte 
er durch die Beförderung ihrer eignen Abfichten erfaufen 
und abwechfelnd von der Nothwendigkeit, fich ihrer Hülfe 
zu verfihern und dem Beſtreben, fie entbehrlich zu mas 
chen, beherrfcht, fand er fich in Unternehmungen verwis 
delt, die weber feinen Ruhm vermehren, nach feinem 
Lande zum Bortheil gergichen Tonnten. 

Dem durch Theilung ber Sewalk und Veiſchieden⸗ 
beit der Zwecke gelähmten ⸗Staate ‚ber: Shriften ftand in 
furchtbarer Einheit die Macht Nureddins, entgegen. 
Von den Quellen bes Jordan bis an den Fuß des 
Taurus und die Ufer des Tigris dehnte ſich die ununter⸗ 
brochne Reihe ſeiner Laͤnder aus; ‚gebildete Buͤrger und 
rohe Stämme, die von Zenghi ererbten und die neu 

7 


d 


*) Will. Tyr. ſcheint dieſes durch Winke anzudeuten, 3. B. 
1. XVIII. cap. 11. ©. 939, vergl. mit cap. 12. ibid. und 
cap. 14. ©. 942. Auch der König von Frankreich Hatte fi 
durch eine Anleihe von dem Orben abhängig gemacht. Ludw. 
VII. tiefe, bei Duchesne t. IV. ©. 510. lit. L. 
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weil er von Anfang an einer. zweiten Vermaͤhlung Eon- 
ſtantiens ſich widerfegt hatte, aber auf feine Reich: 
thümer und das bisher genoffene Anfehen geftüst, fcheuete 
er jich nicht, die Handlungen des neuen Fürften nicht 
nur in vertrauten Kreifen, ſondern auch Öffentlich zu ta- 
bein, felbft über die Fähigkeiten deflelben ſich bittre Be: 
merkungen zu erlauben. Es fehlte nicht an Zwiſchentraͤ⸗ 
gern, welche ben Aeußerungen bed ftolzen Pralaten eine 
gefährliche Deutung zu geben wußten. Eine ernſte Zus 
rechtweifung würde ihn vielleicht behutfamer gemacht ha= 
ben, aber Rainald fannte in feinem Zorn keine Schrans 
ten. Er ließ den Patriarhen aufheben, zog bie Güter 
befjelben ein und entehrte fich felbft durch die graufame 
und niedrige Rache, welche er an dem Gefangnen nahm. 
Auf. feinen Befehl wurbe ber fchon bejahrte und über 
dieſes kraͤnkliche Mann in der Burg von Antiochien mit 
bloßem Haupte, welches man, um feine Marter. zu ers 
hoͤhen, mit flüffigem Honig beflrichen hatte, einen gan⸗ 
sen Sommertag hindurch dem brennenden Sonnenftrahl 
und ber unerträglihen Plage ber liegen ausgeſetzt. 
Niemand durfte ſich unterfangen die Qual bed Leidenden 
zu lindern, aber alle Gemüther empörten fidy gegen ben 
- Urheber einer fo frehen Mishandlung, und die Nach⸗ 

richt verbreitete fih fehnel bis nad Jeruſalem. Der 
König, über ein fo unfinniges Betragen nicht weniger 
erftaunt als aufgebracht, ſchickte fogleich feinen Kanzler 
und den Bifchof von Akkon nad) Antiochien und ließ 
durch fie dem Fuͤrſten ein Schreiben einhändigen, in 
welhem er ihm fein Beginnen im Ton bed Oberherrn 
verwies und die augenblidiiche Loslaffung bed Patriar⸗ 
hen foderte. Rainald, eben fo leicht aus ber Faſſung 
zu bringen ald zu reizen, erfchrad® nun felbfi vor den 
möglichen Folgen feiner flrafbaren Uebereilung; er ſetzte 
ohne Widerfireben den Gefangen in Freiheit und gab 
ihm feine Güter zurüd. Almerich, dur harte Erfah⸗ 
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rung gebemäthigt und wahrſcheinlich auch nicht ganz 
ohne Schuld, ließ ſich dadurch befänftigen, aber ob er 
gleich keine weitere Genugthuung foberte: hielt er doch 
felbft feine Entfernung von der Veranlaßung zu neuen 
Streitigfeiten für heilfam und nahm gern die Einladung 
ber Botfchafter an, fie nach Jeruſalem zu begleiten. 
Balduin und Melifende empfingen ihn mit Achtung 
and. ee brachte bie nächften Jahre an ihrem Hofe zu *). 

Durch bie zeitige Einmiſchung bed Königs war bie 
innere Ruhe von Antiochien bewahrt worden, aber Rais 
nalds Unbefonnenheit verfprach ihr feine lange Dauer. 
Seine Vorgänger hatten ſtets mit den chrifllichen Regene 
ten in Armenien **) ein freundfchaftliches Verkehr erhals 
ten. Die Nothwendigkeit, fi gegen die Angriffe ber 
turfomannifchen Staͤmme und bes Sultans ‚von Iko⸗ 
nium zu fhügen und bie Anmaßungen ber Griechen zus 
südzumweifen, machten biefe vereinzelten Staaten zu .nas 
türlihen Bundögenofien ber Franken. Auch Gonflans 
tiens Gemahl fland mit ihnen in den gewohnten Vers 
hältniffen, ald er von dem Kaifer, ber Damals mit dem 
ficilianifhen Kriege befchäftigt war, bie Auffoderung ers 
bielt, gegen einen Rebellen, wie ber byzantinifche Hof 
ihn nannte, den armenifchen Fürften Toros oder Theos 
bor, zu Selde zu ziehen **). Manuel verfprad 
zugleich den Erfag ber Kriegskoſten, und allerdings war 
es gefährlih, ben mächtigen Monarchen durch eine 
Weigerung zu reizen, aber fehon die Form bes Aufges 
bots, welches ben fränlifchen Fuͤrſten als einen unter 


. ©) Die Annalen ber Kirche erzählen biefe MBegebenheiten unter 
ben Jahre 1154. cap. 7. ©. 484. 
“) Eigentlich In Klein s Armenien, ober dem Lande iz. 
“*) Nicetas. ©. 142. col. 1. Cinnam. 1. IV. &. 193. Will. 
T. cap. 10. ©. 938. Wahrſcheinlich im Jahre 1155 ober 1156. 
39 . 
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worfnen Bafallen behandelte, hätte wenigftens eine Rüd: 
fprache mit dem König veranlaffen follen und ed wäre 
vieleicht möglich gewefen, durch eine Unterhandlung mit 
Toros den griechifchen Kaifer zu befriedigen. Doch 


‚ auf Staatögründe ließ Rainald fid nicht ein, er fah 


in dem Antrage nichtd, ald eine willfommne Gelegenheit 
Beute zu machen und auch noch anfehnliche Hülfsgelber 
zu ziehen. Ohne vorhergegangne Erflärung überfiel er 
den armenifchen Fürften und vernichtete durch den uners 
warteten Angriff die ganze Kriegsmacht befielben. Er 
foderte nun von dem Kaifer die verfprochne Belohnung 
und da diefe nach feiner Meinung zu lange auöblieb, 
eilte er, ſich felbft bezahlt ‘zu machen. Unbeforgt um 
die Folgen feiner. Handlungen, verging er ſich bis zu 
ber gröbften Verletzung des Voͤlkerrechts; bad reiche und 
Fruchtbare Cypern reizte feine Habfucht, er brachte eine 
Anzahl von Fahrzeugen zufammen und fchiffte fih an 
der Spibe feiner Truppen ein, ein friebliches, den Fran⸗ 
Ten ſtets geneigte und durch feinen Handel und bie Zu⸗ 
flucht feiner Häfen ihnen nuͤtzliches Volk zu verderben. 
Das Gericht von feinem raͤuberiſchen Vorhaben hatte 
die Einwohner zu ben Waffen gerufen, aber fie konnten 
feine Landung nicht hindern und ihre Niederlage in einem 
Haupttreffen machte ihn zum Meifter ver Infel, bie er 
bloß plündern, nicht behaupten wollte. Ohne ferneren 
Widerftand zu finden durchflreifte er das chriftliche Land 
und erlaubte feinem SHeere bie empörendflen Ausſchwei⸗ 
fungen. Er verwuͤſtete die Städte, zerflörte die Burgen 
und raubte in Kirchen und Klöftern. Gottgeweihte Jungs 
frauen, ihrer Zreiftatt entriffen, irrten ſchutzlos umber, 
ohne eine Zuflucht vor roher Mishandlung zu finden; 
ohne Unterfchied des Alters und Geſchlechts wurden bie 
wehrlofen Bürger fortgefchleppt, um in die Knechtfchaft 
verfauft zu werden. Mit Sklaven, fo viel die Fahr⸗ 
zeuge faſſen konnten, und einem großen Reichthum an 
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Gold und Koftbarkeiten belaben, Tehrte er endlich wieber 
nach Antiochien zurkd, um bie übel erworben Schäge 
eben fo fehnell durch thoͤrichten Aufwand wieber zu vers 
ſchleudern. 

Waͤhrend Rainald mit beiſpielloſer Unbeſonnen⸗ 
beit, nachdem. er ſich ſelbſt des Beiſtandes feiner natlırs 
lihen Bundsgenoſſen beraubt hatte, auch noch die Rache 
des mächtigen byzantinifchen Monarchen auf fein Haupt 
Ientte, machten die Templer ſich einer ähnlichen, faſt 
mit noch empörendern Umftänden begleiteten Treulofigkeit 
fhuldig. Aus ihrer ſtark befefligten Niederlaffung im 
Gaza lauerten fie unaufhörlih den Handelskaravanen 
der Wuͤſte auf und ſelbſt der nach der Eroberung von 
Asfalon erneuerte Friede mit Aegypten hinderte fie nicht 
ihre räuberifchen Unternehmungen fortzufegen. Die auss 
gearteten ‚Nachkommen Bathimad lebten, ohne fi 
um die Regierung zu befümmern und ihrem Volke uns 
‚zugänglich und unfihtbar, in den golbnen Gemächern 
des Palaftes zu Kaherah, einer Stadt, welche ihre Vor⸗ 
fahren, dem alten Memphis gegenüber, an bem rechten 
Ufer bes Nils erbauet und: die Siegreiche, genannt 
hatten *). In ihrem Namen berrfchten Veziere **), gleich 
den Stelvertretern der Abbaffiden, mit unumfchränkter, 
die meifte Zeit forterbender Gewalt über Aegypten und 
die unterworfnen Ränder; aber von den Launen oder der 





*) Das heutige Alt» Cairo, bei ben Schriftſtellern ber Kreuze 
züge bald, nad dem älteften Namen: Memphis, bald, wie es 
nah Aleranders bes Großen Zeiten bie: Vabplon, bald 
auch, als Hauptftabt bes Landes: Misr, genannt. Amruh, 
ber farazenifche Eroberer von Memphis, vergrößerte es durch 
eine Vorſtadt, welde Boftat hieß, die Fathimiten fügten 
eine anbre, Kaheruh, hinzu. Herbelot. B. O. Art. Misr. 

”) Die Franken nannten fies Sultane. Do Guign. & 1. p. 1. 
L VI. ©. 368. 
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Schwaͤche ihrer Gebieter abhaͤngig, waren dieſe, außer⸗ 
halb des Palaſtes ſo furchtbaren Machthaber genoͤthigt, 
ihr ganzes Streben faſt ausſchließend nur gegen die ge⸗ 
heimen Raͤnke des innern Hofſtaats zu richten. Sie 
fürchteten nichts fo ſehr, als den Krieg, ber fie noͤthigte 
die Hauptflabt zu verlafien und längft war das eben fo 
gefährliche als fchimpfliche KHülfsmittel, den Frieden durch 
Geld zu erfaufen, zur Regel der Regierung geworben. 
Die fchwelgerifchen Beherrfher von Memphis biels 
ten fi durch die Meere und die Sanbwüften, welche 
ihr Sand umgaben, und burch die tapfern Befahungen 
ihrer Grenzſtaͤdte gegen jeben feindlichen Angriff gefichert 
und der Kal von Askalon hatte den Chalifen Daher 
oder Dhafer *) dergeflalt in Schrecken gefebt, daß er, 
um nur bie üppige Ruhe feines Harems nicht unterbros 
hen zu fehen, feinen Vezier Abbas gern bevollmäd- 
tigte, den Chriften einen Tribut, ober jährliche Geſchenke 
gu bewilligen, body fchon in dem folgenden Jahre fiel er 
durch die Hand des fchwer beleidigten Dienerd. Er 
hatte durch feine unnatürlichen Begierden, welche felbft 


dem Sohn des mächtigen Veziers, dem fchönen und ta⸗ 


pfern Naſſer⸗ed bin gewaltfam nachſtellten, die Race 
des Vaters gereizt und Abbas hielt ſich für ſtark ges 
nug, fein Anfehen auch unter Phaiz-⸗Abubkaſem, 
bem unmändigen Erben des Ermordeten, zu behaupten: 
Doc ehe er noch Zeit gehabt hatte, die Leibwachten und 
bie vornehmften Beamten bes Palafles zu gewinnen, ges 
lang ed einer Gegenpartei, das Voll gegen ihn aufzus 
wiegen. In feinem Haufe belagert, entging er bei 
Wuth des Poͤbels nur indem er einen Zheil feiner Reichs 
thümer zu den Fenſtern binauswarf und, waͤhrend die 





©) Dee ganze Name bes Ghalifen war: Dhafer Bamr illah 
. ben Hafedh Ledin illah. Der Beier hieß: Abbas ben 
Temim. Herb. B. ©. Art. Dhafer. 
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Stuͤrmenden fich mit dem Aufſammeln beſchaͤftigten, fich 
mit den Anhängern ſeines Stammes ind Freie rettete. 
Er nahm feinen Weg durch die Wüfle, um fih nad 
Serufalem ober Damaskus zu wenden und Naffer, 
weiher ben Nachtrab führte, hielt die Nachſetzenden 
zuruͤck. | | 
Sie erreichten glüdlich das Gebiet ber Chriften, von 
welchen Abbas, nad dem vor kurzem von ihm unters 
zeichneten Vertrage, bie Ausübung der Gaſtfreundſchaft 
erwarten zu bürfen glaubte. Aber die Ritter des Temn 
pels hielten fich bei der Ausficht auf einen koſtbaren 
RKaub dazu nicht verpflichtet, und ber Zug, der in voͤl⸗ 
liger Sicherheit fich näherte, fiel plöglich in einen Hins 
terhalt, welchen fie ihm gelegt hatten. Unvermuthet von 
allen Seiten angegriffen, thaten die Araber nur ſchwa⸗ 
hen Widerſtand; Abbas war im erfien Anlaufe nieder⸗ 
gebauen worben, bie übrigen theilten fein Schidfal ober’ 
geriethen in Gefangenfchaft; und ein unermeßlicher Reich: 
tbum an Edelſteinen und Perlen, an Sol, Silber, 
Eifenbein und föfllihen „Stoffen, befonbers aber an 
Kunſtſchaͤtzen, bie bis dahin den Franken völlig unbe⸗ 
kannt gewefen waren, fiel in die Hände der Templer. 
Das Schidfal des DVezierd wurde wenig beklagt, 
äber allgemeinen. Antheil erregte der Anblid Naffers, 
deffen Name, in diefen Gegenden rühnflich befannt, ben 
Einwohnern, auch da fie den Juͤngling in Sefleln fahen, 
noch immer Ehrfurcht einflößte. Er hatte fich fiets ben 
.Chriften geneigt bewiefen und auf bie Erklärung feines 
Wunſches, die Taufe zu empfangen, ließ der Orden ihn 
in den Grundlehren des &laubend unterweifen. Mit 
rühmlichem Eifer beftvebte er ſich, Den Unterricht in einer, 
ihm fremden Sprache zu faflen und ſchon war er foweit 
gelommen, daß er die Iateinifche Schrift leſen konnte, 
als plöglid die Habfucht der Ritter ihrem Bekehrungs⸗ 
eifer ein Ende machte. Sie vermochten nicht der. Los 
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ckung eines Preiſes von ſechzigtauſend Goldſtuͤcken zu 
widerſtehen und lieferten ohne Erbarmen ihren Juͤnger 
zu einem qualvollen Tode an ſeine Verfolger aus. 

Balduin konnte eine That, welche die allgemeine 
Stimme misbilligte, nicht hindern; bie Ritter würden 


ibm keine Gewalt über ihren Sefangnen eingeräumt ha⸗ 


ben und zu ihren Raubzügen hielten fie ſich durch das 
Gelübde der ewigen Verfolgung der Ungläubigen berech⸗ 
tigt. Die Beute, welche fie häufig zurüdbrachten, reizte 
bie Großen zur Nachahmung und die Noth des druͤcken⸗ 
ben Gelbmangeld riß zuletzt den König felbft hin, dem 
unmwürdigen Beifpiele zu folgen. Die Einkünfte des 
Staats waren ben Glaͤubigern im voraus verpfändet, die 
Abgaben auf das hächfte gefpannt, und alle Mittel, die 
Binfen zu bezahlen oder nur bie nöthigften Ausgaben des 
Augenblids zu beflreiten, erfhöpft. In biefer mit jedem 
Tage wachfenden Verlegenheit gab Balduin endlich eis 
gennüßigen Rathgebern oder dringenden Schulbnern Ge: 
hör, bie ihm ſchon Iängft eien Plünderungszug als das 
ſicherſte Mittel, feinen Bebürfniffen abzubelfen, vorge: 
fielt hatten. Friedliche, von der Viehzucht ſich nährende 
Horden von Zurfomannen und Arabern pflegten jeben 
Sommer mit Bewilligung der Regierung ihre Heerden 
in den Waldgegenden am Fuße bes Libanon auf bie 
Weide zu treiben. Wahrfcheinlich entrichteten fie dafür 
ein Schußgeld und zahlreicher ald gewöhnlich hatten fie 
in diefem Jahre (1156) ihre Gezelte in dem Walde von 
Paneas aufgefhhlagen *). Man trauete ihnen große 


*) Per idem tempus, fagt W. T. cap. 11. S. 938, in Be 
siehung auf Rainalde Zug nach SEppern, welchen er (ebend. 
cap. 10.) auf das, nah ber Auslieferung Nafferrebbins 
und der Reife Fulchere nah Italien folgende Jahr (1156) 
fett. De Guignes, 1. c. ©. 368, und Herbelot,l.c. 
erzählen die Ermordung Dhafers unter dem Jahre 1154, 
weldes mit ber hier angenommnen Zeitrechnung zutrifft. 
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Reichthümer zu und das Werberben eined ruhigen, bem . 
Lande Vortheil bringenden und durch feierliche Verträge 
betrognen Volles wurde befchloffen. Die Ausführung 
koſtete wenig Mühe; die zerftreuten, in völliger Sichers 
heit mit ihrem Gewerbe befchäftigten Hirten vermochten 
keinen Widerſtand zu leiten. Nur wenige verfuchten es 
und wurden niedergehauen, eine Pleine Anzahl rettete ſich 
mit der Flucht, die Uebrigen Alle fielem in, die Haͤnde 
der Chriften. Die Beute war befonderd wegen ber 
Menge teefflicher Pferde beträchtlich, die Gefangnen wur⸗ 
ben in bie Knechtfchaft verkauft, ‚aber nur ein kleiner 
Theil des Raubes bereicherte den König und der Ein- 
drud, welchen die Zreulofigkeit der Franken auf alle die 
Heinen Bölkerfchaften machte, die bisher Nureddinds 
Herrſchaft gefürchtet hatten, wog den mäßigen Gewinn 
mehr ald zehnfach auf. 

Die erfle Folge war, daß jene zuvor frieblichen 
Horben die Gegend um Paneas unficher machten. Sie 
fireiften bis an bie Mauern der Stabt und kein Bürger . 
durfte ohne anfehnliche Bebedung fich vor die Thore hine 
aus wagen. Humfried von Toron, anflatt von bie 
fem Lehen. Bortheil zu ziehen, Eonnte die Koften zur Bes 
hauptung deſſelben nicht mehr erfchwingen; er foderte 
die Ritter des Hofpitald zum Beifland auf, aber bie 
Zeiten, wo bie geiftlichen Streiter fi zum Schuß ber 
Chriſten verpflichtet hielten, waren voruͤber *). Nur 
gegen Abtretung ber Hälfte ber Stabt wollte ber Orden 
die PVertheidigung übernehmen; Humfrieb mußte ben 
Vertrag eingeben und ber König ihn beftdtigen. Die 
Bitter machten num Zurüflungen, in welchen des Reichs 
thum der Brüberfchaft gegen bie Bebrängnifie des ers 
fchöpften Staates fih merkwürdig auszeichnet. Ein 
langer Zug von Kameelen, "mit einem Ueberfluß von 


”) Bertot räumt biefes mit Bebauern ein. t. 2. ©. 155. 
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Kriegsbeduͤrfniſſen und Lebensmitteln beladen, feste ſich 
unter dem Schu einer zahlreichen bewaffneten Schar, 
welche die Beſatzung verflärten foltte, in Bewegung. 
Ehe er aber noch die Stadt erreicht hatte, fiel er in eis 


nen Hinterhalt der Feinde und die Ritter fcheinen bei 
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dieſer Gelegenheit den Ruhm ihrer unerſthuͤtterlichen Ta⸗ 
pferkeit nicht bewährt zu haben. Ein Theil der Bede⸗ 
dung ergriff die Flucht, die Uebrigen fanden ben Tod 
oder die Gefangenfchaft und bie mit fo großem Aufwanbe 
sum Schug ber Stadt zufammengebrachte Ausruͤſtung 
wurde nun ein Werkzeug zu ihrem Berberben in dem 
Händen Nureddins. 

Er fäumte nicht, von feinen Vortheilen Gebrauch 
zu machen; ehe noch die Bürger von dem erſten Schre⸗ 
den über die Niederlage ihrer Beſchuͤtzer ſich erholt hats 
ten, fahen fie ihn vor ihren Bauern. Vergebens foderte 
Humfried den DOrben zur Erfüllung des gefchloßnen 
Bertrages auf; bie Ritter hatten nicht Luft, noch eins 
mal fo große Koften aufzuwenden *). Unbekuͤmmert um 
bad Schidfel einer Feſtung auf welcher bie Sicherheit 
von Jerufalem berubete, fagten fie ſich von ber Verthei⸗ 
digung berfelben los, inbem fie bie ihnen abgetretne 
Hälfte zurüdgaben. Seiner Pflicht getreu warf nun 
Oumfried mit feinem Sohne fih in die Stabt und 
belebte den Muth der tapfern Bürger durch die Verhei⸗ 
Bung naher Huͤlfe. Nureddin ſchloß, fobald feine 
ganze Macht verfammiet war, bie Mauern von allen 
Seiten ein und beflürmte fie aus zahlseichen Kriegsma⸗ 
I&inen, aber die Befagüng befjerte unerfchüttert den vers 
urfachten Schaden aus und fchlug die Angriffe ber Bes 
lagerer mit Nachdruck zurüd. Sie würde die Stabt bes 
bauptet haben, wenn nicht nach einem vereitelten Stur⸗ 


| U m 





*) Similium casuum formidantes dispendis, Will. T. cap. 
12. S. 939 
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me eine Abtheilung fih zu kuͤhn hinaus gewagt hätte, 
um bie Feinde zu verfolgen. Nurebdin hatte Trup⸗ 
pen genug die Flüchtlinge zu unterflügen, die Chriften 
mußten weichen und mit ihnen zugleich drangen bie Tuͤr⸗ 
Ten in das Thor. Alles fchien verloren, doch ber uners 
fhrodne Humfrieb hielt die Feinde auf, bis die Eins 
wohner Zeit gewonnen hatten, fi in die Burg welche 
geräumig genug, fie aufzunehmen, unb auch mit Vorraͤ⸗ 
then verfehen war, zurüd zu ziehen. Er würde indefjen 
Doch ber Uebermacht haben erliegen müflen, wenn ber 
Entfag noch lange ausgeblieben wire. Balduin hatte 
die legten Kräfte des Landes aufgeboten; entfchloffen, 
Paneas zu reiten ober dad Schickſal bes Reiches durch 
eine Schlacht zu entfcheiben, näherte er fih an ber 
Spitze einer Pleinen, zum Theil nur aus Zußvolte beftes 
benden Macht, aber Nureddin wartete feine Ankunft 
nicht ab. Er bob die Belagerung auf, ſchickte feine 
Mafchinen voraus und zog fih, nachdem er die Stadt 
in Brand geftedt hatte, mit feinem beträchtlich gefchwäch« 
ten Heere gegen Damaskus zuruͤck. 

| Der König hielt es für feine Pflicht, den tapfern 
Bürgern ihren Schaden, fo weit ed ihm möglich war, 
zu vergüten. Er verfchrieb Baumeiſter und Arbeiter aus 
dem ganzen Lande und ließ nicht nur die Mauern und 
Feſtungswerke in den beften Stand feßen, fondern auch 
die eingeäfcherten Wohnungen und die äffentlichen Ge⸗ 
bäude unter feiner befondern Auffiht wieber neu auffuͤh⸗ 
ren. Erſt nachdem er bie Beſatzung verflärft und mit 
Lebensmitteln verforgt hatte und Überhaupt die Stadt in 
der Verfaſſung ſah, einen raſchen Angriff micht fürchten 
zu dürfen, trat ec den Ruückweg nach Serufalem an. 
Seine Feine Schar war dur die Entfernung einiger 
Bafallen, welche mit feiner Bewilligung früher in bie 
Heimath zurüd kehrten, ſehr vermindert worden und er 
beging den Fehler, zur Beſchleunigung feines Zuges das 
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Fußvolk zu entlaſſen. An der Spitze ber Übrigen Ritter 
brach er zuletzt in Perfon auf und lagerte fih, indem 
er die Straße nah Zabaria auf dem rechten Ufer des 
Jordans einfchlug, an dent, von den Gewäffern biefes 
Stroms gebilbeten Heinen See Merom *). Er dachte 
an eine Gefahr und feine Begleiter vernachkäffigten alle 
Vorfihtsmagregeln, felbft die, welche man fonft auf eis 
ner bloßen Reife zu nehmen gewohnt war. 

Nureddin hatte zwar die Belagerung aufgehoben, 
aber feine Kriegsvoͤlker nicht "auseinander gehen laffen. 
So lange ber König bei Panead vermeilte, hielt er fidy 
ftet3 zur Gegenwehr ober zur Ausführung eines Unters 
nehmens bereit. Seine Kundfchafter durchftreiften bie 
Gegend und kaum hatte es den Aufbruch des Heeres er» 
fahren, fo eilte er, ihm bei bem Uebergang über den 
Jordan an der Bruͤcke oder ber Furt Jakobs zuvorzus 
kommen und legte fich bier in einen Hinterhalt. Die 
Chriften überließen fich unbeforgt der Ruhe in ihren Las 
ger und ohne die Sicherheit bed Weges vorher zu unters 
fuhen, felbft ohne nur einen Vortrab vorauszuſchicken, 
festen fie am folgenden Morgen den Zug. fort. Ihre 
bequemen Handpferbe veitenb und die Zeit durch Ges 
foräche kuͤrzend, fahen bie Ritter fi; plöglich von allen 
Seiten umringt; fie hatten nicht Zeit ihre Streitroffe zu 
befteigen, Schild und Lanze zu ergreifen, fie wurden im 
erften Anlauf von ben Türken, die gegen ihre Gewohn- 
beit, ohne fi mit dem Geſchoß aufzuhalten, mit dem 
Säbel in ber Fauſt auf fie einhieben, auseinander 
gefprengt. Vergebene bemühte fih der König, um 
den einige der Tapferſten fich verfammlet hatten, einen 
Schlachthaufen zu bilden; er erblidte überall nur Flucht⸗ 


m) Sonſt auch: ber See Samochonitis, oder Hulet Paneas, See 
von Paneas, genannt. Büıhing. W. T. cap. 13. ©. 
945 , nennt ihn: ben Gee Meleha. 
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linge und fah bie Niederlage der Franken vollendet, ehe 
fie noch zum Gefechte gekommen waren. Die Zahl ber 
Gebliebnen belief ſich jedoch nicht hoch, bie Meiften ers 
gaben fi den Feinden und felbft die geiftlichen Ritter, ° 
ihres Gelübdes uneingedenk, ließen fich ihrer Waffen bes 
rauben. Der Großmeifter bes Tempels, Bertrand 
von Blanchefort, befand fich nebft mehr als achtzig Brüs 
dern unter den Gefangnen und indem bie Strafe bed 
Himmels fo ſchnell den an den harmlofen Hirten vers 
übten Treubruch ahndete, traf fie die Häupter der Schuls 
Digen, welche ben König dazu verleitet oder genöthigt 
hatten *). 

Die Nachricht von dem fürchterlichen Schlage ver: 
breitete fich fehnel bis Jeruſalem; das Volk lief in der 
Beflürzung zufammen und Niemand wagte zu fragen. 
Die Ungewißheit, ob Balduin noch lebe, fihlug den 
Muth der Zurüdgebliebnen vollends banieder; der Staat 
hatte feine Häupter verloren und widerfprechende Ges 
rüchte fpannten die Angfi um den von allen geliebten 
Fürften auf, das höchfte. Einige wollten wiflen, daß er 
unter den Schwerbtern ber Ungläubigen vom Pferde ges 
funten fey, Andre, Laß die Feinde ihn gefangen fortges 
führt hätten; Andre hingegen tröfteten, daß er entkom⸗ 
men feyn müffe, aber eine dieſer verfchiednen Auſſagen 
Tonnte durch zuverläffige Augenzeugen beftätigt werden. 
Endlich wurbe der Sammer ded Volks, das, nad) dem 
Ausdrud eines gleichzeitigen Schriftflelers, an feinem 
Könige, wie eine Mutter an dem einzigen Sohne, hing **), 
durch eine Botfchaft von feiner Ankunft zu Akkon in 
Freude verwandelt. Bei ber Unmöglichkeit, feine zer⸗ 
fireuten Scharen zur Gegenwehr zu fammeln, war ibm 
nichts übrig geblieben, als auf feine eigne Rettung bes 


*») Will. Tyr. 1. XVII. c. 14. ©. 941. 
*“) Will. Tyr. äbid. 


dacht zu ſeyn. Er hatte fih mit wenigen Begleitern im 
bie verfhlungnen Gebirgäwege geworfen und nad man⸗ 
den Gefahren endlich dad Bergſchloß Sephet *) erreicht. 
So bald die Gegend von den Feinden verlaffen war, 
eilte er nach Akkon und kehrte um das Johannisfeſt 1157 
zu feinem Volle zurüd, das ihn, wie einen vom Tode 
Erflandnen, mit Jubel empfing und glüdlih, nur ihn 
wieder zu haben, alles erlittne Ungemach freudig vergaß. 


m 





*) Oder Saphat, no jest, obgleih nur ein Flecken, der 
Hauptort von Galilaͤaa. Bäfhing. GI liegt zwifhen Als 
ton und dem Ger. 
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Dritte Belagerung von Paneas. — Graf Dietrid von law 

bdern. — Ruredbins Krankheit. — Groberung von Bas 
nt. — Nuredbins HAäftungen gegen bie Franken. — 
Schlacht von Putaha. — Vermaͤhlung bes Könige. 


Die Nachricht von der Niederlage der Ehriften bei der 
Zurt Jacobs erregte auch in Rom große Beforgniffe. 
Hadrian IV. hielt fchleunige Unterftügung für noths 
wendig, doch zeigte er fih weit mehr um den Verluſt, 
welchen bie‘ Ritterorben erlitten hatten, ald um bie Ge⸗ 
fahr des Königs und des Landes befümmert. In feinen 
Briefen an den Grabifchof von Rheims und den Bis 
fhof von Beauvais bemüht er fi, den Vorgang auf 
die für bie Templer vortheilhaftefte Weiſe vorzuſtellen; 
und indem er die waffenfähige Maunfchaft auffodert, das 
Kreuz zu nehmen und zur Unteflügung ber Gtreiter 
Gottes nad dem Orient zu eilen, erinnert er dringend 
die Gläubigen an ihre Pflicht, durch fromme Opfer den 
Zemplern den Schaden ber verloren Pferde und Ri: 
lungen zu erfegen *). 

Die Hülfe aus Europa würde jeboch bei ber rafchen 
Thätigkeit des Feindes zu ſpaͤt gefommen feyn. Seit: 
dem Nureddin Meifter von Damaskus war, hatte er 
fein ganzes Streben auf bie Eroberung des Schlüffels 
von Palaͤſtina, deſſen Befig ihm allein ben Weg zu der 
Stadt Gottes Öffnen konnte, gerichtet. So wenig auch 
2) Martene et Durand, t. IR ©, 647. 648. 
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feine Reitergefchwaber fih zu Belagerungen eigneten:z 
fo glaubte er doch, daß jetzt der Augenblid gekommen 
fey, wo Ausdauer und Uebermacht ihn zum Ziele führen 
müßten. Die Bürger von Paneas Fonnten von ben vor 
Zurzem ausgeſtandnen Drangfalen fich noch nicht erholt 
haben; die Befagung war vielleicht ſtark genug, einen 
Handſtreich abzuhalten, aber fie reichte, felbft mit den 
Einwohnern vereinigt, nicht bin, ben weiten Bezirk der 
Mauern. zu befegen, und nody weniger um Ausfälle auf 
bie Arbeiten der Belagerer zu unternehmen. Nureddin 
wußte, daß Humfried ben König begleitet hatte und 
hielt für unmöglih, dag Balduin nach dem erlittnen 
fürchterlihen Unfall im Stande feyn würde, ein ‚Heer 
zum Entſatz zufammen zu bringen. Um ben Chriftern 
feine Zeit zur Befinnung zu laffen, zog er eilig aus 
allen feinen Staaten Verſtaͤrkungen an fih und rüdte 
mit einer furchtbaren Macht vor bie Stadt, die er fos 
gleih von allen Seiten umgab. Seine zahlreichen Mas 
ſchinen beflürmten ohne Nachlaß die Feflungswerke und 
nach wenigen Zagen war e8 ihm gelungen, einen Theil 
der Mauern einzuflürzen und ſelbſt einiger ber wichtige 
fien Punkte fih zu bemächtigen. 

Er glaubte nun feiner Eroberung gewiß zu ſeyn 
und in der That fchien auch die Lage der Eingefchloßnen 
hoffnungslos, aber Humfried hatte der Stadt einen 
Befehlöhaber hinterlaffen, ber feft entfchloffen war, fie 
zu retten ober fi unter ihren Truͤmmern zu begraben. 
Guido von Shandalion *), ein Verwandter bes Con⸗ 
netable, war bloß Krieger, wenig gebildet und felbft im 
ben Lehren bed Glaubens nur [parfam unterrichtet **), 





*) Skandalion, ein Schloß zwiſchen Akon und Thrus, welches 
Guido ale Lehen befaß. Jac. Vitr. cap. XXIX. ©. 1068. 

+) Sed modicae fidei, Deum prorsus äguoranti, Will 
T. L XVII. cap. 15. ©. 942. 
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aber ein Mann von gebiegner Treue und unerfchütterlis 
cher Feſtigkeit. Seine Ehre hieng an der Behauptung 
des ihm anvertrauten Pfandbed und nur ber Tod konnte 
ihn von der uͤbernommnen Pflicht loöfpredhen. Obgleich 
von der Unmöglichkeit auswärtiger Hülfe beinahe übers 
zeugt, handelte er doch ſtets, ald ob er ihrer gewiß 
wäre. Ohne ben Bürgern Berfprechungen zu machen, 
wußte er burch das Beifpiel feiner Falten Sicherheit fie 
zu einem Muth und einem Eifer zu beleben, den weder 
bie gewaltigen Anftrengungen, noch felbft die Fortſchritte 
der Feinde nieberfchlagen Tonnten. Wenn, er auch bie 
Feſtung nicht zu erhalten vermochte: fo konnte boch von 
der Verzögerung der Uebergabe vielleicht die Erhaltung 
bed Baterlanded abhängen, und biefe höheren Zwecke 
hatte er fi) umb die Beſatzung aufzuopfern beſchloſſen. 
Er fah voraus, daß er die Vertheidigung ber Stabt bei 
Beiten wirde aufgeben muͤſſen und richtete baher gleich 
von Anfang an fein Augenmerk auf die Ausrüflung der 
Burg, aber er machte den Belagerern jeden Schritt fireis 
tig, und ald er zulegt fih in das Schloß zurüdzichen 
mußte, fah Nureddin fein Heer fürchterlich geſchmol⸗ 
zen ohne ſich noch eines entſcheidenden Vortheild ruͤhmen 
zu koͤnnen. Doch frifche Verſtaͤrkungen aus den entfern⸗ 
ten Provinzen ſtroͤmten in fein Lager, bie berühmten 
Werkftätten von Damaskus lieferten ihm neue Waffen 
und die Schwierigkeiten, welche er fand, entflammten 
nur immer mehr feinen Eifer, fie zu befiegen. “ 
Der König konnte die Liebe feines Volles, bie bei 
ber Ruͤckkehr des Verlorengeglaubten fich fo rührend aus⸗ 
gefprochen hatte, nur duch Auffoberung zu neuen Opfern 
erwiden. Durch die felbfiverfchuldete Niederlage tief 
gebemüthigt, war er nach Jeruſalem zuruͤckgekehrt und 
neue Drangfale flürmten von allen Seiten auf ihn ein. 
Er fah die dringende Gefahr, und feine ganzen Huͤlfs⸗ 
auellen befhränften fih auf das an Menfchen und Gelb - 
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erſchoͤpfte Palaͤſtina. Selbſt auf die Huͤlfe der Ritttr⸗ 
orden durfte er nicht rechnen; ihre Macht war durch den 
Verluſt der Hoſpitaliter auf dem Zuge nach Paneas und 
durch den Unfall der Templer an der Jacobsfurt gelaͤhmt. 
Aber dad Unglüd entwickelte neue Kräfte in Balduins 
Bruſt; er mußte Vertrauen zu fich felbft faſſen, weil er 
allein fland, und er verlor nicht den Muth, das Vaters 
Iand zu retten. Eilboten gingen nad XZripolis und Ans» 
tiochien und alle noch uͤbrige waffenfähige Mannſchaft 
wurde zu ben Fahnen gerufen. Die Anhänglichkeit bes 
Volks vechtfertigte die Hoffnungen bes Königs und nach 
Furzer Zeit fah er fi im Stande, an ber Spitze eines 
Pleinen Heeres bis in die Gegend eined Bergfchloffes, 
die ſchwarze Warte (nigra yuarda) genannt, vorzurs 
den, wo er aus feinem Lager die Gegenb von Paneas 
hberfehen konnte Rainald und ber Graf von Tripo⸗ 
15 trafen wit lobenswerther Bereitwilligkeit noch cher, 
ald er fie erwartet hatte, bei ihm ein und ber Angriff 
auf die Ungläubigen wurbe froh beſchloſſen. Doh Nu⸗ 
sebdin wagte nicht mit feinem, Durch bie vergeblichen 
Anftrengungen vor Paneas gefhwächten und entmuthes 
sen, Deere den Franken im Felde zu begegnen. Seinem 
Gluͤcke mistrauend gab er alle errungnen Vortheile und 
mit ihnen die Hoffnung, die für feine Völker unbezwinge 
Uchen Mauern ber chriftlihen Städte zu befiegen, auf 
und zog fih, ehe der König ihn erreichen Fonnte, im 
Das Innere feiner Länder zuruͤck. 

Guidos heidenmüthige Vertheibigung hatte das letzte 
Bollwerk des heiligen Lanbeökgerettet, aber er würde ſich 
vergeblich aufgeopfert haben, wenn bie Hälfe, auf welche 
ee längft nicht mehr rechnete, ihm nicht grade noch im 
dem Augenblide der hoͤchſten Noth erfhienen wäre. Bal⸗ 
duin fland noch in der Nähe der befreieten Stadt, als 
es die frohe Nachricht von der Ankunft bes Gemahls feis 
ner Stiefſchweſter Sibylla, bes Brafen Dietrich von 
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Flandern, erhielt. Von dem Geiſte der Andacht und ber 
Abenteuer getrieben, hatte Dietrich noch einmal fein 
ſchoͤnes Erbtheil in Europa verlaflen, um fich die himm⸗ 
lifche Krone und ein weltliches Fuͤrſtenthum in bem fernen 
Afien zu erfämpfen. Sibylla begleitete ihn, er brachte 
anfchnliche Schäge mit und eine nicht unbedeutende Ans 
zahl nieberlänbifcher und franzöfifcher Ritter flieg mit ihm 
in dem Hafen von Berytus and Land. Da die Fürften 
fih bier alle verfammelt fanden, befchloffen fie, ohne 
Auffchub eine Unternehmung gegen die Zeinde auszufüh> 
ren. Von ber Plünderung Aegyptend war nicht mehr 
bie Rede; Balduin flimmte zuerft für einen Zug nach 
den nördlichen Gegenden und alle traten feiner Meinung 
bei. Che aber die Verfammlung fich trennte, vereinigten 
fich die Großen des Reichs mit dem Grafen von Flan⸗ 
dern und Sibyllen, um bem König die Wuͤnſche feines 
Volks, an deren Erfüllung ihn bis jest die unaufhoͤrli⸗ 
chen Kriege gehindert hatten, and Herz zu legen. In 
dem Alter von acht und zwanzig Jahren glaubte Bals 
duin felbft auf eine Vermählung denken zu müflen und 
nach manchen Ueberlegungen fiel Die Wahl auf eine ber 
Bruderötöchter des griechifchen Kaiſers. Staatsgruͤnde 
Eonnten den König beftimmen, eine nahe Verbindung mit 
dem mächtigen und reichen byzantinifchen Monarchen zu 
fuchen, aber nur der Ruf von der ſeltnen Schönheit und 
den liebenswürdigen Eigenfchaften ber kaum breizehnjäh: 
rigen Prinzeffin Theodora vermochte die Ungeduld in 
ihm zu erregen, mit welcher er den Borfchlag ergriff. 
Noch im Laufe des Jahres 1157 gingen der Connetable 
Humfried von Zoron und der Bifhof von Nazareth, 
als Brautwerber um die Faiferliche Nichte, die Zochter 
des Eebaftofrators Iſaak Komnenes, mit einem 
glänzenden Gefolge nach Eonftantinopel ab.) 


*) Will. T. 1. c. cap. 16. &, 942. 943. 
31 
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Das chriftliche Heer brach nun aus ber Gegend von 
Tripolis auf. Der erſte Angriff wurbe gegen ein fefles 
Schloß *) gerichtet, welches bie Franken durch Webers 
rafhung zu nehmen dachten; da ed aber Widerfiand lei⸗ 


- flete und man zugleich erfuhe, daß Nuredbin mit ei- 


nem Heere nad) Nepa im Gebiet von Halep vorgeruͤckt 
war, wollten die Fürften ſich nicht durch eine Belagerung 
fchroächen und festen den Zug nach Antiochien fort. Die 
Bewegungen des Feindes follten die ihrigen beflimmen ; 
fie hielten fich des Sieged gewiß, wenn fie ihren Gegner 
zu einer Schlacht nöthigen koͤnnten, Nureddin hinges 
gen fcheint nach feiner Gewohnheit gefucht zu haben, den 
allgemeinen Kampf zu vermeiden und den Krieg in bie 
Länge zu ziehen. Beide Heere flanden, fich gegenfeitig 
beobachtend, einander gegenüber, als plöglih im Lager 
Balduins fich das Gerücht von dem Tode bes Ata⸗ 
begs verbreitete. Glaubwürdige Nachrichten bezeugten 
$urz nachher, daß er zwar noch am Leben fey, aber, von 
einer fchweren Krankheit befallen, nach Halep habe ge: 
bracht werben müfjen. Ale Umftände verriethben die 
fürdpterlichfte Verwirrung bei ben Ungläubigen. Das 
Heer, feined Anführer beraubt, war im Begriff fich aufs 
zulöfen; die Zruppen überließen ſich ben gröbften Aus⸗ 
ſchweifungen, fie hatten fih zum Theil zerfireut, zum 
Theil unter die Fahnen einzelner Emire begeben. Ein 
Angriff in diefem Augenblide würbe die Befehlshaber zu 
einer Bereinigung ihrer Kräfte genöthigt haben und es 
war vielleicht der Klugheit gemäß, jetzt noch zu zögern. 
Schon fingen die Großen an, fich in Parteien zu theis 
len und ihre Hand nach der Beute bed noch Lebenden 


*) Will. T. cap. 17. @&. 943, nennt es: oppidum, cuius 
vulgaris appellatio est Castrum Rugium; wahrſchein⸗ 
lich hen, nördlih von Marra auf bee rechten Geite bes 
Orontes. 
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aus zuſtrecken. Sein eigner Bruder, Miran, *) bemei⸗ 
fierte fih der Stabt Halep und Nureddins getreue 
Anhänger behaupteten nur noch die Burg; Schirkuh, 
der mächtigfte unter ben Zelbherren bed Atabegd war 
in gleicher Abfiht nad) Damaskus geeilt und nur die 
Borftellungen feines Bruders, Nodſchemeddin Ejub 
hatten ihn bewogen zurüd zu kehren und den Ausgang 
abzuwarten. 

Die furchtbare Einheit der Macht ded Gegners der 
Ehriften wuͤrde in ſich felbft zerfallen fenn, das Gebiet 
des Beherrfchere von Syrien und Moful fich wieder in 
Feine Fuͤrſtenthuͤmer zerfplittert haben, wenn die Franken 
ihren eignen Vortheil gefannt, wenn fie, anftatt fich 
einer unanfländigen Freude über Nureddins Krankheit 
zu überlaffen, die Parteien, welche gegen ihn aufftanden, 
mit Nachdruck unterftüßt hätten. Aber eine folche Staats: 
Zunft war dem Geift der Kreuzzüge fremd. Die Bor: 
urtheile der europdifchen Ritter verabfcheueten jede Art 
der Gemeinfchaft mit Ungläubigen und wenn auch im 
Rath des Königs ſich Männer fanden, welche die Vers 
bältniffje des fränkifchen Staatenvereind in Syrien rich: 
tiger ind Auge faßten: fo durfte doch ihre Stimme vor 
der herrfchenden Meinung nicht laut werben. " 

Krieg war die allgemeine Lofung; Krieg gegen bie 
Verächter ded Kreuzes, fie mochten Feinde oder Freunde 
des Berfolgerd der Chriftenheit feyn. Zu einer Unter: 
nebmung auf die Hauptftadt deſſelben hielten die Fürften 
fi jedoch nicht flark genug und ed wurde nun die Er: 
oberung der wichtigften Pläge in der Nähe von Antio> 
chien befchlofen. Balduin hatte die Gelegenheit be: 
nutzt, die armenifchen Fürften mit ben Franken auszu⸗ 


*) Will. Tyr. c. 19. ©. 944. nennt ihn: Mirmiran, Emir, 
Miran; nah de Guign. t. 2. 1, XIII. ©. 181. hieß er: 
Miran Nasr eddin. 
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ſoͤhnen; Toros kam nach Antiochien und vereinigte ſich 
mit ihnen zu ber Belagerung von Schaizar *). Die 
Stadt ging nad) einer kurzen Gegenwehr über und auch 
das Schloß wide fich gegen bie rafchen Angriffe ber 
Franken, die, in verſchiedne Abtheilungen unter ihren 
Fürften gefondert, mit einander um ben Preis der Ta⸗ 
pferkeit werteiferten, nicht lange haben halten koͤnnen. 
wenn nicht. das alte Verderben ber Uneinigkeit plößlich 
wieber im Lager ber Ehriften ausgebrochen wäre. Der Graf 
von Flandern hatte den Belle von Schaizar zum Lohn 
für feine Dienfle verlangt, und alle waren einverflanden, 
bag der Beiftand eines fo mächtigen Zürften um biefen 
Preis nicht zu theuer erkauft feyn würde. Der Streit 
erhob fich bloß über die Lehnsabhängigkeit. Rainald 
behauptete, baß die Stadt, weil ihre Kirche ehemals zu 
bem Sprengel von Antiochien gehört habe und weil fie 
innerhalb der zu Tancreds Zeit gezognen Grenzlinie 
des Fuͤrſtenthums liege, auch nur ald ein Lehen deſſel⸗ 
ben vergeben werben koͤnne; ber König fcheint gegen dieſe 
Bebingung Feine Einwendung gemacht zu haben, aber 
der Stolz des Grafen Dietrich empörte fich gegen bie 
Foderung, ber Mann eined andern, als eines gefrönten 
.Haupted, zu werben. Er wollte Schaizar als Vaſall 
des Königs befigen, aber er betheuerte laut, daß er nie 
weder den gegenwärtigen Verweſer, ben Ritter Rais 
nald, noch den wahren Erben des Fürftenthums, ben 
jungen Boemund, als feinen Lehnsheren anerkennen 
werde. Der Streit erhigte fih, Dietrich drohete mit 
bem Rüdzuge ber Kreuzfahrer, Rainald wollte mit den 
Vaſallen von Antiohien das Heer verlaffen. Alle Zu: 
reden zu einer guͤtlichen Ausgleichung war vergeblich, 
fein Theil wollte von feinen Foderungen abftehen, lieber 


*) Auch Gäfarea ober Caͤſara genannt, eine Stadt am Drontet 
awiſchen Hama und Apamea. 
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willigten fie in bie völlige Aufhebung ber Belagerung, 
zu welcher der König, um nicht offnen Krieg unter ben 
Chriften ausbrechen zu ſehen, ſich enblich entfchließen 
mußte. Die Gewiffenhaftigkeit der Kreuzfahrer hatte 
ihnen nicht erlaubt, dem nicht chriftlichen Feinden Nu: 
reddins beizuftehen, aber ohne Bedenken überließen fie, 
um einen bloßen Punkt der Ehre zu behaupten, eine 
wichtige und volkreiche Stadt den Ungläubigen und zum 
zweiten Male entriß das feltfame Streben des Grafen 
son Flandern nad einem unfichern Befisthum in Sy: 
zien den Chriſten eine ſchon fo gut als eroberte Beute. 
Das Heer kehrte, durch bie Plünderung der Stabt 
bereichert, nach Antiochien zuruͤk und hier, wo die Ges 
müther ſich ablühlten, gelang es endlich den Bemühuns 
gen Balduins die feindfeligen Zürften mit einander 
auszufhnen. Sie mußten ihre Thorheit fühlen und 
nicht ohne Beſchaͤmung erfuhren fie, bag Balduin de 
Isle, der in des Koͤnigs Abwefenheit den Kriegöbefehl 
in Paldfiina führte, fo glüdlich gewefen war, ben Seins 
den ein Bergfhloß im Lande Gileab jenfeit des Jor⸗ 
band, welche ber umliegenden Gegend großen Scha⸗ 
den that, zu entreißen. Melifende hatte bie Krieger 
dazu aufgemuntert und einer Frau war gelungen, was 
die vereinten Kräfte ber Fuͤrſten und der Kreuzfahrer 
nicht vermochten. Diefe Nachricht wedte ben erflarrten 
Eifer der Anführer; alle Iwietracht wurde vergeflen und 
Dietrich zeigte fih num gem bereitwillig, für die Vor⸗ 
theile von Antiochien zu kaͤmpfen. Seit den ungluͤckli⸗ 
hen Tagen, welche auf ben Tod bed FZürften Raimund 
folgten, fahen bie Bewohner des Hauptflabt ſich durch 
die zu einer wichtigen Feſtung erweiterte Burg Haren? 
oder Harem aus der geringen Entfernung einer Zagreife 
bedroht. Nureddin betrachtete dieſen Plag ald bie 
Pforte, welche ihm ben Weg nad Antiochien öffnen 
foßte und hatte nichts gefpart, ihn unlberwindlich zu 
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machen. Die zahlreiche, aus feinen beften Zruppen aus⸗ 
erlefne Befagung war mit Vorräthen aller Art reich ver⸗ 
forgt und e8 ließ ſich vorausfehen, daß er Fein Mittel 
unverfucht Taffen würde, einen ihm fo wichtigen Plag zu 
behaupten. Nur die Krankheit, welche ihn an fein Lager 
feffelte, onnte den Chriften Hoffnung geben, ihm bie 
Feſtung zu entreißen. Balduin betrieb die Belagerung 
mit der größten Anſtrengung und bie Fürften unterſtuͤtz⸗ 
ten ihn mit einem Eifer, ald ob jeder für fein Eigens 
thum kaͤmpfte. Da bie Stabt an einem Abhange erbauet 
war, wählte ber König das Mittel des Untergrabens 
ber Mauern und ald nach zwei Monaten ein Xheil ber 
Feſtungswerke einftürzte und der tapfre Befehlöhaber 
durch einen Steinwurf getödtet wurde, fonnte die Bes 
fagung, die durch ihre Gegenwehr felbft den Feinden 
Achtung eingeflößt hatte, ſich nicht länger halten. Ha⸗ 
ven? kehrte unter die Bothmäßigkeit der Chriften zurüd 
und diente von nun an ber Hauptfladt, ber es fo lange 
furchtbar gewefen war, zu einer kraͤftigen Schußwehr. 
Diefer Verluft war aber auch der Einzige, welchen 
Nureddin während feiner, wie es ſcheint, langwieri: 
gen Krankheit erlitt. Die weit vorgerüdte Jahrszeit 
feste den Unternehmungen ber Chriften ein Ziel und ge: 
gen vie Zeit bed Weihnachtöfeftes kehrte Balduin nebfl 
dem Grafen von Flandern nach Jeruſalem zurüd *). 
Ein friedliches Gefhäft, die Wahl eined neuen Patriar: 
hen, gab ihm in feiner Hauptftabt zu thun. Seine 
Miltter und Sibylla hatten ihm darin vorgearbeitet; 
die beiden Frauen nahmen ſich mit Eifer der geifilichen 
Angelegenheiten an und ihrem Einfluß war es gelungen, 
gleich nach Fulchers Xode dem Prior des heiligen Gra: 


%) Fruͤher wenigftens laͤßt nad allem, was feit ber Witte des 
Jahres vorgefallen war, feine Ruͤckkehr fih nicht wohl ans 
nehmen, 
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bes, Almerich, einem fanftmüthigen, aber fchwachen 
Manne, der weder durch große Gelehrſamkeit noch durch 
nattrliche Faͤhigkeiten ſich auszeichnete, die Mehrheit ber 
Stimmen zuzuwenden *). Einige der angefehenften Kirs 
chenhäupter erhoben fich zwar gegen biefe Wahl, deren 
Kechtmäßigkeit fie anzufechten droheten, aber ber kluge 
Bifchof von Akkon, welhen Balduin eilig nah Rom 
fchidte, wußte fo glüdlich bei Habrian IV. **) zu un: 
terhandeln, daß er die päpftliche Beftätigung erhielt ehe 
noch die Gegner mit ihrem Widerfpruch dagegen’ einkom⸗ 
men Fonnten. 

Sobald Nureddin fich von feiner Krankheit erholt 
hatte, wußte er auch die Verwirrungen, welche in feis 
nem Heere und in der Staatsverwaltung eingerifjen wa⸗ 
ren, fchnell zu verbeſſern. Miran, ber fich bereits als 
Gebieter von Halep betrachtete, ſank in feine frühere 
Dunkelheit zurüd und die zweifelhafte Treue Schits 
kuhs verwandelte fih in bie feſteſte Anhänglichkeit. 





%) Commode literatus sed simplex et pene inutilis. W.T. 
c. 20. ©. 945. — Ful chers Todesjahr Hilft zur Beſtim⸗ 
mung ber Beitrehnung. Nah W. T. c. 19. &. 944, was 
er am 20. November, im zwölften Jahre feines Patriarchats, 
geftorben. Der Patriarch Gormund wurde in dem ‘Jahre, wo 
Zulco nad Paldftina kam, 1128, gewählt, W. T. 1. XIII. 
c. 25. ©. 8485 Stephan folgte ihm nad weniger als zwei 
Jahren, ibid. cap. 26. ©. 8495 Wilhelm ftarb im funfzehns 
ten Zahre feines Patriarchats, alfo 1145, im Geptember und 
im nädften Januar, 1146, beflieg Fulcher den Stuhl von 
Zerufalem, W. T. I. XVI. cap. 17. S. 800. Gein zwölfs 
tes Regierungsjahr trifft daher auf 1157. — Rad ben Ann. 
eccl. a. 1159. c. LXXIV. ©. 554, foll er erft zwei Jahre 
fpäter geftocben ſeyn, aber Pagi, t. IV. ann. 1159. c. 16. 
©. 539, rügt diefe Angabe als einen Irthum. 


ss) Will T. 1. XVIII co. 20. ©. 945 — Habrian IV. 
ftarb den 1. September 1159. 
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Die Leichtigkeit, mit welcher die Großen des Landes ei⸗ 
nen Anhang unter dem Bolke gefunden hatten, ſcheint 
jedoch auf den an unbeſchraͤnkte Unterwerfung gewoͤhnten 
Herrſcher einen tiefen Eindruck gemacht zu haben. Er 
fuͤrchtete das Sinken ſeines Anſehens, welches ſich vor⸗ 
zuͤglich auf den Namen eines ſiegreichen Bekaͤmpfers der 
Feinde des Propheten ſtuͤtzte. Seine Angriffe auf das 
Land der Franken waren an den Mauern ihrer Staͤdte 
geſcheitert und ihre Niederlage an der Jacobsfurt hatte 
fie nid, gehindert, ihm einen feiner wichtigſten Pläge 
zu entreißen. Der Ruf ihrer unwiderftehlichen Tapfer⸗ 
keit lähmte ben Muth feiner Krieger und die Meinung, 
daß fie, ſelbſt befiegt, nicht überwunden werden fünnten, 
faßte von ‚neuem Wurzel. Er glaubte von feiner alten 
Regel, fie nah und nach aufzureiben, abgehen und 
durch einen Hauptfchlag feinen Beruf ald Verderber ber 
"Anbeter des Kreuzes vor allen Gläubigen bewähren zu 
muͤſſen *). \ 

Ale Bedürfniffe zu einer mächtigen Ausrüftung 
wurden in Damaskus vorbereitet, zahlreiche Abtheilun: 
gen der beflen Kriegsvoͤlker verfammileten fich in der um: 
liegenden Gegend. Die ausgefuchteiten der leichten Ge: 
ſchwader vereinigten ſich mit den tapfern Scharen, wel: 
he Nureddin in langen Kriegen zum regelmäßigen 
Gefeht und zum Kampfe mit dem Schwerdt gebildet 
hatte. Er wollte nicht wieder durch die Belagerung der 
Srenzfeftungen den Feinden Zeit zur Gegenwehr laffen, 
Veberrafchung ſollte ihren Muth Iähmen; ben Angriff 
unmittelbar. auf die Hauptfladt gerichtet feyn. Der Zug 
ber Zurkomannen bewies die Möglichkeit, durch das Ge: 
birge dahin zu gelangen und bie Fehler, weldye rohen 


v) Ne a consueta diceretur destitisse vigilantia. W. Tyr. 
1, 7) cap. 91, ©. 945: 
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Stämmen ben Untergang gebracht hatten, Zonnte ein 
georbnetes Heer leicht vermeiden. 

Bon Damaskus aus betrieb ber Atabeg die Ans 
flalten und fobald er fie beendigt hatte rüdten auf feinen 
Wink die verfchiebnen Abtheilungen zufammen und tras 
ten den Zug nad) dem Gebirge an. Paneas blieb ihnen 
zur Rechten und Bein Hinderniß ftellte fich ihnen entges 
gen bis fie in dem Bezirke. von Suet *) bei dem klei⸗ 
nen, in ben Zelfen gehauenen Bergfchloffe gleiches Na: 
mens ankamen. Obgleich an ſich fefl genug, war doch 
diefer Poften, ber nur wenige Mannfchaft faffen Eonnte, 
zu ſchwach, ein mädtiged Heer aufzuhalten, aber Nu⸗ 
rebdin trug Bedenken, ihn im Rüden zu laffen. Er 
gab fogleih Befehl zum Sturmy aber die Befakung 
wehrte fich tapfer und er fah ſich genöthigt den Bela⸗ 
gerten eine Friſt von zehn Zagen zuzugeftehn, nach des 
ren Ablauf, wenn bis dabin Bein Entfag fäme, fie ihn - 
das Schloß zu räumen verfprachen. 

Dur den Auffhub weniger Tage gewann Bal⸗ 
duin Zeit, feine Vaſallen aufzubieten und er eilte nun 
fi der Uebergänge über den Jordan zu verfihern indem 
er in der Gegend, wo biefer Fluß unterhalb des Sees 
ſich in verſchiedne Arme theilt, fein Lager auffchlug. 
Nureddin hatte den Vortheil der Ueberrafchung verlo: 
zen und er fland bei fih an, ob er nicht, feinen alten 
Grundfägen getreu, die Unternehmung aufgeben und cine 
beficre Gelegenheit abwarten wollte, aber er fürd)tete, 
durch einen Rüdzug bei der bloßen Annäherung des Feins 
des nicht nur den Muth feiner Truppen nieberzufchlagen, 


2) Suet, auch Sowaida oder Süwaiba genannt, ein Bergſchloß 
in der Landſchaft Trachonitis, jezt Scikiof, vier Meilen nord⸗ 
oͤſtiich vom Einfluſſe des Jordans in den See von Tiberias. 
Richt zu verwechſeln mit Suweida bei Antiochien, noch mit 
Saphat, das zwifhen Akkon und bem See liegt. 
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ſondern auch ſeinen Eifer fuͤr die Sache des Korans bei 
allen Frommen in ein zweideutiges Licht zu ſetzen. Die 
Vorſtellungen Schirkuhs, ſeines erſten Feldherrn, uns 
terſtuͤtzten dieſe Gründe; er konnte unmoͤglich den oͤf⸗ 
fentlichen Beweis geben, daß ein unbedeutendes Berg⸗ 
ſchloß hinreichte, den Kern ſeiner Macht von dem Lande 
der Chriſten abzuhalten; er war zu weit gegangen um 
jezt wieder um zu kehren und er beſchloß, das Schick⸗ 
ſal einer Schlacht zu wagen. 

Das Geruͤcht von ſeiner Annaͤherung flog ihm voran 
und verbreitete allgemeine Freude im Lager der Franken. 
Die Ritter verließen ſich auf die Ueberlegenheit ihrer 
Lanze und als der Koͤnig am Morgen des funfzehnten 
Julius (1158) das Panier des Kreuzes, welches der 
Erzbiſchof von Tyrus vortrug, erheben ließ und ſeinen 
Entſchluß, eine Schlacht zu liefern, verkuͤndigte, antwor⸗ 
tete ihm ein frohes Siegsgeſchrei. Nach einer kurzen 
Andacht vor dem Heiligthume ſetzten ſich die Vaſallen 
von Palaͤſtina und die Pilger, in Scharen von betraͤcht⸗ 
licher Tiefe geordnet, voll Muth und Zuverſicht in Be⸗ 
wegung. In einer Gegend, welche Putaha genennt 
wurde, am oͤſtlichen Geſtade des Sees trafen die Heere 
auf einander. Die Tuͤrken hatten ſich weit ausgebreitet 
um die Chriften zu überflügeln. Balduin gab fogleich 
das Zeichen zum Angriff und die leichten Gefchwader der 
Bogenfhügen wurden ſchnell zerftreuet, aber ein hartnaͤ⸗ 
diger Kampf begann nun zwifchen ben regelmäßigen 
Scharen. Nureddind alte Truppen, in ber Führung 
bes Schwerbtes geübt, fuchten fo bald als möglich hand: 
gemein zu werden und von der Seite in die Schlacht. 
haufen der Franken einzubrehen. Mehr ald einmal 
fhien dad Glüd fie zu begünftigen, lange fchwanfte das 
Schickſal des Tages, aber nichts konnte die eiferne Hal: 
tung der gebrängten Maffen erfchüttern. Die entſtand⸗ 
nen Lüden immer wieder fchließend drangen fie unauf: 
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haltſam vorwaͤrts, bis es ihnen gelang, den Mittelpunkt 
der Feinde zu ſprengen. Vergebens bemuͤhten fich der 
Atabeg und feine Feloherren, die Ordnung wieder ber: 
zuſtellen; bie Nachruͤckenden wurden von den Weichenden 
mit fortgeriffen und bie ritterliche Lanze warf alles vor 
fih nieder. Nureddins Nieberlage war entfchieben 
und die Flucht allgemein. 

Schötaufend Mann feiner beſten Truppen blieben 
auf dem Plage, eine Anzahl, die dem eigentlichen Kerne 
Des Heeres von Paläftina und der Pilger mehr als gleich 
kam. Die übrigen wurben, da ihnen bad Schloß Suet 
bie Straße verfperrte, in dad Gebirge und in bie fyris 
fhe Wuͤſte getrieben. Das Lager ber Ungläubigen fiel 
mit großer Beute in die Hände der Sieger, Nureddin 
felbft enttam nur mit Noth; er hatte fein Pferd verlos 
ren und ein Kurbe, ber ihm ein anderes brachte, wurde 
in dem Augenblide, wo er es ihm vorführte, getötet. 
Don Damaskus abgefchnitten, mußte er in ber Wuͤſte 
feine Rettung fuhen und erft bei Emefa burfte er fi 
einige Ruhe gönnen. 

Seit den Thaten der erften Kreuzfahrer Tonnten bie 
Chriften fich keines volftändigern und herrlichern Sieges 
rühmen. Es galt bier nicht den Anfall räuberifcher Hor⸗ 
ben, welche bloß kamen das Land zu verwüften, ober 
“ einzelner Stammeshaͤupter, beren Angriffe nur durch die 
augenblidlihe Gewalt der fchnell ſich wieder auflöfenden 
Maffe gefährlich wurden; ed galt das Schidfal der fräns 
fifchen Herrfchaft in Syrien. . Die Schladt war gegen 
Tampfgemohnte, regelmäßige Scharen, gegen bie beften 
und gehbteften Kriegsvoͤlker des Morgenlandes erfochten 
worben, gegen einen berühmten Feldherrn, den furcht⸗ 
barften von allen, die jemals ben Chriften gegenüber ſtan⸗ 
den, gegen den imächtigen Herrfiher, der unter feinem 
Szepter alle die Staaten vereinigte, welche die Franken 
feit einem halben Jahrhunderte einzeln befämpften, gegen 
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den Groberer, der planmäßig ihren Untergang und feit 
Jahren diefen Hauptfchlag bereitete; fie war eine Keks 
tumgsfchlacht, pelche das Dafeyn des Königreihd Jeru⸗ 
falem friſtete. Nureddin hatte nicht nur ben Kern 
feiner Kriegsmacht eingebüßt, auch bie Öffentliche Meis 
nung ging in der Ebne von Putaha für ihn verloren. 
Er erfhien nun nicht mehr ald das auserwählte Rüfts 
zeug, deſſem Arme dad Schwerbt bed Propheten anvers 
traut war, um die Verächter des Korand von ber Erde 
zu vertilgen. Das Schidfal wollte fie noch länger buls 
den; zur Strafe für bie Sünden der ausgearteten Bes 
kenner des Islam follte die Fahne bes Kreuzes noch laͤn⸗ 
ger ihre Schmach verkünden. Der Glaube an bie Uns 
überwindlichleit der Franken fand wieder feft bei dem 
Voͤlkern und fo lange Balduin lebte, wagte Nureds 
din nicht wieder, eind ber chrifllichen Länder zu beums 
zubigen. | 
Dennoch verlor er keinen Fußbreit feines Gebietes 
durch die Niederlage. Die Verfaflung und bie Erſchoͤ⸗ 
pfung des Staats hinderten die Ehriften, die Früchte 
ihre Sieges zu ernten. Die Vafallen, welche ihn ers 
fochten hatten, waren nur zu ber Befreiung von Suet 
auögezogen; nad ber Erfüllung biefes Zwecks Eehrten 
fie in ihre Heimath zurüd. Die Gebräuche des Lehn⸗ 
sechtö verbanden nur zu beflimmten Dienften; um bie 
Krieger länger im Felde zu erhalten, hätten fie befolbet 
werden müflen, und weber ber König noch die Großen 
befaßen dazu die Mittel. Auch bie Reichthuͤmer des 
Strafen von Flandern müſſen erfchöpft geweſen feyn. 
So großes Berlangen er vorher nach einer Eroberung 
in Syrien gezeigt hatte, that er doch jett nichts, fich 
ein Beſitzthum zu erwerben. Die einzigen, weldye durch 
ihre Reichthuͤmer hätten aushelfen Förmen, die Ritteror: 
ben, fcheinen nicht geneigt gewefen zu feyn, ihre Schag: 
kammern zu Öffnen ober Überhaupt eine weitere Unter: 
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nehmung zu unterflügen Es ift auffallend, daß bie 
Zeitgenofien, bie fonft bei Feiner Gelegenheit die Thaten 
dieſer geiftlihen Streiter mit Stillſchweigen Übergehen, 
in dem ganzen Laufe ber letzten Begebenheiten ihrer mit 
Feinem Worte gebenten. Weber bei dem Zuge nach Ans 
tiochien noch bei der Schlacht von Putaha gefchieht ihrer 
Erwähnung. Habrian IV. rühmt in einem, zwar 
vielleicht früher *), boch gewiß nach dem Unfall an ber 
Jacobsfurt, an den Erzbifchof von Rheims erlaßnen 
Schreiben, als eine große, für die Chriften erfprießliche 
That, daß dreißig Zempler einen Zug von zweihundert 
Ungläubigen, die fröhliche Begleitung einer vornehmen 
Braut zu ihrer Hochzeitfeier, überfallen und Maͤnner 
und Frauen theild niedergemegelt, theils gefangen ges 
nommen hätten, aber auc in feinen folgenden Briefe 
fagt er nichts von ben weit wichtigern Begebenheiten. 
Einzelne Ritter werden gewiß ben König begleitet haben, 
aber die VBermuthung, daß die Orden im Ganzen an ber 
Unternehmung ?einen Theil nahmen, gewinnt durch bie 
Gefangenfchaft des Großmeifters ber Templer und dur 
die Kränklichleit des alten Raimund Dupuis, ber 
diefen Zeitpunkt nicht ange überlebte, noch mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit **). 





*) Bielleicht aber auch erſt mach ber Schlacht, denn ba der Papft 
von einem Gefechte ſpricht, wo Graf Dietrich von Flandern 
zugegen gewefen ſeyn fol: fo ſcheint es beinahe, baß er den 
Gntfag von Suet mit dem von Paneas verwechſelt. Mart. 
et Dur. s. II. ©. 648. 


“s) Der in feinen Angaben fo puͤnktliche Will. Tyr. fagt, cap. 
21. ©. 946, ausbrädlid: Rex — — assumpto sibi do- 
mino Comite Flandrensium et convocatis regni viribus 
illuc cum ommi celeritate contendit. Es ift auffallend, 
daß er die Nitterorden nicht nennt, bie er doch ſonſt beſon⸗ 
ders aufzuführen und nicht unter ben regni viribus zu ber 
‚greifen pflegt. — Vertos, t. 2. S. 159, fagt: le Roi, — 
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Balduin, auf die Hülfe der Wenigen, welche ihm 
freiwillig folgten oder die er aus feinen erfchöpften Mit⸗ 
teln erhalten Tonnte, befchränkt, verfuchte dennoch bie 
Verfolgung des Zeindes, ald er aber erfuhr, daß diefer 
bei Emefa neue Kräfte fammlete, mußte er fih zur Ruͤck⸗ 
kehr nach Serufalem entfchließen und Damaskus, wel⸗ 
ches im erſten Schreden einem chrifllihen Heere Die 
Thore geöffnet haben würde, blieb, unangegriffen in den 
Händen ber Ungläubigen. Nureddin hatte allerdings 
bei Emefa einige Truppen gefunden; er ließ Gezelte aus 
ber Stadt bringen und lagerte ſich kuͤhn mit wenigen 
Hunderten im freien Felde. Durch feine unerfchlitterliche 
Seftigbeit fuchte er den Muth der Seinigen, bie ſchon 
alles verloren glaubten, wieber aufzurichten. Er ver- 
warf den Rath, fih nad) Halep in Sicherheit zu beges 
ben, indem er flolz erwiberte: er fürchte die Franken 
nicht, fo bald er nur taufend Mann um fich hätte Da 
er die Mängel der Verfaſſung feiner Gegner kannte, 
wagte er bei diefer Kühnheit nichts. Er fehlug, um ben 
Charakter eined unverföhnlichen Verfolgers ber GChriften 
zu behaupten, felbft den ihm angebotnen Waffenſtillſtand 
aus und zog aus allen Städten feines Landes Menfchen, 
Pferde, Waffen, Gezelte und Geld nad Emefa, benn er 
hatte alles eingebüßt. In kurzer Zeit fah er wieber eine 
betraͤchtliche Macht um fich verfammlet, aber er fühlte 
zu gut, daß er feine Rettung allein der Unthätigkeit ber 
Franken zuzufcpreiben hatte, um bie Feinde von neuem 
zu reizen und nachdem er fich ihnen zum Kampfe bereit 
gezeigt hatte, wendete er fih nach dem Innern feiner 
Staaten. 


suivi des deux ordrses militaires, qui faisoient la prin- 
cipale force de son armee etc., aber er ſcheint dieſes bloß 
vorauszufegen und if, &. 160, felbft zweifelhaft, ob ber 
alte Großmeifter bes Hofpitale, Raimund Bupuis, ber 
Schlacht beimohnte. 
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Balduin empfand fchmerzlich bie Folgen feiner frü« 
heren Verfchwendung. Was ihm der für den Staat uns 
fruchtbare Bau von Gaza und die Eroberung von As⸗ 
kalon gefoftet hatten, würbe hingereicht haben, ihn zum 
Meifter von Syrien zu machen. Der Gelbmangel band 
ihm die Hände und die Früchte des Gieged waren für 
ihn verloren. Mit um fo mehr gefpannter Erwartung 
richteten ſich daher die Blide bed ganzen Hofes nad 
Conftantinopel. Der König fah nicht nur einer fchönen 
und liebenswürbigen Braut, die ihm ben Schug des 
mädhtigften Monarchen der Chriftenheit zuficherte, entges 
gen; auch die reiche Ausftener, auf welche man rechnete, 
kam, als das einzige Mittel, -den dringendften Beduͤrf⸗ 
niffen der Regierung abzuhelfen, dabei in Betrachtung *). 
Die Gefandten hatten ſchon einige Male Nachricht von 
dem Gange ihres Gefd;äfted gegeben; fie konnten mit ' 
der Art ihrer Aufnahme zufrieden feyn; in. ber Unters 
handlung felbft fanden fie fih unaufhoͤrlich durch uners 
wartete Nebenumftände gehemmt. Manuel dußerte bei 
jeder Gelegenheit die freundfchaftlichfien Gefinnungen ges 
gen die Perfon des Königs; er ehrte die glänzende Tas 
pferfeit und den ritterlihen Charakter eines Fürften, zu 
bem er durch Gleichheit der Neigungen ſich hingezogen 
fühlte, aber er verlor den Abftand zwifchen einem Be: 
herrfcher von Jeruſalem und bem Nachfolger Conflans 
tins und der römifhen Auguſte babei nicht aus den 
Augen. Bei dem Vorurtheile der Griechen, die jebe 
Verbindung des Kaiferhaufes mit einem ausländifchen 
Fürften ald eine Herablaffung betrachteten, wurbe den 





*) Will, T. cap. 16. ©. 942: Imperator — — quia pırin- 
ceps potentissimus et intra mortales locupletior, de suis 
copiis nostram, qua regnum maxime laborabat, poterat 
relevare inopiam et tenuitatem mutata conditione red- 
dere superabundantem. 
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Botſchaftern jeder Schritt erfchwert und fie beburften: 
eines nicht gemeinen Grades ber Gewandtheit, um bei 
ihrer Werbung bie Würde deſſen, der fie geſchickt hatte, 
zu behaupten, nicht in dem Lichte um eine Gnade Bits 
tender, welches der byzantinifhe Stolz* fo gem auf 
fremde Gefandfchaften warf, zu erfcheinen. Sie mußten 
fi) mit einer, den Franken nicht gewöhnlichen Kaltbik- 
tigkeit waffnen, um bei der Angfllihen Pünktlichkeit und 
den ewigen Zweifeln ber Beamten eined an dußeren For: 
men Blebenden Hofes nicht die Geduld zu verlieren. Stets 
fielen den Faiferlichen Miniftern neue Bedenklichkeiten ein, 
bie nur durch langwierige Unterhandlungen gehoben wer: 
ben Eonnten, ber Tod des Bilchofs von Nazareth machte 
neue Vollmachten nöthig und oft beinahe unüberfteiglich 
ſcheinende Schwierigkeiten waren zu überwinden, ehe ver 
Gonnetable fo weit Fam, dad Werbungdgefuh nur erft 
anzubringen. 

So gern Manuel für feine Perfon ſich über bie 
firenge Hoftegel wegfeste, fo wenig er dadurch im Feld⸗ 
lager und überall, wo er feiner Neigung folgen Tonnte, 
fi einſchraͤnken ließ: fo durfte er boch in feiner Haupt: 
ftadt und bei Verhandlungen, wo er im Glanz ber Fais 
ferlihen Majeſtaͤt erfhien, fie nicht vernachläfiigen. Der 
Kleinigfeitögeift der Griechen, "ber ſich in dem fleifen 
Pomp äußerer Gepränge gefiel, hatte über die Gebräu: 
he des Hofe eine Menge von Vorfchriften erfonnen, 
welche in einem eignen Geſetzbuche aufbewahrt wurben, 
und wenn in Zeiten der Bebrängniß die Noth eine Ab⸗ 
weichung von benfelden entfchuldigen mußte: fo galt doch 
in ben Augen bed Volks ein folches Beifpiel flets für 
einen Beweis von Eeinmüthiger Furcht vor den Barba: 
ren. Bei dem Geſuche bes Königs von Ierufalem um 
eine Verbindung mit dem Baiferlichen Haufe hielt Ma: 
nuel nicht für nöthig, die Weitläuftigkeiten abzukuͤrzen 
und die Botfchafter Balbuins mußten ſich durch alle 
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die Verzäunungen hindurchwinden, welde bie Eitelkeit 
und der Argwohn ber unumfchränkten Gewalt um einen 
Thron, der längft nicht mehr die halbe Welt beberrfchte, 
aufgeführt hatten. 

Endlich gelang ed jedoch der Klugheit und dem uns 
ermübdeten Eifer Humfrieds von Toron die gehäuften 
Schwierigkeiten zu beflegen und ein Abgeorbneter kam 
nach Serufalem um bie Befldtigung der von den Geſand⸗ 
ten eingegangnen Bedingungen unter des Königs eigner 
Unterfchrift abzuholen. Der Prinzeffin wurde die Stabt 
und. ber Bezirk von Akkon zum Leibgedinge verfichertz 
ald Brautfchag brachte fie Dagegen hundert taufend volls 
wichtige Hpperperen, eine Golbmünze ungefähr von dem 
Merth eines Dukatens, an baarem Gelde mit. Webers 
dieſes hatte der Kaifer zu ben Koften der Vermaͤhlungs⸗ 
feier noch zehntaufend Goldſtuͤcke zugeftanden und das 
Mundum virginale, die Ausfteuer an Edelfleinen, Pers 
Ien, Kleidern, Seibenfloffen, reichen Zeppichen- und ans 
bern Koftbarkeiten Tonnte nach dem billigften Anjchlage 
noch auf vierzig taufend Goldſtuͤcke gefchägt werben; eine 
Mitgift, beren auch jezt eine Fürftentochter ſich nicht 
würde fihämen dürfen und die, beigdem Werthe des 
Goldes zu jener Zeit, allerdings Faiferlih zu nennen 
war. | 

Sobald man fi) über alle diefe Bebingungen vers 
einigt hatte, ernannte der Kaifer aus den Zöchtern ber 
erften Häufer feines Reichs die Paranymphen ober Eh: 
renfräulein, welde bie koͤnigliche Braut bis zu ihrer 
Vermählung umgeben mußten, und Eheodora trat nun, 
von den Botfchaftern begleitet, ihre .Reife zu Wafler 
an. In ganz Paldftina herrfchte Freude über den glüd- 
lihen Erfolg der Werbung und mit ungebuldiger Er⸗ 
wartung fahen die Franken ihrer laͤngſt erfehnten Koͤni⸗ 
gin entgegen, bie nach einer glüdlichen Ueberfahrt im 
September des Jahres 1158 in dem Hafen von Tyrus 
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landete *). Balduin fand bei dem Anblick feiner Braut 
den Ruf und feine Eühnften Vorftellungen übertroffen. 
Die Schönheit ihrer griechifchen Züge und ihrer zarten 
Geftalt und die Anmuth, die über ihr ganzes Weſen 
“ verbreitet war, riffen ihn bei ihrer erflen Erfcheinung 
bin und durch ihr liebenswürdiges Betragen wußte fie 
auf immer feine Neigung zu feffeln **). Der Augenblid, 
wo er fie gefehen hatte, wurde für ben Reft feiner Tage 
entfcheidend. Die Liebe zu feiner Gemahlin bewahrte 
ihn vor einem Rüdfall in feinen früheren Leichtſinn; 
häusliche Freuden verbrängten die Lufl zum Spiel, er 
widmete feine Zeit den Regierungdgefchäften und die Er⸗ 
bolungen, welche er fich erlaubte, trugen ben Stempel 
bes Anftandes und der ſtrengſten Sittlichfeit ***). 





#) Will. Tyr. c. 22. S. 047, nennt bloß ten Monat, nicht 
das Jahr umb erwähnt nur, daß zu gleiher Zeit Manuel 
fi) zu einem Zuge nad Syrien bereitete. — Er fagt 1. XIX. 
c. 20. ©. 967, er babe bis dahin feine Berichte im Jahre 
1182 geſchrieben, und . XVIII. c. 22. ©. 946, bemerkt er: 
Letard, ber dem in Konftantinopel geflorbnen Bifchofe At: 
tard auf dem Stuhle von Nazareth folgte, fiche gegenwaͤr⸗ 
tig (1182) feit drei und zwanzig Jahren im Amte. Letard 
wäre demnach fpätflens 1159 eingeführt worben und Attarb, 
auf deffen Tod bie Abholung der Braut folgte, 1158 geſtor⸗ 
ben. — Auch ber Umftand, baß ber Patriarch bei der Trauung 
bed ibm von Habrian IV. ertheilte Pallium noch nicht ers 

“halten hatte, trıfft mit der Jahrszahl 1158 zufammen. 


*+) Formae venustate singulariter conspicua, vultus ele- 
gantia et totius corporis habitudine intuentibus favo- 
sabilis. Will. Tyr. c. 22. ©. 946. 


””") — — levitatem — — penitus deposuit. — — Quasi 
mutatus — — seria coepit amplecti et attentius tractare 
salubria. — Vxorem commendabili dicitur dilexisse af- 
fectu et thori fidem ei creditur conservasse illibatam. 
Will, Tyr. l. XVII. cap. 22. ©. 947. 
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Seine Ungebulb hatte der Braut nur wenige Tage 
vergönnt, fih in Zyrus von den Befchwerben der See: 
reife zu erholen. Er führte fie im Zriumph nach feiner 
Hauptftadt, wo, weil das Pallium des erwählten Ober: 
hirten von Serufalem noch nicht angefommen war, ber 
Patriarch von Antiochien der prächtig gefchmüdten und 
in bem vollen Reiz der Schönheit und der Jugend prans 
genden Fürflin die Krone von Paläflina auf das Hanpt 
febte und unter dem frohen Zuruf der Menge ihre Hand 
in bie Hand bes von feinem Volke angebeteten Königs 
legte. _ 
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10. 

Der griechiſche Kaiſer in Cilicien. — Schimpfliche Demüthigung 
Rainalde. — Balduins Beſuch bei dem Kaiſer. — 
Manuel und Balduin in Antiochien. — Ihr freundſchaft⸗ 
licher Umgang. — Abreiſe des Kaiſert. — Der Legat in Pas 
laͤſtina. — Mainalds Gefangenſchaft. — Brautwerbung 
Manueld. — Tod ber Königin Meliſende. — Bals 
buins Xob. 


Der griechifche Kaifer hatte während der Kriege, die er 
gegen den Sultan von Ikonium und in Europa führte, 
die Sorge für die mittäglichen Provinzen feines Reichs 
GStatthaltern überlaffen müffen, welche die ihnen anver⸗ 
trauten Länder auf die unverantwortlichfte Weife vers 
nachläffigten.. Rainald konnte ungehindert Cypern 
verwuͤſten und Toros, jezt ohne Furcht vor den Fran⸗ 
ken, war von neuem in Cilicien eingefallen. Die kaiſer⸗ 
lichen Befehlshaber ließen ſich von ihm aus Tarſus, 
Mamiſtra, Anabarza und den andern feſten Staͤdten ver⸗ 
treiben und faſt das ganze Land bis an die Seekuͤſte 
mußte ſich ihm unterwerfen. Manuel, mit großen Ent: 
würfen befchäftigt, fühlte die Nothwendigkeit, die Auss 
führung berfelben aufzufchieben, um durch feine perfön- 
lihe Gegenwart ben Eleinen Negenten, welche fich ber 
Schugherrfhaft von Eonftantinopel zu entziehen fuchten, 
die Macht des byzantinifchen Reiches fühlbar zu machen. 
Er feste im Herbft des Jahres 1158 an ber Spige eis 
ned mäßigen Heeres Uber bie Meerenge des Helleſponts, 
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verbarg aber feine Abfichten, indem er feinen Zug gegen _ 
Ikonium zu richten fchien; doch fobald die in Kleinafien 
fiehenden Kriegsvoͤlker zu ihm gefloßen waren, wendete 
er fih fo plöglich rechts, daß Toros, ber in Tarſus 
ſich völlig ficher glaubte, durch einen Pilger gewarnt, 
Taum Zeit hatte, faft ohne alle Begleitung in das Ges 
birge zu entfliehen. Der Krieg war durch die bloße 
Erſcheinung der kaiſerlichen Macht beendigt; die Städte 
öffneten ihre Thore und das Land kehrte unter die Both⸗ 
maͤßigkeit der Griechen zurüd. 

Mit Schredm vernahm Rainald in Antiochien 
Die Nachricht von den fchnellen Fortſchritte Manuels, 
der fi den Grenzen des Fürftenthums näherte und im 
December fein Hauptquartier in Mamiflra nahm. Das 
Bewußtſeyn des Frevels, welchen er in Gypern verübt 
hatte, raubte bem leichtfinnigen Fürften alle Befonnenheit 
und von feinen nicht weniger beflürzten VBertrauten wußte 
feiner ihm einen Rath zu geben. Er fürchtete die Rache 
des Patriarchen und in feiner Verlegenheit dachte er 
weder daran, fi zum Widerftande zu rüften noch die 
Vermittlung des Königs von Serufalem zu ſuchen; feine 
Surcht erlaubte ihm nicht einmal die Ankunft deſſelben 
abzuwarten. Um den Zorn des muthwillig beleibigten 
Monarchen, den er jezt für feinen Oberherrn erkannte, 
zu verföhnen, war er bereit, ſich zu jeder, noch fo ers 
niedrigenden Genugthuung zu bequemen und ohne eine 
andre Stüge im Faiferlichen Lager zu haben, als einige 
Hofbediente, an welche er fich gewendet hatte, überlies 
ferte ex in Begleitung weniger Ritter und bed Bifchofs 
von Laodicea fich felbft der Willkuͤhr ſeines Richters. Er 
mußte lange warten, ehe Manuel uͤber ihn entſchied 
und nur unter den haͤrteſten Bedingungen wurde ihm 
die zaghaft erflehete Verzeihung gewaͤhrt. Er ſollte, als 
Unterthan, ſeine Truppen zu dem Heere ſtoßen laſſen, 
einen griechiſchen Patriarchen in Antiochien aufnehmen 

& 
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und oͤffentlich, als ein Verbrecher gegen’ die Majeftaͤt, 
fih vor dem Throne des Kaiſers demuͤthigen. Den 
Griechen zum Spott und zur Beſchaͤmung der Franken 
zeigte er eben ſo wenig Bedenken, ſich der ihm aufge⸗ 
legten Buße zu unterwerfen, als er vorher bei dem un⸗ 
beſonnenen Vergehen bewieſen hatte. Das Gefuͤhl der 
lateiniſchen Schriftſteller empoͤrt ſich indem fie geſtehen, 
daß er baarfuß und mit entbloͤßtem Haupte, in wollnem 
Gewande, deſſen Aermel bis an die Ellbogen verkuͤrzt 
waren und mit einem Stricke um den Hals im Ange⸗ 
ſichte des verſammleten Heeres ein Schwerdt, das er 
bei der Spitze hielt, dem Kaiſer darreichen und ſich vor 
dem Throne deſſelben auf den Boden niederwerfen mußte. 

Balduin hatte unterdeſſen von dem Grafen von 
Slandern, der im Begriff war nad Europa zurüd zu 
ehren, Abfchied genommen und fich mit feinem Bruder 
Amalrich unb einer anfehnlihen Begleitung der vor: 
nehmfien Bafallen des Reichs nad Antiochien aufge 
macht. Bon hier aus fchidte er den Abt der Kirche des 
Zempeld zu Serufalem, der der griechifhen Sprache 
mächtig war, und den Ritter Peffel ab, um bem Kai: 
fer feine ehrerbietige Begrüßung zu überbringen und an: 
zufragen, ob ihm ein Beſuch angenehm feyn würde? 
Die Gefandten fanden eine fehr freundliche Aufnahme 
und Manuel bezeugte ihnen feinen Wunſch, den König 
je eher, je lieber bei fich zu fehen. So bald fie entlaf 
fen waren folgte ihnen einer der vornehmſten griechifchen 
Staatöbenmten, ald Apotrifiar *), welcher dem Kb: 


”) Kanzler, ober Siegelbewahrer, zuweilen aud ein Botſchaf⸗ 
ter ber erſten Klaffe. Es gab auch Apokriſiare won geringes 
sem Range und ber Zitel war felbft bei den Rateinern ges 
braͤuchlich Du Fresne glossar. art. Apokrisiarius — 
Der an Balduin gefhidlte mußte zu ber exften Klaffe gehoͤ⸗ 
ven, ba er bei Will. Tyr. . XVIII. cap. 24. ©. 948, 
Illustris de imperiali latero Apokrisiarius, genannt wird. 
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nig, als dem geliebteſten Sohne des Kaiſers, ein mit 
den freundſchaftlichſten muͤndlichen Auftraͤgen begleitetes 
Schreiben uͤberreichte. Der Tag wurde nun beſtimmt 
und Balduin machte ſich mit einem glaͤnzenden ritter⸗ 
lichen Gefolge auf den Weg. Bei dem Empfang ſeines 
Gaſtes wußte der Kaiſer die ſtolzen Gebraͤuche des by⸗ 
zantinifchen Hofes mit den ausgeſuchteſten Beweiſen per⸗ 
finlicher Achtung zu verbinden. Seine beiden Neffen, 
de Söhne feines vor dem Vater verftorbnen Bruders 
Ardronitus, der Protoſebaſtos Johannes und der 
Drotoftrator Alerius *), kamen au der Spike einer 
Anzahl der vornehmften Höflinge in einiger Entfernung 
von dem Lager dem König entgegen. Sie blieben ihm 
zur Seite bis an den Eingang bed Gezelted, wo ber 
Raifer, auf feinem Throne von den Großen bes Heeres 
ınd des Hofe umgeben, ihn erwartete, aber bie tiefe 
Eprfurcht, mit welcher die Sriehen an bem Heiligthum 
ter Hoffitte hingen, nahm ein nicht geringeö Aergerniß 


on einem Fehler, welhen Balduin, wahrfcheinlich uns h;⸗· 


viffend, dadurch beging, baß er an berfelben Stelle 
wm Pferde flieg, wo der Kaifer abzufleigen pflegte **). 





*) Nicetas, ©. 142: col. ı. gibt dem XAlerius die Würbe 
eines Protovefliarius, (Oberaufſeher über die Kleiberfammer, 
eigentlih Obriſt⸗Hofmeiſter; er trug einen filbernen Stab 
und hatte die Einführung der Fremden zu beforgen, welchen 
der Kaiſer Gehör gab.) — Rah Cinnamus, 1 III. ©. 
235, hatte Johannes in einem Turniere bei Heraklea in 
Moſien ein Auge verloren; um ihn zu tröflen, ernannte der 
Kaifer ihn zum Protovefliar und gab ihm zugleld ben Rang 
eines Protoſebaſtos. — Giner der beiden Schriftſteller muß 
tie Namen verwechſelt Hıben. 


") Cinnam. 1. IV. &. 201, rügt biefen Verftoß als ben Bes 
weis eines unverzeiblichen Hochmuthes, inben! er zugleich bes 
Huptet, Manuel habe ven König perſoͤnlich gehaßt und nur 
den Befiger des Thrones Davids in ihm gechet. Alle uͤdri⸗ 


Er wurbe nun mit großen Ehrenbezeugungen nach dent 
inneren Gemache geführt und. Manuel unterbrach feine 
Begrüßung, indem er ihn umarmte *) und neben fich 
auf einem, feiner: Würde angemeßnen, nur um ein we⸗ 
niges niedrigeren Sitze Plag nehmen ließ. Auch die 
Begleiter ded Königs rebete ber Kaifer an und ehrte fie 
dur den Friedenskuß. Die Unterhaltung befchräntte 
fih freilich nur auf verbindlihe Tragen nach der Ge: 
fundheit Balduind und feiner Angehörigen, aber jede 
Wort Manuel, felbft feine Augen und feine Gefichtis 
züge drüdten WWohlgefallen und Freude über den Beſuch 
des Königs aus. 

Dem dußeren Gepränge war nun genug gefhehen 
und in den zehn Zagen, welde ber Beherrfcher von 
Serufalem im Hoflager des griechifchen Monarchen zu⸗ 
brachte, kamen die beiden Zürften fo wohl im vertrauli⸗ 
chen Gefpräce unter vier Augen, ald auch in den oͤf⸗ 
fentlihen Berfammlungen einander immer näher. Das 
einnehmende Betragen Balduins, feine ſtets anztehende 
Unterhaltung und feine ritterliche Freimuͤthigkeit gewan⸗ 
nen ihm das Herz bed Kaiferd und die Liebe der byzan: 
tinifihen Großen. Manuel gab ihm wiederholte Be 
weife von Achtung und Zuneigung; auf bes Königs Ver 
wendung erließ er dem Staate von Antiochien die Stds 
lung von Kriegspölfern **) und wenn er die Bebingurg, 


gen Umftänbe, bie er mit bem Erzbiſchofe von Tyrus übers 
einftimmend erzählt, beweifen jedoch das Gegentheil. — Cin- 
namus iſt über bie zu große Herablaffung bes Kaiſen fo 


ſehr In Verlegenheit, daß er liebes die Aufrichtigkeit befidben 
leugnet. ©. 199 — 201. 


*) Ad osculum pacis erectus. Will. T. I. cap. 24. ©. 948. 


Auf diefe Weiſe wurde bie Leißung ber Adoration gyechickt 
umgangen. 


6) Cinnam, t. IV. ©. 402. 
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daß ein griechiſcher Patriarch eingeſetzt werden ſollte, 
nicht ausdruͤcklich aufhob: ſo beſtand er doch auch nicht 
auf der Erfuͤllung. Selbſt als ſchon das Heer, welches 
die uͤber den Fuͤrſten Toros verhaͤngte Strafe vollzie⸗ 
hen ſollte, ſich unter den Mauern von Mamiſtra ver⸗ 
ſammlete, gelang es den Vorſtellungen Balduins, den 
Zorn des beleidigten Monarchen zu beſaͤnftigen. Auf die 
Fuͤrſprache ſeines Freundes wurde Toros unter ſicherm 
Geleit in das Hauptquartier berufen und, nachdem er 
die noch uͤbrigen, den Griechen entrißnen Schloͤſſer zu⸗ 
ruckgegeben und von neuem ben Huldigungseid geleiſtet 
hatte, in den Beſitz ſeiner Staaten wieder eingeſetzt. 

Sobald dieſes Geſchaͤft glüdlicy beendigt war, beur⸗ 
laubte ſich Balduin, un nah Antiochien zuruͤck zu 
gehen. Der Kaiſer entließ ihn mit den lebhafteſten Be⸗ 
zeugungen einer aufrichtigen Freundſchaft und alle Vor⸗ 
nehme des Hofes und des Heers, alle, die ihn naͤher 
kennen gelernt hatten, bewieſen durch ihr Betragen, daß 
er in gleichem Grade ſich beliebt zu machen und Ach⸗ 
tung einzufloͤßen gewußt hatte. Ehe er die Stadt ver⸗ 
ließ brachte man ihm die uͤblichen Ehrengeſchenke. Kei⸗ 
ner ſeiner Begleiter wurde uͤbergangen, keiner blieb un⸗ 
beſchenkt und -alle erfreueten ſich ber ihre Erwartung 
weit uͤbertreffenden kaiſerlichen Freigebigkeit. Dem Koͤ⸗ 
nig für feine Perſon uͤberreichten die Kaͤmmerlinge eine 
auserleſene Sammlung koſtbarer Gefaͤße, reicher Kleider 
und Seidenſtoffe und dabei die Summe von zwei und 
zwanzig tauſend goldnen Hyperperen und drei tauſend 
Mark des feinſten Silbers. Von Antiochien aus ſuchte 
er für ſeinen Bruder Amalrich und den Ritter Hugo 
von Ibelin *), der ſich eben erſt aus der Gefangenſchaft 
losgekauft hatte, um die Erlaubniß an, dem Kaiſer ihre 
Ehrfurcht zu bezeigen. Sie wurden ebenfalls ſehr freund⸗ 


») Gr war aus dem Haufe ber Grafen von Ghartres. 


lich empfangen und Eehrten, hoch erfreuet über ihre Auf⸗ 
nahme, mit reihen Gefchenten zurüd. 

Das griechifhe Heer brachte den Winter in Cilicien 
bin; nad dem Oſterfeſte des folgenden Jahres (1159) 
aber brach ed auf und zog nah Syrien. Es fchien, als 
ob Manuel die Haltung der Franken prüfen wollte. 
Er hatte fich über feine Abfichten nicht erklärt und als 
er mit einer furchtbaren Macht fih im Angefichte ber 
Hauptftadt lagerte, erwachte bei den Einwohnern bie 
Beſorgniß, daß er die alten Anfprüche bes griechifchen 
Reiches auf das Fürftentbum Antiochien erneuern möchte. 
Balduin fiheint entweder die Gefinnungen bed Kaifers 
gefannt, ober fie richtig errathen zu haben; ex blieb ru⸗ 
big und bereitete der griechifchen Eitelkeit das Schaus 
fpiel eines feierlichen Einzugs. An dem beflimmten Tage 
ging er mit feinem Bruder, mit dem jungen Boemund 
und allen Großen bed Königreich8 und des Fuͤrſtenthums 
dem Kaifer entgegen um ihn nach Antiochien zu führen. 
An den Dörfern, welche der Zug berührte, fanden bie 
Einwohner an ber Straße und beflreueten den Weg mit 
Blumen und grünen Zweigen, bie beften Xeppiche und 
alle Koftbarkeiten der Beſitzer waren vor den Häufern 
auögehangen. In ber Nähe ber Stabt zeigte ſich eine 
unzäblbare Menge; faft die ganze Bevölkerung von An: 
tiohien war hinausgeftrömt, den Kaiſer zu empfangen. 
An ihrer Spige näherte fi ihm der Patriarch, mit dem 
Evangelium in ber Hand, und die Geiftlichkeit in pries 
flerlihem Feſtgewande. Manuel ritt, mit der Krone 
auf dem Haupte und mit dem Purpur und ben Zeichen 
der Eaiferlihen Würde gefhmüdt, in der Mitte feiner 
Leibwacht. Neben feinem Pferbe ging eine Anzahl vors 
nehmer Hofbedienten zu Fuß und Rainald mußte fid 
gefallen laſſen, eine Stelle unter ihnen einzunehmen, 
In einiger Entfernung folgte Balduin, von ben 
Seinigen umgeben, zu Pferde, aber ohne Töniglichen 
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Schmuck. So ging ber Zug ımter ben Lobgefängen ber 
Prieſter zuerft nad der Hauptlicche des heiligen Petrus, 
wo der Kaifer feine Andacht verrichtete, und von ba 
nach dem fürftlihen Pallafte *) 
Manuel betrachtete tie Unterwerfung von Antios 
dien als einen Punkt ber Ehre und zugleich als bie 
nothwendige Bedingung der Sicherheit einer entlegnen 
Grenze; an dem unmittelbaren Befite des Fürftenthums 
lag ihm weniger. Er hatte ein Heer mitgebracht, um 
jenen Zweck, den er bei feinem Zuge nad) Syrien vor: 
zuglih im Auge gehabt zu haben fcheint, wenn es feyn 
müßte, mit Gewalt durchzuſetzen, aber er war nicht ges 
kommen, um Eroberungen zu machen. Sein Ehrgeiz 
firebte nach einem höheren Ziele, die Wiedervereinigung 
ber Kronen des alten und ded neuen Roms allein fchien 
ihm ein feiner Größe würdiged Unternehmen; ein Krieg 
in Syrien würde nur die Ausführung verzögert haben. 
Die Öffentliche Anerkennung feiner Hoheit über Antios 
chien gnügte dem Stolze des Kaiferd und er hielt es 
für leichter, die Nachlommen der Kreuzfahrer zu gewins 
nen, als fies zu unterjohen. Zufrieden, als hoͤchſter 
Dberhere in der Hauptſtadt aufgetreten zu ſeyn, ers 
wähnte er nicht des Zaufchvertrages, deſſen Nichtigkeit 
er einfah, noch überhaupt der Anfprüche feiner Ahnher⸗ 
ren. Er nahm fie, als flillfchweigend eingeräumt, an 
und vermieb in das Einzelne einzugehen. Die Verhälts 
niffe der Kirche und die Verwaltung des Staats blieben 
unverändert, die griechifchen Beamten erhoben feine Ab⸗ 
gaben und foderten Feine Lieferungen; fie hatten Fein 
andres Gefchäft als die Vertheilung der reichen Gnas 
dengefchente ihres Sebieterd an die Obrigfeiten und bie 
Bürger. | | 


*) Nicet. &, 142. col. 2. Cinnam. ©. 203. 


Richtiger, als feine Vorfahren, beurtheilte Manuel 
den Charakter und die Werhältniffe der Franken bes 
‚ Morgenlandes. Er hatte fi überzeugt, daß fie dem 
Dyzantinifhen Throne unmittelbar nie gefährlich, cher 
durch den Kampf gegen die Ungläubigen ihm nüglich 
werben koͤnnten und die Erinnerung an die Gefahren 
feines Reichs während des legten Kreuzzuges machte 
bem Beherricher von Conſtantinopel die Unterflüßung ber 
chriſtlichen Fuͤrſtenthuͤmer in Syrien zur Staatsregel. 
So lange fie der Hülfe aus Europa entbehren konnten, 
war Fein neuer Aufftanb der abenbländifhen Völker zur 
Rettung des heiligen Landes zu beforgen. Wenn auch 
der alte Argwohn der Franken gegen die Griechen fich 
nicht bezwingen ließ: fo hoffte doch der Kaifer perfönlich 
ihnen Vertrauen einzuflößen, indem er burch ihre eignen 
Vortheile fie zu gewinnen fuchte. Die Begebenheiten 
der legten Jahre bewiefen, bag Balduin, um ſich ben 
Ungläubigen furchtbar zu machen, nicht bed Schutzes 
mächtiger Heere, wohl aber des Ueberfluffes ber kaiſer⸗ 
lichen Schaglammer bedurfte und Manuels reiche Bas 
ben flofien nicht bioß aus der prahlerifcheg Freigebigkeit 
der Griechen, die, nicht felten eine Zochter ber Furcht, - 
die Habfucht der Beſchenkten, anſtatt fie zu befriebigen, 
nur noch mehr reiste. Er betrachtete feine Geſchenke als 
Hülfsgelver, welche er einem nüglichen Bundögenoffen 
auszahlte, und Balduin burfte ſich nicht fhämen, fie 
aus der Hand eines Monarchen zu empfangen, in deſſen 
Derfon er nicht nur den mächtigen Kaifer des Morgens 
Yandes, fondern auch einen väterlichen Verwandten ehrte. 
Die Zeit, welche die beiden Fürften in Antiochien 
zubradhten, ging unter Lufibarkeiten und rauſchenden 
Vergnügungen bin. Indem Manuel die Feſte verans 
flaltete und den König als feinen Gaft dazu einlub, zeigte 
er, daß er Antiochien als fein Eigenthum betrachtete, 
aber er gewann bie Achtung, felbft die Zuneigung ber 
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Franken durch fein mit ihren Sitten übereinflimmenbes 
Betragen. In den mit großer Pracht angeftellten Kampf> 
fpielen maß bie Eriegerifche Jugend feines Hofes fich mit 
ben fräntifchen Rittern. Griechen unb Lateiner wetteis 
ferten, einander durch ihre Gefchidlichkeit in der Fuͤh⸗ 
rung des Roſſes und der Waffen, fo wie burch ben 
Glanz und die Wahl ihres Aufzuges zu übertreffen. 
Eine Ebne vor den Thoren wurde zu dem Kampfe in 
Maſſen eingerihtet. Manuel felbft erfchien in ber 
Rennbahn. Er trug einen prächtigen Waffenrock, ber, 
um ben Arm frei zu laſſen, nur tiber der rechten Schuls 
ter befefligt war, und fein flolzes Streitroß zeichnete 
fi) durch den golbnen Pferdefhmud aus, Mit erhob: 
ner Lanze ritt er ein und fchien des Eindruds fich zu 
erfreuen, ben feine männlich fchöne Geftalt und fein koͤ⸗ 
niglicher Anftand auf bie Zufchauer machten; er fühlte 
fih nie glüdlicher, ald wenn er Öffentlich Beweife von 
ber Stärke feined Arms und feiner Gewandtheit in allen 
Waffenuͤbungen ablegen konnte. Seinen gewichtigen 
Speer vermochte felbft der flärkfie Mann in Antiochien 
nicht zu fchwingen und Alle erfannten ihren Meifter, als 
er beinahe in dem nämlichen Augenblide zwei Ritter nies 
derwarf, indem er fein Pferd in vollem Laufe an den 
Einen anprallen ließ und zugleih mit ber Lanze ben 
Andern aus dem Sattel hob *). Mit Ehrfurcht blickten 
von nun an bie fräntifchen Kämpfer auf einen Zürften, 
der in den Uebungen, in denen fie mit Stolz fich un: 
überwindlid glaubten, tiber die Geſchickteſten den Preis 
davon trug. | 

Eine Reihe ähnlicher Feſte folgte dem Erften, aber 
bald durch die Einförmigfeit ermüdet, fehiug der Kaifer 
das Vergnügen ber Jagd vor und aus dem ländlichen 
Aufenthalte, den er in Begleitung eines wenig zahlreis 


-*) Nicet. ©. 148. col. 5. 
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chen Gefolges dazu wählte, wurben bie laͤſtigen Formen 
ber Hofregel, welche in der Stadt den ungezwungnen 
Umgang bed Oheims und bes Neffen fiörten, völlig ver⸗ 
bannt. Balduin hatte das Unglüd, durch einen Sturz 
mit dem Pferde fich hart zu befhädigen; Manuel, der 
ibm am naͤchſten war, fprang Togleich aus dem Sattel 
ihm zu helfen und bie herbeieilenden Hofleute fahen, vor 
Schreden beinahe erflarrt, daß er, der kaiſerlichen Ma⸗ 
jeftät vergefiend, ſich auf ein Knie niedergelaffen hatte, 
den von dem Falle betäubten König zu unterflügen. Er 
entdedte bald, daß Balduins Arm gebrochen war, unb 
eben fo thätig als theilnehmend um feinen Freund be= 
muͤht, legte er ihm felbft ben erften Verband an und 
verordnete die nöthigen Umfchläge *). Zu feinen Eigen⸗ 
heiten gehörte auch. die, daß er nad) dem Verdienſte eis 
nes gefhidten Wundarztes firebte, eine Ader zu Öffnen 
verftand und einige Kenntniffe ber inneren Heilkunde be= 
fa. So lange der Kranke dad Zimmer hüten mußte, 
ließ er fih durch nichts abhalten, ihn täglich zu befu= 
hen, oft viele Stunden bei ihm zuzubringen und bei 
dem Verbinden und der Pflege des Armed huͤlfreiche 
Hand zu leiften. 

Die oͤffentlichen Angelegenheiten wurden babei nicht 
vernachläffigt. Der Kaifer wollte Syrien ruhig hinter: 
laſſen; er verfuchte dazu zueril den Weg der Unterhand: 
lung, da aber Nurebdin dur unbeflimmte Erklaͤrun⸗ 
gen feine Abffht, die Zeit binzubringen, verrieth, bras 
hen die beiden Monarchen an ber Spige bed Heeres 
und mit großen Gepränge gegen Halep auf. Doch fchon 
auf der Hälfte ded Weges kamen Abgeordnete des Ata⸗ 
begs ind Lager, und der Vergleich wurde obne Schwies 
tigkeit zu Stande gebradt. Einen völligen Frieden ließ 
der Glaubenskrieg nicht zu, aber Nureddin feste nicht 


*) Will. T. cap. 25. ©. 949. Cinnam. ©. 206. 
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nur ohne Löfegeld ben Großmeifter des Tempels und bie 
übrigen Gefangnen in Sreiheit, fondern er verſprach auch 
die noch in der Knechtſchaft fhmachtenden Pilger von 
dem Kreuzzuge Conrad und Ludwigs, fo viel deren 
in feinen ändern fich finden würden, auszuliefern. In 
einem geheimen Vertrage zwifchen ihm und dem Kaifer 
wurde noch ein Angriff auf den Sultan von Ikonium 
befchloffen *). | 

Manuel hatte feine Abfichten erreicht; er trennte 
fi zu Antiochien von dem Könige und trat nach einer 
Abweſenheit von beinahe neun Monaten den Ruͤckweg 
nad Gonftantinopel an. Auch die Franken fanden eine 
Urſach unzufrieden zu ſeyn; Eroberungen ber Griechen 
in Syrien würden ihnen, bei der befannten wenigen Zu⸗ 
verläffigkeit der Faiferlichen Statthalter, keinen Vortheil, 
vielleicht nur den alten Entwurf eines ZTaufches gegen 
Antiochien wieder in Erinnerung gebradht haben. Mit 
Bergntigen fahen fie dagegen die Entfernung Nured⸗ 
Dins, der, ſchon längft auf die Kortfchritte des Sul: 
tand am obern Euphrat eiferfüchtig und, obgleih von 
der Zurcht vor dem Kaifer befreiet, doch nicht Fühn ge⸗ 
nug die Sranten anzugreifen, in dad Gebiet von Iko⸗ 
nium einfiel und ſich der feflen Grenzſtaͤdte Kilidfche 
Arsland II., der feinem Vater Maſud in der Regie: 
“zung gefolgt war, zu bemächtigen fuchte. 

Balduin war im Herbſte des Jahres 1159 nach 
Serufalem zurüd gekehrt. Er konnte endlich feine Zeit 
der inneren Verbefjerung feines Landes widmen und nur 
ein kurzer Feldzug unterbrach in dem folgenden Sommer 
Diefe friedliche Befchäftigung. Die Urfach, weshalb er 
fi) zum Kriege gegen Damaskus rüftete, ift unbekannt; 
der Vorwand fcheint die Zuruͤckhaltung der Gefangnen 
gewefen zu feyn, welche Nureddin frei zu laflen vers 


*) Cinnam. ©, 204. 
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fprochen hatte; vielleicht auch waren die Chriſten durch 
Streifzüge der türkifhen Schwaͤrme zur Wiedervergel⸗ 
tung gereizt worden. . Nodfhemeddin Ejub, ver 
Vater Saladind, der ald Statthalter des Atabegd in. 
Damaskus den Oberbefehl führte, glaubte fih zum Wi: 
derftande nicht ſtark genug; er erkaufte gegen die Aus: 
Kieferung der Gefangnen und die Zahlung von viertaus 
fend Goldſtuͤcken einen Waffenftillftand auf drei Monate, 
Rach dem Ablauf derfelben erneuerte der König den Ans 
griff, aber eine Angelegenheit der Kirche rief ihn nad 
Serufalem zuruͤck und bald nachher nöthigten ihn drin⸗ 
gende Verhältniffe, die beſchloßne Unternehmung aufzu: 
geben. | 
Nah dem Tode Habdrian IV., ber am 4. Sep: 
tember 1159 geftorben war, machten zwei Gegenpäpfte, 
Alerander Ill. und Victor IV., einander bie breis 
fache Krone ſtreitig. Die ganze lateinifche Chriftenheit 
nahm an der Spaltung Antheil, auch unter den Geiſt⸗ 
lichen im heiligen Lande hatten beide Nebenbupler ihre 
Anhänger und der König, ber fih nicht gem in ben 
Streit mifchen wollte, vernahm in dem folgenden Jahre 
(1160) mit großem Miövergnügen, daß ber Kardinal 
Johann in dem Hafen van Dfdibele oder Byblus ans 
Land gefliegen war und als Legat Alerander III. 
in Palaͤſtina aufgenommen zu werben verlangte. Nach 
manchen Ueberlegungen übertrug Balduin bie Entſchei⸗ 
dung den Bifchöfen feines Landed und ließ dem Karbis 
nal andeuten, daß er in Dfchibele ben Ausſpruch ber 
Synode erwarten müuͤſſe. Die vornehmften geiftlichen 
und weltlichen Vafallen aus den Sprengeln beider Pas 
trianchen hatten fich unterbeffen bei Nazareth verſammlet, 
aber fie konnten fih zu Seinem Beſchluſſe vereinigen, 
weil jede Partei auf beflimmte Anerkennung des Einen 
oder des Andern ber beiden Päpfte drang. Vergebens 
ſtellte ihnen der König bie Gefahr des zu raſchen Theil: 














nehmens an einem unentſchiednen Streite vor, vergebens 
erinnerte er fie an die fehweren Abgaben, welche die Le: 
gaten von den Kirchen und Klöflern erpreßten. Nach 
feiner Meinung konnten bie fraͤnkiſchen Staaten fehr 
leicht ben päpftlichen Abgefandten entbehren, die Spal⸗ 
tung der Kirche gab dazu wenigftens in dem gegenmär: 
tigen Augenblide, einen bequemen Vorwand und er hielt 
ed für dad zwedmäßigfte, dem Kardinal zu erklären, dag 
ihm zwar frei flehe, die heiligen Orte aus Andacht zu 
befuchen und bis zu der gewöhnlichen Zeit der Heimkehr 
der Pilger im Lande zu verweilen, doc nicht die Zei: 
chen der Würde eines Legaten zu tragen ober die damit 
verknüpfte Gewalt auszuüben; aber der Parteigeift fiegte 
über den einleuchtenden Nutzen dieſes Borfchlage. Die 
Anhänger Alexander hatten in ber Verfammlung bas 
Vebergewicht gewonnen; um Unruhen unter ber Geifl: 
lichkeit zu verbüten mußte Balduin in die Aufnahme 
des Legaten willigen und es blieb ihm bloß bie Genug⸗ 
thuung, daß bie eifrigflen Befürderer diefer Angelegen: 
beit am erften Urfach fanden, über die Laft, welche fe 
fih ſelbſt aufgelegt-hatten, zu klagen *). 

Bei der aufrichtigen Zuneigung, mit welcher er an 
feinee Gemahlin hing, fehmerzte es ihn tief, bie Hoff: 
nungen feines Volks auf einen Thronerben noch immer 
nicht erfüllt zu fehen. Seinem Bruder, dem Grafen 
von Ioppe, war im Jahre 1161 **) ein Sohn gebo: 
ren worden, welchem ber König in der Taufe feinen 

+») Will. Tyr. c. 29. &. 951.: Multis, quibus adventus eius 

placuerat, postmodum onerosus. — Annal. eccl. t. XII. 

©. 549. 553. 554. Rad) ibid. ann. 1159. c. LII. ©, 549. 

wurde Johann im April 1160 zum Legaten ernannt und 

straf erft im Spaͤtherbſte in Paläftina ein. 

**) Will. Tyr. L XIX. cap.33. ©. 995, ımd 1. XX. cap. 

- 3% ©.997. Balduin IV. war bei dem Tode feines Waters, 

im Julius 1174, kaum dreizehn Jahre alt, alſo 1161 geboren. 
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Namen gab. Als bei dieſer Gelegenheit einer der gegen⸗ 
wärtigen Zeugen ihn fragte, was für ein Patengeſchenk 
er feinem Neffen und Taufſohn zugebacht hätte? ant⸗ 
wortete er, halb fcherzend halb betrübt: „Das Königreich) 
Serufalem.” Er dachte nicht mit dem hingeworfnen 
Worte eine Prophezeiung ausgefprochen zu haben, aber 
noch lange nachher erinnerte fich der Aberglaube der Zeifges 
noffen beffelben, als eines Ungluͤck weilfagenden Vorzeichene. 
Er war im Begriff, nach Antiochien abzugeben, al$ 

er diefe feierliche Handlung beging. Wiederholte drin- 
gende Botfchaften der Bürger foberten ihn fchon wieder 
zum Schutze bed entlegnen Fuͤrſtenthums auf. Rai: 
nald hatte einen Zug in das Gebiet Nureddins un⸗ 
ternommen, aber anflatt bie Ungläubigen anzugreifen, 
ohne Schonung gegen en chriftliches, den Franken zu: 
gethaned Volk, die Gegenden ber ehemaligen Herrſchaft 
Zelbafcher geplündert. Er brachte große Beute, fowohl 
an Gerath und Früchten, ald auch an Heerden und an 
Sklaven bei Zulupa und Aintab zufammen, aber ans 
flatt feinen Raub nach Antiochien zu fchiden, zog er 
mit feiner gewöhnlichen Unbefonnenheit an dem Strome 
hinauf bis gegen Samofat, um von ba über Marafch 
zurüd zu Pehren. Der Statthalter von Halep gewann 
dadurch Zeit, ihm zuvor zu kommen und die Gebirgs⸗ 
päfle an dem Wege nad) ber Hauptflabt zu befegen. 
Ohne Kundfchafter voraus zu ſchicken näherte fih Rai: 
nald in voller Sicherheit, als er plöglih am Morgen 
des 24. Novemberd die Feinde vor fi) fah *). Er war 
gleich bereit fie anzugreifen und wuͤrde auch ſtark genug 
gewefen feyn, fich durch zu fchlagen, wenn er fich hätte 
entfchließen wollen, feine Beute zurüd zu laſſen. Mit 
Gepaͤck befehwert und durch das Fortbringen ber Laſt⸗ 
») Will Tyr. 1. XVIII. cap.29. ©. g51, erzählt biefe Weges 


benheit als gleidygeitig, per eosdem dies, mit ber Ankunft 
des Legaten. Gie faͤllt daher in das Jahr 1160. 
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tbiere, der Heerden und der Gefangnen gehindert, wur; 


den die Chriften nach einem Furzen Gefechte aus einan= 


ber gefprengt. Rainald felbfl, der nicht weichen wollte 
und an der Spige eine. Fleinen Haufens bis auf den 
legten Augenblid mit der Wuth der Verzweiflung focht, 
gerieth in die Gefangenfchaft der Türken, die ihn gefefs 
felt nach Halep führten; der. ganze Reichthum der Pluͤn⸗ 
derung ging verloren und bie Flüchtlinge, welche ſich 
gerettet hatten, brachten in dem traurigften Zuſtande bie 
Nachricht von dem Unglüd des Regenten nach Antiochien. 

Aller Augen richteten fi ſogleich auf ben König, 
von dem die beflürzten Einwohner allein Troft und Uns 
terflügung erwarteten. Er wurde, ald er gegen das Ende 
des Jahres in ihrer Mitte erfchien, mit Freudenthränen 
empfangen *) und er rechtfertigte Dad Vertrauen ber Bürs 
ger, indem er mit einem Eifer, ald gölte es feinem eignen 
Erbtheile, ſich der Einrichtung einer zweckmaͤßigen Verwal: 
tung annahm. Er hielt, da Rainald vielleicht Mittel 
finden konnte, fich zu befreien und der junge Boemund IN. 
fi dem Alter der Volljährigkeit näherte, die Einfegung 
eines Staatöverwefers nicht für nöthig, aber er ſchloß 
mit Recht die Sürftin Conflantia von allen Gefchäften 
aus, indem er ihr einen anfländigen Gehalt anwies, und 
übertrug die Regierung einflweilen und bis zu feiner na= 
ben Ruͤckkehr nach Antiohien, dem durch Alter und Er- 
fahrung weifer geworbnen Patriarchen Almerich. 

Sn Serufalem erwartete ihn eine feierliche Geſand⸗ 
fhaft aus. Conſtantinopel, an beren Spitze zwei der vor= 
nehmften Beamten des geheiligten Palafted, der Seba- 
ſtos, Johann Kontoflepbanus, ein naher Ber: 
wandter des Kaifers, und ber erſte Dollmetfcher, Theo⸗ 
phylaftus **), flanden. Sie überbrachten nebſt muͤnd⸗ 


») Will. Tyr. cap. 30. S. 951. 952. 
+), Will, Tyr. c. 50. G. 052, hat ˖ aus Theophylaktus, Zrifs 
| | . 33 * 
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lichen Aufträgen ein, mit dem Siegel in einer golbnen 
Kapfel verfehenes, Schreiben, in welchem Manuel 
„feinem Wielgeliebten und ber FTaiferlihen Macht *) 
Theuern” den. Zod der Kaiferin Irene, die ihm nur 
eine Tochter hinterlaffen habe, und zugleich feine Abficht, 
ſich wieder zu vermählen, bekannt machte und dann hin⸗ 
aufeste: „Mit dem Beifall aller Zürften und Großen 
„Unfers Reichs hat es Uns gefallen, aus Deinem Ge: 
„blut, welchem Unfre Faiferlihe Macht und Herrfchaft 
„vor Allem und ganz befonderd gewogen ift, Und eine 
„Mefaͤhrtin auf dem Kaiferthron zu erwählen. In vol 
„sem Bertrauen auf Deine aufrichtige Freundſchaft wols 
„ten Wir nach Deiner Wahl entweder eine Schwefler 
„ded Hochgeehrten Grafen von Tripolis ober des erhabs 
„nen Fuͤrſten von Antiochien unter dem Schutz Gottes 
„zu Unfrer Gemahlin und Kaiferin annehmen.” 
Balduin ertheilte ben Geſandten mündlih und in 
einem Schreiben an den Kaifer die verbindlichfte Ant: 
wort und ging dann ‚mit feinen Vertrauten über die 
Wahl zwifchen zwei Prinzeffinnen zu Rath, die beide 
fih durch ihre Schönheit auszeichneten und, ohngefähr 
von gleihem Alter, beide ihre zwanzigſtes Jahr ned 
nicht erreicht haben Eonnten. Die Gründe, welche ihn 
nach langer Ueberlegung für die Schwefter des Grafen 
von Zripolis beflimmten, find nicht befannt geworben. 
Wahrfcheinlich trug die nur um einen Grab nähere Vers 
wandtfhaft weniger dazu bei, als bie gegründete Bes 
forgniß vor den Raͤnken der Fuͤrſtin Conſtantia; viel- 
leicht auch uͤbertraf Melifende von Tripolis die Prin- 
zeffin Maria durch höhere oder mehr ausgebildete Ei: 


filus gemadt. — Cinnam. 1. IV. ©. 226, nennt ihn einen 
Staliener, 0» 2Eovdırov enexalovr. Vielleicht hatte er eine 
Gtelle bei der Leibwacht, und dann würde EExoußırov zu les 
fen fegn. Du Fresne gloss. art. Excubitus. 
*) Imperio nostxo, Wall, Tyr. cap. 50. ©, 953. 
4 ’ 
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genfchaften des Geiſtes. Der König glaubte ihr ben 
Vorzug geben zu müffen und die Geſandten, denen er 
feine Meinung darüber eröffnete, flimmten ihm mit gros 
Ben Bezeugungen ihrer Ehrfurcht bei. 

Sie behielten fich jedoch ausdrädlih vor, bis zu 
der Entfcheidbung des Kaifers, welche durch befondre Abs 
geordnete eingeholt werden follte, alle weiteren Schritte 
aufzufchieben. Die eigentlihe Werbung ſcheint demnach 
nody nicht angebracht worden zu feyn und die Klugheit 
fowohl ald der Anfland erfoderten vor der Hand nod 
Stilfehweigen über die ganze Verhandlung; aber ber 
Graf von Zripolid konnte feine Freude über eine fo hohe 
Verbindung weder mäßigen noch verbergen. Die Eitels 
keit, bei der Ausſteuer feiner Schwefter feine Prachtliebe 
gu zeigen und durch die ausgeſuchteſte Wahl bei ben 
Anfchaffungen den Griechen feinen Kımflgefchmad zu be 
währen, riß ihn zu einem mehr als Töniglichen Aufwande 
bin. Die faft unglaublihe Menge von Ringen, Ohr⸗ 
gehenken, Bruſt- und Halsketten aller Art, von breiten 
Armbändern und Spangen, von Kniegürteln, Schleifen 
zum Auffchürzen des Gewandes, Stirnbinden und Dias 
bemen *) zeichnete fich eben fowohl durch die Fünftliche 
Arbeit als durch den Werth bed feinften Goldes aus. 
Bon feltner Größe waren die fchweren filbernen Gefäße 
zum Gebrauch ded Babezimmerd und des Pugtifched und 
zum Schmud ber Tafel; felbft das Küchengerdth ent: 
ging ber Aufmerkſamkeit Raimund nicht und mußte 
von Silber verfertigt werben. Eben fo beforgt war er 
um koſtbares Meitzeug, reichbefegte Zaͤume, Sättel und 
Deden, fo wie um Xeppiche und jede Art des Haus: 
raths, welchen die Prinzeffin doch in Conftantinopel zu 
finden gewiß feyn Fonnte. Zu gleicher Zeit ließ er zwölf 

*) Murenulae, inaures, spintheres et periscelidae, annuli, 
torques ef coronae ex auro puzissimo etc. Will. Tyr. 
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Namen gab. Als bei diefer Gelegenheit einer der gegen⸗ 
wärtigen Zeugen ihn fragte, was für ein Patengeſchenk 
‘er feinem Neffen und Taufſohn zugebacht hätte? ant⸗ 
wortete er, halb fcherzend halb betrübt: „Das Königreid) 
Serufalem.” Er dachte nicht mit dem hingeworfnen 
Worte eine Prophezeiung audgefprocen zu haben, aber 
noch lange nachher erinnerte fich der Aberglaube ber Zeitges 
noffen deſſelben, ald eines Unglüd weiſſagenden Vorzeichens. 
Er war im Begriff, nach Antiochien abzugehen, als 
er dieſe feierliche Handlung beging. Wiederholte drin⸗ 
gende Botſchaften der Buͤrger foderten ihn ſchon wieder 
zum Schutze des entlegnen Fuͤrſtenthums auf. Rai— 
nald hatte einen Zug in das Gebiet Nureddins un⸗ 
ternommen, aber anſtatt die Unglaͤubigen anzugreifen, 
ohne Schonung gegen ein chriſtliches, den Franken zu⸗ 
gethanes Volk, die Gegenden der ehemaligen Herrſchaft 
Tellbaſcher gepluͤndert. Er brachte große Beute, ſowohl 
on Geräth und Früchten, ald auch an Heerden und an 
Sklaven bei Zulupa und XAintab zufammen, aber ans 
flatt feinen Raub nach Antiochien zu fehiden, zog er 
mit feiner gewöhnlichen Unbefonnenheit an bem Strome 
binauf bis gegen Samofat, um von da über Maraſch 
zurüd zu Fehren. Der Statthalter von Halep gewann 
dadurch Zeit, ihm zuvor zu kommen und bie Gebirgs: 
paͤſſe an dem Wege nach ber Hauptflabt zu befegen. 
Ohne Kundfchafter voraus zu ſchicken näherte fih Rai- 
nald in voller Sicherheit, ald er plöglih am Morgen 
des 24. Novembers die Feinde vor fi fah *). Er war 
gleich bereit fie anzugreifen und würde auch ſtark genug 
geweſen feyn, ſich durch zu fehlagen, wenn er ſich hätte 
entfchließen wollen, feine Beute zuräd zu laſſen. Mit 
Gepaͤck befchwert und durch das Xortbringen ber Laſt⸗ 
») Will Tyr. 1. XVIII. cap. 29. S. 951, erzählt diefe Wege: 
benheit als gleidhgeitig, per eosdem dies, mit ber Ankunft 

bei Segaten. Cie fällt daher in dat Jahr 1160. 
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tbiere, der Heerden und ber Gefangnen gehindert, wur⸗ 
den die Chriften nach einem kurzen Gefechte aus einan= 
ber gefprengt. Rainald felbfi, der nicht weichen wollte 
und an ber Spige eines kleinen Haufens bis auf den 
legten Augenblid mit der Wuth ber Verzweiflung focht, 
gerieth in die Gefangenfchaft der Tuͤrken, die ihn gefefs 
felt nach Halep führten; der ganze Reichthum der Plüns 
derung ging verloren und die Flüchtlinge, welche ſich 
gerettet hatten, brachten in dem traurigftien Zuftande bie 
Nachricht von dem Unglüd des Regenten nach Antiochien. 

Aller Augen richteten ſich ſogleich auf den König, 
von dem bie beftürzten Einwohner allein Troſt und Uns 
terflügung erwarteten. Er wurbe, ald er gegen das Ende 
bes Jahres in ihrer Mitte erfchien, mit Freudenthränen 
empfangen *) und er rechtfertigte Dad Vertrauen ber Bürs 
ger, indem er mit einem Eifer, als gölte es feinem eignen 
Erbtheile, fir) der Einrichtung einer zweckmaͤßigen Verwal: 
tung annahm. Er hielt, da Rainald vieleicht Mittel 
finden konnte, fich zu befreien und der junge Boemund III. 
fi dem Alter der Volljährigkeit näherte, die Einfegung 
eines Staatöverweferd nicht für nöthig, aber er ſchloß 
mit Recht die Fuͤrſtin Conftantia von allen Gefchäften 
aus, indem er ihr einen anfländigen Gehalt anwies, und 
übertrug die Regierung einfhweilen und bis zu feiner na= 
ben Ruͤckkehr nach Antiochien, dem durch Alter und Er: 
fahrung weifer geworbnen Patriarchen Almerich. 

Sn Serufalem erwartete ihn eine feierliche Geſand⸗ 
ſchaft aus. Eonftantinopel, an deren Spige zwei der vor⸗ 
nehmſten Beamten des geheiligten Palaftes, der Seba⸗ 
floss, Johann Kontoſtephanus, ein naher Ber: 
wanbter bes Kaifers, und der erfte Dolmetfcher, Theo⸗ 
phylaktus **), flanden. Sie überbrachten nebft muͤnd⸗ 


) Will. Tyr. cap. 30. S. 951. 952. 
**) Will, Tyr. c. 30. ©. 952, hat ˖ aus Theophylaktus, Trif⸗ 
Ä | . 33 + 
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lichen Auftraͤgen ein, mit dem Siegel in einer goldnen 
Kapſel verſehenes, Schreiben, in welchem Manuel 
„ſeinem Vielgeliebten und der kaiſerlichen Macht *) 
Theuern“ den Tod der Kaiſerin Irene, die ihm nur 
eine Tochter hinterlaſſen habe, und zugleich ſeine Abſicht, 
ſich wieder zu vermaͤhlen, bekannt machte und dann hin⸗ 
zuſetzte: „Mit dem Beifall aller Fuͤrſten und Großen 
„Unſers Reichs hat es Und gefallen, aus Deinem Ge⸗ 
„bluͤt, welchem Unfre kaiſerliche Macht und Herrichaft 
‚vor Allem und ganz beſonders gewogen iſt, Und eine 
„Gefaͤhrtin auf dem Kaiferthron zu erwählen. In vol: 
„lem Vertrauen auf Deine aufrichtige Freundſchaft wol: 
„en Wir nah Deiner Wahl entweder eine Schweſter 
„des Hochgeehrten Grafen von Tripolis ober des erhab⸗ 
„nen Sürften von Antiochien unter dem Schu Gottes 
„zu Unfrer Gemahlin und Kaiferin annehmen.” 
Balduin ertheilte den Gefandten mündlich und in 
einem Schreiben an ben Kaifer die verbindlichfte Ant: 
wort und ging dann ‚mit feinen Wertrauten über bie 
Wahl zwifhen zwei Prinzefiinnen zu Rath, die beide 
fih durch ihre Schönheit audzeichneten und, obngefähr 
von gleichem Alter, beide ihr zwanzigfies Jahr ned) 
nicht erreicht haben konnten. Die Gründe, welche ihn 
nach langer Ueberlegung für die Schwefter des Grafen 
von Tripolis beftimmten, find nicht befannt geworben. 
Wahrſcheinlich trug die nur um einen Grab nähere Ver: 
wandtfchaft weniger dazu bei, als die gegründete Bes 
forgniß vor den Raͤnken ver Fuͤrſtin Conſtantia; viel: 
Veicht auch übertraf Melifende von Zripolid die Prin- 
zeffin Maria durch höhere ober mehr ausgebildete Ei» 





filus gemadt. — Cinnam. 1. IV. ©. 226, nennt ihn einen 
Staliener, 5» ekordırov Emexalovs. Vielleicht hatte er eine 
©telle bei der Leibwacht, und dann würde &&xoußırov zu les 
fen fepn. Du Fresne gloss. art. Excubitus. 
*) Imperio nostro. Will. Tyr. cap. 50. ©, 953. 
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genfchaften des Geiſtes. Der König glaubte ihr ben 
Vorzug geben zu müffen und bie Gefandten, denen er 
feine Meinung darlıber eröffnete, flimmten ihm mit gro⸗ 
Ben Bezeugungen ihrer Ehrfurcht bei. 

Sie behielten fi) jedoch ausdruͤcklich vor, bis zu 
der Entfcheidbung des Kaifers, welche durch befondre Abs 
georbnete eingeholt werden follte, alle weiteren Schritte 
aufzufchieben. Die eigentlihe Werbung ſcheint demnach 
nody nicht angebracht worden zu feyn und bie Klugheit 
ſowohl als der Anſtand erfoderten vor der Hand noch 
Stilfehweigen über die ganze Verhandlung; aber ber 
Graf von Tripolis Eonnte feine Freude über eine fo hohe 
Berbindung weder mäßigen noch verbergen. Die Eitels 
feit, bei der Ausfteuer feiner Schwefter feine Prachtliebe 
gu zeigen und durch die ausgefuchtefle Wahl bei dem 
Anfchaffungen den Griechen feinen Kunſtgeſchmack zu bes 


währen, riß ihn zu einem mehr als Föniglichen Aufwande 
bin. Die faft unglaublihe Menge von Ringen, Ohr⸗ 


gehenten, Bruſt⸗ und Halsketten aller Art, von breiten 
Armbändern und Spangen, von Kniegürteln, Schleifen 
zum Auffchürgen des Gewandes, Stirnbinden und Dias 
bemen *) zeichnete ſich eben ſowohl durch bie kuͤnſtliche 
Arbeit als durch den Werth des feinften Goldes aus. 
Bon feltner Größe waren die fchweren filbernen Gefäße 
zum Gebrauch ded Badezimmerd und des Pustifches und 
zum Schmud ber Zafel; felbfi das Küchengerdth ent: 
ging der Aufmerkfamleit Raimunds nicht und mußte 
von Eilber verfertigt werben. Eben fo beforgt war er 
um koſtbares Meitzeug, reichbefegte Zaͤume, Sättel und 
Deden, fo wie um Zeppiche und jede Art des Haus⸗ 
raths, welchen die Prinzeffin doch in Conftantinopel zu 
finden gewiß feyn konnte. Zu gleicher Zeit ließ er zwölf 
*) Murenulae, inaures, spintheres et poriscelidae, annuli, 
torques ef coronao EX auso puzissimo eic. Will. Tyr. 


c. 31. ©, 952. 


— 518 — 


- leichte Ruderſchiffe auf das prachtigfte zu der Weberfahrt 

der kaiſerlichen Braut ausrüften, und flürzte burch diefe 
Verfchwendung, die feinen eignen Schag und bad Vers 
mögen feiner Mutter und feiner übrigen Verwandten 
fchnell erfchöpfte, fih in eine Laft von Schulden, welde 
er durch die zum Wetteifer gereizte Freigebigkeit Mas 
nuels leicht zu bezahlen gedachte. 

Die Sefandten hatten, durch den Anblid der Schön: 
beit ber Prinzeffin befriedigt, Fein Bedenken geträgen, 
fie ihrem Gebieter vorzufchlagen, aber fie bielten des⸗ 
halb nicht weniger für nöthig, mit aͤngſtlicher Genauig⸗ 
keit nady der Gemütbsart, den Sitten, dem Geſund⸗ 
beitözuftande und allen geiftigen und Börperlichen Eigens 
ſchaften der fürftlihen Jungfrau zu forfchen *). Der 
undberlegte Eifer, mit welhem Raimund öffentlich die 
Anftalten zu einer noch nicht feftgefehloßnen Verbindung 
befchleunigte, erregte zuerft bei ihnen die Furcht, der 
Kaifer möchte glauben, fie hätten ihren Auftrag über: 
Schritten, und bald auch den Argwohn, bag einer, gegen 
bie ſcheue Bedenklichkeit der Griechen fo auffallend abs 
ſtechenden, Eil wohl eine verborgne Urſach zum Grunde 
liegen dürfte, und indem fie in ihren Briefen nach Con⸗ 
ftantinopel Vorficht empfablen, arbeiteten fie ben geheis 
men Bemühungen Conftantiens vor, die Fein Mittel 
unverfucht ließ, die Wahl des Kaiferd auf ihre Tochter 
Maria zu lenken. Trotz aller feiner Bemühungen ver: 
mochte jedoh Kontoftephanus nichts zu entbeden, 
bad nur den Schatten eines Zabeld auf bie unfchulbige 
Drinzeffin hätte werfen koͤnnen. Zwar bei einer Lufl: 
fahrt auf dem Meere hatte fie fich uͤbel befunden, doch 
nur fo lange, bis fie wicber ans Land tratz aber ber 
Zufall wiederholte fih, fo oft fie, um ſich an bie See 

*) will. Tyr. 1. e.: Singula ad vnguem perscrutantur et 


zimantur interins de moribus puellae, de occultarum 
corporis partium dispositione. 
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zu gewoͤhnen, ein Schiff beſtieg. Einmal ſogar war ein 
leichtes Erkaͤltungsfieber die Folge eines ſolchen Verſuchs 
geweien *) und gleich waren die Geſandten um ben 
Verluſt der frifchen Farbe und ber Schönheit der vors 
gefchlagnen Braut beforge. Dad muntre Audfehen der 
Prinzeffin wiberlegte jedody nad wenigen Zagen biefen 
Verdacht und Kontoſtephanus wußte fi nun nicht 
anders, als dur ein Orakel zu helfen. Um fich dabei 
nicht zu verfündigen, befchloß er es in einer chriftlichen 
Kirche zu befragen; bie zufällige Behandlung irgend eis 
ned gleichgültigen Gegenſtandes follte ihm als ein Gots 
teöurtheil gelten. Es fiel gegen bie Vermählung aus 
und er glaubte nun nicht mehr irren zu koͤnnen. Das 
Uebelbefinden der Prinzeffin, das fich jederzeit bei ihrer 
Ruͤckkehr nach Zripolis verlor, wurde in feinen Augen 
zu einer unbeilbaren, vielleicht nicht ganz natürlichen 
Krankyeit: dem Heimweh, und mit Entfegen fahen die 
Griechen, daß fie im Begriff gewefen waren, ihrem Mos 
narchen eine fieche Gemahlin zuzuführen **). 

Sie vermieben zwar eine beflimmte Erklärung, aber 
aus ihrer zunehmenden Kälte und den abfichtlichen Zoͤ⸗ 
gerungen ließ fich der Auftrag ihrer, häufiger als vor: 
ber nah Eonflantinopel abgefchidten, Botfchaften leicht 
errathen. Raimund allein hegte Feinen Zweifel. Er 
lud den König und bie vornehmften Vafallen von Palaͤ⸗ 
flina und Antiochien zur Beurlaubung bei ber künftigen 
Kaiferin nach feiner Hauptſtadt ein; als aber unter ben 
leeren Ausflüchten ber Griechen bie verfprochne Entſchei⸗ 
dung noch immer ausblieb, mußten endlich alle die Ges 
duld verlieren. Der Graf, durch die vielen Gäfte, deren 
Unterhalt, wenigftend zum Theil, feinem Lande zur Laſt 
fiel, völlig erſchoͤpft, erhob nun laute Klagen über eine 

”) Cinnam. ©. 226, fagt: bei der Abreiſe. — Es zeigt fih 


jebod bald, daß man fo weit noch nit war. 
”*) Ginnam, 1. IV. ©. 937. 
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Behandlung, die ſeiner Ehre zum Nachtheil gereichen 
und ihn zu Grunde richten muͤſſe. Balduin, uͤber ihn 
und über die ganze Sache midvergnügt, konnte ihm doch 
feine Unterftugung nicht verfagen;, er gab in Gegenwart 
des Bruders und der fämmtlihen Verwandten der Prins 
zeffin den Botfchaftern zu erfennen, daß er ohne weites 
ren Aufſchub von ihnen zu wiffen verlange: ob fie ent⸗ 
weder auf bie bereitd ausgemachten Bedingungen ben 
Heirathövertrag abfchließen, oder ihre Werbung zurlds 
nehmen und in dieſem Falle die durch ihre halben Erklaͤ⸗ 
rungen veranlaßten Koften erfegen wollten? Da Kon 
toftephanus durch eine ausweihende Antwort bie 
Sache noch immer in bie Länge zu ziehen ſuchte, hörte 
ber König nicht weiter auf ihn und der Ritter Otto 
von Risberg wurde ald außerorbentlih Beauftragter 
nach Conftantinopel gefchidt, um dart auf eine beflimmte 
Erklärung zu dringen. Er kam früher, als man erwars 
tet hatte mit einem Schreiben zurüd, in welchem ber 
Kaifer ale Schritte feiner Gefandten misbilligte und die 
Unterhanblung ein für allemal abbrach. 

Balduin mußte ſich burch die Art, wie er felbft 
bei dem ganzen Vorgange auögefegt worden war, nicht 
wenig gefränft fühlen, aber fein Unwille fcheint mehr 
durch die voreilige Unbefonnenheit des Grafen von Zris 
polis und die Falfchheit der griechifchen Gefandten, als 
durch dad Betragen des Kaiſers, den er nothwenbig für 
getäufcht halten mußte, erregt worden zu feyn. Die 
Art, wie Kontoftephbanus noch vor ber Rüdkehr 
Otto's von Risberg ohne Abfchied nach der Inſel 
Cypern entwich, bewies binlänglih, baß er fich nicht 
ganz ſchuldlos wußte und wenn er felbft auch nur als 
ein aͤngſtlich-ſchwacher Mann erfcheint: fo konnten doc 
feine Begleiter beftochen feyn, die Heirath zu bintertreis 
ben. Aus allen diefen Gründen hielt der König nicht - 
für gut, feinen Verdruß laut werben zu laſſen, aber 











vergebens bemühete er fih, bie Erbitterung bes Grafen 
von Tripolis zu befänftigen. Raimund kannte in 
feinem Grimm feine Mäßigung und im Bewußtfeyn ſei⸗ 
ner Ohnmacht und der Unmöglichkeit, den Kaifer zu ei— 
ner Öffentlichen Genugthuung zu nöthigen, fann er auf. 
eine eben fo niedrige, al3 graufame Rache, Er fiheuete- 
fih nicht, zur Befriedigung derjelben mit ben verwors 
fenften Rotten von Seeräubern, Dieben und Mördern. 
im Verbindung zu treten. Indem er in feinem Gebiete 
dem Auswurf aller Völker eine Freiftatt eröffnete, brachte 
er in kurzer Zeit einen Haufen von Sreibeutern zuſam⸗ 
men, benen er bie zu der Ueberfahrt der Braut beflimmz 
ten Schiffe, welche er nah Balbuins Abreife hatte 
zum Kriege ausrüften laffen, unter der Bedingung übers 
gab, die Infeln und Küftenländer des SKaiferreiches mit 
Zeuer und Schwerbt zu verwüflen Manuel, durch 
Kriege im Abendlande befchäftigt, konnte nicht gleich dem 
Unfall ſteuern; die Seeräuber plünderten ungeftraft, ver: 
brannten Kirchen und Klöfter und kehrten bafd die MWaf: 
fen, welche Raimunds blinde Wuth ihnen in -die 
Hände gegeben hatte, auch gegen fein eignes Land. Sie 
verheerten die Küften von Zripolid eben fo breift, als 
die Provinzen Manuels, fingen die. Hanbelöfchiffe 
auf, beraubten die Wallfahrtenden unb blieben viele. 
Jahre hindurch eine fürdhterliche Geißel für bie färnmt: 
lihen Staaten‘ von Syrien. 

Durch das Unglüd der Unterthanen, welche, für 
das gemisbrauchte Vertrauen und die Webereilung ber 
Fürften lange und fchmerzlich büßten, erhielt der Name 
der fhuldlofen Prinzeffin, als Vorwand der roheften 
Gewaltthätigkeiten, an den Geſtaden bes öftlichen Mit: 
telmeered eine traurige Berühmtheit. Einen, zwar nicht 
fo verderblich wirkenden, aber doch auch nicht ganz ers 
folglos vorübergehenden, Antheil erregte die durch bie 
zuruͤkkehrenden Pilger ſchnell verbreitete Geſchichte in 
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Europa, indem der Haß gegen bie Griechen daraus neue 
Nahrung fchöpfte. Die Beleidigung, durch Zuſaͤtze ver⸗ 
mehrt und entftelt, empoͤrte den ritterlichen Geift ber 
GSalanterie und der allgemeine Unwille über das Betra⸗ 
gen bed Kaiferd lieb ber verfchmäheten Braut mehr als 
menfchliche Vorzüge. Bor Allen wetteiferten bie Sänger 
‚ber Provence, in ihren Liedern die Schönheit und bie 
Zugenden ber gekraͤnkten Landsmaͤnnin zu erheben und 
wahrſcheinlich ift Melifendis jene Gräfin von Tri⸗ 
polis *), welche dem ritterlichen Troubadour, Gotts 
fried (oder Galfried) Rudel, Herm von Blaye **), 
in ber Entfernung eine fo heftige Leidenfchaft einflößte, 
baß er ber Sehnfucht, in ber Nähe der vergötterten Fürs 
ftin zu leben oder zu fterben, nicht widerſtehen konnte. 


[ 1 





*) Gewoͤhnlich geben zwar bie alten Schriftiteller ben Töchtern 
ber Großen nicht die Zitel ihrer Aeltern , aber bie Geſchicht⸗ 
fchreibee ber Troubadoure koͤnnen leicht die Schwefter bes 
Grafen mit feiner Bemahlin verwechfelt haben. — Außer 
Hobiernen, der Mutter Melifendens, lebte bamals 
keine Gräfin von Tripolis; Raimund III. vermählte ſich 
erft 1173 oder 1174 mit Eſchiven, der kinderreichen Wittwe 
Wathers, Yürfiin von Gallilda. Grescembeni (tr. II. 
©. 12. 14.) fagt zwar, man glaube, daß biefe die Beliebte 
Gottfried Rubels geweſen feo, bemerkt aber felbft, daß fie, 
als eine verheirathete Frau, niht wohl habe den Schleier 
nehmen koͤnnen, welches fi hingegen von Melifenden, 
nach ber ihr wiberfahrnen, umverbienten Kraͤnkung gas wohl 
annehmen läßt. 

**) Histoire des troubadonrs, e. 1. ©. 85. 96. Crescem- 
beni, t. 1. ©. 6. ©. 91. t. II. &. 11 — 15. Nach bem 
Zeugniß ber von Grescembeni angeführten Quellen fol 
G. Rubel 1162 geflorben feyn unb doch aud an bem Hofe 
des damals erſt dreis ober vierjährigen Gottfriebs, bes drit⸗ 
ten Sohns König Heinricht II. von "England und Eleo⸗ 
norens, gelebt haben. Die eine der beiden Angaben muß 
unrichtig feyn, doch ſchadet biefes der MBahrfcheinlichkeit der 
übrigen Umftände nicht. 


2 


Nach der Sitte der Zeit, wo die Andacht ſich mit jeder 
andern Empfindung vermaͤhlte, nahm er dad Kreuz und 
den Pilgerftab und fhiffte fich in Begleitung feines treuen 
Gefährten, Bertrand 3 von Alamanon nach dem Mor: 
genlanbe ein. Aber eine töbtliche Krankheit befiel ihn 
auf der See; ſchon dem Tode nahe, erreichte er, wie 
die Sage erzählt, den Hafen von Tripolis und die Graͤ⸗ 
fin, duch feinen Zufland und bie Bitten feines Freun⸗ 
bed bewegt, gewährte ihm feinen legten und einzigen 
Wunſch, fie zu ſehen. Als fie in das Gemach des 
Kranken trat und ihm die Hand reichte, erbolte er ſich 
noch einmal und werfuchte ihr zu banken, aber’er vers 
ſchied mitten in der Rebe und Melifende, durch dieſe 

feltfame Begebenheit erfchüttert, befchleunigte nun, nach⸗ 
dem fie feine "Gedichte forgfältig hatte abfihreiben *) und, 


: =) Ginige feiner Lieder find bis auf unfre Zeiten gelommen unb 

das nachfolgende, welches fi bei Crescambeni 1. c. fins 

det, Tann als ein Beiſpiel rährender Einfalt und ber Zart⸗ 

heit der Empfindung, mit welder ber Dichter den nie gefehen 
nen Begenftand feiner romanhaften Liebe befingt, bienen: 


Irat, et dolent m’en partray 

S’yeu no vey est’ amour deluench 

E non say qu’ouras la veyray 

Car son trop nostras terras luench, 
Dieu que fes tout quant ven e vay 

E forma quest’ Amour luench 

My don poder al cor, car hay 

Esper, verer l’Amour deluench. 
Segnour, tenes my per veray 

L’amour quway vers ella deluench 

Car per un ben que m’en esbay 

Hai mille mals, tant soy deluench. 
Ja d’autr’? Amourss non jauziray 

S’yeu non jau dest” Amour deluench 

Qu’na pius bella non en say 

En luec que sia, ny pres, ny Juench, 
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ihm ein Denkmal ſetzen laſſen, die Ausfuͤhrung ihres 
ſchon vorher gefaßten Vorſatzes, in ein Kloſter zu gehen. 

Balduin war, ſeinem Verſprechen gemaͤß, wieder 
nach Antiochien gegangen, um die letzte Hand an eine 
dauernde Einrichtung der Zwiſchenregierung zu legen. 
Zu ſeiner nicht geringen Verwunderung fand er dort die 
griechiſchen Geſandten, die nicht nach Conſtantinopel zu⸗ 
ruͤckgekehrt, ſondern in lebhafter Unterhandlung mit der 
Fürftin Conſtantia um bie juͤngſte ihrer Toͤchter, bie 
Prinzeffin Maria, begriffen waren. Sie wendeten fi 
an ihn und erfuchten ihn um feine Vermittlung, aber 
ex lehnte jede weitere Einmifchung in ihre Werbungsan: 
gelegenheiten ab. Da fie ihm jeboch eine mit dem golds 
nen Siegel verfehene Vollmacht vorzeigten, in welcher 
die Prinzeffin von Antiochien ausdruͤcklich "genannt und 
alles, was die Botfchafter mit ihr und ihren Verwand⸗ 
ten befchließen würben, von dem Kaifer im voraus feiers 
fich beftätigt war, glaubte er darin einen neuen Beweis 
zu fehen, daß Manuel, bei den Verhandlungen in Tri⸗ 
polis hintergangen, doch gegen ihm Fein Mistrauen ges 
faßt habe. Die Rüdjicht auf das Glüd einer ihm nahe 
verwandten Fürftentochter, die am den Umtrieben ihrer 
Mutter Peinen Antheil hatte und als deren Vormund er 
fih betrachtete, überwog feinen gerechten Widerwillen; 
er nahm fich der Sache mit Eifer an und bradte fie 
ungeachtet der Weitläuftigkeiten, welche der zaghafte 
Kontoftephanud von neuem erregte, in kurzer Zeit 
zu Stande. Die Bedingungen wurden feflgefegt unb 
die neue Kaiferin fchiffte fi mit einer anfehnlichen Be⸗ 
gleitung der vornehmften Vaſallen auf den für fie bereis 
teten Fahrzeugen in dem Hafen von Sanct Simeon ein, 
um zu Gonitantinopel den Thron bed erſten Monarchen 
der Chriftenheit zu theilen. 

Die Sorge für die künftige Sicherheit des Fuͤrſten⸗ 
thums hielt den König bis zu ber herbftlichen Jahrszeit 
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in Antiochien auf, Seine vorzüglichfte Aufmerkfamkeit 
richtete fich auf die feit Raimunds Tode fafl ganz ver- 
nachlaffigten Feflungen. Die Erfahrung hatte ihn von 
der Wichtigkeit haltbarer Waffenpläge in ben Kriegen 
gegen bie Völker des Atabegs überzeugt und er glaubte 
befonders das offne Land am beften durch eine zweck⸗ 
mäßige Befefligung ber Grenze deden zu können. Mit 
ber ihm eignen Xhätigkeit ließ er die Mauern der vers 
fallnen Burgen wieber. aufrichten und führte in eigner 
Derfon die Oberauffiht über den Bau eines Schloſſes, 
welches, an der fo genannten eifernen Brüde *) über 
ben Drontes, einen der wichtigften Zugänge zu der 
Hauptftabt beherrſchte. Mit gleichem Eifer brachte er 
auch die inneren Einrichtimgen des Staats und befon- 
berd der Kriegsmacht zu Stande und traf die nothwens 
digen Maßregeln zur Ausrüftung der Feſtungen und zu 
ber Unterhaltung ber Befagungen, beren Schuß er fie 
anvertrauete. 

Er war noch mit diefen Anorbnungen befchäftigt, 
ald er die Nachricht von dem Tode feiner Mutter erhielt. 
Melifendis hatte fchon feit zwei Jahren ſich langfam 
ihrer Auflöfung gendhert. Die Kunft der Aerzte ver⸗ 
mochte bem fchleichenden Uebel, welches ihre Kräfte vers 
zehrte, nicht länger zu wibderfiehen und am 41. Septems 
ber 1161 war fie in den Armen ihrer beiden Schweftern, 
der verwittweten Gräfin von Tripolis und der Aebtif- 
fin von Sanct Lazarus zu Bethanien **), die bis ans 
Ende ihre treuen Pflegerinnen blieben, entfchlummert. 

Obgleich ihr Tod nicht umerwartet Fam, fo fühlte 
doch der König ſich fchmerzlich dadurch getroffen. Die 
vorübergehende Uneinigkeit, durch die Ungebuld zu herr: 


*) Jet: Dſchüsrül⸗Hadid. Bäͤſching. 
.*) Sie hieß Iveta ober Jutta und mußte das Klofter wäh: 
len, weil fie das Ungläd gehabt hatte, in ihrer Jugend in 
bie Gefangenſchaft der Ungläubigen gu gerathen. 
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ſchen und eigennuͤtzige Rathgeber veranlaßt, war laͤngſt 
vergeſſen und ſeit der Ausſoͤhnung zu Tripolis hatte 
keine Wolke der Unzufriedenheit das gegenſeitige freund⸗ 
ſchaftliche Verhaͤltniß getruͤͤt. Balduin ehrte die Koͤ⸗ 
nigin als eine Frau von. großem Geiſte und liebte die 
Mutter mit Eindlicher Ergebenheit. Er trauerte flil um 
ihren Tod und Fein Vorgefühl fagte ihm, daß er nad) 
wenigen Monaten ſchon an ihrer Seite ruhen würbe. 

Bon den Irthuͤmern feiner Jugend zuruͤckgekommen, 
Herr über jich felbft und jezt im eigentlichften Verſtande 
der König eined Volkes, deſſen Liebe für ihn bis zur 
Schwärmerei ging, durfte er mit Grund fich der Hoff: 
nung überlaffen, den Franken das Uebergewicht in Sy: 
rien wiederzugeben, welches fie, zum Theil durch eigne 
Unbefonnenbeit, an Zenghi und Nuredbin verloren 
hatten. Durch eine geordnete Verwaltung war das Land 
von dem Drud der Schulden und dem Einfluß der Par: 
teien befreiet und unter dem Szepter eines durch frühe 
Erfahrung gereiften, kriegeriſchen, von ben Ungläubigen 
gefürchteten und von allen chriftlihen Mächten geehrten 
Herrfherd ſchien ein neuer Morgen für Palaͤſtina auf: 
zugehen, als es ber Vorfehung gefiel, den in der vollen 
Kraft des männlichen Alterd blühenden Negenten, von 
feiner nur. erſt begonnenen Pflanzung abzurufen. 

In Begriff nach Ierufalem zurüd zu kehren, fühlte 
Balduin fi von feiner rafllofen Thätigkeit in Antio: 
chien angegriffen und glaubte einen Arzt zu Rathe ziehn 
zu müffen. Das Borurtheil der Abendländer fchenkte 
den europdifchen Heiltundigen weniger Bertrauen, als 
den Xerzten von fprifcher, juͤdiſcher ober farazenifcher 
Abkunft. Auch der König empfing ein Mittel, weldes 
bei dem nachtheiligen Einfluffe der oft plöglih wech⸗ 
felnden Witterung des beißen Himmelsſtriches ſich bes 
fonderd wirffam beweifen follte, aus ben Händen Ba⸗ 
raks, eines Fremden, ber dem Grafen von Zripolis 
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als Leibarzt diente *). Es wirkte gleich anfangs zu 
ſtark und zog ein Fieber nach ſich, welches bald den 
Kranken nicht mehr verließ und in eine raſch zum Ziel 
eilende Erſchoͤpfung ausartete. Er wuͤnſchte nach ſeiner 
Hauptſtadt zuruͤck zu kehren, kam aber nur bis Tripolis, 
wo er fich niederlegen mußte. 

Gleich allen an der Verzehrung Leidenden ſchmei⸗ 
chelte er fih mit der Senefung bis fein mit jedem Tage 
ſich verfchlimmernder Zuſtand ihm endlich alle Hoffnung 
zaubte. Er berief nun eilig die Großen des Reichs nach 
Berytus, wohin er ſich bringen ließ, um in ber Mitte 
der Seinigen zu flerben, und kaum blieb ihm noch Zeit, 

den trauenden Vaſallen feine legten Berorbnungen zu 
übergeben. Schon am 10. Februar 1162 **) beweinten 


*, Will. Tyr. c. 34. S. 954, behauptet, daß ber König vergife 
tet worden jey, weiß aber ben Anftifter nicht nachzumeiſen. 
Nur Amalrich und Nureddin Fonnten burd Balbuins 
Tod gewinnen, aber auf keinen von beiden fällt ein Verbacht. 
Wäre felbft ber Leibarzt ein heimlicher Anhänger ber Jamaeli⸗ 
ten gewefen: fo fehlt auch hier die Wahrſcheinlichkeit, weil ber 
König dieſe Sekte nie beleidigt hatte und jezt ber Feind ihres 
Berfolgers, Nurebbins, war. Die Ordensritter, von des 
nen bie Geſchichte in ben legten Jahren Balduins völlig 
ſchweigt, feinen allerdings von ihm beſchraͤnkt worden. zu 
ſeyn, aber dieſes berechtigt nicht zu einem Argwohn, ben Leis 
ner ber alten Gchriftfiellee auf fie wirft. Die großen 
Anftrengungen bes Königs in den legten Jahren Tonnten 
wohl feine Geſundheit untergraben; vieleicht bat auch die Uns 
geſchicklichkeit des Arztes feinen Tod beförbert. Die Verfiches 
zung, daß ein Hund von ber Arzney gefiosben fey, ift ſchwer 
zu glauben, ba ber Arzt ungeſtraft blieb. 

») Will. Tyr. 1. XVII. cap. 54. ©. 954, nennt zwar aus⸗ 
brädli das Jahr 1162, aber glei nachher, 1. XIX. c. 1. 
©. 956, fagt er, Amalrich fey, acht Rage nad feines 

Bruders Tode, am 18. Februar 1163 gekrönt worden, und 
auch Baronius, annal. eccl. ann. 1163, cap. 27. ©. 614, _ 
gibt biefe® Jahr an. Dagegen treffen aber die übrigen Ans 
gaben Wilhelms, 3. B. das dritte Jahr ber Stegierung 


die Franken den Verluſt eines Zürften, wie feit Gott: 
frieds und Zancreds Xobe Feiner geliebt worden 
war. Balduin erreichte nur das Alter von beinahe 
drei und dreißig Jahren, nachdem er achtzehn Jahre die 
Krone getragen und in ber größeren Hälfte Diefer Zeit 
allein regiert hatte. Der feierliche Zug feiner Leiche bis 
zu ihrer Beifegung in dem Tempel bes heiligen Grabes 
‘am @alvarienberge wurde noch mehr burch bie tiefe Be: 
truͤbniß der Völker, ald burch den Pomp ber Begleis 
tung verherrliht. Nicht bloß die Einwohner der Stäbte 
‘und Dörfer, weihe am Wege lagen, ſchloſſen mit Jam: 
mer und Klage fi) dem Gefolge an; bis aus bem ente 
fernteften Gebirge flrömten die Menfchen in Heerden her⸗ 
bei, ben theuren Ueberreflen die legte Gabe ihrer Thraͤnen 
zu bringen. Die ganzen acht Zage hindurch, welche der 
Reichenzug von Berytus bis Ierufalem unterweges zu: 
brachte, ertönte bie Luft von nicht bevungnem Weh’ges 
ſchrei und felbft die Ungläubigen, felbft die Feinde be: 
dauerten den frühen Tod eined Fürften, der fich die Ach⸗ 
sung Aller erworben hatte. Nureddin war aus Natos 
lien zurüdgefehrt und Balduins Tod befreite ihn von 
einem gefürchteten Gegner; als aber einige ber Vertrau⸗ 
ten des Atabegd ihn erinnerten, baß jest, ba bie Fran 
fen über der Leichenbeftattung alles andre vergeſſen haͤt⸗ 
ten, die befte Zeit zu einem @infalle in ihre Provinzen 
ſey, antwortete er, von dem Gefuͤhl der Vergänglichkeit 
menſchlicher Größe ergriffen: „Laßt und ihren Schmerz 
ehren; er ift gerecht, denn fie haben einen König verlo: 
ren, wie ed wenige gibt!" 


Papſt Aieranders III., bas vierte bes Patriarchen Als 
meric von Ierufalem, u. f. w. auf 1162. Matth. Paris. 
©. 09. gibt gleichfalls dieſes Jahr an unb Pagi, t. IV. ad 
ann. 1163. cap. 8. ©. 609, beweifet mit überwiegenden 
Gründen, daß 1162 angenommen werben mäfle. 
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LE _ 
. nah: Handeln, muß ein (,) ſtehen 
. led Flehen fl. Flehn . 


l. 


Sandwuͤſten ſt. Landwuͤſten 
abſtammten ſt. anſtammten 
war ſt. waren 


Einzelnen ſt. einzelnen 


I. bewunbert fi. bewunderte 
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. Sodcelin ſt. Foscelin 

. zu Eänftiger fl. zufünftiger 

. bewahrte fi. bewährte 

. Sergeants Al. Sergeantes 

. dissertations ft. dissertation 
. einem fl. einem 


Hospitaliter fi. Hoſpitaliten 


. Regierung fl. Regierungen 
.Fulch. ſt. Tulch. 
. mußte fl. mußten 


zwanzigites fi. achtzehntes , 
äußere fl. äußern 


. wieder bis an ft. wieder an 

. Baroniı fi. Baroini 

. Umflände fl. Umftänden 

. und ben Ihaten ft und an ben Thaten 
. Scigif. fi. Scigis. 


vorbderften fl. voderſten 


. ber Stäubigen ft aller Stäubigen 
. Vıstis. fi. Vistiss, 
. Bernhard erfchrat ſt. Bernhard ſelbſt 


erfchrat 
Kalos Zohanned fl. Kalo. Sohanne® 


. aus fich ſelbſt ſchoͤpfen it. aus fi ſchoͤpfen 
. Seifeddins ſt. Seiffebdins 
. Vrotis. fi. Vestis. 


ber fi. dem 
vertheigten fl. vertHeibigen" 


. beinahe ganz von fi. beinahe don 
. von ben ft. von bem 

. u. I. Kabira fl. Kaherah 

u. I. Abulkaſem fi. Abubkaſem 

u. I. ber fi. ben 

u. l. t. ſt. s. 

u. I. bas fl. bes 

0. I an fl. au 


1. ft. t. 


. u. I, Aleranderd fl. Alexander 
. 90. I. Unheil ſt. Unfall 


Nachricht 
für bie Herren Buchbinder. 


Es find zwei Bogen Sartons gedrudt, enthaltend folgende 
16 einzelne Gartonsblätter, welche gehörigen Ortes flatt ber 
im Werft ſelbſt befindlihen Blätter, bie vernichtet 
werben, einzuhbeften find: 


ee. 93 u. 9. 
s 167 — 168% 
=» 2I5 — 216. 
s»s 2I9g — 220, 
e 227 — 2328 
® ⸗ 235 — 236. 
s 239 — 240. 
2⸗ 265 — 266. 
2277 — 278. 
:s 279 — 280. 
ee 205 — 206. 
» 303 — 304. 
s 321 — 322. 
» 329 — 330. 
s 341 —, 342. 
a 391 — 392. 
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Bei ber Ausführung bes gegenwärtigen Gemäls 
bes ber legten Schickſale eines ungluͤcklichen Volks 
find dem Verfaſſer die Machtheile des Kampfes 
mit einem undanfbaren Stoffe nur zu lebhaft fühls 
bar geworden; er darf fich nicht verhehlen, daß es 
ihm unmöglidy geweſen ift, durch feine Darftellung 
einen Antheil zu erregen, den weder bie Begeben» 
heiten des befchriebnen Zeitraums, noch die han⸗ 
deinden Perfonen durch ſich felbft einzuflößen ges 
eignet find. Wider feinen Willen bat er fich ge 
noͤthigt gefehen, die Grenzen einer bloßen Lebens« 
befchreibung zu überfchreiten und nicht ohne bie 
vielleihe nur zu gegründete Furcht, hinter ben 
Erwartungen der Leſer, welche bie $ebensläufe 
Tancreds und Balduins II mit Nachſicht 
aufgenommen haben, zurücgeblieben zu feyn, wagt 
er, dieſe erfte Fortfegung feines Werkes an das 
Licht treten zu laffen. Um fo mehr aber hält. er . 
es für feine Pflicht, ihr eine kurze Weberficht ber 
Gründe, durch welche er zu der Abweichung von 
feinem früheren Piane und zugleich zu einer erwei⸗ 
terten Ausfuͤhrlichkeit der "Erzählung ſich bewogen 
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gefunden hat, voraus zu ſchicken und er glaubt 
ſich ſchmeicheln zu duͤrfen, daß billige Richter ihnen 
nicht alle Guͤltigkeit abſprechen werden. 

Seine Entſchuldigung liegt in der Natur des 
Gegenſtandes ſelbſt. Kein ausgezeichneter Charaf- 
tee erhebt fich unter den Franken nad) dem Tode 
DBalduins IL Die fpäteren Regenten erfcheis 
nen und verfchwinden, ohne durch eigne TIhärigfeie 
merkwuͤrdige Veraͤnderungen hervorgebracht zu 
haben; aber nicht minder folgereich wirkt der Ein⸗ 
fluß ihrer Perfönlichfeie auf die innern und aͤuße⸗ 
ven WVBerbältniffe des Staats. Ihre Zeit liege 
nicht blos in der Mitte zwifchen großen. Ereig» 
niſſen; fie führe mie unaufhaltfamen Schritten zu 
ber letzten, duch fie allein möglich gemworbnen, 
Entſcheidung. In dem Verderben, welches bie 
Regierungen Amalrichs und ſeines ungluͤcklichen 
Sohns auf den verſchiedenſten Wegen vorbereite⸗ 
ten, vereinigen beide ſich zu einem Ganzen; ſie 
erhalten nicht durch ſich ſelbſt, ſondern durch den 
unausbleiblichen Erfolg eine Wichtigkeit, die nicht 
wohl in einer bloßen Ueberſicht anſchaulich gemacht 
werden konnte und ſcheinen daher ſich am beſten 
zu dem Ramen eines Gemaͤldes zu eignen, in 
welhem zu gleicher Zeit die Geſtalt des raſch 
emporfteigenben Werberbens ber Chriften auf den 
verſchiednen Stufen feines Gluͤckes fich zeigt. 

Dem berühmteften Helden des Mittelalters 
gegenüber tritt dieſe glänzend hervor. Salabins 
Regierung befchließe nicht nur ben erften Zeitraum 
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der Kreuzzuͤge; das Schickſal ber gebilberften Staa- 
ten des Drients wurde burch ihn bis auf unfre Zeiten 
beftimme und Europa nannte feinen Namen mit 
Schrecken und Bewunderung. Ihm iſt das feltne 
Gluͤck geworben, daß Freunde und Feinde in dem 
Sobe feiner großen und feiner fchönen Eigenfchaften 
übereinftimmen und in Drei Welttheiten bat die Dichte 
kunſt mit der Weberlieferung gemwetteifert, fein Anden⸗ 
ten den fommenden Sefchlechtern ehrwuͤrdig zumachen. 

Der $ebenslauf bes gefürchteten Eroberers 
bietet ein reiches, noch lange nicht erfchöpftes Feld 
zu den fruchtbarften Unterfuchungen dar, aber bie 
vollſtaͤndige Befchreibung beffelben würde eine, weit 
über das Gebiet der Kreuzzüge hinaus, fich er⸗ 
ſtreckende Grundlage erfodern. Seine Thaten be- 
fchränfen fi niche blos auf den Umſturz des 
Ihrons von Paläftina, feine früheren Begebenhei⸗ 
ten dürfen daher auch in einem Gemälde, welches 
das allmählihe Sinfen und den endlichen Fall 
des von frommer Andacht und fühnem Ritterfinn 
geftifteten Reiches ſchildern foll, nicht den Vorder⸗ 
grund einnehmen; aber fie find nothwendig darin 
begriffen. Olaubenseifer und Staatsflugheit zeig. 
ten ihm in ber Vernichtung der chriftlichen Macht 
in Syrien das hoͤchſte Ziel des Strebens eines 
ächten Mufulmanns und eines für die Ehre des 
Islam's befeelten Herrfchers und felbft bei feinen 
Unternehmungen in den entlegenften Gegenden be- 
hiele er es fters, als feinen legten Zwed, im 
Auge. Er würde ohne das Dafeyn bes fremben 
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Staats an der Grenze von Aſien und Afrika nie 
die Laͤnder des Nils und des Tigris unter ſeinem 
Szepter vereinigt, ohne die ſelbſtſuͤchtige Thorheit 
verblendeter Gegner nie die fraͤnkiſche Tapferkeit 
bezwungen haben; der Zeitraum ſeines Steigens 
trifft genau mit der nicht von ihm veranlaßten 
innern Aufloͤſung des Koͤnigreichs Jeruſalem zu⸗ 
ſammen, die Schritte, welche ihn zu den Thronen 
von Aegypten, Syrien und Meſopotamien fuͤhrten, 
ſtehen mit den Fehlgriffen der chriſtlichen Haͤupter 
in ununterbrochner Wechſelwirkung und der Augen⸗ 
blick, wo dem Sieger die Thore der Stadt Got⸗ 
tes ſich öffneten, ift auch der Scheitelpunft feines 
Gluͤcks. Der Ball von Jeruſalem macht einen 
gleih wichtigen Abfchniet in der Gefchichte des 
Eroberers und des chriftlihen Reiches, beide Ge⸗ 
genftänte laffen in der Darftellung nicht wohl fich 
von einander rennen und das ftets folgerichtige 
Sortfchreiten des Fühnen Gewalträubers kann allein 
für das Abftoßende und Zerftüdelte in den Schick⸗ 
falen eines durch finnlofen Parteihaß und die Feh⸗ 
ler unfähiger oder unglüdlicher Führer ins Ver⸗ 
derben geftürzten Volkes ſchadlos halten, indem es 
ber, nicht mehr an einen einzelnen Helden gefef» 
felten Darftellung wmenigftens bie Einheit einer 
ftets gleichen ‘Beziehung mittheilt. . 

Eben fo glaubt der Verfaſſer für bie an 
einigen Stellen vielleicht zu aͤngſtlich fcheinende 
Behandlung feines Stoffes die Beſchaffenheit def- 
felben und der Bahn, welche er von nun an be 
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treten mußte, zu ſeiner Entſchuldigung anfuͤhren 
zu duͤrfen. Geſchichte und Dichtung haben die 
erſte Haͤlfte des Jahrhunderts der Kreuzzuͤge der 
Nachwelt naͤher geruͤckt; der Beobachter ſieht die 
Eroberer des heiligen Grabes und die nach ihnen 
dahin wallfartenden Pilger auf bekanntem Boden 
ſich bewegen, aber im Laufe der Begebenheiten 
breitet der oft veränderte Schauplatz ſich über noch 
wenig erforfchte Gegenden aus. Die Berichte 
" älterer Zeugen, welche davon Kunde geben, find 
in der neueften Zeit nur felten an’s Liche gezogen, 
oft nur flüchtig benuge, oft auch zu unbedingt auf 
‚Glauben angenommen worden und gleich dem Nei« 
fenden, der in einem fremden, noch nicht erſchoͤ⸗ 
pfend befchriebnen Sande neue Merkwürdigkeiten aufs 
ſucht, darf der Schriftfteller, der dort den Stoff 
zu feinen Schilderungen fammelt, nur mit umſich⸗ 
tiger Behutſamkeit vorfchreiten. Mit jedem vera 
änderten Standpunkte verändert fi) auch die Ges 
ſtalt der Gegenflände, welche er erblidt und oft 
verſchwinden, indem er ihnen näher tritt, ſowohl 
bie Lichter, welche die Bewunderung, als auch die 
Schatten, welche Meinung oder Mißgunft ihnen 
gelieben hatten. Nicht zu der Würdigung, fons 
dern nur in ber Erzählung der That fann die 
Ausfage der Zeitgenofien ihm als Leitfaden dienen 
und um nicht mie ihnen dem Vorwurfe der Pars 
teilichkeit fi) auszufegen, wird er nicht felten ber 
Beglaubigung feines Urtheils die Gedrängtheit der 
Darftellung zum Opfer bringen müflen. 


Bei der Ausarbeitung der beiden Gemälde 
des erften Theils lagen dem Verfaſſer zwei klaſſi⸗ 
fhe Werfe neuerer Gefchichtfchreiber zur Seite 
“und mo ihre Anfichten mit den feinigen zufammen- 
trafen, durfte er dieſe für hinlaͤnglich begründet 
halten. Won feinen Vorgängern, fo weit ihre 
Schriften ihm befannt geworden find, bald nach 
dem Tode Balduins III verlaffen, hat: er häu« 
fig zu der Anführung nur mittelbar in den Gang 
ber Dinge eingreifender Umftände ſich genöthige 
gefehen und vielleicht trifft befonders ihn ber Tadel, 
zu umſtaͤndlich über Priegerifche Begebenheiten fich 
verbreitet zu haben. Doch grade diefes Feld ſchien 
ihm vor allen andern noch eines fleißigen Anbaues 
zu bedürfen. Die Jahrbücher der Zeit fehreiben 
in der Regel dem Schwerbthiebe oder dem Lanzen- 
ftoße eines begünftigten KRämpfers ben Gewinn der 
Schlachten zu; über die Kriegführung felbft geben 
fie wenig Lichte. Mur aus zerftreueten Stellen ihrer 
Berichte lernen wir die Vorzüge der fränkifchen 
Heere fennen. Durch das Vertrauen auf ihre 
Waffen, durch die Kampfgefchiklichkeit der Ein- 
zelnen und durch die Ordnung des Ganzen be 
baupten die Maflen der gefchloßnen Reiterhaufen 
faft überall den Platz gegen die zehnfach ftärfere 
Anzahl der Feinde, aber eben fo oft fehen wir 
fie auch durch die fehlerhafte Einrichtung der fur- 
zen Dienftzeit und durch die Unmöglichfeit, bei 
bem Mangel an Solde fich ben nöthigen Unterhalt 
zu verfchaffen, um bie Srüchte ihrer fchönften Siege 
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betrogen. Won ber eigentlichen Kunſt ber Feld⸗ 
zuͤge ſcheinen die Anfuͤhrer auf beiden Seiten nur 
unvollkommne Begriffe gehabt zu haben und allein 
in Saladins Unternehmungen iſt jene hoͤhere 
Ueberſicht des Bodens und der Verhaͤltniſſe, jene 
richtige Schaͤtzung der Mittel des Angriffs und 
des Widerſtandes, durch welche der Heerfuͤhrer 
von dem bloßen Kaͤmpfer ſich unterſcheidet, nicht 
zu verkennen. Der Glanz bes Ritterlich⸗helden⸗ 
mäßigen, mit welhem Sage und Dichtung ben 
Charakter des Ueberwinders der Chriften ausge 
ſchmuͤckt haben, verliehre fich bei der näheren Bes 
leuchtung feiner Thaten, aber fein Ruhm, als in 
gleihem Grade ausgezeichneter Feldherr unb 
Staatsmann, wird dadurch nur noch fefter be 
gruͤndet. 0 

Der Glaubenseiferer Saladin hat wenig 
Aehnlichkeit mi dem Saladin Nathans des 
Weiſen, deſto mehr hingegen der Menſch. Die 
Zuͤge, die ihn als ſolchen ſchildern, durften nicht 
uͤbergangen werden, doch vorzuͤglich, als Krieger, 
gehoͤrt er der Geſchichte. Um wenigſtens anzudeu⸗ 
ten, was der Eroberer in dieſer Eigenſchaft leiſtete, 
glaubte der Verfaſſer einen, auf die Vergleichung 
der vorhandnen Nachrichten mit der Karte des 
Landes geſtuͤtzten, Umriß der wichtigſten Feldzuͤge 
der Unglaͤubigen und der Chriſten verſuchen zu 
muͤſſen und er hofft die Nachſicht der Leſer in 
Anſpruch nehmen zu dürfen, wenn er dabei viel- 
leichte länger, als das Gemälde bes Falls von 
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Jeruſalem unumgänglich erfoderte, fih verweile 
- Baben follte. 

Zu der Feftftellung allgemeiner Gefihtspunfte 
bat er vorzüglich die in ber trefflichen Preisſchrift, 
welche die Folgen der Kreuzzüge für Europa ent« 
wickelt, enthaltnen Hinmeifungen benugt, doch aber 
dabei es für feine Pflicht gehalten, die Quellen, 
aus denen er fchöpfte, forgfältig anzuzeigen. Zu 
den Morgenländifchen war ihm der unmittelbare 
Zutritt nicht vergönnt und da er fie nur in Ueber⸗ 
feßungen benußen konnte, dürfte es ihm leicht be⸗ 
gegnet feyn, bier und da nicht nur die der Aus⸗ 
fprache am nächften kommende Schreibung, fondern 
auch die richtige Fallendung biegungsfähiger Orts» 
oder Eigennamen verfehle zu haben. Er wird 
jede darüber ihn von Kundigen zukommende Be— 
richtigung mit Dank annehmen und bei der Fort- 
fegung diefes Werkes, defien legte Abtheilungen 
er den Kreuzzügen gegen die Macht Saladins 
und den endlihen Schickſalen der chriftlichen 
Staaten in Syrien zu mwibmen gebenft, davon 
Gebrauch mahen. Er erfuht zum Schluß noch 
die Leſer um nachfichtige Werbefferung der anges 
zeigten Druckfehler. 


Am Zullus 1822. 


Tnhales- Anzeige 
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Paläftina nad dem Tode Balduins IIT. — Amalrid, 
König von Zerufalem. — Aegypten unter den Fat hi⸗ 
miten. — Amalrichs erſte Feldzüge in Aegypten. — 
Schirkuh, Salabine Oheim. — NRurebbin nad 
feiner Niederlage bei Balbel. — Verluſt von Harenk 
und Paneas. — Unthätigkeit der eurppäifchen Pilger. — 
Allgemeines Mißvergnuͤgen in Palaͤſtina. 


Bei ber Gründung des Koͤnigreichs Jeruſalem hat⸗ 
ten menſchliche Abſichten ſonderbar mit einem uͤberſinn⸗ 
lichen Begriffe ſich verbunden und ein halbes Jahrhun⸗ 
dert mußte voruͤbergehen, ehe in der Pflanzung des 
fühnen Rittergeiſtes und andaͤchtiger Schwaͤrmerey die 
Formen und Regeln eines weltlichen Staats auf der 
geiſtlichen Unterlage ſich befeſtigen, zuletzt mit ihr zu⸗ 
ſammen ſchmelzen konnten. Die lothringiſchen Koͤnige 
waren auf ber aſiatiſchen Kuͤſte Europaͤer geblieben, 
kriegeriſche Abenteurer auf dem Throne bes neu geflif- 
teten Reiches Fulco allein hatte feinen Beruf, als 
Beherrfcher eined unabhängigen Landes, erkannt und 
die Regierung Balduin II kann als ver Zeitpunkt 
betrachtet werben, wo die unter dem fyrifchen Himmel 
aufgewachfenen Söhne der Kreuzfahrer zuaft fih als 
ein Volk zu fühlen begannen. 
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Die legten Jahre diefes der Welt zu früh entriß⸗ 
nen Königs, treten als ein lichter Punkt in der Ge: 
fehichte der morgenländifchen Franken hervor. Nach den 
fehwerften Unfällen, nach dem Verlufte der Grafichaft 
Edeffa und eines XZheild des Fürftentbums Antio⸗ 
bien erfcheint doch ihre Macht noch einmal im Steigen. 
Der Beherrfcher von Halep und Moful hatte feinen 
Wohnſitz in drohender Nähe zu Damaskus aufge: 
ſchlagen, aber hier fand er auch feinen Eroberungen ein 
Ziel gefegt. Seine Gewalt brach ſich an der zwiefachen 
Reihe von Feſtungen, die von dem Meergeſtade bei 
Tyrus bis an das Schloß Suet im Gebirge reichte, 
und jeder VBerfuh Nureddins, das unbezwingliche 
Paneas zu umgehen, wurde durch die mehr ruͤckwaͤrts 
liegenden Werke von Nazareth, Belfort, Zaba: 
ria *) und durch die Menge der jeden Zugang beherr⸗ 
fhenden Burgen und Warten vereitelt. Feindliche Ein- 
falle verzehrten nicht mehr das Mark des Landes; der 
Krieg, nur an der Grenze geführt, Eonnte feine Ver: 
wüftungen nicht Über das Innere ausdehnen und ohne 
ben Aufwand des Kampfes hatte der Staat feit ber 
Eroberung von Askalon an ber Mittagsfeite eine 
neue Provinz gewonnen, welche bald die Kornlammer 
von Palsflina wurde. Die Herrfchaft der Kranken, in 
biefen Gegenden bisher nur auf den näcften Um: 
kreis der Burgfleden befchränkt, erfiredte ſich jegt zu⸗ 
fammenhängend über die Länge des tobten Meeres 
hinaus. bis an den Rand ber Wuͤſte. Schaubed, 
Montreal, Earad und andre Pläge erhoben fich zu 
wohlhabenden Städten und zahlreiche befefligte Burgen 
hielten bie Horden ber Wüfte im Zaum. Willig erfauf: 
ten bie vorbeiziehenden Carawanen ben vorber nicht ge⸗ 
fundnen Schug durch beträchtliche Zölle und jene frucht= 





*) Der gewöhnliche Name von Tiberias bei ben Franken. 
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baren Bezirke, reich an Getreide und den Erzeugniffen 
bes Weinflods, des Delbaums und des Zuderrohrs *), 
erreichten unter: ben Händen arbeitfamer Pflanzer ben 
hoͤchſten Wohlftand. Eine mufterhafte Ordnung herrfchte 
in den Provinzen. Die Straßen waren ficyer; die Pil- 
ger, die zu Akkon oder Joppe and Land fliegen, konn⸗ 
ten ungehindert ihren Weg nach der Hauptſtadt fort: 
fegen und ohne Gefahr ihre Wallfahrten in der umlie= 
genden Gegend verrichten. Die Reichthuͤmer, welche fie 
mitbrachten, wurben nicht mehr die Beute raubfüchtiger 
Krieger, fie verbreiteten fi) unter den nüglichen Glafien 
ber gewerbfleißigen Einwohner. Der gefiherte Ertrag 
der Ernten hatte im ganzen Lande den Werth des 
Grundeigenthums erhöht und dem Adermann war der 
Boden, der ihm einen bequemen Unterhalt gab, teuer 
geworben. Auch ein Zheil des aflatifchen Handels zog 
ſich wieder nach den Häfen von Palaͤſtina und obgleich 
bie italienifchen Seeftaaten fich ausfchließend der Fracht 
nach Europa bemächtigt hatten, befchäftigte doch ſchon 
jegt die Küftenfahrt eine Menge von: Schiffen, die den 
Eingebohrnen gehörten und aus welchen in ber Folge 
mit Leichtigkeit bewaffnete Gefchwabder ſich bildeten. 

Die Heere zeichneten fich durch eine in jenen Zeiten 
feltne Kriegözucht eben fo vortheilbaft aus, als durch 
einen hohen Grab von Kampfgefchidlichleit und durch 
ihre glänzende Tapferkeit. Balbuins Siege wurden nie 
durch Sraufamkeit entehrt und in der Wahl ber von 
ihm neu angelegten Bertheivigungspläge bewährt ſich 
jene . höbere Weberficht im Großen, durch welche bie 
Kunft der Feldzuͤge fi) von ber bloßen Kunft der 
Schlachten unterfcheidet. Die Kriegsmacht betrug zwar 
wenig mehr ald britthalb taufend Mann zu Pferde und 


») Jac. Vitr. cap. 28. 52. 53 u. 85. bei Bongars. ©. 1068, 
1075, 1076 u. 1099. | 
1* 
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fuͤnf tauſend Mann Fußvolk aus dem Koͤnigreiche, und 
ungefähr zwei Fuͤnftheile dieſer Anzahl aus ber Graf: 
fchaft Zripolis, alfo im Ganzen zwifchen zehn und elf 
tauſend Mann, aber fo unbeträchtlicy. auch diefe geringe 
Maſſe, die vielleicht Durdy das zweite Aufgebot verbops 
pelt werben konnte*), im Vergleich mit den Schwärmen, 
welche aus den weitläuftigen Ländern des Atabegs her: 
vorgiengen, erfcheint, behauptete fie doch ſtets ihre 
Ueberlegenheit uͤber die mächtigften Heere der Ungläubigen 
und wo das Gluͤck die Ehriften auf dem Schlachtfelve 
verließ, gefchah ed nur dur bie Schuld ihrer eignen 
Unbefonnenbeit. 

Der unglüdliche Kreuzzug ber Monarchen von 
Deutfchland und Frankreich hatte von neuem bewiefen, 
dag Paläftina fein Heil nicht von Europa, fonbern 
allein von feiner eignen Kraft erwarten dürfe, aber dieſe 
Kraft war in dem ununterbrochnen Kriegszuſtande er⸗ 
ſtarkt. Das gegenfeitige Bebürfniß führte die Vaſallen 
zu treuer Erfülung ihrer Pflicht, das anmaßende Stre⸗ 
ben der Ritterorben nach abgefonderter Gewalt, knuͤpfte 
die Vortheile der Bifchöfe und der weltlichen Großen nur 
noch fefter an dad Anfehen der Krone und Balbuin 
fand nie fih zur Strenge genöthigt, denn ber allge: 


*) Marin. Sanut. 1. III. pars VII. cap. 1. bei Bongars t. IH. 
©. 173. 174. giebt für das Königreih an: 518 Milites 
und 4725 Armigeri, unter welchen aber hier überhaupt: 
Bewaffnete, nicht Schildknappen zu verftehen find. Auf jeden 
Ritter vier Servienten, Neifige, gerechnet, würbe bie 
Neiterei aus 2590 Pferden beftanden haben. Darımter find 
jedoch bie Lehne von Berytus, Sidon, Arfupb und 
Caeſarea nit begriffen und Marinus bemerkt ausdruͤcklich, 
baß, bei dem zu geringen Anfchlage einiger Güter, die Ba: 
zone jederzeit von felbft eine größere Anzahl von Nittern mit: 


gebracht und in dringenden Fällen auch diefe noch anfehnlich 
vermehrt hätten. 





meine Wunfch traf ſtets mit feinem Willen zufammen. 
Die Franken vertraueten auf den Schuß Gottes und auf 
ihren eignen Arm und die Liebe zu ihrem Könige befeelte 
fie zu der Bürgertugend, welche alle andre in fich fchließt, 
zu freudiger Aufopferung für das Vaterland. 
Aus der Erzählung, welche die Gefchichtfchreiber 
und von ben Begebenheiten binterlaflen haben, und noch 
. beflimmter aus ihren Erinnerungen an die vorüberge- 
gangne befiere Zeit tritt diefes Gemälde deutlich hervor 
und ber Widerſpruch, in welchem ed mit den harten 
Urtheilen der nämlichen Zeugen über das lebende Ge: 
fchlecht zu ſtehen fcheint, kann die Farben deſſelben nicht 
verwifchen. Die Franken der Mitte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts hatten allerdings fich von der Weife ihrer Väter 
entfernt, aber auch ſchon in den früheren Anfichten ber 
Schriftfteller verräth ſich die Befangenheit einer vorge: 
faßten Meinung, welcher für Ausartung gilt, was bie 
Kortfchritte der Verfeinerung und der Lauf der Dinge 
nothwendig mit ſich bringen mußten. Noch weniger 
tönnen die Klagen des Nachfolger als ein bündiges 
Zeugniß gelten; feine Briefe an den Papft und bie 
abendländifchen Monarchen verliehren bei der Erwägung 
der Umflände, unter benen fie gefchrieben wurden, das 
Gewicht entfcheidender Urkunden. Amalrich fowohl, 
als der Patriach und die Drbensmeifter fuchten Hülfe 
in Europa; um ben Eifer für den Boden des Heilig- 
thums zu entflammen, übertrieben fie die alte Gewohn⸗ 
heit, den Zuſtand von Palaflina hoffnungslos zu ſchil⸗ 
bern. Wenn fie nicht ihre eignen Fehler eingeftehen 
wollten, mußten fie dad Uebel, als früher vorhanden, 
barftellen, aber die wenige Zuverläffigkeit ihrer Angaben 
/ verraͤth ſich durch die augenfcheinlichfien Widerfprüche. 
Amalrih würde feine Regierung nicht mit einem, 
durch Feine Nothwendigkeit gebotnen Angriffsfriege be: 
gonnen, nicht dieſen hartnädig fortgefeßt haben, wenn 
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er das Land ſo voͤllig erſchoͤpft gefunden haͤtte, als er 
vorgiebt, und wir ſehen ihn bei dem griechiſchen Kaiſer 
Huͤlfe ſuchen und finden, nachdem er kurz zuvor dieſen 
Monarchen ohne alle Veranlaſſung dem Koͤnige von 
Frankreich als den gefaͤhrlichſten Feind von Palaͤſtina, 
bezeichnet hat. 

Unverkennbar zeigt ſich jedoch faſt unmittelbar nach 
dem Tode Balduins II nicht allein in dem Wirken, 
fondern auch in ber ganzen Sinnesart der Franken eine 
fo auffsllende Veränderung, daß fie faft unmoͤglich als 
die Folge eines bloßen Regentenwechfeld betrachtet wer: 
den zu koͤnnen fcheint. Doch wie in dem Leben bed 
Menfchen in dem Augenblide, wo feine Anlagen im Be⸗ 
griff find, ſich in feften Umriffen zu geftalten, die glüd- 
liche oder verfehlte Richtung berfelben oft burdy ben 
zufälligen Anftoß dußerer Umftände beſtimmt wirb: fo 
treten auch in der Gefchichte der Staaten Zeitpunkte ber 
Entfcheidung ein, von benen der Gang ihrer innern 
Ausbildung und ihr ganzes künftiges Schidfal abhängen. 
Die Bevdlferung von Paldftina beftand nicht mehr aus 
eingewanberten Zremdlingen; ber europäifhe Stamm 
war auf dem Boden bed fernen Welttheild einheimifch 
geworben und wenn auch bie Grundzüge ded abendlaͤndi⸗ 
fhen, und befonders des franzäfifchen Urfprungs füch 
flet8 in ihm bewahrten, nahmen fie doch früher, als in 
jeder andern Lage, bad Gepräge der eigenthümlichen 
Verhältniffe an. Bei ber unaufbörlihen Berührung im 
Felblager und in einer Hauptſtadt, die nicht allein als 
der Sig der Regierung, fondern, gleich dem alten Je⸗ 
rufalem ber Israeliten, zugleich ald der Mittelpunkt 
ber Gotteöverehrung die Bewohner ber Provinzen an 
fih 309, verlohr fi die Berfchiedenheit der Beſtand⸗ 
theile fchnel in der Mafle und indem jeder empfangne 
Eindrud fofort allgemein wurbe, mußte auch fomwohl 
auf die Außere Richtung des Staats, der nad bem 
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ſchwankenden Daſeyn von ſechs Jahrzehenden jetzt zuerſt 
einer vorher nicht gekannten Haltung ſich bewußt zu 
werben begann, als auf die ſittliche Gefinnung bes 
werbenden Volles die Perfönlichkeit der beiden erften, 
in feiner Mitte gebohrnen Könige, den entfcheidendften 
Einfluß dußern. 

In ben Schilderungen, welche die alten Schrift: 
fieler und von Balduin III und Amalrih, ben 
beiden in der Regierung auf einander folgenden Söhnen 
Bulco’s Hinterlaffen haben, treten, gleich fcharf be: 
zeichnet, die guten und bie fchlimmen Eigenfchaften ber 
fyrifchen Franken hervor. Beide Brüder können auf bie 
verfchiedenfte Weife ald die Männer ihres Volks gelten; 
fie flelen es mit allen feinen Tugenden und Fehlern 
dar und nur in ven lesten find fie fich ungleih. Bal⸗ 
kuin hatte den ritterlichen Webermuthb und den Dang 
zu leichtfinniger Verſchwendung von den erſten Kreuz: 
fohrern geerbt; Amalrich ihre unerfättliche Habſucht. 
Jener, ſchon in der frühen Jugend mit dem Purpur 
befleidet, gewann erft im Unglüd Vertrauen zu fich 
felbft und den Muth, feiner eignen, befleren Einficht zu 
folgen; Amalrich, in feinem fieben und zmanzigften 
Sabre auf den Thron erhoben, ließ durch keine Vorftel- 
lung fi in feinen Vorſaͤtzen irre machen, aber fein 
ganzes Sinnen blieb immer nur auf Einen Gegen: 
ſtand gerichtet, auf die Anhäufung von Schägen. Jahre 
und Erfahrungen brachten den Erflen von feinen Irr⸗ 
thümern zurüd, aber dem Geizigen fehlt es nie an 
einem Vorwande, feine Leidenfchaft gegen fich felbft und 
gegen andre zu beſchoͤnigen. Balduin herrfchte in den 
Herzen feiner Unterthanen, Amalrich durch bie Befriedi⸗ 
gung ihrer Begierden; jeber griff mit feinem ganzen 
Weſen in die Eigenthuͤmlichkeiten feines Volkes ein und 
beide mußten es mit unwiberftehlicher Gewalt fortreißen, 
indem der Eine die befleren, der ‚Andre bie fchlechteru 
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Eigenfchaften des allgemeinen Charafterd vorberrfchenb 
machte. 

Amalrich war nicht in der gewöhnlichen Form noch 
bei dem Leben feines Bruderd zum Kronerben erwählt 
worden; er bantte feine Erhebung ber Liebe der Fran⸗ 
fen zu dem Verſtorbnen und dem Beiftande der Geifls 
lichfeit, den er durch ein Opfer, dad ihm nicht fchmwer 
geworben zu feyn fcheint, durch die Scheidung von feiner 
Gemahlin Agnes, der Tochter des lebten Grafen von 
Edefia, die im vierten Grade mit ihm verwandt war, 
erfaufte. Der priefterliche Stolz; machte die Trennung 
eines von dem Patriarchen Fulcher gemißbilligten 
Bündniffes zur Bedingung feiner Bereitwilliigleit, doch 
wurde die Geburt der beiden, aus biefer Ehe entfproß: 
nen Kinder, der Prinzeffin Sibylla und bes Fünftigen 
Thronfolgers, Balduin, für rechtmäßig erklärt. Die 
eilige Krönung am 18. Februar 1162 Fam den Bewe 
gungen der Barone, die auf die Befegung des erledigten 
Throns ein Recht zu haben glaubten, zuvor. Nur wer 
nige von ihnen wohnten ber feierlihen Handlung bei; 
nachbem fie einmal vollzogen war, vermeigerten auch 
die Uebrigen ihre Huldigung nicht, aber das gefährliche 
Beifpiel, daß der Patriarch, bloß mit Zuflimmung ber 
Bürger der Hauptflabt und ohne bie Rechte der Stände 
zu achten, die Krone von Jeruſalem zu vergeben wagte, 
blieb nicht ohne Einfluß auf bie Zukunft. 

Der neue König hatte ber Volksgunſt bedurft um 
den Thron zu befteigen, aber er gab fi wenig Mühe 
um die Erhaltung derfelben. Ihm mangelten bie aͤuße⸗ 
ven Gaben, welche vorzüglich geeignet find, auf bie 
Menge zu wirken. Seine Sinnedart flimmte ihn mehr 
zu Ealter Zuruͤckgezogenheit, als zu leutfeligem Entge⸗ 
genfommen und obgleich wohlgebildet und von ftattlis 
chem Körperbau, befaß er doch nicht den edlen, natürs 
lichen Anftand, der buch die Kunft nur gehoben, nicht 
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erlangt werden kann. Ein Anſatz zum Starkwerden 
hatte ihm ſchon in fruͤher Jugend eine Schwerfaͤlligkeit 
gegeben, die er im Kriege zwar durch Anſtrengung 
überwand, bie aber feiner Haltung etwas ſteifes und 
gezwungned mittheilte, und mur in der Mitte feiner 
Bertrauten hielt er durch freien Scherz und übermäßiges 
Lachen ſich für den Zwang, den er öffentlich fich aufle- 
gen zu muͤſſen glaubte, fchablos. Weniger unterrichtet, 
als fein Bruder, ehrte er gleich ihm die Wiffenfchaften 
und machte felbft Durch Mittheilung merkwuͤrdiger Urkun⸗ 
"den fich um die Gefchichte verbient *); überhaupt unters 
bielt er fich gern mit Gelehrten und wußte, indem er 
durch Fragen ihnen gefchicdt ihre eigne. Meinung ent: 
fodte, einen vortheilbaften Begriff von feinen Kennt 
niffen zu binterlaffen **). Fremde wurden fletd von 
ihm audgezeichnet, aber er fchien fein eigned Volk nicht 
zu achten; er firebte nur, fich der Anhänglichkeit ber 
Sroßen zu verfihern und ba fein Vortheil fi von dem . 
ihrigen nicht trennen ließ, fanden auch fie allein Urfach, 
fi feiner Regierung zu erfreuen. | 
An dem Stande eined Vaſallen waren ihm bie Irr⸗ 
thümer der feühern Jahre Balduins nicht verborgen ges 
‚blieben, aber fie zeigten fich ihm in dem Bergrößerungs: 
fpiegel einer herrſchenden Leidenſchaft und indem er 


J 


*) Er munterte felbft ben Ardibiafonus (fpäter: Erzbiſchof) 
Wilhelm von Tyrus auf, bie Begebenheiten der Kreuz 
fahrer und bie früheren Schickſale der mobammebanifchen 
Staaten zu befhreiben, unb ließ ihm aus ber koͤniglichen 
Sammlung bie bazu brauchbaren arabifhen Handſchriften mits 
theilen. — Das größere Werk ift verlohren gegangen, in dem ' 
kleineren aber befigen wir noch jetzt die beſte Geſchichte bes 
Königreihe Zerufalem. Will. Tyr. Prolog. &. 6%, 1. 1. 
cap. 3. ©. 650, 1, XIX. c. 21. 8. 967, u. Bongars. 
praef. in Gesta Dei p. Fr. fol. c. 4. pag. 2. 


vę) Will Tyr. 1. XIX, c. 2, 8. &. 956. 957. 





diefer fich überließ, glaubte er Die höheren Pflichten eines 
Regenten zu erfüllen. Er rühmte fich gern feiner Spar- 
famteit; „nur dadurch," fagte er, „koͤnne ein Fürft, zu 
Träftiger Unterflügung bes Staatd in Zeiten der Noth, 
fi) die Mittel vorbereiten und dad Eigenthbum ber Uns 
terthanen finde in der gefüllten Schatzkammer ihres Be⸗ 
herrſchers die befte Sicherheit *).“ Er blieb jedoch auf 
ber Hälfte des Weges ſtehn; feine ganze Weberlegung 
richtete fi) allein auf das Sammeln von Reichtbümern, 
nicht auf den Gebrauch derfelben und nie konnte er fich 
entfchließen, fie dem innern Wohl oder der Ausbreitung 
der Macht feined Landes aufzuopfern. 

Alles Unglüd ber Franken war von jeher aus ber 
verkehrten Richtung ihrer Waffen gegen die ihnen am 
wenigften fhäblichen Gegner und aus dem gezwungnen 
Bertheidigungsfriege, zu dem weder ihr Charakter noch 
ihre Verfaffung fich eigneten, hervorgegangen und noch 
immer ſtand bei den Zeinden der Glaube an bie Unmoͤg⸗ 
lichkeit, den Angriff ver Ritter im freien Felde auszu⸗ 
halten, fell. Nureddins Fortfchritte gründeten fich 
weniger auf gewonnene Schlachten, als auf den großen 
Vortheil, daß er ſtets gerüftet blieb und auch dann noch 
feine Unternehmungen fortfegen Eonnte, wenn bie unbe: 
foldeten Vafallen von Paläftina aus Mangel an Unter- 
halt in ihre Heimath zuruͤckkehrten. Balduin, durch 
Erfahrung belehrt, hatte fich überzeugt, baß jeder Ver: 
fuh, in Aegypten Eroberungen zu machen, burch bie 
Entblößung der nörblihen Gegenden, ſich von felbft be⸗ 
ftrafen müffe und daß der wefentliche Gewinn des jaͤhr⸗ 
lichen Tributs **) und einer völlig geficherten Grenze 
durch die Beute geplünderter Provinzen nicht aufgewogen 


*) Will. Tyr. 1. c. cap. 8. ©. 957. 
+) Rad) Robert de Monte (Anhang zu ber Chronik von Sieg- 
bertus Gemblacensis, ad. a. 1163, bei Pistorius, script. 
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werben könne. "Indem er fortan Askalon als dem 
Schlußſtein feines Gebietd auf der Mittagsfeite betrach⸗ 
tete, blieb er dem jest deutlich erkannten Grundſatze 
getreu, welcher Sreundfchaft mit dem Fathimiten und 
unverföhnlichen Kampf gegen den Beherrfcher von Sp: 
rin und Moful, den Königen von Ierufnlem zur 
Staatöregel machte. Das einzige Hinderniß, welches 
bisher feinen Arm gelähmt hatte, der Gelbmangel, war 
gehoben; von der Laſt brüdender Schulen befteiet, 
durfte er nicht mehr den Anmaßungen der Ritterorden 
nachgeben und fobald er für die Sicherheit von Antis 
ochien hinlänglich geforgt zu haben glaubte, bereitete er 
fi zu dem Angriffstriege gegen Damaskus, als ber 
Zob ihn in ber Mitte feiner Entwürfe dahin riß. 

Mit der Krone von Zerufelem war auch die Aus⸗ 
führung der Plane Balbuins auf feinen Nachfolger 
übergangen. Die Gewifheit der feindfeligen Abfichten 
Nureddins, der nie emen Stillſtand mit den Chriften 
hatte fchließen wollen, der Zuſtand des Königreichs und 
die Stimmung bes Boll foberten zu einer Unterneh: 
mung auf, bie, mit Klugheit geleitet, den Feind in ben 
ganzen Nachtheil, unter dem bis jegt die Franken ges 
fochten haften, verfeßen mußte. Der Krieg war be 
ſchloſſen, Alle wollten ihn, aber eine nicht gefuchte und 
an fi gerechte Veranlafjung lenkte ihn noch einmal von 
dem gefäbrlichften Gegner ab. Amalrich mußte feine 
Waffen nach einer andern Seite wenden und ber erfle 
Schritt wurde durch feine Folgen für die ganze Zukunft 
entfcheidend. Bon diefem Augenblide an bietet die Ge: 
fchichte der drei Mächte, die an ber Grenze von zwei 
BWelttheilen feindlich gegen einander fließen, nur noch 
dad Gemälde einer Reihe von Staatöfehlern dar, durch 


rer. Germ. t. 1. &. 900, jährlich breißig taufenb golde By» 
zantinen, ungefähr hundert taufend Thaler. 
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welche fie, eine ber andern und jede fich felbft, ben 
Untergang bereiteten. 

Die Reichthümer Aegyptens hatten von jeher bie 
Begierben der Chriften und ber Tuͤrken gereizt unb bie 
träge Weichlichkeit der Beherrſcher des Nils, ſchien bie 
Regenten von Jerufalem und Damaskus zu einer leich: 
ten Eroberung einzuladen; aber Feiner wollte fie bem 
Andern überlaffen. Nureddins Blide waren jedoch 
bis jegt nur flüchtig. auf den Thron der irrgläubigen 
Fathimiten gefallen; bei feinem Grundfage, Schritt vor 
Schritt feine Macht auszubehnen und fie durch innern 
Zuſammenhang zu befefligen, lag Aegypten noch außer: 
halb der Grenzen feined Gefichtöfreifes. So lange bas 
chriſtliche Reich in der Mitte beftand, fah er zwar gern 
bie Franken mit ihren füblichen Nachbarn in Kriege ver: 
widelf, doc nie hatte er daran Antheil genommen. 
Durch ihre Verblendung mit ‚fortgeriffen, legte er gegen 
Das Ende feiner Laufbahn den Grund zu der Größe bes 
Eroberers, den bie Vorfehung beftimmt zu haben ſchien, 
durch den Umflurz der mächtigflen Reiche Afrika von 
neuem mit Aflen zu verbinden und auf Jahrhunderte 
hinaus die oͤſtliche Melt von der abendiänbifchen, bie 
mohammebanifche von ber chriftlichen loszureigen. 

Die höchfte Gewalt der Regierung war in Aegyp> 
ten durch die Schwäche der Ehalifen ſchon feit Yanger 
Zeit in die Hände ihrer Stellvertreter übergegangen und 
unter der Verwaltung der Sultane oder Veziere aus 
dem Stamme Zarichs, eined Armenierd, hatten bie 
Provinzen den Wechfel ihrer oberflen Beherrfcher nicht 
gefühlt. Zwei Minderjährige, Phaiz *) der Sohn und 
Aded **), der Neffe des ermordeten Dhafer, waren 


+) Gemälde aus d 3. d. Kreuzzuͤge, t. I. ©. 468. 

»*) El adid ledin illah Abdalla. Abulfeda, vers. Schul- 
tens. cap. 1. S. 1. — Nah v. Hammer Geh. d. Af: 
fafinen, S. 160: Adhadlidinillah. 
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In den Jahren 1154 und 1460 auf einander gefolgt und 
das Volt huldigte willig dem im Harem eingefchloßnen 
Dberhaupte ber Gläubigen; aber der Tod des Sultans 
Barich el Adil veranlaßte einen Bürgerkrieg, Scha⸗ 
war, ber ald Statthalter der Provinz Thebais, oder 
Oberägnptend, bie Herrfchaft an fich geriffen hatte, 
mußte bald wieder einem glüdlichern Nebenbubler wei» 
chen und während er aus feinem Zufluchtöorte bei einer 
arabifchen Horde die gefährliche Hülfe Nurebbins fuchte, 
foderte fein Gegner, Dargam, die Chriflen zum 
Kampfe auf, indem er nach Balduins Tode ihnen bie 
fernere Bezahlung ded Tributs verweigerte, 

Amalrich griff fogleich zu den Waffen unb bie 
Bafallen unterſtuͤtzten ihn fo bereitwillig, daß er ſchon 
am 2. September 1162 *) mit einem wohlausgerhfteten 
Heere nad der füblihen Grenze aufbrechen konnte. 
Die Niederlage der mehr als zehnfach flärkeren Macht 
. ber Aegypter in der Gegend des einft berühmten Bu⸗ 
bafte wurde durch die fränkifche Tapferkeit ſchnell ents 
fchieden, aber der König wußte daraus feinen Nugen 
zu ziehen. Anſtatt ſich der Feines Widerſtandes fähigen 
Stadt Belbeis **) zu bemächtigen, verfäumte er bie 
Gelegenheit einen vortheilhaften Frieden zu fehließen, 


*) Will. Tyr. l.c. cap. 5. &. 958. Rad Abulf.c. 2. ©. 2, 
gegen dad Ende bed Januars; bie Zeit der Ueberſchwemmung 
bes Nils beftätigt die Angabe bes Erzbiſchofs. 

+) Die Verwechslung von Belbeis mit Pelufium, wahr⸗ 

ſcheinlich durch eine Aehnlichkeit im Klange ber Namen veran⸗ 
laßt, hat die lateiniſchen Schriftſteller des Mittelalters zu 
häufigen Irrthuͤmern und Widerſpruͤchen verführt. Nicht die 
kaum mehr zu findenden Ueberbleibfel von Pelufium bei 
Tine, wo bie füböflliche Sandzunge, welde den See Men: 
zaleh von dem Meere ſcheidet, fih von bem feften Lande 
gegen bie Mündung von Omfaredſch Hinfiredt, koͤnnen 
bier gemeint ſeyn, ſondern bie Stabt an bem fogenannten alten 
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indem er, bloß auf Pluͤnderung bedacht, in das Innre 
des Landes vordrang und dem Sultan Zeit ließ, waͤh⸗ 
rend bes hoͤchſften Wachſthums der Nilwaſſer die Daͤmme 
zu burchflehen und dadurch die Chriſten zur eiligen 
Ruͤckkehr nach Palaͤſtina zu zwingen. 

Doch ſchon im folgenden Sommer ſah Dargam 
ſelbſt ſich genoͤthigt, bei dem noch nicht verſoͤhnten 
Nachbar Huͤlfe zu ſuchen. Sein Gegner hatte nach 
langen Unterhandlungen in Damaskus die Zuſage einer 
mächtigen Unterſtuͤtzung erhalten und ein zahlreiches 
Heer aus allen Ländern bed Atabegs verfammlete fich 
an den Quellen des Orontes, um mit Gewalt den vers 
triebnen Diener eines frieblichen Fürften in feine Stelle 
wieder einzufegen. Mit feiner gewöhnlichen Vorſicht 
verlohr jedoch Nured din dabei feine natürlichen Zeinde 
nicht aus den Augen. Um die Bewegungen ber Fran⸗ 
ten zu beobachten, rüdte er in Perfon mit einem Xheile 
feiner Kriegsmacht gegen die Grenzen der Grafichaft 
Tripolis vor; den Oberbefehl über die andre Hälfte 
übertrug er einem Feldherrn, ber durch wichtige Dienfte 
im Kriege wie im Frieden den Augenblid wankender 
Treue, als fein Gebieter Frank lag, in Vergeffenheit zu 
bringen gewußt hatte *). 

Aſadeddin Schirtuh**), der Oheim Saladins, 
ſtammte aus Kurdiſtan, einem Gebirgslande an den 


Kanale (Wadi Tomlat), auf ber Haͤlfte der Straße von 
Kairo nah Salahieh, ber noch jept ben Namen: Bels 
beis, führt, ift der Drt, von bem bie Geſchichtſchreiber 
ſprechen. Gr war fon damals eine Schugwehr der Haupt: 
flabt und bie Franken drangen auf bemfelben Wege in Aegyp⸗ 
ten ein, auf welchem ſechs Jahrhunderte fpärer das franzoͤ⸗ 
fifhe Heer ben Zug nach Syrien unternahm. 

*) Sm Sabre 1157. — Gemälde ıc. t. 1. &. 488. 

**) Nah Schultens Screibung, Ahulf. c. 3. ©. 2: Ase- 
doddin Schdschirkuh, 
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Grenzen von Medien und Groß: Armenien, deſſen raube 
Bewohner, glei andern wandernden Stämmen, von 
der Viehzucht und vom Raube lebten. Schon in ben 
früheften Zeiten durch Einfälle in das Gebiet der Cha⸗ 
lifen befannt, war es ihnen gelungen, fich ber feflen 
- Städte in. ihrer Nachbarfchaft zu bemädhtigen, aber bie 
Maſſe des Volks blieb der gewohnten Lebensart getreu 
und behauptete unter ihren verfchievenen Stammhaͤup⸗ 
tern, ungeachtet wieberholter Nieberlagen, ihre Unabhän= 
gigkeit von dem Beherrſcher der Gläubigen. Häufig 
traten jeboch Einzelne, als Mamluden *) ober Leib⸗ 
diener, in das Gefolge mohammedanifcher Zürften, wo 
fie, wegen ihrer Tapferkeit gefchägt, nicht felten zu dem 
böchften Ehrenſtellen emporfliegen. Die Vorfahren 
Schirkuh's gehörten zu dem edlen Stamme Rawad, ber 
zu ben 3eiten Ejubs **), des Sohnes Mervans, 
in der Gegend von Duin fi aufhielt und wahrfcheins 
lich dieſe Stadt felbft mit zu feinem Gebiete zählte. 
Ein feſtes erbliches Beſitzthum ſcheint indeffen bei den 
Kurden noch nicht befanden zu haben und Ejubs En; 
tel, die beiden Söhne Dſchadi's, Schirkuh und 
Nodfihemebdin Ejub ***), wanderten in ihrer Ju⸗ 
gend aus, um in fremden Ländern ihr Glüuͤck zu fuchen. 
Bahruz, ein vornehmer Staatöbeamter ber perfifchen 
Monarchen, gab ihnen eine ehrenvolle Anftelung in ber 





*) Die Mamluden, deren bei den Sefchichtichreibern Salas 
dins Häufig Ermähnung gefhieht, koͤnnen als die Vorläufer 
jener fpätern Mamlucken, die aus erlauften Sklaven ſich 
zu Beherrſchern von Aegypten bildeten, betrachtet werben, 
find jedoch mit diefen nicht zu verwechfeln. Nach d’Herbelor, 
voc. Mamluck, bezeichnet dieſes Wort überhaupt einen 
Sklaven. 


**) Auh Ayub, oder Job, Hiob. 
**5) Der Bater Saladins. 


Stadt Takrit, aber fie verließen nach einiger Zeit auch 
dieſes Land wieder *). Schirkuh trat in die Dienfte 
Zenghis und Ejub begab fih nad) Damaskus. Er 
zeichnete fich hier unter ben Häuptern der Partey ans, 
welche nach dem Tode Anar's fi der Herrfhaft Rus 
reddins unterwarf, bei.dem fein Bruder damals ſchon 
als einer der vornehmften Emire in großem Anfeb:n 
fand, und beide genoffen in einem auögezeichneten 
Grade dad Vertrauen ihres Gebieters. 

Schirkuh war klein von Perfon, bis zur Unförms 
lichkeit did und hatte auf Einem Auge bie Sehkraft 
verlohren, aber weber fein Alter, noch feine koͤrperlichen 
Beſchwerden Hinderten bie Xhätigkeit des abgehärteten 
Kriegerd. Der Gleichmuth, mit welchem er bie ihm bes 
fonders laͤſtige Hitze des Himmelöflriches und, bei ber 
Gewohnheit eines fchwelgerifchen Lebens, alle Entbeh⸗ 
zungen bes Feldlagers ertrug, und feine Sorgfalt für 
die ihm anvertraueten Scharen, hatten ihm die Liebe 
des Heeres, Kühnheit und Pünktlicpleit in ber Befol- 
gung der Vorfchriften feines Gebieters, den Ruf eines 
geſchickten Feldherrn erworben, doch ſcheint er feine Er: 
folge mehr der Lift und dem Gluͤck, als ausgezeichneten 
Sähigkeiten verdanft zu haben. Nureddins Vorruͤk⸗ 
Zen in dem Thale von Balbek **) verbarg ben Chriften 

*) Rad) ben, bei Renaudot hist. patriarcharum Alexandri- 
norum Jacobitarum (ed. Paris. 1718.) &. 533 angeführten 
arabifhen Zeugniffen mußte Schirkuh wegen einer Morb: 
that flüchten. 

*+) Die Ebne, in welder Babel, bas Heliopolis ber 
Griehen, durch bie Pracht feiner Ruinen noch jegt die Auf: 
merffamleit der Reiſenden anzieht, wird burch ben Lauf bes 
Fluſſes Letane von Mitternaht nah Mittag ziwifchen ben 
Gebirgsketten des Antilibanon gebildet und ift in ber Kriegs: 
gefhichte von Paläftina befondbers wichtig. Sie begreift ben 
größten heil bes alten Gole⸗Syrient. Volney voy. en 
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die Abficht feiner Rüftungen, und Schawar führte die 
Tuͤrken auf einem wenig betretnen Wege. Auf der Pils 
gerfiraße von Damaskus umgieng er die fränfifchen 
Provinzen, durchfchnitt eilig die Landfchaft Al Bellen, 
wo bie Fleden Amman *) und Mab noch jet an bie 
alten Namen der Ammoniter und Moabiter erinnern, 
und das einft reich angebauete Idumaͤa **) und erreichte, 
quer durch die Wuͤſte, den Pfad der aus Afrifa zu dem 
Srabe des Propheten wallfahrtenden Andächtigen. 

Bei der erften Nachricht von der Annäherung des 
feindlichen Heere& verzweifelte Dargam an der Mög 
lichkeit, fih durch feine eignen Kräfte zu - behaupten. 
Eine Botfchaft, welche mit Zriebensvorfchlagen zugleich. 
bie dringende Bitte um Unterftügung gegen ben gemein- 
fchaftlichen Feind verband, gieng nach Jeruſalem unb 
war mit Vollmachten auögerüftet, welche bei der befanns 
ten Gelbliebe der Franken an dem Erfolge nicht zweifeln 
ließen. Die Gefandten verfprachen eine Erhöhung bes 
Tributs nach der eignen Beflimmung des Königs und 
erboten ſich, die ganz zum Vortheil der Ghriften ent: 
worfnen Bedingungen eined ewigen Bündnifles durch 
GSeißeln aus den Bornehmften des Reiches zu ver: 
bürgen er), 


Syrie et en Egypte, T. U. S. 214. Die Schriftfteller er: 
wähnen ihrer auch unter dem Namen EI Bekah ober AI Bkaa, 
fie ift aber mit AI Bellaa, einem gebirgigen Landſtriche an 
ber Öftfeite bes tobten Meeres in Arabia petraea nidt zu 
verwechſeln. — Buͤſching. 


*) Unter ben Ptolemaͤern Philadelphia genannt. 
**) Volney, T. II. ©. 318, durch die neueften Seifen beftätigt. 


**2) W. Tyr. l. c. cap. 5. ©. ©59: Dargan -- tributum pro 
domini Regis arbitrio praestandum, pollicens subiectio- 
nem perpetuam, foedusque perenne firmare datis para- 
tus obsidibus. 


2 
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Der Vertrag kam leicht zu Stande, denn auch un⸗ 
aufgefordert durfte der Koͤnig von Jeruſalem ſeinen ge⸗ 
fuͤrchteten Nachbar keinen Einfluß auf die Regierung 
von Kahira gewinnen laſſen; nur uͤber die Art, wie die 
Huͤlfe geleiſtet werden ſollte, waren die Stimmen ge⸗ 
theilt. Nureddin ſtand geruͤſtet an den Grenzen von 
Tripolis, und durch einen Zug nach Aegypten mußte 
Amalrich ſein Land entbloͤßen; aber nicht nur ohne 
Gefahr, ſondern mit dem groͤßten Vortheile für Palaͤ⸗ 
ſtina konnte er jetzt, da der bedraͤngte Sultan ihm die 
Schatzkammern ſeines Gebieters oͤffnete, die Provinzen 
des Nils durch einen Krieg in Syrien befreien. Ein 
von Antiochien aus unterſtuͤtzter Angriff auf Halep und 
Damasſskus zugleich würde die ſchon getheilte Macht des 
Atabegs zu einer zweiten Theilung oder zu einer von 
den Chriſten gewuͤnſchten Feldſchlacht gezwungen und 
die ſchnelle Abrufung des Heeres aus Aegypten veran⸗ 
laßt haben. Aber dazu haͤtte Amalrich einen Theil 
der Huͤlfsgelder nach dem noͤrdlichen Fuͤrſtenthume ſchik⸗ 
ten, ober, wenn er bie Unternehmung allein ausfüͤhrte, 
der Plünderung bed reichfien Landes der Welt entfagen 
müflen. Bon ber einfachen Staatsregel, welche die Er: 
haltung ber Zathimiten zur Bedingung feiner eignen 
Sicherheit machte, hatte er fo wenig einen Begriff, als 
von einer Kriegskunſt, die fich felbft den Kampfplag zu 
wählen verftehbt; feine Blide waren immer nur auf 
einen Punkt gerichtet, auf den, wo er die nächfle und 
reichſte Beute zu finden hoffte. Nicht um einen befreun- 
deten Staat zu retten, fondern um ben Raub üppiger 
Provinzen dem Zeinde zu entreißen, fagte er bem Sul: 
tan feine Hülfe zu, und ohne Rüdficht auf Nureddins 
drohende Stellung wurde der Zug nad) Aegypten bes 
ſchoſſen. 

Doch ehe noch das chriſtliche Heer ſich verſammeln 
konnte, war der Streit durch den Pfeilſchuß eines 
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Meuchelmoͤrders geendigt, und Schawar hielt ungehin⸗ 
dert feinen Einzug in Kahira; aber mit der Befefligung 
feiner Gewalt gegen die Anhänger Dargams befchäf: 
tigt, vernachläffigte er den gefährlihen Bundögenoffen, 
dem er felbft den Eingang in das Herz des Landes 
geöffnet hatte, und der tuͤrkiſche Feldherr, nicht, wie 
Amalrich, bloß auf augenblidlihen Gewinn bedacht, 
faßte den Fühnen Entſchluß, nicht wieder aus Aegypten 
zu weichen. Die verzögerte Auszahlung ber bebungnen 
Gelder gab ihm einen Vorwand, die Stadt Belbeis in 
Befig zu nehmen. Diefer Pla beberrfchte die, oͤſtlich 
von dem damiatifchen *) Arme des Nils, zwifchen bies 
fem, dem alten pelufifchen und dem See Menzaleh ges 
legne, fruchtbare Hälfte des Delta, welche noch jetzt 
den Namen Scharkich führt, und unmöglich Bonnte ber 
Sultan in einer, kaum zwei kurze Zagereifen von ber 
Hauptſtadt entfernten, Zeflung eine fremde Beſatzung 
dulden. Er eilte feinen Verbuͤndeten zu befriedigen, aber 
feine wiederholten Anträge wurden durch immer höher 
gefpannte Forderungen beantwortet, and zulegt verhehlte 
Schirkuh nicht länger feine Abficht, den Befitz von 
Belbeid als eine, wie er behauptete, rechtmäßige Erobes 
rung, feinem Gebieter zu verfichern. 

Der Verſuch, mit einem, von bem Mutterlande 
abgefchnittnen, Heere fih in der Mitte eines großen 
Reiches feftzufegen, erfcheint nur bei dem erften Anblide 
als ein abenteuerliches Unternehmen. Das innere Ae⸗ 
gypten war für die uͤbrigen Völker eine beinahe unbes 
Sannte Welt. Durch feine natürliche Lage von jeber 
unmittelbaren Beruͤhrung abgeſondert und durch feine 
eignen Hülfsquellen unabhängig, hatte es zwei Jahr 
hunderte hindurch in glücklicher Ruhe fi) den Stuͤrmen 
entzogen, welche bie afiatifchen Staaten erfchütterten, 





2) Bor Alters der phatmetiſche genannt. 
2% 
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Obgleich von ſeiner alten Groͤße herabgeſunken und an 
Flaͤcheninhalt den Provinzen der koͤniglichen Statthalter 
des abbaſſidiſchen Chaliphen nachflehend*), kam es doch 
dem groͤßten dieſer Reiche durch die Zahl ſeiner Be⸗ 
wohner gleich und uͤbertraf alle durch die Vortrefflichkeit 
ſeines Anbau's. Es bedurfte nur wenig fremder Erzeug⸗ 
niſſe; die geſegnete Fruchtbarkeit ſeiner Gefilde, die in 
der Ausdehnung von wenig uͤber tauſend gevierten Mei⸗ 
len eine eng zuſammengedraͤngte, zahlreiche Bevoͤlke⸗ 
rung **) uͤberfluͤſſig naͤhrte, ließ noch genug zur Ausfuhr 
übrig, und auf feinen Märkten vereinigte ſich ein in 
jevem Zweige gewinnreicher Handel aus allen Weltge: 





*) Nah Danpville beträgt das urbare Land von Aegypten 
nur ungefähr 750 geographifhe Quadratmeilen. (Zu funf⸗ 
zehn auf einen Grab, welche hier, wo es nicht beſonders ans 
gezeigt iſt, jeberzeit zu verftehen find.) Gewiß war aber zu 
der Zeit ber Fathimiten noch ein großer Theil bes jegt von 
Seen und Moräften verfchlungnen Landes bewohnt. — Gine 
Linie, von dem Thurm ber Araber am plintinitifchen Meerbu⸗ 
fen (weftlid) von Alerandrien) bis an die falzigen Moräfte des 
alten firbonifhen Sees gezogen, würbe kaum funfzig, und 
eine fentrechte Linie, von Kairo dur das Delta bis an bie 
Kuͤſte zwifchen Rofette und Damiette, nicht viel über zwanzig 
Meilen betragen. Volney T. J. S. 235. 

++) Gine im Jahre 1783 angeftellte Berechnung zählt in Aegyp⸗ 
ten ungefähr 2300 Städte und Dörfer, von benen über 1400 
auf das Delta, bie übrigen auf Ober⸗Aegypten Tommen. 
Die Bevölkerung [hist Volney (T. I. ©. 215.) auf zwei 
Millionen und . dreimal hunderttauſend Menfchen, ohne bie 
Mammluden. — 3u ber Beit ber frangöflfchen Befignehmting, 
1799, flug man die Vollsmenge zu bdrittehalb bis drei Mil 
lionen an, von denen ber zehnte heil in Kairo wohnte. 
Reynier, de l’Egypte apr&s la bataille d’Heliopolis, ©. 
82. — Gewiß ift aber die Bevoͤlkerung nad) einem zweihun⸗ 
bertjährigen Frieden unter der Regierung ber Fathimiten weit 
flärker anzunehmen, 
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genden; aber alle dieſe Vortheile giengen durch die 
fehlerhaften Einrichtungen der Willkuͤr für den Staat 
verloren. Mit dem Eintritt der Fremden in dad Herz 
der Provinzen mußte aud ber Schleier fallen, hinter 
welchem bie faft unglaubliche Schwäche ber Regierung 
fi) verbarg, und in der Nähe der Hauptflabt war es 
dem kurdiſchen Feldherrn Flar geworben, daß die Herr: 
Schaft der Nachkommen Ali’s nicht durch die Kräfte 
bes Landes, bie fie nicht zu gebrauchen verſtanden, ſon⸗ 
bern allein durch die abgefchloßne Lage deſſelben fich bis 
jest erhalten hatte. 


Das eigentliche Aegypten, welches in einer Länge 
von ſechs Sraden der Breite, von Affuan, dem alten 
Syene, bis in die Gegend ber Hauptfladt faſt durch: 
gehends nur ein fehmales, oft bis auf wenige Meilen 
zufammengedrängtes Zlußbette und, nachdem der Nil 
fih in feine verfchiebnen Arme getheilt hat, mit gegen 
die See ausfpringender Grundlinie ein beinahe gleich⸗ 
fchenkliches Dreied bildet, konnte leicht gegen einen 
feindlichen Anfall vertheibigt werden. Die Voͤlker des 
heißen Nubiend, durch unzugängliche Päffe, und bie 
Bewohner ber. arabifhen Halbinfel, durch bie unfichere 
Fahrt auf dem, von ben Flotten der Fathimiten beherrſch⸗ 
ten, Meerbufen und ein nadtes, waflerlofes Ufergebirge 
gehemmt, waren größtentheild den Gebietern von Aegyp⸗ 
ten unterworfen oder befreundet, und gegen Abend biels 
ten unburchbringliche Wüften die Einbrüche der Neger: 
flämme des innern Afrika zurüd. Die Küfte des Mit: 
telmeered wurde durch ſtark befefligte Hafenftäbte be: 
ſchuͤtzt, und außerhalb derfelben machte. das flache Geſtade 
mit feinen Untiefen und Sandbaͤnken die Landung fehon 
damals Außerft gefährlich, beinahe unmöglih. Auch an 
der einzigen, am wenigflen durch die Natur gebedten 
Seite, der norböftlihen, dehnten fich die kahlen Sand: 


fleppen der fyrifchen ober arabifehen *) Wuͤſte aus, we 
das wenige, in den Nieberungen fi fammelnde, ges 
ſalzne Waſſer, den Weg und folglich auch die Angriffe: 
punkte genau bezeichnete. Den Verluſt von Askalon 
würbe eine aufmerkfame Regierung leicht durch die Bes 
feftigung von El Ariſch erſetzt habenz bie dgpptifche 
Grenze war dadurch noch nicht entblößt, und jedes feind« 
liche Heer, welches die Schwierigkeiten bed Zuges durch 
die Sandebne "überwunden hatte, mußte nothwendig, 
esfchöpft und zum Kampfe unfähig, auf ben angebaue⸗ 
ten Boden heraustreten. 

Bei fo auffallenden BVortheilen der dußeren Lage 
und einer für ben befehränktten Flaͤchenraum außerordents 
lihen Bevölkerung hat dennoch dieſes Land fich nie 
gegen einen Angriff frember Eroberer behaupten koͤnnen. 
In dem Laufe von beinahe fiebenzehn Jahrhunderten 
fpricht die Gefchichte Aegyptens faft nur von ber Ber: 
Anderung feinee Gebieter, die, ohne einen bleibenden 
Eindruck auf die Eigenthümlichkeit ber Bewohner zu 
binterlaffen, einander Plab machten. Unter einem faſt 
immer ruhigen, felten von Stürmen, ober nur von bem 
Wechſel der Witterung bewegten Himmel und bei dem 
gegelmäßigen, mit jevem Jahre fich wiederholenden Steis 
gen und Ballen ihres Ernaͤhrers, des vergötterten 
Stroms, mußten auch die Menfchen ben Charakter der 
fie umgebenden Natur annehmen. Mehr zu fliller 
Arbeitfamleit, ald zu kuͤhnem Aufftreben fi) hinneigend, 
baßten fie dad Neue und fühlten nur in ber einförmigen 
Fortdauer des Gewohnten ſich gluͤcklich; aber fchon feit 
bem grauen Alterthbume war burd) die firenge Abfonderung 
» ber Stände, welche ben niebern Klaffen nur bad Unents 
behrliche ließ, das Wohl der Untertpanen von ber Regie- 





*) Die Schriftflellee gebrauchen beide WBenennungen, am haͤu⸗ 
figften die erſte. 


zung unabhängig geworben. Der Glanz jener, in ber ° 
fabelheften Sage ſich verlierenden Beherrfcher von The⸗ 
ben, die ihre fiegreichen Zahnen über das obere Afien 
ausbreiteten, der Erbauer jener, dad Staunen der Nach⸗ 
welt erregenden, Werke, welche bie Zerflörungen von 
Zahrtaufenden überlebt haben, ber Schöpfer der Frucht 
barkeit eines Landes, welches fie den ungefunden Moraͤ⸗ 
ften des Nild oder dem tobten Sande der Wuͤſte abges 
winnen mußten, hatte ben Geift eines in flumpfem Ge⸗ 
horſam gehaltnen Volkes nicht. erheben können. Alles 
Willen, ale Gewalt und alle Ehre, ſelbſt aller Beſitz 
waren ausfchließendes Eigentbum der Priefler und der 
Krieger; der Adermann, an bie Scholle gefefjelt, hieng 
auch nur an der Scholle, bie ihn nährte, nicht an dem 
Baterlande, an bem er einen Theil hatte. Zur Unter: 
werfung geboren und in ber Unmöglichkeit, aus dem 
ſcharf abgefchnittnen Kreife feiner Kafle herguszutreten, 
betrachtete ex feine Herrfcher alö ein fremdes Geſchlecht; 
das Feld, auf dem er feine Furchen zog, gehörte der 
Regierung, nur von dem Ertrage nahm ber Arbeiter die 
Befriedigung feiner mäßigen Bebürfniffe und leicht Fonnte 
er den Eingedrungnen, der ihm dieſe gönnte, als feinen 
Beherrfcher erkennen. 

So hatte ſchon Kambyfes Aegypten gefunden; 
nur die höheren Klaſſen leifteten kraͤftigen Widerſtand, 
aber die von ihnen erregten Empörungen wurden balb 
gebämpft, und das Volk unterwarf ſich willig ben neuen 
Beamten, bie feine . alten: Verhältniffe beftehen ließen. 
Der bürgerliche Zuſtand der Eingebornen erfuhr unter 
der Herrſchaft der Perfer, ber Nachfolger Aleranderd, 
der Römer, der Byzantiner und ber Araber feine be: 
deutende Veraͤnderung. Die fortbauernde Abfonderung 
binderte die Vermifchung der Eroberer mit den Einhei⸗ 
mifchen, und die Morgenröthe ber Wiffenfchaften, welche 
für die Abendwelt in Aegypten qufgieng, erhellte bloß 
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die Gipfel des eignen Landes. Die Kenntniſſe ber Prie⸗ 
ſter der Iſis und des Ofiris waren mit einem von ben 
Perfern - verabfcheueten Gottesdienſte zu ‚genau verwebt 
und zu dicht durch geheimnißvolle Sinnbilder verfchleiert, 
um außer dem Kreife der Eingeweiheten verflanden und 
gewürdigt. zu werben, und bie Selehrfamkeit, welche un⸗ 
ter den Ptolemdern blühete und von. den Römern gepflegt 
wurbe, mußte fchon unter der byzantinifchen Herrfchaft 
durch Moͤnchswuth und Keberkriege entarten, bis endlich 
der zerſtoͤrende Arm mobammebanifcher Glaubenseiferer 
fie. völlig unterbrüdte. Die ‚Eöniglihe Sammlung von 
Schriften, welche die macebonifchen Herrfcher aus allen 
Ländern zufammen gebracht hatten, verbrannte zu Afche, 
um die Bäder von Alerandrien zu heizen, und vergebens 
bedauerten. die fpäteren Befoͤrderer der Wiffenfchaften 
auf dem Throne zu Bagdad den unwieberbringlichen Ver: 
luft eined Schabes, den eine Macht und Feine. Reichs 
thuͤmer .erfegen konnten. Neue Schulen der Weisheit 
öffneten fih zu Kahira durch die Freigebigfeit und ben 
beſſern Sinn ber erflen Fathimiten; ald Nebenbubler der 
Abbaffiden wollten fie auch von biefer Seite nicht hinter 
‘ben ‚gebildeten Völkern des Islams zurkdbleiben, und 
noch einmal glänzte das Licht einer höheren Aufklärung 
an ben Ufern bes Nils. Aben ed Fonnte einem ausge: 
arteten Gefchlechte nicht wohlthätig. mehr leuchten; bie 
Begierde nah Reichthum erflidte jedes eblere Streben, 
und unter der Willlür einer auf den Glauben gegrünbe- 
ten Herrfchaft durfte die Freiheit des Bernunftfchluffes 
nie die Feffeln der Borfchrift abwerfen, nie außerhalb 
bes Hörfaals der Lehrer laut werden. Wenn auch ber 
"Ruf einzelner -Meifler fih durch den ganzen Orient ver: 
breitete, fo trug doch ihre Gelehrſamkeit dem Boden, 
wo fie als eine auslänbifche Pflanze blühete, Feine Frucht. 
In ber fchmwelgerifchen Ueppigkeit der Hauptftabt hatten 
bie Sitten fi nur Außerlich abgefchliffen, ihre urſpruͤng⸗ 








) — 25 — 


liche Rohheit war ihnen geblieben; Gleichguͤltigkeit trat 
an die Stelle des Glaubenshaſſes, und nicht der Fort⸗ 
ſchritt des Denkens, ſondern die Betriebſamkeit des 
Handels ebnete in dem Reiche der Fathimiten die 
ſchroff e Abſonderung der Nachfolger des Propheten von 
andern Voͤlkern. | 
Die Maſſe der unterworfnen ingebornen befland 
zum großen-Zheile aus Chriften, denen ihre mohamme⸗ 
banifchen Oberherren die Ausübung ihres Gotteöbienftes 
und felbft die Beibehaltung ihrer geiftlichen Verfaſſung 
unter dem Patriarchen von Alerandria erlaubt hatten. 
Den jacobitifehen Lehrſaͤtzen *) zugethan und von ber 
Inteinifchen, wie von der griechifchert Kirche getrennt, 
ſchien ihnen die Hersfchaft fremder Eroberer erträglicher, 
ald der Kegereifer ihrer Glaubensverwandten, und als 
brauchbare und thätige Gefchäftöleute gewannen Einzelne 
unter ihnen leicht Zutritt in ben Hänfern der trägen 
dgpptifchen Großen, von Zeit zu Zeit felbft einigen Ein- 
fluß auf die Öffentlichen Angelegenheiten, aber fie wurden 
ſtets als Dienende betrachtet, und ein in die Augen fal⸗ 
lendes Merkmal an ihrer Kleidung bezeichnete fie ald ein 
untergeorbneted Geſchlecht. Der Stolz; ihrer Bifchöfe 
glaubte die Reinigkeit der Lehre durch erbitterte Streis 
tigkeiten über Worte zu bewahren **), aber er wagte 
nie, gegen das Joch der Unterdruͤcker fich zu erheben; 
der Geiſt des Chriſtenthums konnte nicht, wie einft der 
alte Goͤtterdienſt, durch oͤrtliche Beziehungen die Menge 
aufregen, und bas fchon unter den Pharaonen zur Knecht: 
ſchaft erniebrigte Volk fügte fich unter jedes neue Joch, 
wie unter eine gewohnte Lafl. Den ftilen Fleiß, bie 
beharrliche Ausdauer und die aus beiden entfpringenbe 
Geſchicklichkeit, mit welcher die Urvaͤter die genau 


*) Die Jacobiten nahmen nur eine Natur in Chriſto an. 
**) Renaudot, hist. patr. Alex, S. 540, 
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beſtimmten Verhaͤltniſſe rieſenmaͤßiger Bildſaͤulen ausge⸗ 
fuͤhrt, den Bau der Graͤber ihrer Koͤnige vollendet und 
ihre Mumien eingewickelt hatten, wendeten die Enkel auf 
den Ackerbau und die Kuͤnſte des beſchraͤnkten Wirkens 
im Frieden. Gleichguͤltig, welchem Herrſcher ſie den 
Zins ihrer Ernten bezahlen ſollten, nahmen ſie nur 
gezwungnen Antheil an dem Streit ihrer Gebieter und 
ließen mit leidender Ergebung die Stuͤrme des Kriegs 
uͤber ſich hingehen wie den ſengenden Hauch der Wuͤſte, 
der verheerend uͤber ihre Saaten ſtrich. 

Ein ſolches Volk war nicht geeignet, ſein Land, noch 
weniger den Thron ſeiner Regierer zu beſchuͤtzen, aber es 
wurde auch nur ſelten Dazu aufgefodert. Auf die macedo⸗ 
nifche Phalanx waren die Legionen bed alten und die Sölbs 
ner des neuen Roms gefolgt, nah Amruh’s Eroberung 
unter bem Ghalifen Omar *) herrſchten farazenifche 
Krieger in Aegypten, und bie Fathimiten brangen mit 
einem Heere aud dem weftlihen Afrita ein. in ver: 
mifchtes, aus allen drei Welttheilen und zunaͤchſt von 
ber Menge ber eingewanberten Araber abſtammendes Ge⸗ 
fchlecht hatte die alten Einwohner größtentheild in bie 
Niederungen des waflerreihen Delta ober nach ben obes 
ren Gegenden bed Said **) zurädgebrängt, aber auch 
der kriegeriſche Charakter der einheimiſch gewordnen 
Söhne der Eroberer war in dem verfchwenberifchen Ge⸗ 
nuffe leicht erworbner Reichthümer untergegangen. Durch 
weichlihen Müßiggang entnervt, konnten fie den Feinden 


*) Im Jahre 638, 

**) Thebais, Assayd, ober Sayd Misr, Ober » Aegypten, bes 
griff die ganze Gegend füdlich von der Hauptſtadt bis über 
Syene und an bie Wafferfälle, mit Einfchluß bes Bezirks von 
Fayuhm und des Elwahat, ober ber Dafen. Index geograph. 
bey Schultens, voc. Thebais Aus Wahat, ober Lat 
hatten die Griechen Daſis gemacht. 








fich nicht mehr furdtbar machen. Nur ihrer eignen Re: 
gierung blieben fie durch ihren rohen Sinn gefährlich, 
und dieſe war’ längft genöthigt gemwefen, ihre Erhaltung 
ben Lohntruppen anzuvertrauen, welche fie aus den ihr 
mehr oder weniger unterworfnen Gegenben der arabi: 
fhen Halbinfel, des heißen Nubiens und der Steppe 
der Berbern kommen ließ. 

Bei ben deutlichen Spuren bed Verfals im Innern 
erhob dennoch Aegypten burch den Glanz feines ſchein⸗ 
baren Wohlſtandes fich noch immer über alle Reiche der 
bekannten Erde, und feine, durch lange Ruhe eingeſchlaͤ⸗ 
ferten Regenten lernten erſt durch die Gefahr ihre eigne 
Schwäche kennen. Die ausgearteten Nachlommen Mo &z- 

leddin-illah's, der im Sabre 930 ben Thron von 
Kahira gründete, batten nach und nad bie Eroberungen 
ibrer Väter in Syrien fich entreißen Jaflen, ohne diefen 
Verluſt zu achten. Die ergiebigfte Quelle ded Reich: 
thums in jedem Zeitalter, der indifhe Handel, ergoß 
fi mit vorher nie gewohnter Fülle Über die Provinzen 
des Nild. Durch die Bürgerfriege ber ſeldſchukidiſchen 
Fürften und den Kampf mit den Franken geftört und 
weniger, ald zuvor, durch den Landweg ber Karawanen 
abgeleitet, zog er ſich faft ganz nad) dem rothen Meere 
und nach den dgyptifchen Häfen, und durch ben uner: 
meßlichen; Sewinn, welchen er abwarf, häuften fich, bei 
der nie verfiegenden Zruchtbarkeit ded Bodens, fort: 
dauernd die, felbft durch die ungeheuerfte Verſchwendung 
nicht zu erfchöpfenden, Schäbe des Pallafles ber Chalifen- 
Den, in der Ueppigfeit ihres Harems aufgewachönen 
Weichlingen, bie, ihrem eignen Lande fremd, von ben 
Verhaͤltniſſen der übrigen Welt keinen Begriff hatten, 
mußte, bei den ihnen unaufhörlid von allen Seiten zu: 
firömenden Reichthuͤmern, die Vorſtellung von einem 
Vorzuge ihrer Krone vor allen Kronen der Erde ganz 
natürlich fcheinen. Sie hielten fich in ber That für Die 


⸗ 


höchften -Beherrfcher des Menfchengefchlechts, fie glaub: 

ten an ihre Vergötterung und trugen gebulbig bie gold⸗ 
nen Zefleln, mit welchen die Priefter ihrer eingebildeten 
Gewalt fie umfchlungen hatten. Mit dem trügerifchen 
Schimmer ihrer glänzenden : Scheinherrfchaft zufrieden 
und ohne andere Befchäftigung, als. die Wahl zwifchen 
müßigen Beluftigungen, in ihren Pallaft eingefchloffen, 
überließen fie bie ihrer Hoheit zu niedrigen - Gefchäfte 
bes Staats dem vornehmften der Diener, bie vor ihrem 
Zhrone den Staub’ küßten, und bildeten fich ein ihr 
Volk zu beglüden, wenn .fie dreimal im Jahre ſich ber 
Anbetung beffelben öffentlich zeigten. 

Die bloße Gewißheit ihres Dafeyns reichte bin, 
jede willfürliche Verfügung bes in ihrem Namen unum⸗ 
ſchraͤnkt herrſchenden Sultans zu heiligen, und in bem 
Händen biefer mit ber hoͤchſten Gewalt . auögerüfteten 
Veziere hatte fich eine Zeitlang die Majeftät des Scep- 
terd erhalten. Aber eine Eraftlofe Regierung gewährt 
felbft dem mächtigften Diener keine fichre-Bürgfchaft, und 
ber gefürchtete Regent wurbe bald, nicht weniger als 
fein Gebieter, der Sklav feiner eignen Gefchöpfe. Die 
geheimen Raͤnke des Pallafles, vie Kühnheit oder bie 
Lift eines Ehrgeizigen, der Undank eines Beguͤnſtigten 
oder die Eiferfucht eined Zuruͤckgeſetzten konnten in jedem 
Augenblide ihn von feiner : Höhe herabflürgen. Die 
Ohnmacht oder die Zrägheit unfähiger Monarchen ließ 
den Grundſatz gelten, baß ein Reichöverwefer, ber feinen 
Poſten nicht hatte behaupten können, auch deſſelben nicht 
würdig gemwefen fey, und felten machte der Chalif einen 
Verſuch, feinen Stellvertreter zu ſchuͤtzen ober zu rächen, 
nie verfagte er dem glüdlichen Gegner die Stelle des 
Berdrängten *). Die ganze Staatskunſt des eigentlichen 
Beberrfcherd von Aegypten fand fi) dadurch in ben 


*) Abulf. o. 2. ©. 2, 
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engen Kreis des innern Hoflebens gebannt, und der 
dringenden Sorge, unaufhoͤrlich alle Bewegungen der 
Schaͤttengeſtalt auf dem Throne, die durch einen Feder⸗ 
zug, durch ein ihr entrißnes Wort dem zweifelhaften 
Gluͤcke eines Nebenbuhlers das Uebergewicht der Recht⸗ 
maͤßigkeit zu geben vermochte, zu bewachen, mußte jedes 
andre Geſchaͤft nachſtehen. 

Bei dieſer Unſicherheit der hoͤchſten Gewalt und -bei 
der Gleichgültigkeit des gebrüdten Volkes fehien der Fall 
des Throned der Zathimiten bei dem erften Fräftigen An⸗ 
griffe einer auswärtigen Macht unvermeidlich, und wenn 
Schirkuh auch gegenwärtig ſich dazu noch nicht flarf 
genug fühlte, fo hoffte er doch wahrfcheinlich durch die 
Behauptung eines feften Plages im Herzen. des Landes 
feinem Gebieter die kuͤnftige Eroberung vorzubereiten. 
"Der Augenblid, der feine kuͤhnen Entwürfe zur Reife 
bringen ſollte, war jedoch noch nicht gelommen. Schas 
war, an feinen eignen Kräften verzweifelnd, bot ben 
Chriſten das durch feined Vorgaͤngers Tod vereitelte 
Buͤndniß auf dieſelben, ſelbſt auf noch vortheilhaftere 
Bedingungen an, und ſeine Bothſchafter fanden in Jeru⸗ 
ſalem alle Gemuͤther fuͤr ihren Antrag eingenommen. 
Amalrich hatte, unbekuͤmmert um das Heer Nured⸗ 
dins, das noch immer in dem Thale von Balbek ſtand, 
ſeine Vaſallen auseinander gehen laſſen; ſobald ſich ihm 
die Gelegenheit darbot, den Krieg nach Aegypten zu 
derſetzen, rief er fie ſchnell wieder zuſammen und noch 
vor dem Oſterfeſte des Jahres 1164 brach er mit der 
ganzen Macht ſeines Koͤnigreichs nach der ſuͤdlichen 
Grenze auf *). 


*) W. Tyr. c. 7. & 960. Amalricus - - - cum universo 
suorum exercitu, anno regni eius secundo iter.arripiens 
descendit denuo in Aegyptum. — Cap. 9. S. 961, fest 
er die gleich folgenden Begebenheiten in das Jahr 1165, aber 
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Zahlreiche europaͤiſche Pilger waren unterdeſſen in 
Palaͤſtina angekommen, und unter dieſen Galfried 
Martel, der Bruder des Grafen von Angouleme, 
und Hugo der Braune, Graf von la Mare, und 
Her von Luſignan; beide, nahe Verwandte bed 
Haufes Poitou. Auf dem Wege nach Antiohien, wo 
fie dem jungen Boemund II, der vor kurzem bie 
Regierung angetreten hatte*), einen Beſuch abflatten 
wollten, erfuhren fie, daß die Völker des Atabeg, waͤh⸗ 
rend des Iängern unbefchäftigten Aufenthalts an berfels 
ben Stelle von der Kriegszucht des Lagers nachgelaffen 
und fich in ruhiger Sicherheit in den Dörfern der an 
koͤſtlichen Fruͤchten reichen Landſchaft **) ausgebreitet 
hatten. Voll Begierde, ſich durch eine glänzende Unter: 
nehmung ausdzuzeichnen, vereinigten bie franzöfifchen 
Mitter fih mit Gilbert von Lacy, einem ber Pfleger 
des Tempelorbend, und einigen Baronen des Fürften: 
thums und überflelen die Ungläubigen fo unerwartet und 
mit folchem Ungeflüm, daß das ganze ‚Heer faft ohne 
Widerſtand auseinander gefprengt wurde. Das Lager, . 
alles Gepaͤck und eine Menge Gefangener fielen in bie 
Hände der Sieger. Die Türken hatten nicht Zeit ges 
habt, zu den Waffen zu greifen, fie flohen nad allen 
Seiten, ohne fi) wieder zu ihren Bahnen zu fammeln, 


da er dieſes annum secundum Amalr. Regis nennt, fo iſt 
ed klar, baß er das zweite Jahr nad) Amalrichs Thronbe⸗ 
fleigung, bie er irrig 1163 (anftatt 1162) angegeben hatte, 
meint und baß folglih 1164 anzunehmen if. Die, vielleicht 
von einer fpäteren Hand eingetragnen, Jahrszahlen find über: 
haupt fo wenig richtig, daß 3. 8. cap. 10. S. 961, au 
das Jahr 1167 aunus secundus Am, Reg. genanit wird. — 
Siegb. Gembl. 1. c. ©. 900, gebentt des Zuges nad) Aegyp⸗ 
ten unter bem Jahre 1164. 

*) Nach Siegb. Gembl. S. 899, im Jahre 1168. 

*) Volney, 1. II. ©. 214. 
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und bie ganze Macht Nureddins war mit einem 
Streiche vernichtet. Er felbft rettete fi nur, indem er 
ohne Rüftung, ohne Schwert und mit einem unbekleide⸗ 
ten Fuße fih auf ein Saumroß warf und in den Waͤl⸗ 
dern eine Zuflucht ſuchte. Er entlam in die Wüfle, 
aber fo verlaffen und von allem entblößt, daß er fich 
nicht getraute, nach Halep oder Damaskus feinen Weg 
zu nehmen und erſt im Innern feiner Staaten jenfeits 
des Euphrats fi) in Sicherheit glaubte. 

Die Leichtigkeit ded Sieges gab einen neuen Bes 
weis von ber Ueberlegenheit der fränkifchen Tapferkeit 
über ben ungeregelten Muth ber ‚Deere des Atabegs, 
aber noch glaͤnzender bewährte fi) in den Folgen einer 
fo fürchterlihen Niederlage die Ueberlegenheit der Geis 
fleöftärfe und der Klugheit Nur eddins über die kurz⸗ 
fichtige Einbildung der chriftlichen Oberhäupter. Ohne 
Kriegöheer, in der Unmöglichkeit, fofort wieber eine 
neue Macht aufzuftellen, hatte er Syrien feinem Schick⸗ 
fale überlaffen müffen. Die zahlreihen, den Franken 
entrißnen Pläße, felbft Halep und Damaskus ,. lagen 
unbefhüst, und Amalrich war noch Faunr Über die 
Grenze von Paläflina hinaus. Eine Abtheilung feines 
Heers würde hingereicht haben, den Feldherrn des Ata⸗ 
begs, der nad einem folchen Unfalle feines Gebieters 
fih in Aegypten nit behaupten konnte, zu dem gefährs 
lihen Rüdzuge durch die Wüfte zu nöthigen, aber der 
König von Ierufalem hatte nichts, als die Reichthümer 
des Nachbarfiaates vor Augen. Ohne nur einen Blid 
ruͤckwaͤrts zu werfen, eilte er fi) mit dem Sultan zu 
vereinigen und verfäumte durch die jeßt unnöthig ge: 
worbne Belagerung von Belbeis die einzige, glüdliche 
Gelegenheit, den gefürchteten Feind feines Landes auf 
immer unfchäblich zu machen. 

‚ Waͤhrend er durch Schirkuhs hartnädige Gegen: 
wehr ſich in Aegypten fefthalten ließ, verfammlete 


Nureddin durch Unterbanblung und Eluge Anwendung 
feiner Schäße die Streitkräfte der entfernten mohamme⸗ 
daniſchen Stagten und ber Friegerifchen Stänsme der 
Turkomannen und Kurden unter feinen Fahnen. Schon 
in der Mitte des Sommers erfchien er vor der wichti⸗ 
gen,. im Jahre 1157 durch Balduins Waffen ben 
Chriſten wiebergegebenen Feſtung Haren?, doch wagte 
er nicht,. ber zu fpdt vereinten Macht Boemundbs IH, 
bes Strafen von Tripolis, des griehifhen Statthals 
terö von Eilicien und des armenifchen Fürften Zoros 
zu wiberflehen; als aber die Chriften gegen ben Rath 
bes Legten ihn unvorfichtig in aufgelöfeter Drbnung ver: 
folgten, überfiel er fie in einer fumpfigen Gegend, 
welche die Bewegungen ihrer Streitroffe hinderte, und 
erfocht einen Sieg, in welchem ber größte Theil ber 
fraͤnkiſchen Befehlshaber niebergehauen oder gefangen 
wurde. 
An diefem unglüdlichen Tage, ben 10. Augufl 
4164 *), fanden die ſaͤmmtlichen chriftlichen Staaten fich 
ihrer Oberhaͤupter beraubt oder von ihnen verlaflen. 
Der Zürft von Antiochien, der Graf von Zripolis und 
mit ihnen die vornehmften Vafallen ihrer Länder und 
die franzöfifchen Ritter wurden ald Gefangne nach ‚Halep 
geführt, der König und die Barone von Paldflina ſtan⸗ 
ben in Aegypten. Bon den Grenzen biefes Landes bis 
an ben Zuß des Zaurus waren bie Bifchöfe bie Einzi⸗ 
‚gen, welche an bie Spite. deö herinlofen und im erften 
Schreden an feiner Rettung verzweifelnden Volkes 
treten Fonnten, um einen Gegner aufzuhalten, ber feine 


*) Nah W. Tyr. c. 9. &. 961: anno ab incamatione Do- 
mini 1165, regno (regni?) vero dom. Reg. Amalrici 
anno secundo. Der Irrthum entfteht abermals baburd, 
daß die Thronbeſteigung Amalrich’s in das Jahr 1163 vey 
fegt ift. 
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Siege nur nad) den Früchten, welche fie ihm brachten, 
zu fchägen gewohnt war. Nurebdin erneuerte fogleich 
mit Nachbrud die Belagerung von Harenk, und dieſer 
wichtige Pla flel nach einer kurzen Gegenwehr in feine 
Hände. Der Weg nach Antiochien fland ihm num offen, 
Doch mehr, als an der Hauptflabt des nördlichen Fürs 
ſtenthums, lag ihm an dem Schlüffel von Palaͤſtina, der 
bis jest unüberwindlihen Feſtung Paneas. Er durchs 
ſchnitt eilend die ganze Länge von Syrien, und währenb 
man ihn noch an der Mündung des Drontes befchäftigt 
glaubte, zeigten fich plöglich feine flreifenden Schwärme 
in der Nähe des Sees von Genezareth. 

Die größte Gefahr fchien jeboch ſchon vorübergegangen 
zu ſeyn; Paldftina felbft hatte nicht unmittelbar durch die. 
Niederlage Boemundbd und Raimunds gelitten, dem 
Volke fehlte bloß ein Anführer und unter Lobgefängen 
309 ed bem Grafen Dietridh von Flandern entges 
gen, ber, von Andacht und unruhigem Ehrgeiz zum 
vierten Male nah dem Morgenlande getrieben, in Bes 
gleitung feiner Gemahlin Sibylla mit einem nicht 
unbeträchtlichen Gefolge unerwartet an ber Küfle vor Anker 
gegangen war. Freudig eilten die im Lande Zurüdges 
bliebnen zu feinen Fahnen; unter dem mächtigen Pilgers 
fürften hofften fie biß zu ber nahen Ankunft des Heeres 
aus Aegypten leicht die Feinde an den Grenzen aufbals 
ten zu koͤnnen. In der That fchien auch nichts mehr 
die Ruͤckkehr des Könige zu hindern. Um fie zu bes 
fhleunigen, hatte er den in Belbeis eingefchloßnen Tuͤr⸗ 
ken, die im Begriff waren, ſich ohne Bedingung zu er⸗ 
geben, den freien Abzug nach Syrien zugeſtanden; aber 
von dem Augenblicke an, wo nichts ihn laͤnger an den 
Ufern des Nils zurückhalten konnte, ſchien ihm die eilige 
Beendigung des Feldzuges gereuet zu ſeyn, und ohne 
beſtimmten Vorwand zoͤgerte er ein Land zu verlaſſen, 
deſſen Reichthuͤmer, ſo wie er ſie naͤher kennen lernte, 
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feine Begierde immer heftiger reisten. Wahrſcheinlich 
glaubte er Palaͤſtina durch die Ankunft der Pilger bin: 
länglich gefchlist, aber Dietrich, der an Balbuins 
Seite tapfer gefochten hatte, wußte nicht zu banbeln, 
wo er allein fland. Anſtatt fofort ſich nach der bedroh⸗ 
ten Gegend zu wenden, verweilte er unentfchloffen in 
der Hauptfladt. Der feige Befehlshaber von Paneas 
verlor den Muth, ald ber gehoffte Entfab nicht fchleu: 
nig genug erfchien, und Nurebdin dadurch Zeit gewann, 
fein ſchweres Geſchuͤtz von Damaskus kommen zu laffen; 
ein furchtfamer oder beflochener Priefter rieth zur Ueber: 
gabe, und die Bormauer von Ierufalem, welche Bal- 
duin zweimal mit weit geringeren Kräften gerettet 
hatte, gieng unter der einzigen Bebingung des freien 
Abzuges der Einwohner am 18. October 1164 in bie 
Hände bed Feindes ber Ghriftenheit über. 

Amalrich, endlich zur Ruͤckkehr genöthigt, kam 
zu fpdt, um den Verluſt bes fefteften Bollwerkes ber 
Stadt Sotted zu hindern, und die bebrängte Lage ber 
chriſtlichen Länder ließ ihm nicht einmal Zeit, das Be: 
tragen des ehrvergeßnen Befehlshabers zu unterfuchen. 
Allgemeine Niebergefchlagenheit herrfchte unter den Fran⸗ 
Yen; die Öffentliche Stimme warf. die Schuld aller erlitt: 
nen Unglüdöfälle auf den König, und laut erfcholl bie 
Klage, daß er dad Land feiner Väter der Begierde nad) 
den Schägen eines fremden Reiches aufgeopfert habe. 
Selbſt das mit dem Raube Aegyptens belabne Heer 
murrte, daß ed nun Feine Heimath mehr fände, um 
feines Gewinnes froh zu werben. Stets geneigt, von 
einem Aeußerfien auf das Entgegengefehte uͤberzuſprin⸗ 
gen, gaben die vor kurzem noch Uebermüthigen, die fich 
mit der Eroberung von Kahira gefchmeichelt hatten, nun 
alle Hoffnung auf, und obgleih Nureddin fich jebt 
subig hielt, dachte doch Niemand an die nöthigen Maß: 
segeln, um die entblößte Orenze zu beden. Des nahe 





vor ihnen Liegenden und ber früheren Erfahrungen ver- 
geflend, glaubten Alle ihre Rettung und ihr einzig moͤg⸗ 
liches Heil nur in einem neuen Kreuzzuge zu fehen, und 
ohne die Beiſtimmung ded Königs abzuwarten hatten 
der Patriarch und die zurldgebliebenen Vorſteher der 
Orden bereitd mit dringenden Schreiben, in welchen fie 
den Zuftand von Paläftina mit Webertreibung als völlig 
hülflos fchilderten, fi) an den Papft und ben König 
von Frankreich gewendet. Amalrich, nicht minder 
rathlos, als die Uebrigen, wußte nichts anders zu thun, 
als fich ihnen anzufchließen. In feinen Briefen an 
£ubwig VII erniedrigt er fi zu dem Verſprechen, für 
feine Perfon und mit feinem ganzen Lande dem Winke 
des erhabnen Bundsgenofien zu gehorchen *); und indem 
er den alten Groll des franzöfifhen Monarchen gegen 
den Kaifer Manuel durch die Vorftellung, daß Antis 
ochien in kurzem in die Hände ber Griechen fällen werde, 
gu. reizen fucht, verräth fi zugleich feine Eiferfucht auf 
den verbrüderten Staat in ber Bitte, daß der König 
doch ja an keinem andetrn Orte, als in Jeruſalem, bers 
weiten möge. 





*) Pro nutu vestro et amico imperio nos et regnum no- 
strum totum esudabimus. Regum et Principum epi- 
stolae, N. 4, bei Bongars. &. 1174. desgl. N. 9. 14. 8. 
id. ©. 1176, 1178, 1181. 
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Neuer Berluſt fefter Plaͤze. — Muthloſigkeit der Franken. — 
Nureddins Abſichten auf Xeguptn. — Saladins Ju⸗ 
gend. — Amalrichs Feldzug in Aegypten, als Berboͤn⸗ 
deten des Chalifen. — Der Palaſt zu Kahira. — Schlacht 
von Babein. — Belagerung von Alerandrin. — Saladin 
im chriſtlichen Lager. 


Kaum drei Jahre waren ſeit dem Tode Balduins 
verfloſſen, und ſchon begann das Staatsgebaͤude, welches 
die Liebe zu dem ſchmerzlich beweinten Koͤnige unter 
den heftigſten Erſchuͤtterungen zuſammengehalten hatte, 
in allen feinen Fugen ſich aufzuloͤſen. Die feſte Zuver⸗ 
fiht auf die Sache Gottes und auf bie eigne Kraft 
fdhien von den Franken gewichen, ihr ganzes Weſen 
verändert zu feyn. Unter noch fchwereren Unfällen bat: 
ten fie in früheren Zeiten ben Muth nicht verloren, 
unter weit ungünftigern Verbältniffen nie an fich felbft 
verzweifelt. Ihre Hülfsmittel waren durch den Verluſt 
von Paneas nicht erfchöpft: eine gefüllte Schatzkammer 
machte die Befolbung ber VBafallen im Felde und bie 
Anwerbung neuer Pilger möglich, ein mächtiger Bunds⸗ 
genoffe ftand bei Ierufalem, und die Vorficht des Fein 
des verrieth feine Furcht vor einem Angriff; aber Ama l: 
sich zeigte fih nur unternehmend, wo bie Ausficht auf 
Seldgewinn feine Begierben reiste. Die Schonung ſei⸗ 
ner Reichthümer lag ihm näher am Herzen, ald daß 
Wohl des Vaterlandes, und inmer mehr mußten feine 
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Unterthanen das Vertrauen zu. einem Regenten verlie⸗ 
ren, der, unthaͤtig bei dem Fall ſeiner feſten Staͤdte, 
ſich auf die unfihere Huͤlfe der Fremden verließ und 
nicht einmal den Verſuch wagte, burd ben Nachdruck 
eines raſchen Feldzuges den Ungläubigen feine Ruͤckkehr 
fühlbar zu machen. 


Anftatt die. müßige Selbſtſucht des Grafen von- 
Flandern zu einem kuͤhnen Unternehmen in Bewegung 
zu feßen, ließ er fih von ihm nad) Antiochien begleiten, 
um mit ben Feinden zu umterhandeln und bie Verwals 
tung bes Fürftenthums einzurichten Rureddins 
Furcht, daß der griechifche Kaifer ſich bed Brubers feiner 
Gemahlin annehmen möchte, erleichterte die Loslafjung 
Boemunds II, der fhon im Sommer 1165 in feine 
Staaten zuruͤckkehrte, aber vergeblich verwendete ſich 
Amalrich für den Grafen von Tripolis und die ges 
fangnen franzöfifchen Ritter. Auch in Europa fah er 
feine Hoffnungen betrogen: die dringenden Vorflellungen 
ber nad dem Abendlande gefchidten außerorbentlichen 
Botfchafter *), felbfi die Ausfchreiben an alle Glaͤubi⸗ 
gen der Chriftenheit, welche Alerander III den Ges 
fandten mitgab **), bewirkten weiter nichts, als einige 
GSelbbeiträge für die Kirche von Palaͤſtina. Glüͤcklicher 
war ber Fürft von Antiohien an dem byzantinifchen 
Hofe gemefen, unb bie Sreigebigkeit, mit welcher Ma⸗ 
nuel ihn bei der Bezahlung des Loͤſegeldes unterſtützt 
hatte, ſcheint plöglich den König an die vernachläffigte 
Sreundfchaft des reihen Monarchen erinnert zu haben. 
Eine Botſchaft der Höflichkeit hatte die Nachricht vom 
Balduins Tode nah Gonftantinopel gebracht, eine 


*) Die Biſchoͤfe von. Mamiſtra und von Paneas. 


**) Aus Siena ‚, im Januar 1165, geſchrieben. Mart. et Du- 
rand, T. u. ©, 200, 
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zweite machte jetzt ſich dahin auf den Weg, um für den 
König um eine der Nichten bed Kaiferd zu werben *). 
Unter dieſen friedlihen Beichäftigungen ſcheint 
Amalrich niht nur ben Angriffskrieg, fondern aud 
. bie nothwendige Vertheidigung ganz vergefien zu haben. 
Seit dem Berlufte von Paneas hatten bie Pleineren 
Burgen einen zwiefachen Werth gewonnen, aber ber 
König that nichts, fie mit neuen Bollwerken aus zu⸗ 
ruͤſten, oder die ſchon vorhandnen zu verflärfen. Seine 
Sparfamfeit fcheuete jeden Aufwand, der nit un: 
mittelbaven Gewinn verſprach, und er glaubte für ein 
wichtiges Schloß im Gebirge **) hinlaͤnglich geforgt 
zu haben, indem er es dee Tapferkeit der Templer an: 
vertraute. Die Gleichgültigfeit der Regierung gegen bie 
einzigen noch übrigen Schugwehren der Grenze tbeilte 
fich auch den Befagungen mit, und in kurzer Zeit gien- 
gen abermald zwei ber vornehmften Pläge ohne Schwert: 
ſtreich an die Feinde über. Amalrich ließ ben feigen 
Befehlshaber einer flarb befefliggen Burg im Bezirke 
von Sidon **5) und zwoͤlf dev vornehmſten Ritter bed 





* win Tyr. T. XIX Cap. 2. &. 957. 

““) Wahrſcheinlich Suet, ober Sowaida, an ber Grenge bei 
Landes Hauran, au das Schloß ber Kurden genannt, wel: 
ches Nurebdin vor dee Schlacht von Putaha vergeblid 

belagert hatte, 

+) W. Tyr. 1. c. Cap. 11. &. 962, nennt fie: Cavea de 
Tyrum; Bohadin in feiner Lebensbeſchreibung Saladbins 
(Vita etres gestae Almalichi, Amasiri, Saladini, Abi Modaf- 
fri Josephi, Gil. Jobi etc. auctore Bohadino, fil. Sjeddadi, 
— — Iatine vert. Albertus Schultens, Lugd. Batar. 1732, 
fol.) Cap. 2. u. 8. ©. 82. (Deutfche Ueberfegung in Schils 
lerd Sammlung hiſtor. Memoiren, Abth. 1. Band 3. Cap. 
2. u. 8. ©. 31.) fpridt von einer Burg: Monaiberaz in ben 
Auszügen aus Ahulfeda (vers. Sohult. ibid.) Cap. 8. ©. 3. 
wird bie Burg Diunaidera genannt. Nach Schultens, index 
geograph. voc. Monaidera iſt abes biefes Wort fein Name, 
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Tempels, die, ihres Geluͤbdes uneingedenk, dad für uns 
uͤberwindlich gehaltne Gebirgsſchloß, ohne den ſchon 
nahen Entſatz abzuwarten, den Unglaͤubigen uͤbergeben 
hatten, ſchimpflich durch den Strang hinrichten, und 
Das Stillſchweigen der mächtigen Brüberfchaft bei dieſer 
Schmach ihrer Mitglieder bewies, daß das Gericht nicht 
hber Unfchuldige ergangen war. Aber ber öffentliche 
Unwille klagte nicht bloß die Ritter an, und midmlthig 
verglich das Volk die befonnene Thaͤtigkeit Nureddins 
mit der engherzigen Behutfamkeit eined Königs, ber ein: 
zelne Schuldige zu firafen, aber nicht mit Kraft bem 
allgemein einreißenden Uebel zu begegnen wußte. Er 
batte auch jet keinen Schritt gethan, ben Zeinden bie 
leicht errungne Beute wieder zu entreißen ober ihren 
weiteren Unternehmungen Schranten zu fehen. Mit 
dem Berlufte der Schlöffer hörte die Sicherheit bes 
umliegenden Bezirke auf und wer konnte noch auf einen 
ungeftörten Befis hoffen, wenn die Großen felbfi, wenn 
fogar die dem Schuge des Heiligthums geweihten Streis 
ter an der Möglichleit, das noch nicht Verlorne zu be= 
haupten, verzweifelten? *) wenn Alle und der König 
zuerſt dad Vaterland vernadjläffigten und allen na 
beweglichen Gütern trachtenn, vie Heimath aufzugeben, 
ſich vielleicht nur ein bequemes Dafeyn in ber Fremde 


fondern eine allgemeine Bezeihnung. W. Tyr. 1. XXI. Cap. 
11. &. 1008, fpridt von einem Scloffe Manethera zwiſchen 
Byblus und Balbef, und dort fheint nah Bohadin J. c. 
Nureddin befhäftigt gewefen zu ſeyn, während feine Felb⸗ 
herren die Burg bei Sidon nahmen. Gr fuchte von drei Geiten 
zugleich fi ben Weg nach Palaͤſtina zu Öffnen. 

*) W. Tyr. Cap. 11. G. 962. Sicque rebus nostris eo 
anno, qui erat regni domini Amalrici tertius (1165.), 
peccatis nostris exigentibus, plurimum accessit detri- 
menti: ita ut regnum- universum in arcto nimis esset 
constitutum. 


vorbereiten zu wollen fchienen? Bei fo wieberholten Bei⸗ 
fpielen von Kleinmuth und Zreulofigleit mußte die 
Kraft des Gemüthö, welche bisher die Franken unübers 
windlich gemacht hatte, -erfchlaffen, jedes befiere Gefühl 
ber Bürgertugenb in bem Streben nad einem, in be 
ganzen Welt geltenden, leicht fortzubringenden Cigens 
thum untergehen. Auch bei der Menge mußte der eigne 
Heerd, der vielleicht bald eine Beute der Heiden werben 
Eonnte, feinen Werth verlieren, die Liebe zu dem vaͤter⸗ 
lihen Boben erlalten und ber Friegerifhe Sinn von 
neuem in bloße Pluͤnderungsſucht audarten. Die Ent» 
blößung der Grenzen war nur das geringfle der Uebel, 
welche Amalrich8 Begierde nach den Schägen Aegyp⸗ 
tens nad) ſich zog: die immer mehr einreißende Gleich⸗ 
gültigkeit gegen häusliches Beſitzthum führte das Reich 
mit rafchen Schritten dem Verderben entgegen, und wenn 
bie drohende Gefahr noch einmal an den Franken vors 
übergieng, wenn fogar mehr ald eine günftige Gelegens 
beit fich ihnen barbot, das Werlorne wieder zu gewins 
nen, felbft auf eine höhere Stufe bee Macht fich zu ers 
beben: fo dankten fie diefe Friſt nur einem ſpaͤten Miss 
griff ihres gefürchteten Gegners. 

Nureddin, bis dahin ftetd folgerecht in feinen 
Unternehmungen, zerftörte fein eignes Werk, indem er 
zum erften Male von ber feften Regel einer zwanzigjähs 
rigen glüdlihen Wegierung abwich. Sein Zeldherr, 
Schirkuh, hatte in Aegypten feine Augen nicht bloß 
auf die Plünderung der Provinzen, fondern auf bie 
Möglichkeit der Eroberung des reichften Landes ber Welt 
gerichtet; er verhehlte nicht bie Schwierigkeiten des Zuges 
durch Die Wuͤſte, aber er zeigte auch die Vortheile, welche 
die Befchaffenheit bed Bodens einem bis in das Innere 
eingebrungnen Heere barbot *). Die wichtigen Dienfte, 

*) re, de l’Egypte aprds la bataille @’Höliopolis, 

S. 14. 15. 


welche er in den letzten Jahren geleiftet hatte, gaben 
Seinen Borftelungen ein großes Gewicht, die Unterwers 
fung des Reiched der Fathimiten verfprach unermeßliche 
Vortheile, und Nureddins Ehrgeiz fand fi) gefchmeis 
heit durch den Sebanten, den Thron der ketzeriſchen 
Anhänger Ali’s zugleich mit ber Herrfchaft der Veraͤch⸗ 
ter des Propheten umzuflürzen*. Er glaubte bald 
nicht mehr, dem nathrlichen Gange ber Begebenheiten 
vorzugreifen, wenn er eine Unternehmung, die der Vers 
nichtung der fränfifhen Macht von felbft gefolgt feyn 
wuͤrde, ihr vorausgehen ließe. Unaudbleiblich mußte das 
eng eingefchloßne Jerufalem fallen, fobald Kahira unb 
Damaskus einem Gebieter huldigten; aber daß biefes 
nie oder nur unter großen Einſchraͤnkungen möglich 
werben koͤnne, daß, fo lange ein chrifllicher Staat in 
der Mitte zwiſchen Syrien und Aegypten befland, ber 
"Statthalter ded einen ober des andern dieſer Länder ſich 
faft ganz unabhängig fühlen muͤſſe, diefe beinahe unver⸗ 
meidliche Bedingung fehlen ber font fo bedachtſamen 
Vorfiht des an unbefchräntten Gehorſam gewähnten 
Herrſchers entgangen zu feyn. 

Nureddins Stolz zweifelte nicht an der Treue 
feiner Diener, weil ex keinen für fähig hielt, feinen Platz 
einzunehmen, und er begieng einen zweiten Fehler, ins 
dem er, einmal zu einem Schritte entſchloſſen, der bie 
ganzen Verhaͤltniſſe feiner Regierung aͤndern mußte, 
dennoch fortfuhr im Geifte diefer Verhaͤltniſſe zu handeln, 
Die Eroberung ded mächtigen Agpptifchen Reiches war 
unflreitig jetzt die wichtigere Unternehmung; aber er 
vertranete die Ausführung einem Andern an und behielt 
ſich felbft nur die Beobachtung der Franken in Syrien 
vor. Wenn er jeboch zu dem erftlen Entfchlufie fich 


*%) W. Tyr. O. 12. ©. 968, fett bie Gründe Schirkuhs weils 
' läufig auseinander. | 
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durch die Vorſpiegelungen eines nach dem hoͤchſten Ober⸗ 
befehl ſtrebenden Feldherrn hinreißen ließ, ſo entwickelte 
er bei den Vorbereitungen den ganzen Umfang ſeiner 
gewohnten Klugheit und Sorgfalt. 

Der zwanzigjaͤhrige Krieg gegen die Chriſten war 
ein Glaubenskampf geweſen, auch der Krieg gegen Aegyp⸗ 
ten konnte dazu geſtempelt werden. Obgleich noch immer 
mit dem Titel eines Atabegs ſich begnuͤgend, hatte Nu⸗ 
reddin doch die Oberherrſchaft der perfiſchen Monarchen 
laͤngſt nicht mehr anerkanut. Durch innere Unruhen, 
Buͤrgerkriege und Theilungen war ſeit dem Tode des 
Sultans Maſud *) die Macht der ſeldſchukidiſchen Fürs 
fien im oberen Afien faſt ganz aufgeloͤſet, Nured din 
hielt nicht für noͤthig, auf fie Rudficht zu nehmen, aber 
mit Ehrfurcht beugte er fid vor ber auf die Meinung 
der Völker gegruͤndeten geiftlihen Gewalt des abbaffi 
bifchen Ehalifen. Der Beherrſcher der Glaͤubigen vers 
mochte allein dem Zuge gegen Aegypten in ben Augen 
der Frommen einen rechtmäßigen Vorwand zu geben, 
und Schirkuh wurde nad Bagdad gefendet, um fie 
dem Oberhaupte der Anhänger des funnitifchen Bekennt⸗ 
niſſes in dem vortheilhafteften Lichte darzuſtellen. Als 
Meberbringer eines Beweiſes der treuen Anhänglichkeit 
ſeines Gebieters konnte der Botſchafter der günftigften 
Aufnahme gewiß feyn. Er hatte kaum nöthig, über bie 
Verdienftlichkeit eines Unternehmens ſich auszubreiten, 
Dad gegen einen Nebenbuhler um die höchfte geiflliche 
und weltliche Gewalt, gegen einen Stamm, der feit 
zwei hundert Jahren des Vorrechts einer unmittelbaren 
Abkunft von dem Propheten fich rühmte **), gegen bie 


*) Renaudot, hist. patriarch. Alex. ©. 528. 529. — Maſud 

war im Jahr 1152 geftorben. 

+) Die Abbaffiden leiteten ihre Abflammung von Abbas, dem 
Oheime Mohammeds, ab, bie Fathimiten von. Fathima, ber 
Tochter bed Propheten. 
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Bekenner ketgeriſcher Lehrſaͤte und truͤgender Sagen ge⸗ 
richtet war: der Chalif genehmigte mit Freuden ſeine 
Vorſchlaͤge, und Befehle und Ermahnungsſchreiben er⸗ 
giengen an alle Regenten, welche der reinen Lehre zu: 
gethan waren, fich mit bem frommen Eroberer zu ver- 
einigen, ihre Boͤlker zu ihm floßen zu Laffen und fein 
Vorhaben aus allen Kräften zu unterſtuͤtzen. 

Der Eifer der Stäubigen fcheint jedoch in den ent⸗ 
fernten afiatifhen Ländern nicht bis zu thätiger Mits 
wirfung entflammt worben zu feyn, aber Nureddin 
wollte auch nur die Ruhe ber üftlihen and noͤrdlichen 
Bezirke feines Gebiets gefichert wiffen. Er hatte, ohne 
Syrien zu entblößen, jenfeits ded Euphrats ein anfehn> 
liches Heer zufammengezogen, welches, mit allen Er: 
foberniffen zu einem langwierigen Zeldzuge reich verſe⸗ 
ben, bei Schirkuhs Ruͤckkehr von Bagdad in bie 
Gegend von Damaskus vorrüdte, und fchon gegen den 
Anfang des Jahres 1167 *) konnte ber begünftigte Emir 
an die Spitze beffelben treten. Nureddin entließ ihn 





») Rah W. Tyr. 1. XIX. C. 31. S. 974, kehrte Amalrich 
ben XIL Calend. Sept, anno regni eius quarto, ah in- 
carnatione Domini, 1167 nad Askalon zuräd. Da ber 
Erzbiſchof die Regierung Amalrichs bald 1162, bald 1163 
anfangen läßt, fo kann das vierte Jahr derfelben bier wohl 
1167 bebeuten. Bahabin, 1. I. C.2 Lc. ©. 31. 82. 
laͤßt Schirkuh ben zweiten Zug nach Aegypten am 12. bes 
erften Rabia im Jahre 562 ber Hebfchira antreten. — Rad 
de Guignes, T. L part. I, tables des epoques des Chi- 
nois, des Arabeg etc. reduites à l’Ere de J. C. S. XCIV, 
fängt das Jahr 562 mit d. 7. October 1166 an; der Monath 
Rabi el aual, ober der erfle Rabi, beginnt mit bem fechsigften 
Tage des Jahres, folglich wuͤrde ber zwölfte Tag biefes Monats 
ımgefähr in bie Deitte bes Decembers 1166 fallen. Nah 
Schultens Berehuung, ber bad Jahr 562 um ein und 
zwanzig Zage fpäter anfangen läßt, faͤllt d. 12. Rabia 1 in 
den Anfang des Jaͤhres 1167. 
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mit vollem Vertrauen auf feine Fähigkeiten. und. ferne 
Treue und gab ihm einen Gefährten mit, ber, bei 
feiner, wie es fcheint, unverftellten Weigerung, ben Zug 
zu begleiten *), auf die feltfamfle Weife zu einer Laufs 
bahn gezwungen wurde, in welcher fein Ruhm ben 
Stanz aller feiner Vorgänger überfirahlen, fein Rame 
in ber Reihe der gepriefenften Helden jedes Zeitalters 
auf die Nachwelt übergehen follte. 

Joſeph, oder wie die Inteinifchen Schriftfteller ihn 
nach der Abkürzung feines Beinamens: Selah eddin, 
Heil des Glaubens, nennen: Saladin, ber Sohn 
Nodſchemeddin Ejubs, war im Jahre 1137) zu 
Takrit geboren. Ein zarter Glieberbau, ber, bei einer 
angenehmen Gefihtöbildung, doch weder den kraͤftigen 
Wuchs noch bie Eirperlihe Stärke eines Krieger ers 
warten ließ, und mehr noch eine weiche Empfindlichkeit 
bes Gemuͤths, die fich durch ſchnelles Erröthen verrieth 
und leicht bi zu dem Ausbruch von Xhränen gereizt 
werben Tonnte ***), fchienen dem Knaben und auch noch 
dem Juͤnglinge eher in dem zubigen Leben ber Eingezo⸗ 


*) Bohadin, 1. c. Cap. 1. &, 81. — Excerpta ex hist. 
univers. Principis Hamatae, qui vulgo Ahulfeda dicitur, 
bei Schultens, Cap. 4. &. 5. Abulfeda war ein Bers 
wanbter Saladins; bie eigennügige Abfiht, fi ber 
Güter deffeiben zu bemädhtigen, welche er bem Atabeg beilegt, 
ſcheint fi weber mit dem Gharalter Rurebdins noch mit 
den übrigen Umftänben zu vertragen. 

**) Er hatte alfo bei ber Welagerung von Damaskus im Jahre 
1148 fein elftes Jahr erreicht. Semaͤlbere. T. 1. &.877. Sein 
ganzer Name und Titel war: Almalich Alnasir Selah eddin , 
Abu Modaffer Joseph; f. beffen Leben und Thaten von bem 
Kadi Bohadin, dem Freunde und faft beftänbigen Begleiter 
des Sultans befchrieben, bei Schultens 1. co. 

*+*) Erat — — summiso teneroque corde, in lachrymas 
solvere facilis. Bohad. &. 6. — Tenerrimae froxtis in 
zuboremque perfacilis. Id. ©. 35. 
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genheit, als in der bewegten Thaͤtigkeit des Feldlagers 
ſeinen kuͤnftigen Beruf angewieſen zu haben. Mit einer 
ſchnellen Faſſungskraft ausgeruͤſtet, war er ohne Unter⸗ 
richt aufgewachſen; den Schickſalen des Vaters und des 
Dheims folgend, hatte er in der Schule des rohen Stre⸗ 
bens nach Reichthum und Gewalt auch nur die Sitten⸗ 
lehre einer kein Mittel ſcheuenden Selbſtſucht kennen 
gelernt, und die gefaͤhrliche Muße einer ungezuͤgelten Ju⸗ 
gend riß ihn fruͤh zu den Ausſchweifungen des Trunks 
und der Schwelgerei hin, denen andre Soͤhne der 
Reichen und ſelbſt ſein Oheim, Schirkuh, ſich ohne 
Scheu uͤberließen. An dem Hofe des Atabegs fuͤhlte 
er zuerſt die Nothwendigkeit, ſeine wilden Begierden zu 
zaͤhmen. Der ſtrenge Beobachter des Geſetzes wuͤrde 
dem Neffen nicht nachgeſehen haben, was er der 
Schwachheit eines alten Dieners zu gut hielt; nur die 
Einfalt frommer Sitten und die harten Entbehrungen 
des Kriegers konnten auf Nureddins Gunſt Anſpruch 
geben, und Saladin beſaß Ehrgeiz genug, um den 
Bergnügungen weichlicher Ueppigkeit zu entfagen. Aber 
der feurige Juͤngling Eonnte fi nicht mit bloßen Sprü- 
chen und Vorfchriften begnügen; einmal zum Nachden« 
fen gewedt, wollte er auch bie Erkenntniß aus ber 
Duelle fchöpfen. Er las mit Eifer das Buch der Bücher, 
und von der fiegenden Macht des Worts und ber Erha⸗ 
benheit der Gedanken hingerifien *), widmete er mit 
ganzer Seele fih der Betrachtung jener hohen Wahr: 
beiten, welche der Koran ben Gläubigen aufichließt, 
jener noch höheren Geheimniſſe, welche der bichterifche 
Schwung des Vortrags ahnen läßt. Seltfam mußten 
jedoch die neuen, nur halb verftandnen Begriffe in einem 
Kopfe, der noch fo wenig zu ihrer Aufnahme vorbereitet 
war, fi geftalten. Schwaͤrmeriſche Gemüther, bie, 


») 9. Hammer, Gefchichte der Affoflinen. ©. 11. 12. 
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ploͤtzlich in fich ſelbſt zuruͤckgezogen und in dem Ans 
ſchauen des Unſinnlichen verloren, nicht zu einer klaren 
Anſicht menſchlicher Pflichten gelangen koͤnnen, fühlen 
fih maͤchtig von ber Vorſtellung eines ſchon hier bie 
Welt und das Sterbliche der Ratur uͤberwindenden Das 
ſeyns ergriffen; und ganz dem Forfchen nach der einzis 
gen Weisheit, die alles Willen entbehrli macht, bins 
gegeben, lebte Saladin von nun an dab Leben eines 
Derwifches. Seinen Trank fchöpfte er aus der Quelle, 
fen Kleid war ein grobes Gewand, die Austheilung von 
Almofen feine Erholung, alle Güter und alle Freuden 
der Erde ließen ihn gleichgültig. 

Die Beharrlichkeit, mit welcher er einer fo ganz 
veränderten Lebensweiſe freu blieb, hätte zulegt feine 
edieren Kräfte in müßiger Befchaulichleit abflumpfen 
oder bis zur Verrüdung überfpannen müflen; nur auf: 
geregte Ihätigkeit Tonnte ihn retten. Zu feinem Gluͤck 
wußte Nureddin hervorftechende Gaben audy in ihrer 
Verirrung zu unterfceiden; er hatfe den SJüngling, 
befien Selbftbeherrfhung eine nicht gemeine Stärke der 
Seele verrieth, lieb gewonnen, aber bei allem @ifer für 
ben Glauben konnte er doch eine unthätige Froͤmmigkeit 
nicht billigen, die fid dem Dienfte der Menfchheit oder, 
was ihm glei, galt, dem feinigen entzog. Er gab ben 
vergebend widerftrebenden Schwärmer ber Welt zurüd, 
in ber er einft fo mächtig wirken follte, und indem er 
ihn zwang, unter Schirkuhs Fahnen zu des Erobe⸗ 
rung von Aegypten auszuziehen *), lehrte es ihn bie 


*) Rah Bohadin, LI. c.1.6&. 91, ſol er ſchon in bem 
erſten Beldzuge als Unterbefehlähaber unb Rathgeber mitge⸗ 
gangen ſeyn. — Er muß damals keine Gelegenheit gefunden 
haben, ſich auszuzeichnen; doch Bohabin, ber ft fpäter 
fein Begleiter wurde, verwechſelt häufig bie Bagcbenheiten 
beider Feldzuͤge. 
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Achte Andacht eines Muſulmanns, die, mit dem Schwert in 
der Hand wie im Gebet, einen gleicy heiligen Eifer bewährt. 

Die Berfammlung bes türkifchen Heeres bei Das 
maskus mußte natürlich große Beforgniffe bei den Frans 
fen erregen. Ungewiß über die Abfichten des feindlichen 
Nachbars berief Amalrich in Eil die Stände des Reichs 
nach Naplufa *), und alle erfannten die Nothwenbigfeit - 
nachdruͤcklicher Maßregeln. Eine außerordentliche Abgabe, 
die in einem Zehenten von allen beweglichen Gütern bes 
fand, wurbe ohne Weigerung bewilligt, und die Bafallen 
vereinigten fi) mit zahlreichen Aufgeboten unter dem 
Paniere von Ierufalem **). Die Nachricht, das Schirs 
kuh, an der Spike einer regelmäßig geordneten 
Kriegsmacht von mehr ald zwanzig taufend Mann 
und mit Lebensmitteln und Wafler auf eine Reihe von 
Tagen verfehen, nach der Wuͤſte aufgebrochen fey, gab 
über die Abficht feines Zuges Auffchluß. Paldflina war 
nicht bedroht, und abermals bot ſich den Chriften eine 
Gelegenheit dar, dem dur die Entfernung feiner beften 
Streiter geihwächten Gegner Paneas und die zulegt 
eroberten Schlöffer wieder zu entreißen, aber Amalrich 
aönnte feinem gefährlichfien Feinde lieber die Schutzweh⸗ 
ren des heiligen Landes als die Beute der Provinzen 
bes fathimitifchen Chalifen. Nach einem, ohne gehörige 
Erkundigung unternommenen, vergeblichen Zuge nach dem 
Brunnenvon Kawatha, dem alten Kadefch Barnea, zwei Ta⸗ 
gereiſen ſuͤdlich von Gaza, gab er die Vertheidigung der 
Waſſerplaͤtze in der Büfte auf undleilte, von feiner Begierde 
nach den Sefilden des Nils hingeriſſen, dem türkifchen 
Heere im Herzen von Aegypten zu begegnen. 

Am 30. Ianuar 41167 brach er mit ber erſten 


*) Man bat von nun an ben allgemein gewordnen, neuern Ras 
men ber Stabt Neapolis, bes alten Sichem, beibehalten. 
*) W. Tyr. 1 XX. c. 12. &. 963, 
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Abtheilung feiner Kriegsmacht von Askalon anf. Nichts 
binderte fein Vorbringen am Meergeſtade nah EI Ariſch 
und von dba am rechten Ufer bed öftlihen Nilarms *) 
binauf bi8 in die befannte Gegend von Belbeis **). 
Hier fhlugen die Ehriften ein Lager, um bie fernere 
Wendung der Begebenheiten abzuwarten. Ihre zweis 
deutige Abficht verräth fich binlänglidy durch bad Betra⸗ 
gen bed Königs, der feinem Freunde, bem Sultan, 
weder von der Unternehmung Schirkuhs, noch von 
feiner eignen unaufgeforderten Bereitwilligfeit zur Hülfe 
vorher einige Nachricht gegeben hatte. Schawar, nur 
mit der Staatskunft des Palaftes befchäftigt, fcheint 
alle Aufmerkſamkeit auf die benachbarten Länder vernach⸗ 
Iäffigt zu haben; über die plögliche Ericheinung eines 
fremdert Heeres in der Mitte des Reichs erfchroden, 
ſchickte er Abgeorbnete an die Franken, fie um die Urſach 
diefed einem feindlichen Ueberfall aͤhnlichen Einbruch 
zu befragen. Er hielt anfangs die Verficherungen 
Amalrichs für einen bloßen Vorwand, doch bald über: 
zeugten ihn feine zurückkehrenden Kundfchafter von ber 
nahen Gefahr. Von zwei Seiten bebroht und auf keine 
Segenwehr vorbereitet, fah er fich in der Nothwendigkeit, 
ben Schuß der Chriſten, die eine freundfchaftliche Abficht 
wenigftend vorgaben, durch ein neues -Bhnbniß zu er: 
kaufen. Es würde unflug gewefen feyn, fie zu beleibis 
gen, aber die Bebingungen bed Vertrags geben einen 
Beweis von ber Beinmüthigen Schwäche ber Regierung 
eines der mächtigften Reiche ber Welt. Der fränkifche 
König follte nicht nur Über die Führung des Kriegs, 
fondern auch während der ganzen Dauer beflelben über 
alle Kräfte und Dülfsquellen von Aegypten und über 


*) Des alten peluſiſchen Reynier l. c. &, ©. 
*) Der Erzbiſchof von Tprus 1. c. verwechſelt hier abermals 
Belbeis mit Pelufium. 


über die Reichthuͤmer des Chalifen unumfchränkt gebie⸗ 
ten *). — Schawar hatte fih und dem Lande einen 
Herrn gegeben, von dem fid) vorausfehen lich, daß er 
die ihm eingeräumte Gewalt fo lange als möglich feft 
zu halten fuchen würbe. 

Die erften Schritte Amalrichs beflätigten dieſen 
Verdacht; er machte von der glüdlichften- Gelegenheit, 
den Krieg mit Einem Schlage zu endigen, feinen Ge: 
brauch. Schirkuh fland noch nicht fo nahe, ald man 
im erften Schreden gefürchtet hatte. Sein Vortrab 
zeigte fi) allerdings, wie die Kundfchafter berichteten, 
an der wefllihen Spige des Meerbufens von Kolzuhm **), 
aber nur langfam und in dem traurigften Zuſtande folgte 
ihm das Heer. Noch in der Nähe des todten Meeres . 
von dem brennenden Hauche bed Chamfin überfallen, 
war es faum der Vernichtung entgangen. . Pferde, Ka⸗ 
meele und Menfchen wurben von. dem verfengenden 
Sturme fortgeriffen. Athemlos, verſchmachtend und uns 
fähig, fihb im Sattel zu erhalten, warfen die Reiter 
ſich auf den Boden nieber, auf die Gefahr, in den em⸗ 
pörten Wellen der Wüfte begraben zu werden; bie Laſt⸗ 
thiere und ihre Führer ſanken leblos in den Reihen um, 
weil die gewaltfam verbünnte Luft ihre ‚Zungen nicht 
mehr zu füllen binreichte. Faſt alle, die von dem 


*) W. Tyr. ibid. c. 18. ©. 963... universas regni et 
Chaliphae Regis obsequiis exponit divitias, universo- 
rumque mandatorum eius sedulum ab illa die se prae- 
buit executorem, eiusque dominus Rex ad omnia ne- 
cessariis utebatur ministeriis. 


*) W. Tyr. c. 12. &, 968 fagt, Schirkuh Habe ben Weg 
genommen, auf welchem das Volk Israel aus Aegypten aus⸗ 
gewandert feys er muß alfo fi gegen die weſtliche Spite 
des rothen Meeres gewendet haben und mit bem: locus, qui 
dicitur Attasi, ibid. c. 18, ift wahrſcheinlich die Bergkette 
Attala bei Suez gemeint. 
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Haͤuſen entfernt, vergebens die Zuflucht eines Felſen⸗ 
daches oder einer Hoͤhle geſucht hatten, mußten umkom⸗ 
men, denn in der Finſterniß der verdunkelten Sonne 
und des aufgewirbelten Sandes wurde es ihnen unmoͤg⸗ 
lich, ſich wieder zu der Maſſe zu finden und bald ver⸗ 
mochten bie von ber Glut aufgeborſtnen Glieder ſich 
nicht mehr zu bewegen. Auch nachdem ber Sturm ſich 
gelegt hatte, giengen noch Tage hin, ehe die nach allen 
Seiten zerftreueten, Eraftlofen Scharen ſich wieder fam: 
meln konnten und faft ganz ohne Pferde, ohne Muth 
und ohne Luft zum Streit .näherten fie fih den Grenzen 
des angebaueten Landes *), 

Der Tyran ber Wüfle, der Verbeerer Aegyptens 
ſchien zum Schuge des Volles, das ihm ald einer vers 
derbenden Gottheit Tempel erbauet hatte, ſich aufge⸗ 
macht zu haben, aber feine Hülfe blieb ohne Erfolg, 
Der Unfall der Türken wurde zu fpdt den Verbuͤndeten 
hefannt, doch auch ohne denfelben konnte nur Ungefchid= 
lichkeit ober uͤbler Wille den König daB Uebergewicht 
verkennen laflen, welches die ungefchwächte Kraft feiner 
Krieger ihm über ein auf dem Zuge durch die Wuͤſte er- 
matteted Heer geben mußte. Gin raſcher Angriff auf 
die Feinde würbe feinen ferneren Beiftand entbehrlich ges 
macht haben; anflatt ihnen entgegen zu gehn, wählte 
er ben langfameren Vertheidigungskrieg, indem er, ihnen 
zur Erholung Zeit laffend, an dem fo genannten alten 
Kanale hinaufzog und unter den Mauern von Kahira 
eing Stellung nahm. 


*) Die Beſchreibung biefes Sturms ift beinahe woͤrtlich aus 
W. Tyr. 1. XIX. c. 15. &. 964, genommen. Ueber ben 
Chamſin, Smum oder Samiel f. m. unter ben neuern Reife . 
befhreibern: Volney, voy. en Egypte et en Syrie T. L. 
&. 55 — 60 und Denon voyage dans la basse et haute 
Egypte, edit. 8. T. IL ©. 243, 
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Die Hauptflabt der Chalifen beftand eigentlich aus 
brei Stäbten, welche nach und nach zu Einer zufammen 
gewachfen waren. Das alte Masr, zu ber Römer Zeis 
ten Babilon genannt, welches Amruh, der Feldhere 
des Ghalifen Omar im Jahre 639 dem byzantinifchen 
Reiche entriß, behauptet noch jetzt in dem fchmalen 
Thale zwifchen dem Nil und dem Gebirge Mofattam, 
am rechten Ufer des Stroms, norböftlich won dem gegen» 
' über liegenden Pyramiden von Dfchizeh feine erfte Stelle, 
Wegen feiner northeilhaften Lage im Vereinigungspuntte 
zwifchen Ober⸗ und Nieder = Aegypten hatte Amruh 
ed zum Sige ber Regierung des ganzen Landes heftimmt 
und an ber Mitternachtfeite der alten Gtabt biühete 
eine nene auf, welche den Namen Foſtat befam, Das 
gegenwärtige Groß: Kairo, von feinen Erbauern, dem 
Sathimiten: Kahira, Die Siegreiche genannt, ver⸗ 
fhlang aber bald in feinem ungeheuern Umfange die 
beiden andern Städte, indem ed mit ibnen gemeinfchafts 
Eich den früheren Namen Masr, annahm *) In des 
Gegend bed Bezirkes, welcher Babylon geheißen hatte, 
flug Amalrich, mit bem Geſichte gegen Mitternacht 
‚gekehrt, fein Lager auf**); er kannte hier die Straße, 
welche von Sue; nad der Ebne von Heliopolis unb 
nach der Hauptſtadt führte, beobachten unb feine Stel⸗ 


2) Noch heute uuterfcheiben die Einwohner ben Bezirk von Zoſtat 
duch die Benennung: Masr el atil, Alt: Masr, mb 
bie Gtraße am Ril, welche von Groß⸗Kairo bahin führt, 
heißt bei ihnen: Joſtat. Riebuhr. 

") Transenntes igitur Pelusinm (Belbeis) et Cahere, ubi 

-zegni solium et totius Aegypti culmen magnificis de- 
coratum aedificiis monstratüur, ad laevam habentes no- 
bilem et egregiam metropolim, quae vulgo Babilonia 
dieitur, lingua vero Arabica Macer appellatur; supra 
ripam fluminis castra logarerant, W. Tyr, 1. XIX, 
oe, 14. G. 968. 


4* 
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ung war geeignet Kahira gegen einen Handflreih zu 
ſchuͤtzen, aber fie gab zugleich das reiche, fruchtbare 
Delta und ganz Unterägypten dem eindringenden 
Feinde preiß, 

In der genauen Befchreibung fo wohl der Bege⸗ 
benheiten biefed Feldzuges als auch de Schauplatzes 
derfelben, hat der Erzbifhof von Tyrus und ein treues 
Gemälde von ber Kriegführung der Franken in jenem 
Zeitraume hinterlaffen. Die Luft an dem Zweikampf ber 
Qurntere fcheint nach und nad bie höhere Kunft ber 
Zeldzüge in Vergeffenheit gebracht zu haben und man 
focht die Schlachten felbft beinahe als einen Zweikampf. 
Die ritterlichen Scharen, in Haufen von fünf ober ſechs 
Gliedern Tiefe getheilt, rüdten mit Zwifchenrdumen in 
gleicher Linie oder in fiufenförmiger Orbnung vor, waͤh⸗ 
rend die leichte Heiterey das Gefecht begann und das 
Fußvolk in geringer Entfernung folgte, um wichtige 
Päfle zu befegen ober im Fall eines Rüdzuges zum 
Stüßpunfte zu bienen. Im entfcheibenden Augenblide 
sannten bie ſchwer bewafineten Abtheilungen mit einge- 
legter Lanze gegen den Feind und wenn bie Ritter nicht 
durch Übereilte Hitze ſich binreißen ließen, zu früh Los 
zu brechen, oder gar ihre dicht gefchloßnen Reihen zu 
Öffnen, vermochte Feine noch fo zahlreiche Maffe ihrem 
gewaltigen Anlaufe zu wiberftehen. Dft kam es nidt 
einmol zum Handgemenge, aber auch in biefem bewährte 
fi flet3 die. durch Uebung geftählte Kraft des Armes 
und bie Gewohnheit des Kampfes Mann gegen Mann. 
Die leichteren Abfheilungen und das Fußvolk vollendeten 
dann den Sieg, indem fie die Feinde hinderten ihre aus⸗ 
einander gefprengten Scharen wieber zu vereinigen unb 
ben eignen Schlachthaufen Zeit gewannen, fich zum 
neuen Angriff zu orbnen. 

Die türkifchen Feldherren fuchten dagegen die Chris 
fien auf einen, bie Bewegungen ihrer Streitrofle bins 





— 3 — 


Dernden Boden zu loden, durch umberfchwärmende Bo⸗ 
genſchuͤtzen, durch wieberholte Scheinangriffe, durch 
raſches Vorprallen und Zurüuͤckeilen der leichten Geſchwa⸗ 
der fie zu ermuͤden ober zu unüberlegtem Nachſetzen zu 
reizen. Nureddin befonderd wußte faft immer das 
Schlachtfeld glüdlih zu wählen; weiter jedoch fcheint 
fich auf beiden Seiten die Kunft der Heerflihrer nicht 
erftredt zu haben. Feſte Läger würden die Thaͤtigkeit 
ihrer, größtentheild aus Reiterey beftebenden Voͤlker ges 
hemmt haben; aber auch von folhen Stellungen, bie 
zum SHervorbrechen nad) verfchiednen Seiten gleiche Vor⸗ 
theile gewähren und fo die Kraft des Gegners zügeln, 
findet man feit Tancreds Felbzügen gegen Mauduhd 
eben fo felten eine Spur,. als von überlegten, ' nad) 
einer richtigen Weberficht des Schauplakes im Großen, 
entworfnen Bewegungen. Im Zufammentreffen bewährte 
fich jedoch die unwiberftehlihe Kraft der Franken forts 
dauernd fo unmwandelbar, daß, fo lange ihre Könige der - 
Megel treu blieben, den Feind aufzufuchen und die Tas 
pferkeit entfcheiden zu laffen, ihnen das Uebergemwicht 
im Felde nicht entriffen werben konnte und wenn Amel: 
rich es in Aegypten verlohr: fo gefchah diefes durch 
feine eigne Schuld, weil ihm der Krieg. nur eine Neben» 
fache, ein bloßes Mittel war, immer neue Opfer von 
dem GChalifen zu erzwingen. | 

Schirkuh, der nichts fo fehr fürdtete, als ein 
Zreffen bei dem Austritt aus der Wüfte, hatte fich ſo⸗ 
gleich rechts nach den nörblichen Gegenden gewendet und 
der König mußte nach langen Zögerungen endlich einen 
Verſuch machen, dad Vordringen deſſelben zu hindern; 
doch auf die Nachricht, daß die Türken ungefähr zehn 
Stunden *) den Strom abwärts über den Nil gegangen 
wären, kehrte er in. das Lager bei Kahira zurüd, 


*) Decem milliaria. W. Tyr. L c. Cap. 19..©. 964, 
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Unbekuͤmmert um das Mißvergnuͤgen ſeiner eignen Boͤl⸗ 
ker beharrte er bei ſeiner Unthaͤtigkeit, bis es ihm ge⸗ 
lungen war, von der Noth ſeines Bundsgenoſſen die 
haͤrteſten Bedingungen zu erpreſſen. Außer dem auf 
ewige Zeiten erhoͤhten Tribute wurde in dem neuen Ver⸗ 
trage dem Koͤnig und den Großen von Palaͤſtina ein 
perſoͤnlicher Sold angewieſen, und Amalrich machte 
dagegen durch einen Handſchlag ſich anheiſchig: „redlich, 
ohne Trug und Hinterliſt“ die Sache des Chalifen zu 
fuͤhren und nicht eher, als nach der Vernichtung oder 
wenigſtens der Vertreibung des Feindes, aus Aegypten 
zu weichen. Die Summe, welche er fuͤr ſich ſelbſt be⸗ 
dungen hatte, betrug viermal hundert tauſend Goldſtuͤcke, 
von denen die Haͤlfte gleich, der Ueberreſt aber in be⸗ 
ſimmten Friſten bezahlt werben ſollte *). 

Nach den Lehnsbegriffen der Franken war ihr 
Koͤnig jetzt foͤrmlich in die Dienſte einer fremden Macht 
getreten, aber er hatte die vornehmſten Barone zu Mit. 
fhuldigen und achtete die Unzufriedenheit des Heeres 
nicht, indem er obne Bedenken ben feierlihen Hands 
ſchlag leiftete. Dem ungeachtet fand er noch einen Vor: 
wand, feinen Aufbrudy von Kahira zu verzögern. Der 
unfihern Gewalt bed Sultans mißtrauend, vielleicht 
auch, um vor feinen Kriegern nicht als der Dienſtmann, 
fondern als der Verbündete bes Chalifen zu erfcheinen, 
erklaͤrte er plöglih, daß ber gefchloßne Vertrag nur 
durch die perfönlie Befldtigung und den Hanbfchlag 
des höchften Herrſchers die völlige Gültigkeit erhalten 
koͤnne. Das Anfinnen wurde zuerft ald etwas ganz 





% W. Tyr. c.16. &. 965. Annua quoque tributi ampliata 
possessione, domino Regi certa stipendia de aerario 
Chaliphae constituere — — — —, fur; vorher heißt es: 
maior tributrrum summa et sufficientes sibi (Regi) et 
suis principibus impensae. 








unmöglich zu gewährendes‘ abgelehnt, aber Schawar 
war ſchon zu weit gegangen; um nicht die Frucht des 
theuer erfauften Bünbniffes zu verliehren, mußte er fich 
entfchließen, den Fremden die dem eignen Volle ver: 
fhloßnen Thore des Wohnfikes der Kathimiten zu öffnen. 
Der junge Hugo Garnier, Herr von Gaefaren, 
ſtand an der Spige der Abgeordneten und fein Bericht 
von den Wundern des Palaſtes und von ben ängftlich 
vorgefchriebnen Gebräuchen, welche unter den Formen 
abgöttifcher Verehrung den Gebieter von Millionen zum 
Gefangnen feiner ihm zunaͤchſt umgebenden Diener 
machten, kann zugleih zum Maßftabe der Kenntniffe 
ber Franken in ber Naturgefchichte und ihrer Schäkung 
von Kunſtwerken dienen *). 





2) W. Tyr. 1 XIX, c. 17. ©. 965. 966. Den Europäern 
war in ber Hauptſtadt bes tyzantinifchen Reiches und in dem 
Hallafte der aͤgyptiſchen Ehalifen alles nen; das Seltne erregte 
ihr Erflaunen, die Koftbarkeit der Stoffe ihre Bewunderung 
und das Kuͤnſtliche ihr Wohlgefallen, aber kalt giengen fie bei 
dem Schönen und Großartigen vorüber. Kaum ermähnen 
ihre Schriftfteller der Pyramiden und bes Pharus, bie herr: 
lihen, zu ihrer Zeit gewiß noch beffer erhaltnen Ruinen von 
Balbel und Palmyra würdigen fie keiner Befchreibung, bie 
ueberbleibfel alter Baufunft in Syrien und bei Gaza, wo ber ' 
englifche Reifende, Bankes, vor kurzem vielleicht bie Stabt 
Petra deserti aus bem Zeitalter Augufts wieber gefunden 
bat, feinen ihre Aufmerkſamkeit gar nicht angezogen zu 
haben, aber fie erfchöpfen ihre Beredtfamkeit um bie innere 
Pracht des Yurpurpalaftes, die mit Perlen und Ebelgefteinen 
geftidten Vorhänge, den golbnen Baum am Throne bes gries 
chiſchen Kaifers oder die Wunder der Wohnung ber Chalifen 
zu befchreiben. Bon dem Aeußeren ber Gebäude fagen fie 
nichts, obgleih W. Tyr. c. 14. &. 963, ber Schönheit der: 
felben in Kahira gedenkt. Auch der Bifhof von Akkon, 
Sacob von Bitry, fonft fo genau in ber Örtlihen Be⸗ 
ſchreibung der Länder, übergeht fehmeigend die Denkmale ber 
Baukunſt; eine um fo auffallendere Gleichguͤltigkeit, wenn 
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An den aͤußerſten Pforten des weitlaͤuftigen Gebaͤu⸗ 
des empfing Schawar bie Ritter, und eine Abtheilung 
bewaffneter Schloßmwächter fchritt mit gezognen Schwerd- 
tern und unter großem Geräufc vor ihnen her. Aus 
einer Reihe dunkler, zum Theil enger Gemächer, wo 
überall die aͤthiopiſchen Thuͤrhuͤter und aufgeftellte 
Wachtſcharen den Sultan mit Eriegerifhen Ehrenbezeus 
gungen begrüßten, traten fie in helle und geräumige 
Vorhöfe hinaus und fo fehr fie auch von der Wichtigkeit 
ihres Auftrags durchdrungen waren, fanden fie doch 
buch die Betrachtung der reihen Bergoldungen, der 
Lünftlich eingelegten Verzierungen bes Zußbodens und 
: der bervortretenden Bildnerey an ben Deden und Ge: 
wölben der Bogengänge fih unwillkuͤrlich feflgehalten. 
Ueberall, in der Vollendung der Arbeit wie in der Koft: 
barkeit der Stoffe beurkundeten ſich die Reichthuͤmer und 
die Prachtliebe des koͤniglichen Erbauerd; nicht nur der 
Schodß der Erde, auch das lebendige Reich der Thiere 
batte dem Pallafte der mächtigen Gebieter des Nils feine 
Seltenheiten zollen müffen. Strahlen des Marften Waſ⸗ 
ferö, aus kunſtreichen Springbrunnen in die Höhe ge: 
trieben, erfrifchten die Luft mit wohlthätiger Kühlung 
und ergoffen ſich in marmorne, von Fifchen aller Art 
wimmelnde, Behälter. In Poftbaren Käfigten wurden 
in den nächften Vorhoͤfen die geflligelten Bewohner ver 
Luft aufbewahrt und mit Wohlgefallen ergoͤtzten fich bie 
Eintretenden an dem bunten Farbenglanze des Gefieberd 
ber ihnen unbelannten Sattungen, „Doch wenn das bis: 
ber gefehene alles, was den Franken im Leben vorge: 
kommen war, weit übertraf,” ruft ber Erzbifchof von 
Tyrus, an biefer Stelle aus: „fo blieb ed noch viel 


man fie mit ben Fortſchritten vergleicht, welche bicfe Kunft 
in bem vaterlänbifhen Style auf beiden Seiten des Rheins 
und in England gemacht hatte. 
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weiter hinter den Gegenſtaͤnden zuruͤck, denen ſie noch 
entgegen geführt werben ſollten. Den Waͤchtern bed 
außeren Bezirks war ber Eintritt in dad Innere nicht 
erlaubt; fie wurden burch Scharen von Dienern abge: 
Löfet, die mit ihren Hauptern an ber Spike ben Frem⸗ 
ben entgegen kamen und ihnen die Höfe der wilden 
Thiere öffneten. Die Ungeheuer der Wüfte, die fabel: 
haften Geftalten des dußerften Morgenlandes und des 
heißen Erdguͤrtels fanden fi) bier zufammengebracht, 
um, burch die Ueberlegenheit menfchlicher Liſt bezwun⸗ 
gen, die Macht des Beherrfcherd der entlegenften Küften 
zu verherrlichen. Was kaum die ausjchweifende Einhils 
dungskraft der Dichter und der Bildner zu erfinnen, bie 
ſchwankenden Gefichte eines Traͤumenden zu erfchaffen 
vermögen, ftellte fih hier dem wachenden Auge der 
Staunenden in ber Wirklichkeit dar. Die Länder bes 
Niedergangs koͤnnen ſolche Wunder nie gefehen, fchwers 
lich nur davon gehört haben!" | 

Nach. vielen Ummegen durch weitläuftige, immer 
praͤchtigere Säulengänge, Höfe und Vorhallen und vors 
bei an zahlreichen Haufen von Wachen und Zhürhütern, 
‚bie durch den Reichthum ihrer Kleidung und ihrer Waffen - 
einen höheren Rang und die Nähe des Mula*) oder 
bes Herrn zu erkennen gaben, wurden bie Abgeorbnes 
ten endlich zu den Gemächern bes inneren Palafled ges 
führt. An der Schwelle warf fi) der Sultan zweimal 
‚zur Erde nieder, als ob er eine unfichtbare Gottheit ans 
betete. Indem er zum dritten Male niederfiel, legte er 





*) Dicitur et Mulene, quod:interpretatur Dominus noster. 
W. Tyr. 1. XIX. c. 19. ©. 966. — Sub Molano, quem 
patria lingua Dominum dicunt. Hist. Hierosolymitana, 
ap. Bongars. ©. 1152. — Mu-la-na. De Guign. T. I. 
1. 13. S. 195. — Wahrſcheinlich: Muley, der noch jeht 
gebräuchliche Zitel der marokkaniſchen Prinzen, 
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zugleich ſein Schwerdt ab und ploͤtzlich rollte nun in der 
Mitte des Zimmers der reich mit Perlen geſtickte Vor: 
bang in die Höhe und Aded *), ein fchöner, ſchlank ges 
wacöner Süngling von weißer Gefichtsfarbe, aus beffen 
Zügen Güte und Wohlwollen fprachen, wurde auf einem 
golbnen Throne ſichtbar. Er war mit mehr als koͤnig⸗ 
licher Pracht gekleidet und nur wenige der vornehmften 
Hofbeamten fanden um ihn ber. Der Sultan nabhte 
fih in tiefer Ehrfurcht, den Fuß feines Gebieterd zu 
kuͤſſen und legte ihm dann mit kurzen Worten bie Ur: 
fach der Erfcheinung det Franken, den Inhalt der Ber: 
träge und die Nothwenbigkeit nor, bei den dringenden 
Gefahren des Reichs die übernommenen Verpflichtungen 
pünktlich zu erfüllen. Der Chalif antwortete freundlich 
und mit dem Ausdrud ruhiger Heiterkeit: er fey bereit, 
die mit feinem Bruder, dem Könige ber Chriflen, ein: 
gegangnen Bedingungen nad) ihrem vellen Umfange zu 
vollziehen. 

Die Rede wurbe ben Abgefandten überfest, aver 
fie fügten nun noch das Geſuch hinzu, Aded möge, 
wie ihr König gethan hätte, fein Verſprechen burch einen 
Handſchlag befräftigen. Eine fo breifte Foderung war 
etwas Unerhoͤrtes in der Gefchichte aller morgenländifchen 
Reiche; die Räthe und Hofbedienten des Chalifen ver: 
nahmen fie mit dem hoͤchſten Unwillen, fie fchauderten 
vor bem bloßen Gedanken zurld, daß die geheiligte 
Hand eined Nachkommen des Propheten, des Beherr: 
fherö der. Erde, durch die Berührung eines Ungläubigen 
entweihet werden ſollte. Nach langer Ueberlegung und 
auf die wiederholten Bitten des Sultans firedte endlich 
Aded, zögernd und ald ob er es ungern thäte, feine 


*) Rah Bohabin, c.6. ©. 37: Elabib Abu Muham⸗ 
meb Abballah. Die morgenländifhen Schriftſteller ſetzen 
bei ben Gigennamen gewöhnlich mehr ober weniger Titel hinzu. 





Hand aus, aber fie war mit einem Schleier umwunden. 
Hugo nahm fie nit an und neuer Schreden - ergriff 
die Umſtehenden über die Kühnheit des Fremden, der 
ihren Gebieter anzureden wagte. „Maͤchtiger Herr,” 
fagte er, „Treue und Glauben leiden feinen Ruͤckhalt. 
Den Fürften geziemt nadte Wahrheit; was Könige eins 
ander verfpredhen, muß feft und offen beflimmt und 
reblich gehalten werben. Nur die entblößte Hand kann 
dem Bertrage. das Siegel ayfbrüden, würbe fie uns 
verhüllt gereicht, fo müßten wir auch etwas verhuüuͤlltes, 
irgend einen geheimen Hinterhalt bei dem Buͤndniſſe 
argwoͤhnen.“ Der Chalif zwang fi über die Hart: 
nädigkeit des Franken zu lächeln und reichte ihm zum 
fhmerzlichen Verdruß der Aegypter feine Hanb ohne 
Hüllen, indem er die Worte des Vertrags, fo wie 
Hugo fie ihm vorfagte, nachfprach. 

Amalrich konnte nun ſich nicht länger weigern, 
auch von feiner Seite den eingegangnen Verpflichtungen 
nachzukommen, aber wenn nicht derfelbe üble Wille, der 
den Feinden Zeit gelaffen hatte, in ben fruchtbaren Ge⸗ 
filden des Delta die verlohrnen Pferde und Laftthiere 
zu erfegen, feine ferneren Unternehmungen lenkte: fo 
verräth ſich in allen feinen Maßregeln die entfchiebenfte 
Unfähigkeit, ein Heer anzuführen. Schirkuh zog am 
linken Ufer des Nils herauf und Iagerte fich, der Haupt: 
Habt gegenüber, in der Ebne der Pyramiden von Dfchis 
zeh *); fogleich ließ der König, dem alle Kräfte von 
Aegypten zu Gebot. flanden, eine Menge Schiffe herbei: 
bringen, um im Angefichte des Feindes eine‘ Brüde zu 
fhlagen. Aber es blieb bei dem Verſuche und beide 
Heere flanden, bloß durch ben Fluß getrennt, einen 
ganzen Monath lang unthätig einander gegenüber. 
Amalrih, ber feine Abfiht, den ÜUebergang zu 





*) Abulf. 1. 0. Cap. 3. ©. 8. 
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“erzwingen, laut ankuͤndigte, hatte nicht daran gedacht, 
fih der Infeln, welche fein Vorhaben begünftigen konn⸗ 
ten, zu verfihern; er wurde erſt darauf aufmerkſam, 
.ald eine feindliche Abtheilung ihm auf einem reih ange: 
baueten Eilande in der Nähe zuvorkam. Sein Guͤnſt⸗ 
ling, Milo von Planci, und Chemel, ber Sohn 
des Sultans, welche er dahin fchidte, fanden die Tuͤr⸗ 
ten noch in der Plünderung begriffen und vertrieben 
fie nad) einem hartnädigen Gefechte, in weldhem auf 
beiden Seiten viel Blut floß. 

Der Connetable, Humfried von Toron, war 
nebft einigen andern Baronen nod in Paldflina zurüd' 
- geblieben; ihre Ankunft an der Spige zahlreiher Va⸗ 
fallen verbreitete große Freude im Lager und der Ein= 
fluß des ritterlihen Humfried fcheint auch mehr Leben 
und Zufammenhang in bie Führung des Kriegs gebracht 
zu haben. Er erkannte die Vortheile, welche bie Be⸗ 
reitwilligkeit der Einwohner den Chriften gewährte und 
es wurde nun jeber fräntifchen Abtheilung eine beflimmte 
Schar von Aegyptern zugegeben. Eben fo wenig ent: 
gieng ihm ber Fehler Schirkuh's, der auf das linke 
Ufer übergegangen war, ohne fich eines feften Punktes 
am Nil zu verfihern. Die in der Entfernung von un: 
gefähr acht Stunden von der Hauptflabt gleich unter: 
halb ver Xheilung des Stroms gelegne Infel Mahaleth*), 
wahrfcheinlich die ſuͤdliche Spige bed Delta, war von 


») Der Name Maheleth oder Meballat findet fih auf der Nie 
buhrſchen Karte bes Delta fünfmal am weſtlichen, einmal am 
öftlichen Ufer bes rofettifchen Armes, einmal in ber Mitte ber 
Provinz Garbis und einmal an ber Dftfeite des Arme von 
Damiette, aber jebesmal mit einem andern Worte zufammens 
gefegt. Wahrfcheinlich ift hier der unmittelbar an ber Tren⸗ 
nung ber beiden Sauptarme, zwifchen ihnen und bem von 
dem Ginen zum Anbern laufenden Kanale eingefchloßne Bezirk 


zu verſtehen. 
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beiden Heeren unbefegt geblieben; Humfried ſchickte 
bei Rachtzeit die Schiffe dahin ab, und eine Abtheilung 
unter Hugo von Sbelim *) blieb bei Kahira zurück, 
um, fobald die Zeinde fich entfernt haben würden, die 
angefangne Brüde zu vollenden. 

Diefe einfache Bewegung machte die Chriften zu 
Meiftern des Kriegöfchauplages. Zwar hatte ein Sturm, 
ber fi mit der Morgendämmerung erhob, die Ueber: 
fahrt über den weftlihen Arm des Stroms gehindert, 
aber die Krieger fanden auf der Infel alle Bedürfniffe 
im Ueberfluß und ihre Schiffe beberrfchten beide Ufer, 
fo dag Schirkuh, ald er auf der andern Seite ihnen 
gegenüber erfchien, fich in einiger Entfernung ruͤckwaͤrts 
lagern mußte und feine Pferde nur auf weiten Umwegen 
zut Traͤnke fchiden Tonnte. Nach feinem Aufbruche von 
Dſchizeh hatten die Chriften dort ihre Bruͤcke gefchlagen, 
und ohne Stuͤtzpunkt in dem fremden Rande, in ber 
Unmöglichkeit, über den Strom zurüd zu geben und 
mit einem Angriffe von zwei Seiten zu gleicher Zeit be: 
droht, blieb dem unvorfichtigeh Zeldherren nichts übrig, 
ald ungewifles Ausweichen entweder gegen Alerandrien 
ober nach Öberägypten. Er wählte das lebte und als 
am folgenden Morgen die Franken ſich zum Uebergange 
süfteten, war er ihnen bereits aus dem Gefichte. 

‘ Die Verbündeten ſchickten fogleich eine ſtarke Ab⸗ 
theilung unter dem Ritter Gerhard von Pugis und 
Mahad, dem zweiten Sohne Schawars, ab, um dag 
sechte Ufer des Nild oberhalb der Bruͤcke zu vertheidigen, 
während die Hauptmacht auf der Seite der Pyramiden 
den Beind zu verfolgen fich bereitete. In dem fchmalen 
Strihe des Said eingefchloffen, würde das türkifche 
Heer nufgerieben und ber Feldzug mit dem glänzendflen 


*) Der zweite Gemahl der von bem Könige gefchiebnen Gräfin 
Agnes. 
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Erfolge für die Franken beendigt worden ſeyn, wenn 
nicht die Uebereilung des Koͤnigs den verſtaͤndig ange⸗ 
legten Plan vereitelt haͤtte. Seine Ungeduld ſteht mit 
dem fruͤheren Streben, einen Krieg, der alle Huͤlfs⸗ 
quellen des befreundeten Landes in ſeine Hand gab, zu 
verlaͤngern, in ſo auffallendem Widerſpruche, daß nur 
eine voͤllig veränderte Anſicht der Dinge fie veranlaft 
haben konnte. Das Zutrauen oder bie Furcht ber aͤgyp⸗ 
tifchen Regierung hatte nach dem Aufbrude des Heeres 
ber zuruͤckgebliebnen Abtheilung nicht nur die Thore 
von Kahira, fondern fogar das Heiligtum des Kafr *) 
oder Kafchrein geöffnet und Hugo non Ibelim mel 
dete, daß feine Voͤlker die. Burg ber Chalifen befegt 
hätten. Vielleicht flieg bei diefer Nachricht zuerſt im 
Amalrich& Seele der Sedanfe auf, Aegypten zu einer 
Provinz von Paldflina zu machen, vielleicht war es auch 
nur die Begierde in Perſon von ber Hauptfladt und dem 
fabelhaften Schägen bed Palaſtes Beſitz zu nehmen, 
weiche ihn von nun an feine Ruhe ließ. Er konnte 
den Yugenblid nicht erwarten, der nach der Niederlage 
der Türken feine Wünfcke befriedigen follte und febald 
nur die Reiterei übergefhifft war, eilte er an ihrer Spike, 
ohne das Fußvolk abzumarten oder irgend eine Maß⸗ 

regel der Borficht zu nehmen, raſtlas ber Spur bei 
feindlichen Heeres nad, 

Schirkuh hatte in der Racht einen Vorſprung 
gewonnen und erſt am vierten Tage ber unobläßigen 
Verfolgung esblidten die Chriften fein Lager. Die alten 
Gefchichtfchreiber nennen den Ort Babein **) und be 


*) W. Tyr. c. 17. S. 965, nennt das Sqhloß des Ghalife 
Cascere, wahrſcheinlich von Kase, Palaſt. Berbelot, art. 
Masr. 

**) So nennt Bohad. q. 2. ©. 31, biefen Ort, W. Tyn c. 9. 
©. 970, giebt ihm ben Kamen: Bebe, Pforte; beibed erin 
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zeichnen ziemlich genau bie Gegend, wo, ungefähr im 
der Mittagshöhe von Benifuef, die Reihe ber fandigten 
Kalkhuͤgel, welche das Saib von ber libyfchen Wuͤſte 
fiheiden, gegen die Abendfeite fich Öffnet und den Aus: 
flüſſen des Joſephskanals Raum läßt, vie Landfchaft 
Bajuhm zu bewäffern. Den Kern bes feindlichen ‚Heeres 
bildeten neun taufend Tuͤrken und Kurden, die, in 
zegelmäßige Scharen georbnet, mit Helm und Panzer 
bewaffnet waren, und drei taufend geübte Bogenſchuͤtzen, 
mit denen fich gegen elf taufend arabifche Speerreiter 
vereinigt hatten. Amalrich Eonnte diefer Macht nicht 
mehr als breihundert und vier und fiebenzig Ritter, mit 
ihren Reifigen ungefähr zwei taufend Lanzen, einige 
Gefchwader Zurkopolen *) und die wenig zuverläffigen 





nert an die bekannte Sylbe: Bab. — Abulf. c. 8, ©. 8, 
bat dagegen: Abwan. In bem Index geogr. voc. Abwan, 
werden- drei Drte diefes Namens angegeben unb ber Eine von 
biefen, ber in dem Bezirke Banefia (Benifuef) in der Thebais 
lag fcheint ber hier gemeinte zu feyn. Der Name Babein oder Bebe 
bezeichnet wahrfcheinlich bloß den Engpaß zwifchen den Hügeln. 
W. Tyr.; deffen Befchreibung von ben Gegenden Aegyptens, welche 
bie Franken betraten, aͤußerſt genau iſt, beflimmt die Lage von 
Bebe auf zehn Wegftunden von ber Stadt Ramonia, einen 
Ramen, melden Pokoke in Illahuhn am Joſephs Kanale 
wiedergefunden zu haben glaubt. Bei Denon (T. I. ©. 
236.) wird ein Eibelamon genannt, das aber näher am Nik 
und weiter gegen Abugirge hinauf liegt. Pokoke fand an ber 
Verlängerung bes Joſephs⸗-Kanals, etwas weiter nördlich 
nah Abufir zu, einen durch Ruinen Lenntlihen Ort: Babein 
und nicht weit von Beniſuef ein Dorf Bebe; wahrſcheinlich 
beide auch hier nur Benennungen von Engpaͤſſen. Aus allem 
geht Hervor, daß die Schlaht in ber, burd ben Sieg bes 
Generals Deffair Über Mürat Bey aud in ber neueren 
Kriegsgeſchichte berühmt getvorbnen, Gegend don Gebiman 
geliefert wurde. — M. f. auht Denon T.L ©. 247—253, 
und Volney, 1. c. &, 11. 12. | 
*) Wahrſcheinlich leichte Reiterey im Dienfte der Ritterorben. 





aͤgyptiſchen Huͤlfsvoͤlker entgegen fielen; dennoch wurbe 
nach einem kurzen Kriegsrathe der Angriff befcyloffen. 


‘Der türkifche Feldberr hatte am Rande des ange> 
baueten Landes auf zwei durch einen etwas niebrigeren 
Kamm verbundnen Hügeln eine vortheilhafte Stellung 
gewählt, zu weldyer die Ehriften nur durch ein unebne3 
Thal gelangen konnten, deffen abwechſelnde Erhöhungen 
und Vertiefungen ihnen die Bewegungen bed Feindes 
verbargen. Sie drangen jedoch, in drei Schladhthaufen 
getheilt, muthig hindurch und der König trieb mit bem 
Mittelften die ihm gegenüber ſtehende Abtheilung S chir= 
kuh's nach einem kurzen Gefechte in die Flucht. Er 
glaubte die Schlacht gewonnen und ohne fih um das 
Schidfal der beiden Flügel zu bekuͤmmern, feste er mit 
feiner ganzen Maſſe den Flüchtigen in der Ebne nad. 
Nicht fo glüdlich war der Haufen, welhen Hugo von 
Saefarea gegen Saladins Ahtheilung führte. Der 
lodre Sand am Abhange des Hügeld wich unter ben 
Hufen der Pferde, nur die Kräftigften erreichten bie 
Anhöhe, und ehe fie hier fich wieder fammeln konnten, 
erlagen fie einem raſchen Angriffe der Türken. Viele 
ber tapferfien Ritter wurben niebergehauen, viele und 
unter ihnen Hugo felbit, denen ihre athemlofen Streit: 
rofle den Dienſt verfagten, mußten fich ergeben, bie 
Uebrigen ergriffen die Sluht. Saladin, dem Amals 
richs Unvorfichtigkeit nicht entgangen war, fchidte den 
Bliehenden nur eine Heine Abtheilung nach und eilte in 
das Thal hinab um ben britten Schlachthaufen, der mit 
bem Gepäde etwas langfamer folgte, aufzureiben. Die 
Chriften, von dem Könige verlaffen und durch den uns 
glüdlihen Angriff Hugo’s entmuthigt, Fonnten ber 
Uebermacht nicht widerflehen; der Tod ber vornchmften 
Nitter entfchied ihre Niederlage und das Gepaͤck wurde 
‚eine Beute der Sieger. 














— 6s — 


In der Ungewißheit über das Schickſal feines Oheims 
zog jedoch Saladin ſich in die Stellung zwiſchen den 
beiden Huͤgeln zuruͤck und die Franken gewannen dadurch 
Zeit, ſich hier und da zu ſammeln. Unter vereinzelten 
Gefechten gieng der Reſt des Tages hin, waͤhrend der 
Nacht aber verſuchten die zerſtreueten Haufen den Auf⸗ 
enthalt des Koͤnigs aufzufinden und da ſie der Gegend 
kundige Führer ‚hatten, gelang ed ben Meiſten unent⸗ 
bedt das feindliche Lager zu umgehen. Amalrich war 
endlich auf die Gefahr feiner Lage aufmerkfam geworden ; 
er errichtete fein Panier.auf einem Hügel, bei. welchem 
nah und nad feine eignen im Nachſetzen auseinander 
gelommnen Scharen. und am. folgenden Morgen auch 
die Ueberrefle der gefchlagnen Abtheilungen ſich wieber 
. vereinigten. Seltſam hatten beide Heere ihre Stellun= 
gen gewechfelt; die Türken ftanden. zwar noch. auf dem 
vorigen Plage, aber jegt. mit der Stirne .nach der Ge⸗ 
gend gewendet, welche ihnen zuvor im Rüden lag, und 
Amalrich befand fi in benfelben nachtbeiligen Ber: 
bältnifjen, denen durch die Schuld feiner Uebereilung 
die Feinde entgangen waren. Ohne Mittel die verlohr: 
nen Pferde und Waffen zu erfegen, ohne Sahrzeuge 
zwifchen dem Strom und der Wuͤſte eingefchloffen, .von 
der Hauptflabt, von ganz Niederägypten und von ben 
zurücdgelaßnen Scharen abgefchnitten, konnte das durch 
eine Niederlage gefchwächte Heer nur durch einen fühnen 
Entſchluß fih retten; aber noch fland das Vertrauen 


ber Franken auf bie unwiberfiehlihe Kraft ihrer ges - 


fhloßnen lieber fell. In gebrängter Mafle, die Ver: 
wundeten in der Mitte, ſetzten fie mit dem Anbruch des 
Zages fih in Bewegung und nahmen ihre Richtung 
grade auf den Kamm zwifchen ben beiden Hügeln. Die 
Tuͤrken erftaunten, 'als fie den Meinen Haufen langfam 
in ſtolzer Haltung herankommen fahen; unwillkuͤrlich 
wichen erft nur die Vorderſten zurüd, boch plöglich, wie 
5 
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auf ein gegebnes Zeichen, eilte alles die Hügel hinauf 
und bie Franken zogen nicht nur ungehindert hindurch, 
fondern erreichten auch ohne Verluſt eine Zurt bed Jo⸗ 
ſephskanals, welche ihnen nun völlige Sicherheit gewährte. 

Bei der Stadt Lamonia oder Illahuhn vereinigte 
fih die Abtheilung, welche am rechten Ufer des Nils *) 
hinauf und bier über den Strom gegangen war, mit 
ihnen und am vierten Tage traf auch, ohne von den 
Feinden beunruhigt worben zu feyn, daB zurüdgelafne 
Fußvolk ein. Funfzig Ritter, welche Gerhard von 
Pugis mitbracte, Tonnten nur zur Hälfte den Verluft 
erfegen, welchen die Chriften betrauerten und der nicht 
weniger, ald den vierten Theil des Kerns ihrer Macht 
betrug. Amalrich tröflete ſich durch die Ueberzeisgung, 
dag mehr als funfzehn hundert Tuͤrken auf dem Plate 
geblieben wären, aber wenn auch feine Eitelfeit fich den 
Sieg zufchrieb: fo erntete doch, felbft bei den fränfifchen 
Kriegern, Saladin die Ehre bes Tages und nur feiner 
‚ Unthätigfeit nach der Schlacht dankten fie ihre Erhal⸗ 
tung. Es würde ihm nicht ſchwer geworden feyn, bie 
vereinzelten Abtheilungen aufzureiben ober das verlaßne 
Zußvolf zu vernichten, aber er war nur Unterbefehls- 
baber in dem ‚Deere feines Oheims und vielleicht fuͤrch⸗ 
tete er die Eiferfucht eines gefchlagnen Feldherrn zu 
reizen. 

Kein ähnlicher Bewegungsgrund konnte den König 
abhalten, ven Kampf zu erneuern, aber feine ungebuls 
dige Kriegsluft fchien fi) plöglih abgekühlt zu haben. 
Ohne fi) länger zu verweilen führte es fein Heer ben 
Strom abwärts und über die Brüde von Dſchizeh 

. 4 


*) W. Tyr. 1. XIX. c. 22. &. 969, Iäßt ihn in ulteriorem 
ripam fluminis fenden, aber er nimmt an, baß ber König 
ald er ihn abfendete, ſchon auf dem linken Ufer ftand. Vergl. 
mit c. 24. ©. 971, wird diefes Mar. 


wieder in das alte Lager zuruͤckk. Als ob fein Feind mehr 
in Aegypten wäre, blieb er, unbekuͤmmert um die Unters 
stehmungen beflelben, müßig bei Kahira fliehen, bis bie 
Nachricht von dem Verluſte Alexandriens ihn noch ein⸗ 
mal in bad Feld zu ruͤcken nöthigte.e Schirkuh hatte 
feine Voͤlker wieder gefammiet und, noch immer ohne 
feften Plan, dem Kaufe des Stroms folgend, ſich nad 
der von dem Arme von Raſchid oder Roſette und ber 
weftlihen Sandwuͤſte eingefchloßnen Provinz Baheireh 
gezogen. Wahrfcheinlich Iodte ihn die Vorftellung von 
den Reichthümern der noch immer blühenden Handelsſtadt 
zu einem Verſuche, von dem er faum einen glüdlichen 
Erfolg hoffen durfte. Auf dem Zuge über die fchmale 
Zandzunge zwifchen dem Meere und dem See Mareotis 
würbe eine geringe Macht, eine leichte Verfchanzung ihn 
aufgehalten haben, aber er fand keinen Widerſtand und 
die volfreiche, nur durch einen Damm mit dem feflen 
Lande verbundne Stadt, ergab auf die erfle Aufforde⸗ 
rung fih einem bloßen Reiterhaufen. Ihr Berluft 
machte den Sultan um fein Anfehen beforgt, er drang 
mit ungewohnten Nachdruck auf die Wiedereroberung 
derfelben und in einem Kriegsrathe, welchem er nebfk 
feinen Söhnen und ben vornehmſten Mitgliedern ber 
Regierung hbeiwohnte, wurde ber Zug nach ber noͤrdli⸗ 
chen Küfte befchloffen. 

Alerxandrien war von jeher, fo lange Aegypten nicht 
zur See angegriffen wurbe, als Kriegsplatz völlig uns 
bedeutend und ohne allen Einfluß auf ben Befig bes 
Landes *). Da die Stadt allein durch den Kanal von 
Ramanieh mit Trinkwaſſer verforgt wird, kann auch 
ein darin eingeſchloßnes Heer ſich nur durch die Zufuhr 
über dad Meer erhalten und bie Tuͤrken wurden bei dem 
Mangel an einer Flotte und an allen Kenntniflen ber 


*) Reynier, ©. 20. — Volney, T.L®. 7.8. “ 
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Schiffahrt ohne Bedingung fich haben ergeben müffen, 
wenn Amalrich ihnen rafch den einzigen Ausgang verz 
fperrt hätte, aber jest zur Unzeit vorfichtig, begntigte 
er fich, fie von weitem zu beobachten, indem er in einer 
Entfernung von act Stunden, zwiſchen Zoroge und 
Demenhut *) fich lagerfe und ſowohl durch abgeſchickte 
Haufen, ald durch die Schiffe, welche den Strom ber: 
untergefommen waren, die Gemeinfchaft zwifchen Aler- 
andrien und dem Delta hemmte. Schirkuh wagte fid 
nicht in das freie Feld, aber fchon nach vier Wochen 
fah er fich durch den Mangel genöthigt eine fruchtbarere 
Gegend aufzufuchen. Er ließ feinen Neffen mit taufend 
Reitern zurüd um die unzufriednen Einwohner im Zaum 
zu halten, und entkam bei Nacht mit dem größeren 
Theile feines. Heered nach der Wüfle, indem er unent⸗ 
deckt hart an dem Lager der Chriften vorbeigieng Erſt 
am Morgen wurbe fein Abzug befannt und der König 
eilte vol Verdruß an der Spike feiner Reiterei nad 
Kahira zuruͤck; er hatte felbft dem Fußvolke ſchon Be: 
fehl zum Aufbruch gegeben, ald einer der Großen bes 
Landes durch die Vorſtellung, dag Saladin fih uns 
möglich in der vom Ufer abgefonderten Stadt halten 
koͤnne, ihn wieder zur Ruͤckkehr nach Alerandrien bewog. 

Da zu gleicher Zeit eine anfehnlide Verſtaͤrkung, 
welche ihm die in Paldflina zuruͤckgebliebnen Vaſallen 
. auf einer von ihnen felbft ausgerüfteten Flotte zuführ: 
ten **), an ben Mündungen des Nils angekommen war, 


*) Derut, an bem Kanale gleiches Namens, ber aus bem Arme 
von Rofette füch jegt in ben neu entflanbnen Bee Edko ergicht, 
Fuah gegenüber, und Demenhur, an der Gübfeite des Kanals 
von Ramanieh, welder aus bemfelben Arme nad Alexandrien 
geleitet iſt. 

*) Ein Beweis von ben Fortſchritten der Schifffahrt bei den 
Franken. 
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entſchloß er fich zu einer regelmäßigen Belagerung und 
verzoͤgerte dadurch nur die Uebergabe der Stadt, die bei 
einer fortgeſetzten Einfchließung ohne fo großen Aufwand 
zu verurfachen, von felbft erfolgt feyn würde. Wie ge: 
wöhnlid machte die Zerflörung der Gärten und Pflan- 
zungen ber Alerandriner den Anfang. Der Mangel an 
Bauholz, dem die Maften und Planken der zerfchlagnen 
Schiffe nicht abhelfen konnten, war freilih bier am 
leichteften zu erfegen, aber der Muthwille und die Luft 
am Verwüften zeigten ſich dabei fo thätig, daß bald bie 
legte Spur dieſer eben fo reizenden als nüßlichen Anla⸗ 
gen von ber Erde verſchwand und die Belagerer nun 
felbft des Vortheild verluflig giengen, ihre Arbeiten unter 
dem Schuß ber Bäume fortfegen zu koͤnnen. Die zum 
Theil chriftlichen Einwohner, die biöher mit Verlangen 
der Befreiung von ihren aufgebrungnen Gebietern ent- 
gegengefehen hatten, vereinigten fich, durch die Verhee⸗ 
‚rung ihres Eigenthums empört, mit ben Tuͤrken zu 
nahdrüdlihem Widerftande und täglidhe, oft blutige 
Gefechte brachten die Belagerer nicht weiter. Des Kriegs 
ungewohnt fiengen jedoch bei dem immer fühlbarer wers 
benden Mangel bie Bürger bald wieber an, über uner: 
:trägliche Laften zu Magen und konnten fih nur nod 
nicht vereinigen, ob fie durch einen kuͤhnen Auffland die 
Unterbrüder aus. ihren Mauern verjagen ober auf den 
in beiden Häfen liegenden. Schiffen ihre Heimath vers 
laſſen und mit Weib und Kind ein neues Vaterland 
fuchen folten. Saladin, der unterdeflen Mittel ge: 
funden hatte, wiederholte Botfchaften an feinen Obeim 
zu fchiden, wußte mit großer Klugheit dem Ausbruche 
vorzubeugen, indem er die Uneinigkeit unterhielt, ben 
Häuptern fchmeichelte und ihnen die Verficherung gab, 
daß ein maͤchtiges Heer zu ihrem Entſatze ſchon ‚ganz 
nahe ſey. 

Schirkuh durchſtreifte während dieſer Zeit: unges 
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unter einander. Die Chriften giengen in die Stabt; fie 
verweilten mit Erftaunen bei ben noch übrigen Denk⸗ 
mahlen ber Ptolemder, den beiden Häfen, ber unge 
heuern Arbeit der mächtigen Meerbämme und vor allem 
bei dem Wunder der Welt, dem Pharud. Die Fahne 
des Kreuzes, bie von bem hohen Leuchthurme herab⸗ 
wehete, erfüllte fie. mit flolzem Selbftgefühl und fie ver: 
glihen die weit überlegne Bevoͤlkerung, die mehr als 
funfzig taufend flreitbare Bürger aufftelen Eonnte, mit 
der geringen Anzahl von kaum fünfhundert Rittern und 
nicht mehr ald fünftaufend Mann Fußvolk, welche die 
Belagerung unternommen hatten. 

Sie vergaßen bei dieſer Schägung ben nicht unbe: 
deutenden Beiftand des Agpptifchen Heeres, doch, weni: 
ger unbillig gegen bie Seinbe, ließen fie der Klugheit 
Saladins und der Feftigkeit, mit welcher er die un⸗ 
zufriednen Einwohner im Zaume gehalten hatte, die ver: 
biente Gerechtigkeit widerfahren. Die Kühnbeit feiner 
langen Gegenwehr hatte ihm allgemeine Achtung ermwors 
ben und durch fein ungezwungnes Betragen, ald er nach 
der Räumung der Stadt in Perfon den König begrüßte, 
gewann er den noc feinem Ungldubigen gezollten Bei: 
fall der Franken. Niemand hinderte ihn, alles, was 
feine Aufmerkſamkeit auf fih ziehen konnte, von einer 
Ehrenwache begleitet, in Augenfchein zu nehmen. Die 
Tapferkeit und die Sechtart der chriftlichen Mitterfcharen 
hatten ihm Ehrfurcht eingeflößt, das freimüthige Entge: 
genkommen und die offne Freundlichkeit des Connetable 
und andrer Barone von Paldftina, mit denen er fi) 
fleißig unterhielt, gab ihm einen verebelten Begriff von 
Triegerifcher Sitte und er fand bier nicht bie Triechende 
Unterwürfigkeit, welche den Thron ber morgenländifcen 
Herifcher umgab. Er gefiel ſich fichtbar unter den Fran: 
Ten, aber ee wurbe deshalb nicht ber Freund ihres Volks 
unb bie Sage, welche ein Geſchichtſchreiber feiner Zeit 
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aufbewahrt hat*), Daß ervon Humfried von Toron 
den Ritterfchlag begehrt und empfangen habe, wieberlegt 
fich binlänglich durch den firengen Glaubenseifer Salas 
ding, durch die Heiligkeit der ritterlichen Gebräuche in 
den Augen der Chriften und durch das gänzliche Still 
fhweigen des Erzbifchof von Tyrus, der einen fo merk: 
würdigen Umfland nicht unerwähnt gelaffen haben würde. 
Nah) Schirkuh's Abzuge Übergab Amalrich die 

Stadt dem Sultan, der mit großem Gepränge feinen 
Einzug hielt und durch eine ſchwere Geldflrafe die Bürs 
ger für ihre feigherzige Unterwerfung unter die Türken 
und ihre hartnädige Gegenmwehr gegen ben rechtmäßigen 
Oberherrn büßen ließ. Der größte Theil des chriftlichen 
Heeres kehrte gleich von hier zu Schiffe nach Palaͤſtina 
zuruͤck, der König aber gieng, von Schawarn begleis 
tet, erfi nach Kahira und führte dann feine noch uͤbri⸗ 
gen Völker nach Askalon, wo er, nach einer Abwefens 
heit von beinahe fieben Monathen, am 21. Auguft 1167 
eintraf. 


*) Historia Hierosol. Boungars. S. 1152. Der Of. war zwar 
ein Beitgenoffe, aber nicht ein Augenzeuge ber Begebenheiten, 
welche er hier befchreibt, und befand ſich nicht, wie ber Erz⸗ 
bifchof von Tyrus, in einer Lage, wo er fid) genau von ber 
Wahrheit der Ausfagen, welchen er folgte, hätte überzeugen 
tbnnen. ° 
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nen Gemahlin Amalrichs, ein Aergerniß genommen; 
die Leichtigkeit der Zrennungen unter dem Vorwande zu 
naher Verwandtfchaft, obgleich von der Kirche begünfligt, 
felbft oft geboten, konnte die Sittlichfeit unter den hoͤ⸗ 
heren Ständen unmöglich befördern und bie Klagen über 
die freie Lebensart der Frauen erhielten durch die Flucht 
der Königin Theodora eine traurige Befldtigung. 
Die Begebenheiten der einft fo hoch gefeierten Fürftin 
ſtehen zwar mit den Schidfalen von Palaͤſtina nicht 
länger in unmittelbarer Verbindung, aber das Licht, 
welches die, fafl immer durch einen Kiebeshandel veran= 
laßten Abenteuer des Verfuͤhrers der bisher unbefcholtnen 
Witwe auf die Sitten ber morgenländifchen Großen 
werfen, fcheint in einem Gemälde aus dem Zeitalter 
der Kreuzzüge ihnen wenigſtens auf eine flüchtige Er⸗ 
wähnung Anfpruch zu geben. 

Andronikus Komnmenes, ber Brubersfohn bed 
Kaiferd Kalo⸗Johannes, verband mit ben glänzend- 
fien, geiftigen und Börperlihen Eigenfchaften eine von 
Grund aus verderbte Gemuͤthsart. Männliche Schönheit, 
kuͤhner Muth unb die Gabe ber Ueberredung machten 
ihn den Frauen gefährlich; Aehnlichkeit im dußeren An⸗ 
ſtande, gleiche Gefchillichkeit in den Uebungen der Waffen 
und gleiche Unerfchrodenheit erwarben ihm Manuels 
Sreundfchaft *). Durch eigne Unvorfichtigkeit im Sabre 
44143 ein Gefangner des Sultans von Ikonium und 
durch den Kaifer befreiet, wurbe er der unzertrennliche 
Gefellfchafter ded jungen Monarchen, den damals bie 
Reize der fchönen Theodora **), der Zochter feines 





*) Imperator — — deperibat eum utpote aequalem sibi, 
eiusdem victus, eiusdem institutionis participem, inque 
cursu, luctationibus omnique denique certaminum: ge- 
nere socium. Cinnam. 1. II. &. 136. 187. 

*) Theobora Kalufinas Theebora, bie Witwe Bal⸗ 
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vor dem Vater geſtorbnen, aͤltern Bruders, Androni⸗ 
kus, feſſelten. Der kloͤſterliche Sinn der Kaiſerin 
Irene hatte ihrem Gemahl keine zaͤrtliche Zuneigung 
einfloͤßen koͤnnen, aber fie befaß feine Achtung *) und 
die Zufammentünfte des vertrauten Kreifes in den uͤppi⸗ 
gen Luftfchlöffern auf den Infeln der Propontis mußten 
ihr verborgen bleiben. Die Prinzeffin Eudoria, bie 
Schwefter der Geliebten Manueld, nahm häufig an 
diefen Luftbarkeiten Antheil und Andronikus, obgleich 
felbft vermählt **), wußte in dem Bufen’ der jungen 


duins III, war bie Zochter eines andern Brubers des Kais 
fers, des Sebaftotrators Iſaak. Du Fresne du 
Cange, Familiae Byzantinae, (Lutet. Paris. 1680) stemma 
Komnen. 


*) Sie war bie Tochter bes Grafen von Sulzbach mb bie 
Schweſter bes deutſchen Könige Conrads II. Nicetas, 
ber gern den Kaifer Manuel tadelt, gefteht felbft, daß fie 
nicht liebenswürbig war und befonders im Aeußeren fi zu 
ſehr vernadhläffigtee Quae non tam formam corporis 
curabat, quam animi pulchritudinem. Itaque omnibus 
fucis et.oscititiis ornamentis repudiatis, ut quae vecor- 
des mulierculas decerent, naturali rubore contenta, 

virtutum ormamentis fulgebat — — — quo fiebat, ut 
Imperator, etsi ei solium altissimum, satellites, hono- 
rem et splendorem minime negabat, tamen parum eam 
diligebat. de reb. gest. Mamuelis Imp. 1. J. ©. 137. 
Col. 4. 


*) Der Rahme von Andronikus erſter Gemahlin, von wel: 
her er zwei Söhne: Manuel, ben Stammvater der Kaifer ' 
von Zrapezunt, und Johann, und eine Jochter, 
Maria, hatte,. ift nicht bekannt. Nicetas, 1. c. 1. IH. 
©. 142. Col. 1. u. 1. IV. ©. 144. Col. 4. Auch ber erfte 
Gemahl ber Prinzeffin Eudoria wirb nicht genannt. Sie 
verheirathete fi fpäter zum zweiten Male mit Michael 

.Gabras, einem wenig glüdlichen Zeldherrn. Nicet. 1. IIL 
©. 141. Col. 4. u, L IV. &, 144. col. 1. Du Cange 
famil. Byz. 1. c. 
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Witwe eine ſo heftige Leidenſchaft zu entzuͤnden, daß 
ſie, allen Anſtand vergeſſend, aus Conſtantinopel ent⸗ 
wid, um ihren Geliebten auf einem Feldzuge nach Eili- 
den zu begleiten. Manueld geheime Vergnügungen 
befamen baburdy eine dArgerliche Deffentlichkeit und er 
befchloß die Strafe des Verbrechers; doch die Beſchaͤ⸗ 
mung beffelben nach einer durch eigne Schuld verlohrnen 
Schlacht und die Kühnheit, mit welcher er, von ben 
Seinigen verlaffen, mitten durch die Reihen der Feinde 
ſich Bahn gemacht hatte, entwaffneten den Zorn bes 
Monarhen und Andronikus, oͤffentlich mit großer 
Huld aufgenommen, wurbe für bie ihm entzogene Feld: 
berrnftelle durch fürftliche Güter an der Grenze von 
Servien entfchädigt *). Aber der Undankbare glaubte 
durch den wohlverdienten, unter vier Augen erhaltnen 
Verweis ſich toͤdtlich beleidigt und eiferfüchtig auf den 
höheren Rang ber, dem Throne näher fiehenden Vruders⸗ 
fühne des Kaiſers, fann er auf die fchwärzefte Rache. 
An dem macebonifchen Lager wurde er bewaffnet und in 
verdächtiger Kleidung bei Nachtzeit in ber Nähe bes 
Zaiferlichen Zeltes gefunden. Bon den Wachen erfannt, 
entgieng er. durch Lift und Behendigkeit der Verhaftung 
und Manuel glaubte lieber an einen Irrthum der 
Wächter, ald an den mörberifhen Vorſatz eines Ber: 
wandten, ben er .perfönlich liebte. Er gieng eben fo 
arglos und freundlich, als vorher, mit ihm um, aber 
ein zweiter fehlgefehlagner Verſuch auf der Jagd, traf zu 
auffallend mit der Entdedung eines verrätherifchen Brief: 
wechjeld mit dem Könige von Ungarn zufammen, um 
ferner noch eine Entfhuldigung zuzulaflen und Andro: 
nitus wurde nach Conflantinopel in enge Gewahrfam 
gebracht. Durch die Treue feiner vernachläffigten Ge: 


*) Ralffus, (Niffe) Branizoba und Gafloria. Cinnam. L IIL 
©. 134. 
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mahlin, welche die Kleider mit ihm wechſelte, befreiet, 
an ber Grenze wieber eingeholt und von neuem einges 
fperrt, gelang ed ihm nach vieljähriger Gefangenschaft”) 
abermals, die Wachfamkeit feiner Hüter zu täufchen. 
Er entgieng den Nachfuchungen in der Hauptflabt, aber 
erſt nach langem, gefahrvolem Umberirren und nach» 
dem er einem Schwarme flreifender Wallachen, die ihn 
bei Halic; am Duieſter aufgehoben hatten und nach 
Eonftantinopel ausliefern wollten, durch Lift entlommen 
war, fand er eine Zuflucht in Kiow, der Hauptflabt 
des ruffifchen Fuͤrſten Jaroslaw. 

Dem gewanbten Höflinge, der fih in jede Form 
zu fehmiegen wußte, wurde es nicht ſchwer, die Gunſt 
feiner Befchüger zu erwerben, indem er ihre Lebensart 
annahm und ihnen durch feine überlegne Gefchidlichkeit 
und koͤrperliche Staͤrke Ehrfurcht einflößte, aber bie 
Freuden eines barbarifchen Hofes Fonnten feinem vers 
wöhnten Sefchmade nicht gnügen. Ein Dienft, ven er 
dem Kaifer leiftete, bahnte ihm den Weg zu der Ruͤckkehr 
nad Conſtantinopel. Manuel, im Begriff an ber 
Spitze eines Heeres die Donau zu überfchreiten, ers 
kannte die Vortheile eines Buͤndniſſes mit den Völkern 
des Boryſthenes; der Lauf der Jahre hatte den Einbrud 
bes früheren Undanks verwifcht, die Zuneigung zu bem 
Qugendgefährten erwachte von neuem und ein Wettſtreit 
der Tapferkeit bei dem Sturme von Zeugminum **) 
drückte der Ausſoͤhnung das Siegel auf. 


%) Nach neun Jahren; Cinnam. 1. IV. &. 252. 


) Rah Gibbon, der t. VIII. c.48. S. 60540 Andro: 
nilus Schickſale ausführlich erzählt, geſchah es vor Gemlin; 
Nicetas, ©. 141. Col. 1. u. &.3144. Col. 1, und Cinnam. 
1. IV. &. 268, nennen Beugminum, Beugme, oder Girmium, 
zwiſchen der Donau unb ber Gawe, nordweſtlich von Scha⸗ 
batſch. 
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Dod nur von der einen Seite war. fie aufrichtig. 
Andronikus, in, alle feine Würden wieder eingefeßt, 
foüte als Befehlshaber der füdlihen Provinzen. nad 
Cilicien abgehen und die Einkünfte der Krongüter auf 
ber Infel Cypern wurden ihm zu feinem Unterhalte an⸗ 
gewiefen; zum Danf bildete er in. ber Hauptflabt eine 
Partey gegen die Verfügungen feines Wohlthäterö, der 
damals die Abficht hafte, feine einzige Zochter aus ber 
erften Ehe, die Prinzeffin Maria, zu feiner Nachfol⸗ 
gerin zu erklären *)Y. Die Geburt eines männlichen 
Erben der Krone vereitelte die Anfchläge der Verſchwoͤ⸗ 
ser und Andronikus eilte nach Eilicien. Kaum dort 
angelommen, reizte ei die zweifelhafte Treue des Fürften 
Toros zu Öffentlicher Feindfeligkeit, aber wiederholte 
Niederlagen waren die Zolge des unbefonnen gebrochnen 
Friedens. Verdrießlich über fein Misgeſchick, verließ er 
ba8 Heer, um in Antiochien. einen neuen Liebeshandel 
anzufpinnen. Obgleich fchon über die Blüthe des Alters 
hinaus, wußte er doch die Prinzeffin Philippa, die 
Schwefter der jungen Kaiferin, zu bewegen, baß fie Die 
ebrenvolle Verbindung mit dem .ihr beflimmten, durch 
äußere Schönheit und edle Eigenſchaften ausgezeichneten 
Statthalter der cilicifhen Küfte, Conftantin Kala⸗ 
manus, einer Übereilten Ehe aufopferte **), die balb 
wieder durch Ueberdruß und Furcht getsennt wurde. 
Andronitus hatte bie kaiſerlichen Zoͤlle in Gilicien 


*) Nicet. 1. c. G. 144. Col. 1. 2. 3. Cinnam, L IV. ©. 
271. 272. 

‚=, Kalamanus war ein gebobrner Ungar. D. Cange fam. 
By3. ©. 1%. — Nicet. 1. c., Cinnam. ©. 234, und W. 
Tyr. t. XXI. c. 18. &, 1004, besgl. D. Cange führen bie 
Prinzeffin Philippa von Antiochien als Andronikus 
zweite Gemahlin aufs er muß alſo damals Witwer geivefen 
feyn. 


und Cypern geplündert, er glaubte fich in Antiochien 
nicht gegen den gerechten Zorn des Monarchen gefichert 
und überließ die bethörte Prinzeffin der Scham und ber 
Reue, indem er unter dem Vorwande der Andacht ploͤtz⸗ 
lich mit einem anfehnlichen Gefolge nad, Jeruſalem auf: 
brach. 

Amalrih nahm ihn zuvorfommend auf und 
räumte ihm die Stadt Berytus zu feinem Aufenthalte 
ein. Aber anftatt, wie er verfprochen hatte, ſich zu 
einer Unternehmung zu rüften, flreifte der unrubige 
Gaftfreund zwecklos im Lande umher und fam bald auch 
nach Akkon, wo bie Königin Theodora in anfländiger 
Zurüdgezogenheit den frühen Tod ihres Gemahls be. 
trauerte. Der Befuch eined fo nahen Verwandten hatte 
nichtö Außerordentliche, aber er wurde häufig wieder⸗ 
holt und in kurzem verwandelte fich bie ftile Einſamkeit 
des Witwenfiges in ein fröhliches Hoflager. Doc auch 
in Paläftina Fonnte der Arm des Kaifers einen Staats 
verbrecher erreichen und wahrfcheinlich brauchte Andr o= 
nikus biefe Vorftellung, um die Königin zu einem eben 
fo flrafbaren als entehrenden Schritte zu überreden oder 
zu nöthigen. Unter dem Borwande eines Feſtes, das er 
ihr geben wollte, lodte er fie nach Berytus und entfloh 
mit ihr zu den Ungläubigen. Nureddin gewährte den 
Flüchtlingen feinen Schuß, aber der Aufenthalt an dem 
fireng geregelten Hofe zu Damaskus konnte dem Aben= 
teurer nicht lange gefallen und er zwang bie unglüdliche 
Königin, die ihr friedliches Witwenthum verlaffen hatte 
um die ungewiffen Schidfale eines Heimathlofen zu 
theilen, ihm auf feinen unfläten Wanderungen nad) 
Bagdad und durch die Wildniffe am Faspifchen Meere 
zu folgen, bis er enblidy in den Staaten der Erbfeinde 
des byzantinifchen Kaifertbums, der Seldfehufiden von 
Klein: Afien, eine bleibende Freiſtatt fand. 

Amalrich ertrug bie Beleidigung des Gaftrechts, 

6 
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ſich leicht ͤber die Bedingungen; bie Geſandten verſpra⸗ 
chen Huͤlfsgelder und eine zahlreiche Flotte, jedoch erſt 
auf das folgende Jahr *), und ber Geſchichtſchreiber 
diefer Begebenheiten, Wilhelm, damald Ardidiafonus 
an der Hauptlirhe von Tyrus, begleitete den Grafen 
von Gravina auf feiner Rüdreife, um die Beflätigung 
bed Kaiferd einzuholen. 

Doch kaum hatten fie ſich entfernt, als der König 
fchon wieder bereuete, fich mit den Griechen eingelaffen, 
in eine Verzögerung, die feiner Ungeduld unerträglidy 
ſchien und, was noch fohlimmer war, in eine Zheilung 
der Beute gewilligt zu haben. Er überlegte, daß er 
zwar zu ber Eroberung von Aegypten, aber nicht zu 
der Plünderung von Kahira einer Flotte bebürfe und 
plößlich Teuchtete ihm die Möglichkeit ein, ohne die 
Hülfe der Bundögenoffen fich der Hauptftabt zu bemaͤch⸗ 
tigen und die Schäge des Chalifen für ſich allein zu bes 
halten. Durd den mit Manuel gefchloßnen Vertrag 
brauchte er fi) die Hände nicht binden zu laſſen; im 
Gegentheil mußte der Kaifer ihm für die frühere Unter: 
nehmung, welde die Eroberung des ganzen Landes ers 
leichtern würde, noch dankbar feyn. An die wahrfcheins 
liche Einmifhung Nureddins dachte er fo wenig, als 
fein Bertrauter, Milo von Planci, ein Menſch, ber 
teine andre Höhe auf Erden kannte, als die, ein Günft: 
ing zu feyn und der, um fich auf berfelben zu erhalten, 





*) Diefed erhellt au) aus ben Worten bes Erzbifſchofs: fidei 
memor et pacta memoriter tenens, quae cum Domino 
Rege per nostram mediationem, et per 'interpositum 
studium Dominus Imperator firmaverat, classem dirigit 
promissam, etc., welche ber vorfichtige, wos! unterriätete 
Prälat nicht würde gebraucht haben, wenn Manuel bie 
Slotte früher verfproden hätte. W. Tyr. 1. XX. c. 14. 
©. 982. 
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fich zum feilen Schmeichler der Launen ſeines Gebieters 
gemacht hatte *). Aus gleich ſelbſtſuͤchtigen, obgleich 
weniger uneblen Gründen pries Gerbert, oder Gil- 
bert von Sailly, gewöhnlid Gilbert Affalit ges 
nannt, der Großmeifter des Hoſpitals, den gluͤcklichen 
Einfall ded Königs, die Griechen um ihren Antheil an 
der Beute zu betrügen. Die hochfahrende Eitelkeit des 
flolzen Ritters gefiel fich in dem Gedanken, feinem Or⸗ 
den ein Fürftenthbum zu erwerben; er verfchwenbete nicht 
nur die Gelder, welche er von dem griechifchen Kaifer 
und aus Frankreich erhalten hatte, und die baaren Schäße 
des Hofpitald, fondern biürdete auch noch der Bruͤder⸗ 
fchaft eine drüdende Lafl von Schulden auf, um ein 
nicht unbeträchtliches Heer von Abenteurern zu befolden, 
beffen Unterflügung er dem Könige unentgeltlich anbot. 
Amalrichs letter Zweifel wurde dadurch gehoben, umd 
gern geftand er dem Gapitel die Bebingung zu, daß 
nach ber Eroberung bes Landes, Belbeis **) nebft feinem 





*) W. Tyr. 1. c. cap. 10. &. 973, fchildert ihn: moribus 
degener, neque Deum timens, neque ad hominem ha- 
bens reverentiam; — — homo inverecundus, clamesus, 
detractor, seditiosus, — — immoderatam Domini Regis 
avaritiam cognoscens, volens potius ei morem gerere, 
quam salutaribus eum monere consiliis. 

++) Belbeis, quae olim dicta est Pelusium, fagt W. Tyr. 
1. XX. c. 5. &. 978; benfelben Ausdruck gebraucht ex früher, 
1. XIX. c. 13. &. 968, und aud) in ber Kolge nennt ex faft 
immer Pelufium. Schultens bat im Ahulf. c. 4. S. 5, 
gleichfalls Pelufium überfegt, unb beinahe allgemein herrſcht 
die Meinung, daß Peluftum von ben Kranken zerftört fey. 
Dem ungeachtet gebt aus allen Umftänben hervor, daß ber 
Ort, ben Amalrich zweimal einnahm und den er den Hits 
tern bes Hoſpitals verfprochen hatte, nicht ber. alte Seeplatz, 
Pelufium, gewefen ſeyn kann, deſſen Zrümmer, von bem 
Meere ober dem See Menzaleh groͤßtentheils verfchlungen, 
noch bei dem Dorfe Tine oder Tineh gefunden worden, „Non 
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ganzen Gebiete dem Hoſpitale auf ewige Zeiten als un⸗ 
abhaͤngiges Eigenthum uͤbergeben werden ſollte. 
Die fraͤnkiſchen Geſandten wurden von dem Kaiſer, 

der eben aus Servien zuruͤckkehrte, in ſeinem Lager bei 
Achrida, dem heutigen Giuſtendil, nicht weit von So— 
phia in Macebonien, fehr gnädig aufgenommen. Ohne 
fie aufzuhalten, beftdtigte Manuel das Buͤndniß, er 
. ließ ſogleich daB gebräuchliche Schreiben an den König 
ausfertigen und ſchon am 4. October (1168) Tonnte 
Wilhelm die Rüdreife antreten; aber Amalrich hatte 
ihn nicht erwartet. Ohne noch gewiß zu feyn, ob ber 
Kaifer den Vertrag genehmigen würde, bot er unter 
dem Vorwande, daß Schawar zum Nachtheil ber 


dem pelufifhen Nilarme zeigen fih noch deutliche Spuren fo: 
wohl bei feiner Mündung in ben See Wenzaleh unweit der 
Auinen von Daphnis, als auch weiter oben in ber Provinz 
Scharkieh. Reynier, ©. 5. Das alte Pelufium konnte 
nur ald Seeplatz bedeutend feyn und baß es fchon bamals 
feine Wichtigkeit verloren hatte, beweifen bie ſtets auf Da⸗ 
miata gerichteten Angriffe. Auf der Eanbfeite von einer Sand: 
wuͤſte umgeben, hatte e8 Feinen Bezirk unb wenn W. Tyr. 
1. c. &. 978, fagt: Belbeis, quae olim dicta est Pelu- 
sium, cum omni territorio suo: fo fpridt er beſtimmt 
von dem heutigen Belbeis, welches nah Abulfeda (Schul: 
tens index geogr. voc. Belbeis, Pelusium,) der Hauptort 
von Hauſi (Siauf) oder dem öfllihen Delta war, d. i. von 
ber Provinz Scharkieh, welche der Orden verlangte. — Roch 
mehr wirb dieſes buch bie Entfernung von Kahira beftätigt, 
welche W. Tyr. 1. XX. c. 7. &. 978, als vix unius iter 
diei angiebt; eben bafelbft nennt er fein Belbeis in Bezie: 
bung auf die Hauptflabt vicmam urbem. Weber bas eine, 
noch das andre läßt fih auf einen an ber See liegenden Ort 
anwenden, auch würbe der Grabifchof, ber fonft jede neue 
Gegend, welche bie Franken betraten, forgfältig befchreibt, 
biefes bei Pelufium nicht wumterlaffen haben, wenn er nicht 
diefelbe Stadt, in weldyer fie 1163 bas beer Schirkuh't 
: belagerten, im Sipne gehabt hoͤtte. 


Ehriften heimlih mit Nureddin unterhanble, eilig bie 
ganze Macht des Königreichd auf. Das audgefprengte 
Geruͤcht von der feindfeligen Treuloſigkeit des Sultans 
fcheint bei dem Volke wenig Glauben gefunden, der bes 
fhloßne Feldzug vielmehr allgemeinen Unwillen erregt 
zu haben, doc ihrer Lehnspflicht getreu erfchienen bie 
Borone an der Spige ihrer DVafallen und nur bie 
Templer weigerten fid) an einer Unternehmung Theil zu 
nehmen, welde fie widerrechtlich und ehrlod nannten, 
Sie hatten fid nicht immer fo bedenklich gezeigt und 
vielleicht verbargen Eiferfucht gegen den Orden bes 
Hofpitald und Iangverhaltner Grol gegen den König 
ſich hinter diefer ungewohnten Gewifjenhaftigfeit, aber 
Das Recht war auf ihrer Seite. Doch Amalrich ach⸗ 
tete ihren Widerfpruch nicht; mit Gilberts Soͤldnern 
glaubte er fich ſtark genug, jeber andern Hülfe entbehren 
zu koͤnnen und die Rafchheit des unerwartete Ueberfalls 
follte den Mangel der Streitkräfte erfeßen. 

Ohne Kriegserfldrung führte er in der legten Hälfte 
des Octoberd (1168) fein Heer über die Grenze, Durchs 
fchnitt in zehn Tagen die Wüfte und fchloß fogleich 
Belbeis ein, welches nach einer ſchwachen Gegenwehr 
fih fhon am 3. November ergeben mußte. Amalrich 
wollte die Stadt erhalten, aber die Soͤldner, ar Feine 
Mannszucht gewöhnt, überließen fich bei der Muͤnde⸗ 
rung den empoͤrendſten Ausfhweifungen. Der "größte 
Theil der Einwohner, ohne Unterfchied bes Alters und 
des Geſchlechts, wurde niedergehauen, nur wenige, von 
benen fich ein reiches Loͤſegeld erwarten ließ, und unter 
diefen ein Sohn *) und ein Neffe des Sultans, ents 
giengen dem Tode und die ganze, ſehr beträchtliche 


*) W. Tyr. 1, XX, c. 6. S. 978, nennt ihn: Mahazass 
vielleicht war ed Mahad, ber im vorigen Sabre an dex 
Seife der Kranken ruͤhmlich gefochten hatte, 
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Beute fiel, ohne Gewinn fuͤr den Koͤnig, in die Haͤnde 
der blutduͤrſtigen Pluͤnderer. 

Schawar, der Heiligkeit des theuer erkauften 
Buͤndniſſes vertrauend und auf keinen Widerſtand vor⸗ 
bereitet, vernahm mit toͤdtlichem Schrecken die Nachricht 
von dem Schickſale des nahen Belbeis. Wie gewoͤhnlich, 
an den eignen Kraͤften des Landes verzweifelnd, wußte 
er nicht, ob er den Koͤnig durch neue Opfer zu befrie⸗ 
digen, ober bei dem Atabeg Schutz ſuchen ſollte. Im 
der erſten Angſt glaubte er nicht genug thun zu koͤnnen, 
und ſchon eilte eine Botſchaft nach Damaskus, als er 
zu ſpaͤt gewahr wurde, daß ber Augenblick der größten 
Gefahr bereits vorubergegangen war. Die Zügellofig- 
keit der Söloner Gilbert Affalit’ö hatte ſchon in 
Belbeis den kriegeriſchen Eifer des Königs abgekühlt; 
er fah vorher, daß fie bei jeder mit dem Schwerbt er: 
oberten Stabt ihm die Beute entreißen oder doch ver: 
Hımmern und, wenn er Kahira einnähme, die Schäge 
des Palaftes mit ihm theilen würden. Da er nicht mehr 
hoffen konnte, durch Lift in die Burg bes Chalifen ein: 
zubringen, überlegte er, ob es nicht vielleicht vortheil- 
bafter für ihn feyn dürfte, füch den Rüdzug fo theuer 
als möglich bezahlen zu laffen. Von nun an änderte 
er feine Maßregeln. Anflatt der beflürzten Hauptſtadt 
an ber Spike feines Heeres felbft die Nachricht von dem 
Falle von Belbeis zu bringen; zoͤgerte er zehn volle 
Zage auf einem Zuge, ben er in einem einzigen hätte 
zuruͤcklegen koͤnnen *). Endlich vor Kahira angefom: 
men, machte er mit großem Geraͤuſch Anſtalten zu einer 
Belagerung, die jedoch nur Feige ſchrecken konnte, da 
ſein Heer viel zu ſchwach war, den ganzen Umkreis der 
Mauer einzuſchließen und den Buͤrgern die Gemeinſchaft 
mit dem Nil abzuſchneiden. Mehr ſcheint auch die 


*) W. Tyr. ibid. c. 7. &, 979. 


Furcht vor einem raſchen Sturme auf irgend einen der 
fhwach befeftigten Theile der Stabt, als vor den Stein 
fchleudern und Thuͤrmen; welde die Chriften erbaueten, 
den Sultan zu ben Borfchlägen bewogen zu haben, 
buch welche er bie verftellte Abneigung des Königs 
gegen eine friedliche Unterhandlung zu befiegen verfuchte. 
Amalrich weigerte fi lange darauf einzugehen, bis 
er endlich dad DVerfprechen einer für jene Zeiten fo un⸗ 
geheuern Summe erpreßt hatte, daß felbft der reichfte 
Monarch der Erde kaum fie aufzubringen vermocht haben 
würde. Schawar machte ſich anheifchig, den Rüdzug 
der Franken und die Freilaffung der wenigen Gefangnen 
mit zwei Millionen Goldſtücken *), welche in Turzen 
Sriften abgeliefert werden follten, zu erfaufen. Hundert 
taufend Byzantinen wurden auf der Stelle ausgezahlt, 
und der König z0g nun das Heer ungefähr eine Stunde 
‚ weit von den Mauern zurüd, um dem Sultan Zeit zu 
ber ‚Herbeifchaffung des übrigen Geldes zu laſſen. 

Doch Schawar hatte nur Auffchub zu gewinnen 
gefuht. Er verließ fih auf Die bereitwillig zugefagte 
Hülfe Nureddins und benuste die Unthätigkeit der 
Ehriften um die Hauptfladt durch Verſtaͤrkung der Be⸗ 
fasung, durch eilige Befefligung der Zugänge, durch 
Anſchaffung von Lebensmitteln, ſelbſt durch Abbren= 
nen ber Vorſtaͤdte **) in einen beffern Vertheidigungs⸗ 


*) W. Tyr. 1. c. — Abulf. c. 4 ©. 5, fpridt nur von Einer 
Million. Dee Mönd Oliver, der einige Jahre fpäter 
ſelbſt nah Paläftina gieng und nad feiner Ruͤckkehr ala 
Bifhof von Paderborn fein Geſchichte der Könige des heiligen 
Landes fchrieb, giebt zwei Millionen an. Oliverii Schola- 
stici hist, Regum terrae sanctae in Eccardi: corpus hi- 
storicum medii aevi, (edit. Lips 1723.) t. II. &. 1379. 

*) Ahbulf. 1. c. cap. 4. ©, 5, erzaͤhlt, Schawar habe bie 
alte Hauptſtadt (Koftat oder Babilon) in Brand geftedt, und 
das Feuer vier und fünfzig Tage gewüthet. W. Tyx. weiß 
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ſtand zu ſetzen. Ein Aufruf an die Einwohner, ſich 
zur Rettung ihrer Freiheit, ihres Glaubens, ihrer Gü- 
ter und ihres Lebend zu bemaffnen, wurde in ben Pros 
vinzen bekannt gemacht .und alle Fahrzeuge des Nils 
eilten den Strom hinunter, um die Candle des Delta 
zu befhügen. Das in Paläftina eilig ausgerüftete Ge⸗ 
fhwaber, welcdes in eine der Münbungen des Flufſes 
eingelaufen war, fand fich dadurch in feiner Fahrt auf: 
gehalten. Nach den bedeutenden Veränderungen, welche 
die Küfte von Aegypten im Laufe der Jahrhunderte er: 
fahren hat, läßt fich.der Ausflug, durch den bie fraͤn⸗ 
kiſchen Schiffe giengen, nicht genau mehr beftimmen; 
wahrfeheinlich hatte die Ueberfchwemmung zur Zeit des 
höchften Wafferflandes ihren Lauf begüunftigt und da fie 
unterweged die Stadt Daphnid genommen und zerftört 
hatten, ift zu vermuthen, daß fie Durch den See Men: 
zaleh in den Canal des Moëz gefommen waren *). 


von einem fo beffigen Brande nichts und Sein Anſehen ſcheint 
bier entfcheibend. Der ganze Feldzug dauerte nicht viel länger, 
als 54 Tage. 

*) W. Tyr. c. 8. ©. 979, fagt: Fluminis ostium, quod 
vulgo dicitur Carabes. Wahrſcheinlich ift entweder bie 
Durdfahrt von Dibeh oder die vom Omfaredſch (die menbes 
fiihe ober bie tanitifche) vielleicht auch einer von den Aus⸗ 
flüffen, welche bei Zineh den See Menzaleh mit bem Meere 
verbinden, (bie alte pelufifhe Mündung) gemeint. Nach alten 
Beichreibungen hat ein Ort: Garabes oder Carafeh, ziwifchen 
den falzigen firbonifchen Moräften unb dem See Menzaleh ges 
legen. — Die Ruinen von Daphnis findet man noch jegt ba, 
wo die Spuren bes alten pelufifhen Canals fi in bem See 
Menzaleh verlieren. Vielleicht war biefer Canal damals, 
wenigftens zur Zeit der Ueberſchwemmung, nody fchiffbar und 
bann konnte er bie Flotte am naͤchſten nah Belbeis führen. 
— Wäre Übrigens das wahre Pelufium in den Bänden ber 
Franken gewefen, fo würden aud ihre Schiffe dort angelegt 
haben, 
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Der König ſchickte auf die erfle Nachricht eine Abthei⸗ 
lung unter Humfried von Zoron ab, um bie 
Dämme zu befeßen; bie Schifffahrt wurbe nun frei, 
aber das Heer konnte Daraus fchon Feinen Bortheil 
mehr ziehen. 

Die Unfälle Schirkuh's in dem mislungnen Feld⸗ 
zuge des vorigen Jahres hatten feinen Oberherrn über 
die Hinberniffe, welche die Eigenthümlichkeit des Landes 
bloßen : Reitergefchwabern entgegenfeßte, zugleid aber 
auch über die, Mittel, fie aus bem Wege zu räumen, 
belehrt. Die Eroberung war, einmal bei ihm befchlöffenz 
die leichtglaubige Schwäche der aͤgyptiſchen Regierung 
felbft follte fie befördern und nichts Fonnte ihm wills 
fommner ſeyn, als Schamwars Auffoberung, bie 
Franken von ben Ufern bes Nils zu vertreiben. . From⸗ 
mer Eifer gegen die abtrunnigen Anhänger Ali's, bie 
ihr eignes Land gegen die Feinde des Propheten nicht 
zu vertheidigen wußten und bie Billigung ded Chalifen 
techtfertigten nach) Nureddins Grundfägen vollommen 
den Berrathb, den er im Sinne hatte, indem er ein 
feftes Buͤndniß mit dem Sultan beſchwor. Ein Theil 
des verfammelten Heeres wurbe eilig zu dem Zuge durch 
die MWüfle audgerüftet, eine Menge vornehner Emire 
fchloffen mit ihren Kriegsvoͤlkern fi) der verbienftlichen 
Unternehmung an und Schirkuh erhielt abermals den 
Oberbefehl. Saladin, obwohl, wie feine Gefchicht: 
fchreiber verfichern, auch jekt widerftrebend, mußte auf 
das ausdruͤckliche Gebot des Atabegö feinen Oheim bes 
gleiten. | " 

Amalrich, durch die Nachricht von den Rüftungen 
Nureddins beunruhigt, foberte mit Heftigkeit die Bez 
zahlung der ganzen Summe, aber die Erklärung bed 
Sultans, daß er nicht im Stande fey das viele Geld, 
welches im ganzen Lande aufgebracht werben müffe, vor 
Ablauf der beſtimmten Friſt herbeizufchaffen und der 


Wink, daß ein zu befürchtender Aufruhr in Kahira bie 
Zahlung ganz unmoͤglich machen würde, bewogen ihn, 
fih noch um einige Stunden weiter zurüd zu ziehen. 
An dem Heere entftand darüber allgemeine Unzufrieden⸗ 
beit, und die vornehmflen Barone drangen in den König, 
jest, da es noch Zeit wäre, ohne Aufſchub den Angriff 
zu befehlen. Sie behaupteten mit Ueberzeugung, daß 
die untriegerifhen Einwohner einem Sturme nicht zu 
widerſtehen vermöchten, und baß die Franfen im Beſitz 
von Kahira die Verfuhe Schirkuh's leicht vereiteln 
würden. Amalrich fchien dad Gewicht diefer Gründe 
zu fühlen, aber die Vorftellungen feines Guͤnſtlings 
wußten ben Eindrud derfelben bald wieder zu ſchwaͤchen. 
„Er zweifle nicht," fagte Milo von Planci, „daß 
die Stadt im erſten Anlaufe genommen werben koͤnne; 
aber wad würbe ber König dadurch gewinnen? den Beſitz 
leerer Häufer, einen geplünderten Schag und die Herr: 
fchaft Über ein verarmtes Volt! Nach den Gebräuchen 
der Franken gehöre die Beute mit Sturm eroberter 
Städte dem glüdlichen Finder; nur das Löfegelb, mit 
welchem die Feigheit fi) loskaufte, fließe ungetheilt in 
die Schagfammer der Könige ES fen bier bloß bie 
Frage, ob Amalrich fich felbft, oder fein Heer und 
feine Barone bereichern, oder wenigftend ben fchönften 
Theil des Gewinns ihnen tberlaffen wolle Nur noch 
wenige Zage ded Beharrens bei feinem erſten Entfchluffe 
würden ihm unfehlbar den Beſitz der verfprochnen Sum: 
men verfichern.‘ 

Diefe Gründe, in welchen der Günftling nur die 
eignen Gefinnungen feines Gchieters ausſprach, konnten 
ihre Wirkung auf dad Gemüth eines Geizigen nicht ver⸗ 
fehlen, und hartnädig wies Amalrich die Anträge ber 
Großen zurüd. Botſchafter giengen unaufhörlich zwis 

ſchen ihm und dem Sultan hin und her; Schawar 
vertröftete von Einem Tage zum Andern, und Ein Tag 
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verftrich nach bem Andern, bis plöglic die Nachricht 
von der Ankunft Schirkuh's an der Spike zahlreicher 
Kriegsoölker den Unterhandlungen ein Ende machte. 
Amalrich fah nun wohl, daß er getdufcht war und 
um nicht von zwei Heeren in die Mitte genommen zu 
werden, zog er fich eilig nach Belbeis. Der Mangel 
an Lebensmitteln hinderte ihn, eher, als am erften 
Beihnachtöfeiertage, "den Türken entgegen zu gebenz 
er hoffte fie noch am Rande ber Wüfte zu treffen, aber 
er kam zu ſpaͤt. Schirkuh, jetzt von den Einwohnern 
begünftigt, hatte bereitö eine vortheilhafte Stellung ge: 
nommen und die Kranken kehrten, fruchtlos ermüdet 
und unzufrieden, nach Belbeis zurüd. Ein Verfuch, den 
Sultan zu der freiwilligen Erfüllung eines erzwungnen 
Verfprechend zu bewegen, wurbe, wie fich erwarten ließ, 
abgewiefen und mit der Ausſicht auf die Reichthimer 
des Chalifen ſchien der König nun auch allen Muth zu 
weiteren Unternehmungen verloren zu haben. Er 
ſchickte den Schiffen Befehl, fo eilig als möglich in bie 
offne See zurüd zu gehn, rief den Eonnetable von feis 
nem Poften am Nil ab und trat am legten Zage bed 
Jahres 1168 den Weg nach Paläflina an. Ohne nur 
einen DVerfuch zu machen, die Zortfchritte des tuͤrkiſchen 
Heeres aufzuhalten, überließ er das Land, dad er treu= 
108 überfallen hatte, dem Nebenbuhler, gegen ben er 
es mit der legten Anftrengung feiner Kräfte hätte vers 
theidigen follen *) 


*) Die ſaͤmmtlichen Umftände dieſes Feldzugs find beinahe woͤrt⸗ 
ih aus Will. Tyr. 1. XX. c. 5—10. S. 973—980, ges 
nommen. Man darf daher durch bie vortheilhafte Schilderung 
der Eigenfhaften Amalrich s, welche ber Erzbiſchof 1. XIX. 
c. 2. u. 3. ©. 957 u. 958, vorausſchickt, fih nicht irre fühe 
ren laſſen; er trägt Sorge, das Lob, welches er dem Vater 
des regierenden Königs hatte beilegen muͤſſen, durch die 
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Ein Volk, das nicht den Muth hat, für das Hei: 
ligthum des eignen Heerdes zu Fampfen, muß früb oder 
fpat die Beute der Feinde oder ber Freunde werben. 
Bon den erften war Acgypten befreiet, aber ein ver: 
rätherifcher Beihüser fiand im Herzen bes Reiches. 
Schirkuh mußte felbji über die Eil, mit welcher 
Amalrih ihm das Feld geräumt hatte, erflaunen; 
eine fo günftige Gelegenheit, feinen lange gehegten Plan 
auszuführen, durfte nicht ungenuͤtzt vorübergehen und 
was der wenig glüdliche Feldherr nicht durch die Gewalt 
ber Waffen hatte vollenden können, mußte dem fchlauen 
Unterhändler, dem Eein Geſetz und Feine Treue heilig 
war, gelingen. Cr fah ein, daß das Schickſal von 
Aegypten nur in ber Hauptſtadt entfchieden werden 
Eönne und die Beforgniß, daß der Rüdzug der Chriften 
eine gefährliche Kriegslift verbergen möchte, diente ihm 
zum Bormande, feine Scharen nad Kahira zu führen. 
Am 6. Ianuar 1169*) lägerte er fich vor ber Statt 
und empfing von der Dankbarkeit des Chalifen ein Eh: 
renkleid und koſtbare Geſchenke; an das ganze Heer 
wurden reihe Spenden ausgetheilt. Schirfuh heuchelte 
die unbedingtefte Ergebenheit für die Perfon Adeds 
und den größten Eifer für eine Regierung, weldye ber 
gemeinfchaftliche Staatövortheil mit dem Beherrfcher von 
Damaskus eng verbinden müfle; aber er machte keine 
Anftalten zur Ruͤckkehr nach Syrien. Schawars Ab: 
geordnete hatten unbedingte Vollmacht gehabt, jede 
Soderung Nureddins einzugehen und, außer großen 
Geldfummen, ald Preis der begehrten Hülfe, auch noch 
den Ertrag bed dritten. Theild der Zölle in ganz Aegyp⸗ 
ten zugeflanden. Den Zahlungen wellte der Sultan 


Schilderung ber Handlungsweiſe beffelben in das gehörige 


Licht zu fegen. 
*) d. 4 des zweiten Rabia 564. Ahulf. c. 2. ©. 5. 


fich nicht entziehen, nur. über. die Art der Erhebung bes 
Zolled herrfihten verfchiedpne Meinungen. Schawar 
hoffte eine Bedingung, welche den Fremden einen uns 
mittelbaren Antheil an der Verwaltung des Landes eins 
geraumt haben würde,. durch Geld abzufaufen, aber 
Schirkuh befand auf der buchftäblichen Erfüllung des 
Vertrags. Die Erörterung zog fich in die Länge, doch 
blieb fie ftet5 in den Formen einer freundfchaftlichen 
Unterhandlung; Schawar bewirthete den türkifchen 
Emir in feinem Palafte in ber Stadt und fam häufig 
zu ihm ins Lager. Schirkuh entſchuldigte feine Weis 
gerung, einen Vergleich einzugehen, mit den Borfchrifz 
ten des entfernten Gebieterd und vermieb forgfältig 
jeden Schritt, der bei den Aegyptern hätte Argwohn 
erregen fönnen. Der Umfang und die Bevölkerung ber 
unermeßlichen Stadt fchredten ihn ab; bei ber wenigen 
Neigung und Gejchidlichkeit feiner Gefchwader zu einem 
Angriff auf fefle Mauern konnte nur Lift ihm die Thore 
von Kahira Öffnen und die nähere Kenntniß von der 
innern Berfaffung der Regierung gab ihm den kuͤhnen 
Anſchlag ein, fi felbft dem Traftlofen Herrfcher zum 
Stellvertreter aufzudringen. Die ganze Gewalt des 
Staats, mit der Perfon des höchften unter den Dienern 
verbunden, mußte gelähmt feyn, fobald diefer fie nicht mehr. 
ungehindert ausüben fonnte, und es fam nur darauf an, 
fih des Sultans zu bemädtigen. Auch der Gemiflen: 
Iofefte iſt ſtets beſorgt um einen Vorwand zu ber 
ſchwarzen That, welche er-im Sinne führt und in dem 
tuͤrkiſchen Lager wurde ein Gerücht audgefprengt, 
Schawar habe bei einem Gaftmale die fämmtlichen 
Feldherren umbringen, oder wenigftens verhaften wollen. 
Die leicht geglaubte Sage machte einen tiefern Eindrud, 
als ihre Urheber gewollt hatten; die Krieger murrten, 
daß man den Berräther ungeftraft durch ihre Gezelte 
hin und ber ziehen laſſe und drohten ihn feindlich anzus 
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fallen. Wenn Schirkuh feinen Entwurf nicht wollte 
fcheitern fehen, durfte er’ num nicht länger zögern; aber 
Schawar verließ nicht anders, ald mit anfehnlicher 
Begleitung, die Mauern der Stadt und feiner von 
denen, welche um das Geheimniß wußten, wollte das 
Wagſtuͤck übernehmen; da erbot Saladin fi zu ber 
Ausführung. 

Der folgende Tag wurde dazu beflimmt und um 
die Stunde, wo ber Sultan gewöhnlih ind Lager zu 
tommen pflegte, entfernte ih Schirkuh unter bem 
andächtigen Vorwande, an dem Grabe des Dfcyafai *) 
zu beten. Schawar erfchien, von feinen Leibwachen 
begleitet; er ließ dad Panier ded Reichs vor fich hertra⸗ 
gen und XZrompeten und Pauken eröffneten den Zug. 
Saladin ritt mit einem andern jungen Emir ihm ent- 
gegen, entfchufdigte die Abwefenheit feines Oheims und 
erbot fih, den Sultan zu dem Zelte befjelben zu be= 
gleiten. Arglos feßte der Aegypter feinen Weg fort, 
doch mitten im freundfchaftlichen Gefprädy faßte Sala: 
bin ihn plöglich bei dem oberen Xheile feines Kleibes 
und riß ihn vom Pferde. Che noch dad Gefolge bes 
Sultans ihm zu Hülfe fam, hatten bie beiden Emire 
ihn geknebelt; das ganze Lager gerieth in Aufruhr und 
bie erfchrodne Leibwache entfloh nad der Stadt. 

Schirkuh fand bei feiner ſchnellen Rüdkehr die 
Hauptfache gefchehen und eilte nun von der Beſtuͤrzung 
des Chalifen die Würde des Verrathnen zu ertroßen. 
. Aded, nie gewohnt felbfi zu handeln, wohl aber ben 
Fat feines erften Dieners als ein Schidfal zu betrachten, 


*) Das Grab bes Dſchafai, ober Dſchaſi, eines ber firengen 
funnitifch = rehtgläubigen Lehrer, wird noch jegt von ben An: 
dächtigen Häufig beſucht. Es liegt am Fuße bes Molattam, 
auf ber Geite des Schloſſes unb ber Vorſtadt El karafe. 
Niebuhr, ©. 116. — d’Herbalot, art. Schafei. 
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dem er ſich unterwerfen müffe, würde leicht zu bewegen 
gewefen feyn, wenn nicht die Söhne Schawars dem 
Emir zuvorgefommen wären. Sie hatten fi vor dem 
Throne des ohnmaͤchtigen Beherrfcherd der Gläubigen 
niedergeworfen und um Schuß und Rache gefleht, doch 
Schirkuh war nicht leicht aus der Faſſung zu bringen. 
Er befchuldigte fie dreift, daß fie ihn aufgefordert hät 
ten, ſich mit ihnen zu einer Empörung zu vereinigen 
und diefe durch nichts verbuͤrgte Anklage war hinrei⸗ 
hend, fie zu verdammen *). Aded ließ fie in Verhaft 
nehmen und foderte nun felbft den Kopf eined Dieners, 
der für einen Verbrecher galt, weil er unglüdlich gewe⸗ 
fen war. Niemand wagte jegt mehr, fih zum Neben: 
buler des türfifchen Heerführers aufzumwerfen und, am 
48. Sanuar 1169 **) empfing der Zeloherr Nureddins 
aus den Händen des fathimitifchen Chalifen das Ehren: 
Fleid des Vezirs und niit den Ziteln: Sultan und Ma: 
lich (Melch), oder König, die unumſchraͤnkte Herrfchaft 
über ganz Aegypten. 


Er genoß bes Gluͤcks, nach dem er fo lange geftrebt 
hatte, jedoch nur- in dem kurzen Zeitraume von zwei 
Monaten und fünf Tagen. Im Befik der höchiten Ge: 
walt die firenge Sitte des Atabegs nicht mehr fcheuend, 
überließ er fich ohne Rüdhalt den Laftern der. Schwels 
gerei, denen er von jeher, doch nur in geheim, ergeben 
gewefen war, und fchon am 23. März machte eine 


*2) Rah W. Tyr. c. 11. &. 981, wurben beide Söhne bes 
Sultans hingerichtet; nad) Abulf. c. 4. ©. 8, lebte der Eine, 
Chamel, noch fpäter in der Dunkelheit feines geſunknen 
Gluͤcks. 


++) Nach Bohad. 1. II. c. 8. ©. 34, am 17. bes zweiten Rabia 
564; nad Abulf. c. 4. ©. 6. am 7., aber bie legte Angabe 
trifft mit der Dauer der Negieruug Schirkuhs nicht zu. 
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Unverbaulichfeit, die Folge der Unmäßigkeit im Genuß 
einer Lieblingsfpeife, feinem Leben ein Ende *). 

Die Gefchäfte der Regierung feheint er von Anfang 
an feinem Neffen Überlaffen zu haben, und Saladin 
fühlte ſich mächtig genug, von dem Chalifen die Beflä: 
tigung in der Würde feined Vorfahren zu fodern, aber 
größere Schwierigkeiten fegte ihm die Ciferfucht ber 
tuͤrkiſchen Befehlöhaber entgegen. Die Emire, gewohnt 
bem Oberfeldherrn zu gehorchen, zeigten fich nicht geneigt, 
die Herrfchaft eines der Jüngften unter ihnen an zu er: 
kennen und indem alle die Pfliht, Nureddins Verfuͤ⸗ 
gungen abzuwarten, vorfhügten, ftrebte jeder für ſich 
nach dem Poften des Sultans. Doch Saladin hatte 
die Krieger durch feine Freigebigkeit, die Audleger bes 
Korans durch andächtigen Eifer und durch Beweife 
frommer Ehrfurcht gewonnen; Iſa, der geiftlide und 
bürgerliche Vorfteher von Hakar, einer Stabt in Meſe⸗ 
potamien, wußte gefchict für ihn zu unterhandeln, in- 
dem er die gegenfeitige Mißgunft der verfchieonen Neben 
buhler rege machte. Medſchtub, der Eurbifhe Emir 
von Hakar, erklärte fich zuerft flr den Neffen des Ber: 
fiorbnen; die Mindermächtigen, bie nicht für fich ſelbſt 
nach der höchften Gewalt frebten, traten ihm bei, aber 
der mütterlihe heim Saladins, Dſchehaboddin 
Mahmud, dem Nureddin dad Schloß Harent ver: 
lieben hatte, gab nur erſt nah, ald Iſa ihn aufmerk: 
fam machte, daB es vortheilhafter für ihn fey, dem 
Sohne feiner Schwefter, als einem Fremden zu gehors 
hen. So willigten zulegt die Meiften ein und nur ein 
Einziger **) verließ unzufrieden dad Lager um nad 
Syrien zurüdzufehren. 

Kaum Meifter von Aegypten, wurde Nurebbdin 


*) Bohad. 1. c. Abulf. c. 4. ©, 8, 
*) Ainoddaula, ber Beherrfcher von Jaruk. 
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durch diefe eigenmaͤchtige Wahl belehrt, daß die übereilte 
Eroberung feine Macht eher geſchwaͤcht ald vermehrt 
hatte. Er fühlte mit Verbruß, daß, fo lange die Herr: 
fchaft der Franken in Paldftina beftand, feine Gewalt 
am Nil von der zweifelhaften Zreue eines Statthalters 
abhängen würde, der nicht von ihm felbft ernannt wor: 
ben war. Aber nody ehrte ihn biefer öffentlich als feinen 
Gebieter und es fchien gleich gefährlich, ihn noch mäch- 
tiger werben zu laflen, ober durch Zurüdberufung bes 
ihm ergebnen Heeres ihn zum Abfall zu reizen. Seinen 
Argwohn verbergend, ertheilte ihm baher der Atabeg aus 
freien Stüden die Beftdtigung in der Würbe eines 
Emir Ifpafelar oder Oberfeldherrn und erlaubte felbft 
dem alten Ejub, nah Kahira zu gehen, um durch den 
Rath der Erfahrung bie Jugend des Sohnes zu lenken; 
aber indem er alle feine Befehle nie an Saladin allein, 
fondern ftet3 an die ſaͤmmtlichen Anführer der Kriegs: 
macht richtete, verriet er deutlich genug, daß er. bie 
Behauptung feines oberherrlichen Anfehend nur nod 
auf die alte Anhänglichkeit oder die Eiferſucht der unter⸗ 
geordneten Emire ſtuͤtzte. 

Ungeſchwaͤchtes Vertrauen auf der einen und ehr⸗ 
erbietige Ergebenheit auf der andern Seite zur Schau 
tragend, beobachteten von nun an der Oberherr und ſein 
Statthalter einander mit feindſeliger Scheu. Eine Ver⸗ 
einigung ohne Ruͤckhalt war unmoͤglich, denn nie konnte 
Nureddin ben Undank des vorgezognen Guͤnſtlings 
vergeſſen, an deſſen verſtellter Beſcheidenheit ſeine ganze 
Menſchenkenntniß irre geworden war, und in der That 
wirft auch Saladins Betragen in Aegypten auf ſeine 
wiederholte Weigerung, das Heer zu begleiten, den 
Schatten tief verſteckter Heucheley. Seine uͤberſpannten 
Vorſtellungen von dem Verdienſte muͤßiger Selbſtver⸗ 
leugnung hatten ſich in der bewegten Thaͤtigkeit des 
erſten Feldzuges laͤngſt verloren, und die beſonnene 

7 * 
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Nuͤchternheit des Geiſtes, welche ſchon da die Schritte 
des zum Manne gereiften Juͤnglings bezeichnete, macht 
einen Ruͤckfall in jene jugendliche Schwaͤrmerei wenig⸗ 
ſtens Moͤchſt unwahrſcheinlich; aber bei der Grundlage 
einer natuͤrlichen Rechtlichkeit, welche in dem ſpaͤteren 
Lebenslaufe Saladins in allen ſeinen Handlungen, 
wo nicht Vorurtheil oder aͤußere Nothwendigkeit die 
Freiheit derſelben beſchraͤnkte, ſich bewaͤhrt, konnte den⸗ 
noch auch jetzt ſein Widerſtreben aufrichtig geweſen und nur 
der Vorwand erdichtet ſeyn. Wenn er der unmittelbaren 
Theilnahme an der Ausſuͤhrung der ihm gewiß nicht 
unbekannten, geheimen Entwuͤrfe Schirkuhs ſich zu 
entziehen wuͤnſchte, und doch durch die Entdeckung der: 
felben nicht feinen Oheim ind Verderben flürzen wollte, 
fo lag dem gläubigen Mufulmann Fein Mittel, fich aus 
feiner Verlegenheit zu reißen, fo nahe, ald die Entſchei⸗ 
dung des Zufalld. Der Befehl eines Gebieterd, ber 
feinen Widerfpruch duldete, war für ihn der Wurf eines 
Roofed, welches in dem zweifelhaften Augenblide feinen 
Entſchluß beflimmte, die Beglaubigung eines außeror: 
dentlihen Berufs, mit welchem der Ehrgeiz am Schei⸗ 
bewege fo gern fich täufcht, und alle Folgen des erften 
Schrittes fanden nun bei ihm in ber Vorftellung von 
einem unvermeiblichen Schidfale ihre Rechtfertigung. 

Als der Diener zweier Herren, befand Saladin 
fih in einer feltfamen Stellung; er mußte das türlifche 
Heer fürchten und vermochte doch ohne daſſelbe fich 
nicht auf feinem Poften zu erhalten. Schawars Fall 
hatte ihn belehrt, wie leicht es fey, den Machthaber 
eined Fraftlofen Oberherrn zu flürzen, und folange bie 
alten Einrichtungen befanden, hing fein Leben an den 
Launen dieſes ſchwachen Gebieters. Noch immer übte 
ber Befehlshaber ber nigritifchen Leibwache die hoͤchſte 
Gewalt in dem Palafte aus. Dem Vezier nicht unter: 
geordnet, konnte er ſelbſt diefem den Zutritt zu dem 
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Chalifen verfagen, in dem Geheimnifje des weitläuftigen 
Gebäudes ihm den Untergang bereiten. Die Fremdlinge 
waren noch nicht bis dahin eingebrungen, als plöglich 
der gewaltfame Tod des Anführers von der Hand uns 
befannter Mörder die Schwarzen in Wuth fette, und 
fchnell verbreitete fich bie Empörung gegen die Türken 
auch in der Stadt. Nach einer Reihe mörberifcher Ges 
fechte und durch eine gefchidt zwifchen den Bürgern 
und ber Leibwache geftiftete Uneinigfeit gelang es 
endlih dem Sultan, den Aufruhr zu flilen. Die Ni⸗ 
gritier *) wurden in einem fürchterlichen Blutbade bis 
auf ben legten Mann niedergehauen, und nun erft, nach⸗ 
em Saladin, zum Befehlshaber des Palaftes ernannt, 
die Wache deflelben einer ihm ergebnen Befaßung an: 
vertrauet hatte, konnte er mit Recht fih als Meiſter 
von Aegypten, als den Gebieter feines ihm jetzt noch 
nothwendigen Oberherrn, des Chalifen, betrachten. 

Von diefem Zeitpunfte an entfagte er auf immer 
dem Weine und den Gewohnheiten feiner erften Ju⸗ 
gend **), zu denen er, wie es feheint, in dem Umgange 
Schirkuhs wieder zuruͤckgekehrt war. Aus eigner Ueber: 
legung fchrieb er fich jeßt bie firenge Sitte vor, welche 
an dem Hofe zu Damaskus herrfchte, und nah Nureds 
dins Beifpiele widmete er fein ganzes Leben den Uebun= 
gen der Gottfeligfeit und den Pflichten des Regenten. 
Jedem zugänglich; ber eine Klage oder ein Gefuch bei 
ihm anzubringen hatte, dem Armen wie dem Reichen, 
ließ er Allen gleiches Recht widerfahren, und feine mild: 
thätige Hand war ftetd zur Unterflüßung des Nothleis 
denden geöffnet. Mit Ehrfurcht bot er feinem Vater 


*) W. Tyr. 1. XIX. ce. 17. ©. 965, nennt fie Aetiopier; 
Ahulf. c. 4. ©, 10. Rigritier. 

*) Abulf. c. 4. ©. 10, und Bohad. 1. II. c. 4. ©. 85, bes 
merken biefes ausdruͤcklich. 
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die höchfte Gewalt an, aber Ejub begnügte fih, durch 
verfländige Ordnung die Freigebigkeit ded jungen Regen: 
ten zu. unterflügen, indem er die Verwaltung der Staats: 
einfünfte übernahm. Fuͤr fich felbft bedurfte Saladin 
wenig, aber durch verfchwenderifche Geſchenke feffelte er 
das türkifche Heer an feine Perfon. Die Krieger ver: 
gaßen in ben gefegneten Sluren Aegyptend ihre Heimath, 
ohne dem Lande zur Laſt zu fallen, denn mit unerbitt: 
licher Strenge beftrafte ihr Anführer jede verfuchte Unter: 
druͤckung ber Eingebornen, und das an ftilled Gehorchen 
gewöhnte Volk empfand den Wechfel feiner Gebieter nur 
durch den Schuß, ben e3 unter der gerechten Regierung 
bed eingebrungnen Herrſchers genoß. 
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4. 


Folgen der ägyptifchen Kriege. — Unzufriedenheit in Paläftina. 
— Die europäifhen Pilger. — Amalrichs Feldzug mit 
den Griechen gegen Aegypten. — Belagerung von Damiata. 
— Erbbeben in Syrien. — Amalrichs Befuh in Eons 
ftantinopel. — Voͤlliger Sturz ber Kathimiten. — Spannung 
zwifhen Nurebdbin und Saladin. — Nureddins Tod. 
— Die Ismabditen und die Templer. — Amalrichs Tod. 


Muthlos und unwillig war das fraͤnkiſche Heer aus 
Aegypten zuruͤckgekehrt, und unzufrieden kamen die im 
Lande Gebliebenen ihm entgegen. Aus Einem Munde 
klagten Alle die verblendete Habſucht des Koͤnigs an, indem 
ſie die gegenwaͤrtige Lage des Reichs mit dem Zuſtande deſſel⸗ 
ben vor ſieben Jahren verglichen. Damals, von den Fein⸗ 
den gefuͤrchtet und durch die Freundſchaft eines maͤchtigen 
Nachbars verſtaͤrkt, bluͤhete der Staat durch den Fleiß 
und den ruhigen Erwerb ſeiner Buͤrger. Die Sicherheit 
der fruchtbaren ſuͤdlichen Provinzen koſtete ihm kein 
Opfer; die befreundete Regierung bezahlte noch durch 
einen anfehnlichen Zribut das Buͤndniß, welches eigner 
Vortheil beiden Theilen nothwendig machte. Unter dem 
Schuß der Verträge floffen langfamer, aber aus uners 
fchöpflicher Quelle bedeutende Reichthümer den Franken 
zu; die hriftlichen Kaufleute Fonnten ohne Furcht, ohne 
durch laͤſtige Abgaben gebrüdt zu werden, Aegypten 
durchziehn, ihre Schiffe unbeforgt fih in das Meer 
wagen, und die Zlotten des Nils, indem fie die Hafen 





” 
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des heiligen Landes beſuchten, lockten einen bisher unbe⸗ 
kannten, gewinnreichen Handel aus dem noͤrdlichen Aſien 
nach Palaͤſtina. Nur einen ſchwachen Erſatz gewaͤhrte 
dafuͤr die treulos geraubte Beute. Durch unnuͤtze Kriegs: 
ruͤſtungen zum Theil ſchon wieder verſchwendet, oder in 
den Schatzkammern des Koͤnigs und einiger Großen auf⸗ 
gehaͤuft, brachte ſie dem Lande keinen Segen und mußte 
bald wieder erſchoͤpft werden, denn ihre Quelle war auf 
immer verſiegt. Um auf einmal die Frucht zu genießen, 
hatte blinde Begierde den Baum gefaͤllt, aber ſo unge⸗ 
ſchickt, daß feine Krone dem gefaͤhrlichſten Gegner zu: 
- fallen mußte. Auf Feiner Seite war jet mehr Gicher: 
heit; eine feindliche Küfle bedrohte die Schifffahrt der 
Franken, die gefürchtete Macht, welde in Damaskus 
ihnen den Untergang bereitete, war jebt auch an be 
Mittagsgrenze ihre Nachbarin geworden, und alle bieje 
traurigen Verhältniffe hatten fie durch den leichtjinnigen 
Verluſt ihrer feften Städte, der bis dahin unerfchütter: 
lichen Bollwerke des Heiligthums, erkauft *). 


») W. Tyr.l. c. 11. ©. 981. O nefanda cupidae mentis 
et insatiabilis animi.rabies' Ecce, a quam qieto et 
tranquillo penitus statu, in quam turbulentum et auxie- 
tatis plenum nos deiecit imınoderatus habendi ardor? 
Aegypti copiae, opulentiarum immensitas, nostris usibus 
famulabantur: ex ea parte nnstrum Regnum tuta habe- 
bat latera; non erat, quem ab Austro forınidaremus. 

‚ Mare volentibus adire vias praestabat pacatiores: nos- 
tri quoque negotiationis et commerciorum gratia, sine 
formidine, bonis conditionibus in Aegypti fines poterant 
introire. Ipsi quoque versa vice, peregrinas inferentes 
divitias, commercia nostris incognita secum trahentes 
utilitati simul et honori nobis erant, dum ad nos in- 
grediuntur. Praeterea censis annui immensa praestatio, 
tam fisco regio, quam domesticis singulorum peculiis 
vires praestabat, inferebat incrementum. At nugc e 
converso, cuncta calculum sunt sortita deteriorem; 
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Amalrich, vol Verbruß über das Mißlingen feiner 
Diane, that nichts, um den gefunfnen Muth feines 
Volks wieder zu beleben *). In flumpfer Unthätigkeit 
ließ er den Frühling und den größten Theil des Som⸗ 
mers (1169) verftreichen, er fehien felbft den mit dem 
griechifchen Kaifer gefchloßnen Vertrag ganz vergefien . 
zu haben; wenigflens machte er Feine Anftalten fich zu 
einem neuen Feldzuge zu rüften. An der eignen Kraft 
der Franken verzmweifelnd und in Furcht, daß Nured- 
din, jest Meifter der aͤgyptiſchen Flotten, ihm auch Die 
Verbindung mit Europa abfchneiden möchte, glaubte er 
nicht eilig, nicht dringend genug ben heiligen Vater und 
die Monarchen des Abendlandes zu einem neuen Kreuz⸗ 
zuge auffordern zu können. Um den Briefen des Königs 
und der Ordensmeiſter an den Papft, an ben Kaifer, 
die Könige von Frankreich, England und Sicilien, an 
die Grafen von Flandern und Champagne und die vor⸗ 
nehmſten Barone der chrifllichen Staaten noch mehr 
Nachdruck zu geben, beftieg der Patriarch felbft, nebſt 
dem Erzbifhofe von Cäfarea und dem Bifchofe von 
Akon, die Schiffe; aber ein Sturm warf fie an die 


mutatus est color optimus, et versa est in luctum 
cithara nostra.. Quocunque me vertam, suspectäs in- 
venio partes. Mare pacatos negat aditus, omnis vicine 
per circuitum regio hostibus paret, et in nostram se 
accingunt perniciem regna contermina. Haec omnia 
homines unius invexit cupiditas, et avaritia vitio- 
rum radix, nostra obnubilavit data divinitus serena. 
Diefe und ähnliche Stellen geben das befte Zeugniß von dem 
glücklichen Zuftande des Reiche in den letzten Jahren Bals 
duins unb widerlegen zugleih am träftigflen die Klagen, 
duch welche Amalrich in feinen Briefen die Schulb bes 
Verfalls auf die vorige Regierung zu waͤlzen fucht. 

*) Rege in regnum reverso, nil memoria dignum — — 
gestum est. W. Tyr.1.XX. c. 13. &. 981, — transcursa 
aestate absque factis memorabilibus, ib, o. 14. ©. 982. 








Küfte zuruͤck und Feine Vorſtellung Eonnte fie zu einer 
neuen Seereife bewegen. Auf die wiederholte Bitte bes 
Königs entfchloß ſich endlich der Erzbifhof Friedrid 
von Tyrus, den Auftrag zu übernehmen. Er kam 
gluͤcklich in Europa an, aber er fand die Großen wenig 
geneigt, feinen Anträgen Gehör zu geben. Alerander IH 
lag mit Kaifer Friedrich I im Streit; König Heinrid 
II von England war, al& der Gemahl ber von Lubwig 
VD geſchiednen Eleonore, in Frankreich mädhtiger 
als diefer, und die Barone fanden ſich mehr oder weniger 
in die Angelegenheiten ber Monarchen verwidelt; der 
König von Sicilien, Wilhelm der Gute, führte 
Krieg gegen ben griechifchen Kaifer und gegen empörte 
Bafallen in Apulien und Calabrien, und feiner von allen 
wollte an den Schidfalen von Paldflina Theil nehmen. 
Als der Erzbifchof nach zweijähriger vergeblidher Bemuͤ⸗ 
hung zurüdtehrte, konnte er blos die Anfichten der Er: 
fahrneren beftätigen, welche von Anfang an wenig Hoff: 
nung auf den Beifland des Mutterlandes gefebt hatten. 

Es fehlte zwar nicht an Wallfahrtenden, bie noch 
immer nach Paldftina zogen, aber die Schwärme von 
Pilgern, welche die Geſchwader der Handelsſtaaten faft 
jedes Jahr in den forifchen Häfen and Land fehten, 
fonnten der Mehrzahl nach nicht als nüglihe Huͤlfs⸗ 
völfer betrachtet werben; fie brachten im Gegentheil ben 
fränfifhen Pflanzuagen die wefentlichflen Nachtheile, ins 
dem fie die Peft des fittlichen Verderbens auch unter 
den niedern Ständen ausbreiteten. Ein glaubwürbiger 
Schriftfieller des Jahrhunderts fchildert die Maſſe der: 
felben ald den Auswurf der europäifchen Staaten *). 
Es waren lieberliche Verſchwender, die im Driente ein 
unerfchöpfliches Geldland zu finden wähnten, entlaufne 


*) Jacobi de Vitriaco, Acconensis episcopi, histayia Hie- 
rosolymitana, bei Bongars. &, 1096. 1098. 
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Moͤnche, die dort Sicherheit und Ungebundenheit ſuch⸗ 
ten, ſittenloſe Frauen und Maͤdchen, die ihre Heimath 
verlaſſen hatten, um fich ber oͤffentlichen Schande zu 
entziehen. Gaufelfpieler, Bäntelfänger und fchlaue Be: 
trüger verfprachen fich eine reiche Ernte unter den wohl⸗ 
babenden Pflanzern in Paläftina, und felbft Räuber 
und Mörder fahen in einer Pilgerfahrt das ficherfte 
Mittel, der Rache der Gefehe zu entgehen und zugleich 
durch die Zortfegung ihres Handwerks fich die Pforten 
des Himmels zu Öffnen. Die Verordnung bed heiligen 
Stuhls, welche jeden, der dad Kreuz nahm, ber Ge⸗ 
richtöbarkeit feines Landes entzog, mußte fie zu dem 
Verfuche reizen, und wer nur im Stande war, die Uebers 
fahrt zu bezahlen oder abzuverdienen, fand dazu eine | 
bequeme Gelegenheit auf den Schiffen von Venedig, 
Senua und Pifa. Die weltlichen Obrigkeiten, wohl 
zufrieden, auf diefe Weife einer Menge unnüßer und 
gefährlicher Menfchen entledigt zu werben, begünftigten. 
ihre Entfernung, und zuleßt wurde ber Boden bes Heis 
ligthums ein Berbannungsort, wohin man unter der 
Bedingung, nie zurliäzufchren, die Gedchteten verwies, 
Pilger diefer Art Eonnten den Namen ber Kreuz: 
fahrer nur entehren. Weder durch Andacht, noch durch 
Ehrgeiz getrieben, nahmen fie zwar Kriegsdienfte, aber 
nicht, um die Ungläubigen zu befämpfen. In den Li: 
gern errichteten fie Schenkhäufer und Kramläden, und 
ganze Herden von Glüdöfpielern und feilen Weiböpers 
fonen, die ihnen nachzogen, vermehrten den ſchon fo 
läftigen Troß. Die in ben erften Jahren der Regierung 
Amalrichs noch mufterhafte Zucht der Heere Iöfete 
fi) immer mehr auf; Beute war der einzige Zweck die: 
fer Banden und die Ausfchweifungen der Soͤldner Gil: 
bert Affalits zeigten durch das Beifpiel der eigen> 
mächtigen Plünderung von Belbeis, was von folchen 
Kriegern zu erwarten fey. | 


N 
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Palaͤſtina war feit der Rückkehr des Heeres von 
Kahira von den Ungläubigen nit beunruhigt worben, 
und der König feheint die Gefahr, welche ihm bie Ber: 
einigung ber Kronen von Aegypten und Syrien brohete, 
bald wieder vergeffen zu haben. Die Ankunft eines 
griechifehen Geſchwaders erinnerte ihn zuerſt an die fo 
dringend gefuchte feietlih eingegangne Verbindung mit 
dem Kaifer. In der Mitte des Septemberö 1169 er: 
fhien Theodor Maurozenus mit fechzig leichten 
Triremen, als Borläufer der verfprochnen Hülfsflotte, 
auf der Rhede von Tyrus und bradte die Nachricht, 
daß hundert und funfzig vollfommen auögerüftete große 
Kriegsfchiffe*), nebfi fechzig andern, theils zum Fortbringen 
ber Pferde eingerichteten, theild mit Belagerungsmaſchi⸗ 
nen, Waffen, Kriegsbebürfniffen aller Art und mit 
Mundvorrath beladnen Fahrzeugen und fechszehn Schnell: 
feglern bereitd durch den Hellefpont gegangen wären. 
Der Groß: Dur Andronikus Kontoftlephanus, 
welcher die ganze Unternehmung leitete, war an bie 
Befehle ded Königs gewiefen **); in allen Stüden hatte 
Manuel feine Zufagen pünctlich erfüllt und Amalrich 
wußte nicht, wie er die gänzliche Vernachlaͤſſigung ber 
übernommnen Verpflichtungen befchönigen follte, als ber 
Groß: Dur, um die weiteren Maßregeln abzureben, ihn 
um eine Zuſammenkunft erfuchte. 


*) Nah Nicetas über zwei hundert; vielleicht hat er bie 
Zriremen mitgezählt. W. Tyr. gibt hundert und funfzig an. 

**) Nicetas, 1. V. ©, 146. col. 2. Cinnamus, 1. V. S. 303- 
805. W. Tyr. c. 14. 15. &. 982. Andronikus war 
nidt, wie Cinnam. 1. c. &. 293, fagt, ber Brubersfohn, 
fondern ein Schweiterfohn Wanuels und ber Bruder bes 
Johann Kontoftlephbanuß, ber burd bie Brautwerbung 
in Zripolis fi befannt machte. — Der Kitel Dur wurde 
ben Befehlshabern ber Seemacht beigelegt; Groß-Dux bebeus 
tet den hoͤchſten Rang bei ber Flotte. 





Nur durch feine engherzige Kargheit werben bie 
MWiderfprüche feiner Handlungen begreiflih. Den trüben 
Blick der Habfucht nur immer auf die nächte Gegen: 
wart gerichtet, vermochte er weder die Vortheile noch 
die Gefahren des Staats zu unterfcheiden. Uebereilt 
zufahrend, wo feine Begierden ihm einen unmittelbaren 
Gewinn vorfpiegelten, hatte er bei dem freulofen Anz 
griffe auf einen Verbündeten im vorigen Jahre Feine 
Bedenklichkeit gefühlt; jet, da es nicht mehr die be« 
freundete Regierung ber Zathimiten, da es die gefürch- 
tete Macht des Beindes der Chriften war, gegen 
welche ihm bie fehnlihd gewuͤnſchte Hülfe angebos 
ten wurde, glaubte er erft lange Berathfchlagungen an⸗ 
ftellen zu müflen. Während feine Sendfchreiben mit 
dem Ausbrude verzagender Angft in ganz Europa um 
Beiftand gegen den Eroberer Aegyptens fleheten, ent= 
fchloß er ſich widerftrebend, und nur aus Furcht vor 
dem Unwillen des Kaifers, zu ber von ihm ſelbſt verans 
laßten und jest zu der Rettung ber Franken nothwen⸗ 
digen Unternehmung. 

Er beſchied den Groß: Dur nad Jeruſalem, doch 
nur, um ihn durch nichtige Ausfluͤchte hinzuhalten. Die 
Huͤlfsgelder, welche Maurocenus mitgebracht hatte, 
wollte er ſich nicht gern entgehen laſſen, aber auch nur 
ungern irgend einen Aufwand machen, um ſie zu verdienen. 
Bald war es die Beſorgniß, von Nureddin angegriffen 
zu werben, bald die Schwierigkeit, feine Vaſallen zuſam⸗ 
men zu bringen, welche er vorfchüßte, um neuen Aufs 
ſchub zu gewinnen; ald aber endlich Kontoſtephanus, 
über den Zeitverluft ungebuldig, auf beſtimmte Entfcei- 
dung drang, verfammelte er fchnell das Heer bei Askalon. 
Eine anfehnlihe Abtheilung blieb in Palaflina zurüd, 
und die Hauptmacht trat am 16. October den Zug nad 
Aegypten an. | 

Der Plan des Feldzugs war Aug entworfen. Die 
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Sahreszeit der Ueberſchwemmung erleichterte Die gegen: 
feitige Unterflügung des Landheeres und ber Flotte; vor 
Damiata (Damiette) follten beide zufammentreffen, und 
diefer Ort durch einem rafchen Angriff genommen werben. 
Im Befig deſſelben würden die Verbündeten im Bor: 
dringen von den Eigenthümlichkeiten des Bodens nicht 
weniger begünftigt worben feyn, als bie Vertheibiger dei 
Landes und an dem Erfolge ließ ſich kaum zweifeln, da 
Saladins Maht noch zu neu in Aegypten war, um 
gehörig befefligt zu feyn. Beſonders hatte er, faft aus: 
fließend mit ber Behauptung feined Anfehens in ber 
Hauptftadt befchäftigt, feine Sorgfalt nur noch wenig 
auf die Sicherheit der Küfte richten innen. Der Schub 
der wichtigften Seepläge war ben unkriegeriſchen Ein: 
wohnern und fhmwachen, ber vorigen Regierung anbäns 
genden Beſatzungen überlaffen und bie Einen wie bie 
Andern ſchienen zu einem fräftigen Widerſtande weber 
fähig noch geneigt. In ber That Tonnte auch Damiata 
nur durch die wiberfinnigen Maßregeln des Königs ge: 
rettet werden. Mit einer Beharrlichkeit, welche bad 
nachtheiligfte Licht auf feinen Charakter wirft, fcheint 
Amalrichs Beflreben vom Anfang bis zulegt nur 
dahin gegangen zu feyn, die Anftrengungen ber Bela: 
gerer zu vereiteln und die Befchuldigung, baß er fih 
mit den Ungläubigen zum Untergange der Griechen ver: 
bunden habe, welche felbft die fränkifchen Schriftfteller 
nicht zu wieberlegen im Stande find, würde dadurch 
eine verhaßte Glaubwürdigkeit erhalten, wenn nicht die 
Uebereinflimmung feines Betragens bei diefer Gelegen 
beit mit allem, was die Gefchichte von ihm aufbewahrt 
bat, ihn wenigflend von dem Vorwurfe, das Verderben 
feiner Freunde gewollt zu haben, frei zu fprechen fchiene. 
Er konnte dadurch nichtd gewinnen, und Gewinn war 
die einzige Xriebfeder feiner Handlungen. Für Gelb 
war ihm alles feil, für Geld opferte er ohne Bedenken 
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die wichtigften Vortheile auf; den Krieg betrachtete er 
blos als ein Mittel, Reichthlimer zu erwerben, er hatte 
babei feinen andern Zweck, ald den Preis, den er für 
den Rüdzug zu löfen gedachte. An ber Eroberung einer 
Seeftabt, welche bei der Theilung der Beute dem Kaifer 
anfallen würde, lag ihm wenig, eben fo wenig an ber 
Fortſetzung eines Kampfs, ber blos durch errungne 
Staatövortheile den baaren Aufwand des Augenblid8 
bezahlen ſollte. Das Mißlingen bed erften Angriffs 
mußte fchnell dem ganzen Zeldzuge ein Ende machen; 
die giechifchen Huͤlfsgelder Eonnten dann nicht mehr 
zurüdgefodert, vielleicht aber von der bedrängten Stadt 
noch anfehnliche Löfegelver erpreßt werden; dieſe, ber 
niedrigen Gefinnung eines Geizigen vollkommen zufagen= 
ben Betrachtungen fcheinen mehr als hinreichend, ihn, 
auch ohne Einverftänpniß mit den Feinden, zum Ber: 
räther an feinen Bundsgenoffen zu machen. 

Die hriftlichen Krieger waren mit freubiger Bereit: 
willigteit auögezogen und ein glüdliher Zufall erhöhete 
noch ihren Muth. Das Meer, oder wahrfcheinlicher der See 
Menzaleh, hatte kurz vorher die Damme durchbrochen *), 
und von der bald wieder abgelaufnen Ueberſchwemmung 
war ein fifchreicher, durch einen ſchmalen Canal mit den 
übrigen Gewäflern zufammenhängender See zurüdges 
blieben. Durch die Feuchtigkeit feft geworden, hinderte 
der Flugfand nicht, wie fonft, den Zußtritt der Menfchen 
und der Pferde; und ald nun auch unerwartet in ber 
Gegend von Pharamia **) die griechifchen Seegel ſich 


*) Wie es fcheint, in ber Gegend bes morafligen Birket el 
Ballah, öftlih von Salahieh. 

+) Nah W. Tyr. 1. XIX. c. 22. ©. 968, lag Pharamia ber 
Stadt Daphnis gegenüber, alfo auf ber Weſtſeite des alten 
pelufifhen Canals, der zwiſchen beiden Orten, jedoch näher 
bei Daphnis, hindurchfloß, um fi in ben See Menzaleh zu 
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zeigten, und die abermals austretenden Waſſer den neu⸗ 
gebildeten Canal ſchiffbar machten, glaubten die Franken 
in fo gluͤcklichen Ereigniſſen ein Wunder zu ſehen 
Kontoſtephanus war mit guͤnſtigem Winde in den 
See Menzaleh eingelaufen; um dem Heere die befchwer: 
lichen Umwege zu erſparen, ließ er auf ſeinen leichten 
Fahrzeugen es ſowohl über den neuen, als über die andern 
Candle fegen *), oder vielleicht fie umfchiffen, und & 
fam nach zwei Zagen im Angefiht von Damiata an. 
Auf der fchmalen Landzunge zwifchen dem See und 
dem Öftlichen Hauptarme des Nild beberrfchte dieſe Stadt 
ben Fluß, der fich ungefähr zwei Meilen **) unterhalb 
verfelben in das Meer ergießt und auf der Nordſeite 
der Mauer zwifchen zwei, noch jet nicht ganz verfall: 
nen ***), befeftigten Thuͤrmen durch eine flarfe eiferne 
Kette gefperrt werben konnte. Das fräntifche Heer 
lagerte fih) am 27. October auf dem kaum eine halbe 
Meile breiten Landftriche vor Damiata, welches Sale: 
din, obgleich nicht ohne Kriegserflärung überfallen ****), 
noch nicht hatte in PVertheidigungsftand feßen koͤnnen, 
und alle Anführer flimmten für einen rafchen Angriff; 





ergießen. — Auf ben Danvilliſchen Karten findet man ein 
ei Faramieh und bei De l'Isle: Pharma in ber Nähe von 
Zineh, bem alten Pelufium. — 9ac. Vitr. c. 88. 39. ©. 
1070, verfegt es an bie Küfte zwifchen Zineh und el Ariſch. 
— Auf jeden Fall muß ed von Daphnie noch um eine oder 
zwei Zagereifen entfernt geweſen feyn. 

*) Den alten pelufifhen Arm und die Candle des Moẽz und 
von Achmuhn, - 

») Niebuhr, &. 66; wenn W. Tyr. 1. XX. c. 16. ©. 98, 
kaum eine Peine Meile angiebt, fcheint er, welches ihm oft 
begegnet, das Meer mit dem See Menzaleh zu verwechſeln. 

ve) Niebuhr, ©. 67. 

se) Manuel hatte ihm ben Krieg angelümdigt. Cinnam. |. 
IV. &, 303. 
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aber Amalrich wollte ohne ben Beiſtand der Flotte 
nicht8 unternehmen. Um von der Seite des Stroms 
ihn zu unterflügen, mußte Kontoftephanus durch 
eine der Münbungen bed See's zurüdgehen und bie 
Landfpige umſchiffen. Er war fo glüdlich, biefe ſchwie⸗ 
tige Fahrt in drei Tagen zu vollenden, und bie Franken 
ridten nun, ohne Widerſtand zu finden, durch bie 
Baumgarten bis hart an die Mauer vor; doch abermals 
verzögerte der Eigenfinn des Königs den Angriff um 
noch drei Zage, und dieſer Auffchub wurde entfcheidend, 
Saladin gewann dadurch Zeit, eine zahlreiche türkifche 
Befabung in die Stabt zu werfen *). Eine anfehnliche 
Flotte Fam den Strom herunter, den bie Griechen, durch 
die Kette gehemmt, nicht aufwärts fahren konnten; bie 
Chriften zählten mit Grimm die Schiffe, weldhe ben 
Belagerten neue Beſchuͤtzer, Lebensmittel und Kriegs⸗ 
vorräthe zu führten, aber Amalrich ließ die aͤgyp⸗ 
‚tifchen Kahne auf dem hier wenig Über funfzig Ellen 
breiten Strome **) ungehindert vorüber ſchwimmen. 

Er mußte ſich jegt zu einer regelmäßigen Belage⸗ 
zung entfchließen, aber jeden befjeren Rath verwerfend, 
beftand er auf feinem Willen, den zu ber Beſtuͤrmung 
ber Mauern erbaueten Zhurm gerade auf der Seite, 
wo fie am ftärfften waren, und der abſchuͤſſige Boden 
das Unternehmen beinahe unmöglich machte, zu errichten. 
Bei fo verkehrten Maßregeln ſank den Kriegern der 
Muth, fie gingen verdroffen zum Kampfe, und der wie: 
derholt gewagte Sturm brachte fie nicht weiter; die 
Griechen, gegen welche bie Befagung von nun an faft 
allein ihre Ausfälle richtete, fochten dagegen mit einer 
Tapferkeit, welche ihre Bunbögenoffen befchämte ***), 





*) W. Tyr. 1. XX. c. 16. &. 984. 
++) Niebuhr, ©. 67, giebt hundert Fuß an. 
**«) Nostri vero, cum instare acrius dekuissent, tımide 
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ber ihre Flotte war nur auf drei Monate mit Lebens: 
mitteln verfehn gewefen, vie nadte Küfte bot keinen 
Erfag, und widrige Winde hinberten die Zufuhr aus Pa 
Idfina und Eypern. Bisher war das Einverfläntniß 
noch nicht geflört worden; die Weigerung der Franken, 
ihre Vorräthe mit den Verbündeten zu theilen, befärkte 
den Argwohn, ben fehon bie Ausfälle der Türken erregt 
hatten, und der nicht ungerechte Vorwurf, daß Amal 
rich 8 Zaudern ben Mangel veranlaßt habe, konnte nur 
zu gegenfeitiger Erbitterung führen *). Die Rettung 
der Flotte, Die durch einen Zufall dem Könige gelang, 
föhnte jedoch die Griechen wieder mit ihm aus. Bei 
dem Anblid eines brennenden Fahrzeuges, welches den 
Strom binuntertrieb, hatte er fich ſchnell auf ein Pfad 
geworfen und, am Ufer hinfprengend, die Seeleute ge 
warnt. Zum Gluͤck war bad von den Zürfen angezim 
bete Brandfchiff an den vorderften Galeeren hängen ge 
blieben, die auch ſogleich Feuer fingenz die übrigen ge 
wannen Zeit, in bie offne See zu entkommen. 

Doc immer noch konnten die Belagerer fich Feines 
wefentlichen Vortheils ruͤhmen. Die Befagung, fol 
täglich burch neue Ankoͤmmlinge verflärft, wagte fid 





gelideque ooeperunt cuncta ministrare. Erant, qui 
fraudi, erant et qui incuriae et negligentiae imputa- 
xent. Ibi profecto patuit statim, nostros aut minus er- 
perientiae habuisse, aut a sulita defuisse prudentia, 
aut exercitus moderatores malitiose versatos etc. W. 
Tyr. 1. XX. c.16. S. 988. — Die griechifhen Scqhrift⸗ 
fteller behaupten gerabe zu, Amalrich habe von Saladin 
Geld empfangen, um bie Groberung von Damiata zu hindern. 
Nicet. L V. ©. 146. Cinnam. L IV. &, 804. — Da 
Kontoftephanus von dem Kaifer ausbrüdlichen Befehl 
hatte, fi in allen Städen nad) dem Könige zu richten, be 
ftätigt Nicet. 1. c. G. 146. col. 4. 
*) W. Tyr. c. 17, &. 984. 
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kuͤhner in das Feld; in Aegypten ungewöhnliche Regens 
güffe hinderten das Untergraben der Mauern und vers 
anlaßten Krankheiten, welche befonder& den Griechen bei 
ihrer fchlechten Nahrung gefährli” wurden. Unter fo 
nachtheiligen Umftänden mußte die Vergeblichkeit aller 
weiteren Verſuche einleuchten, und Amalrich uͤbernahm 
die Unterhanblung eines Vergleichs. Mit Kontoftes 
phanus Beiflimmung wurde in einer Zuſammenkunft 
mit den Bevollmächtigten Saladins ber Friebe ge: 
ſchloſſen, die Bedingungen aber blieben ein Geheimniß*). 
Sobald jedoch der Stillſtand ausgerufen war, öffnete die 
Stadt ihre Thore, und man ſah dad feltne Schaufpiel, 
dag Zürfen, Griehen und Franken vertraulich einander. 
begegneten und drei Zage lang auf gemeinfchaftlichem 
Markte ihre Bebürfniffe einkauften. Das Heer ver 
brannte unterdeffen feine Mafchinen, um zu Lande ben 
Rüdzug anzutreten, und Amalrich, ber voraudgegangen 
war, feierte das MWeihnachtöfeft zu Akkon. Zu gleicher 
Zeit hatten audy die Schiffe ihre Anker gelichtet, aber 
heftige Stürme zerftreueten fie in den fyrifchen Meeren, - 
und nur die. traurigen Ueberrefle der mit fo großen Er« 
wartungen auögerüfteten Zlotte erreichten den Hafen 
der Kaiferftadt. 

Nureddin hatte während der Abwefenheit Am al⸗ 
richs die Chriften nicht angegriffen; er ließ fie gern 
ihre Kräfte anftrengen um die Macht feines gar zu kuͤh⸗ 
nen Statthalterd zu ſchwaͤchen. Auch ber größte Theil 
des folgenden Jahres (1170) ging ohne Krieg vorhber; 
die Drangfale einer fürchterlichen Naturbegebenheit hiel⸗ 
ten dad Schwert der Gegner in ber Scheide. In ber 
Mitte des Sommers fingen die Erdbeben, welche beinahe 
ganz Syrien mit den Trümmern feiner ſchoͤnſten Städte 


») Es ift nit ganz unwahrſcheinlich, daß ein geheimes Buͤnd⸗ 
niß gegen Rureddin bejchloffen wurbe. 
8 * 
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bedeckten, zuerſt in den nördlichen Gegenden an. Zaun 
fende der unglüdlichen Einwohner wurden unter den 
Steinhaufen der prächtigen Tempel, der Thuͤrme und 
der Paläfte von Antiochien, unter dem Schutt der Hau: 
fer und der Mauern von Laodicea, von Dfchibele und 
den benachbarten Städten begraben. Daſſelbe Scyidial 
traf Halep, Schaizar, Hamat und Emeſa. Am 29. 
Junius verfchwand Tripolis faft ganz von ber Erde; 
wo es gelegen hatte, war nur noch eine mit dem Ueber: 
veften der Zerftörung befäcte Ebne zu fehn, das Grab 
des größten Theils feiner Bewohner, denn da ber erfle 
- Stoß in der Nacht erfolgte, hatte nur eine kleine An: 
zahl fich gerettet. Und nicht etwa nad) wenigen Hagen 
beruhigte fich die empörte Natur; das weite Gefilbe aller 
Thaler Syriens ſchien im Aufruhr zu feyn, vier Monate 
lang wiederholten fid) faft täglich die Schredeen der un: 
terirdifchen Bewegungen. Ganze Gefchlechter wurden 
vertilgt und unter den Ueberlebenden war Feines, das 
nicht den Verluſt geliebter Freunde oder Verwandten zu 
betrauern gehabt hätte. Die Reichthuͤmer ver fürftlichen 
Burgen lagen unter freiem Himmel, die fefteften Schloͤſ⸗ 
fer, von ihren Bollwerken entblößt, für Jedermann 
offen, aber Fein Räuber und fein Eroberer wagte feine 
Hand danach auszufireden. Alle Fehde hatte ein Ende, 
Shriften und Mohammedaner ehrten ſcheu den fürdhter: 
lich verfündigten Gottesfrieden *). 

Tyrus pried ſich glüdlih, daß ed nur feine Mauern 
und Thürme einflürzen ſah, und über diefe Stadt hin 
aus ſcheinen die Erpbeben ſich nicht erſtreckt zu haben. 
Paldftina blieb verfhont und genoß auch in den folgen 
ben Jahren einer nur von Zeit zu Zeit durch unbedeu⸗ 
tende Angriffe unterbrochnen Ruhe. Seit der Eroberung 
von Aegypten führte Nureddin ben Krieg gegen bie 


*) W. Tyr. c. 19. ©. 986, | . 
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Chriſten nicht mehr mit bem alten Nachdruck, und jegt, 
durch den Tod feines Bruders *) zu einem Zuge nad) 
Mefopotamien genöthigt, feheint ex die Fortſetzung ber 
gewöhnlichen Zeindfeligkeiten feinem Statthalter in Aegyp⸗ 
ten aufgetragen zu haben. Saladin hatte, indem er 
fih zum Vezier des fathimitifchen Chalifen machte, 
äußerlich fih zu den Lehrfägen der Aliden **) befennen 
muͤſſen; um den Ruf feiner Rechtgläubigkeit zu retten, 
durfte er ungeachtet des bei Damiata gefchloßnen Fries 
dend den Kampf gegen bie Anbeter des Kreuzes nicht 
verweigern, aber er begnügte fi mit einer buchftäblichen 
Erfüllung der Befehle feines Gebieters. An der Spike 
von vierzig taufend Mann eröffnete er den Feldzug durch 
die Belagerung ded an ber Außerfien Grenze gelegnen 
Fleckens Darun ***), aber buch die Gegenwehr des 
tapfern Befehlshabers, Anfell von Paß aufgehalten, 
wagte er Feinen Angriff auf den Beinen Haufen von 
ungefähr zwei hundert und funfzig Lanzen und zwei 
taufend Mann Fußvolk, welche der König, mit ben 
Zemplern aus Gaza ****) vereinigt, heran führte, und 
kehrte, nad einem mißlungnen Verſuche, diefe Stadt 


*) Kothbebbin, er flarb im Scptember 1170. 

+) Auch Schiiten genannt, fo wie bie Anhänger des Haufes 
Abbas Sunniten=bießen. — Bohad. 1. II. c. 4. ©. 85, 
vers. Schultens. Dum inter initia quidem administra- 
tionis sectam sequens Aegyptiorum. Dieſe Stelle fehlt in 
ber beutichen Weberfegung, 1. c. ©. 33. - 

4) Oder Darum, d. i. Dar Rum, Haus ber Römer, weil 
ber Ort bei einem zerftörten griehifhen Kloſter ſuͤdlich von 
Gaza am entgegenftehenden Ufer eines Kleinen Fluſſes lag, 

den W. Tyr. c. 20. u. 21. &. 986. 987. für ben torrens 
Aegypti, den alten Grenzbach beider Neihe hält. Abulf, 
index geogr. bei Schultens, voc. Daron. 


*) Balbuin III Hatte das daſelbſt erbauete Schloß ben Tempa 
lern übergeben. 
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im Rüden des fraͤnkiſchen Heeres durch Weberrafhumg 
zu nehmen, nad Aegypten zurüd,. Dee kurze Kries 
zeichnet fih nur durch den wahrfcheinlid von de 
Abendländern zu den Ungläubigen übergegangnen Ge: 
brauch der Zweilämpfe, zu welchen einzelne Tapfre von 
beiden Seiten ſich im Angeficht der zufchauenben Heer 
berausfoderten, und durch das verfchiebne Betragr 
Anfells von Pag und Milo’d von Planci an. 
Der Erfte nahm die Einwohner des Fledens in dem 
mehr zur Erhebung der Zölle, ald zu einer Feflung ein: 
gerichteten Schloffe auf und rettete fie, indem er, «aß 
fhon die Mauern eingeflürzt und die Thore verbrannt 
waren, noch den Steinhaufen bis zur Ankunft des Ent: 
fages behauptete; der hartherzige Sünftling hingegen, 
bem Amalrich die Vertheidigung von Gaza anvertraut 
hatte, verfagte nicht nur ben Bürgern, fonbern felbk 
einer Abtheilung von fechzig Mann, welche dem Könige 
folgten, die Zuflucht in der noch nicht bedrohten Burg 
und ſah von ben Binnen herab der Riedermetzlung ber 
Unglüdlichen zu, ohne ihnen zu Hälfe zu kommen. 


Das Selbfigefühl, welches die ſtets erprobte Leber: 
legenheit der eignen Tapferkeit den Franken einflößte 
wurde durch ſolche Beifpiele der fchlechten Wahl der 
Anführer nievergefchlagen, und Ymalrich konnte kei 
feiner Ruͤckkehr am Weihnachtsfeſte ſich die allgemeine 
Unzufriedenheit des Volks nicht verbergen. , Er glaubte, 
durch eine außetorbentlihe Maßregel ihr begegnen, ode 
fie zerfireuen zu müflen, und bie Stände wurden im 
Anfang bes neuen Jahres (1171) zufammenberufen, 
doch nicht um eine wichtige Unternehmung zu befchließen, 
fondern um zu entfcheiden, ob in Europa oder bei dem 
griehifhen Kaifer Hülfe zu fuchen fey. Weniger kriege⸗ 
riſch als feine Ahnherren, aber befonbess erfahren in 
ben feinen Unterfcheidungen der Geſetze und des Bewoht 


heitsrechts *) trauete der König ſich eine vorzügliche Ges 
ſchicklichkeit in der Kunft der Unterbanblungen zu unb 
glaubte dem Staate ein großes Opfer zu bringen, wenn 
er in Perfon nah Conftantinopel ginge „Niemand,“ 
fagte er, „wird dort fo viel ausrichten können, als ich 
felbft, und ich bin bereit, für mein Voll mich jeder Bes 
Ichwerbe und jeder Gefahr audzufegen.‘ Allerdings war 
u befürchten, daß Mannel,- von dem Betragen feines 
Bundögenoffen vor Damiata unterrichtet, ihn nicht 
feundlid) empfangen würbe, aber Amalrich verließ 
fib auf die bekannte, oft beinahe an Schwachheit grens 
zeıde Vorliebe des Kaifers für die Franken, und feine 
Hofnung betrog ihn nicht. 

Philip, Hear von Napluſa, wurde al Botfchafs 
ter seraudgefchidt, und am 2. März fchiffte der König 
mit einem glänzenden Gefolge ſich auf zehn Galeeren 
ein. Die Ueberfahrt war gluͤcklich, und die Aufnahme 
äußert ehrenvol. Zu Gallipolis empfing ihn der Va⸗ 
ter feiner Gemahlin, der Protoſebaſtos Johann, mit 
großer Pracht, und in allen Städten, welche fie bericht: 
ten, naren Freubenbezeugungen bed Volks und vers 
fhwendeifche Feſte vorbereitet. Bis Heraklea **) ging 
die Reifi zu Pferde, dann befliegen fie wieder die Schiffe 
und lanieten an den Marmorflufen, die von dem Palafte 
Conſtantins zn dem Deere hbinabführen. Das Thor, 
durch welhes allein bie gebeiligte Perfon des Kaifers 
eingehen durfte, öffnete fih auf Manuels Befehl vor 
dem Könige von Jeruſalem, und bie vornehmſten Wuͤr⸗ 
benträger de3 Reichs erwarteten ibn hier, um ibn zu 
dem Monarden zu führen. Um bie Beobachtung ber 
bei ben Griechen als Reichögefe geltenden KHofregel, 


*) In iure connıetudinario suktilis plurimum et nulli se- 
cundus. W, Tyr. 1. XIX, «. 2. ©. 956. 
*e) Erekli, bei Gelibria. 


nach welcher ber Nachfolger ver römifchen Augufle ver 
keinem fterblichen Menfchen fih von feinen Throne ers 
heben durfte, mit dem Zuvorkommen gegen ben &afl: 
freund zu verbinden, wurde ber reich geftidte, von Edel⸗ 
fteinen und Perlen fehwere Vorhang in der Mitte bes 
Purpurgemachs nicht aufgezogen, fonden Amalrich 
eingeladen, hinter benfelben zu treten. Hier konnte ber 
Kaifer ihn mit einer freundlichen Umarmung empfangen 
und erft, nachdem beide neben einander, ber König ay 
‚ einem etwas niedrigeren Sige, Plab genommen hatte:, 
zeigte ber aufrollende Vorhang fie ber Menge kr 
Höflinge. " 

Zur Amalrich und feine Umgebungen waren -in 
bem Umfange bed Palaftes prächtige Gemächer beretet, 
und einige der vornehmften Hofbeamten bed Kaifer: zu 
feiner Bedienung beflimmt worden. Auch bie mitge⸗ 
kommnen Barone erhielten ihrem Stande angeneßne 
Wohnungen in der Nähe, und eigne, nad) dem Kange 
eines jeden ausgefuchte Beauftragte, forgten fir ihre 
Bequemlichkeit und ihre Unterhaltung. Manıel bes 
fuchte fleißig den König in feinen Zimmern; um da er 
die Neigung befielben, fi von ben Eigenheten und 
Merkwürbigkeiten fremder Länder zu unterrichter, kennen 
gelernt hatte, gab er Befehl, ihm alles, was de Haupt: 
fladt mit ihren Zempeln und Prachtgebäuden an Sel: 
tenheiten enthielt, zu zeigen. Mit den Heilgthiimern, 
ber Dornenfrone, ber Lanze, ded mit Effig getränften 
Schwammes wurde ber Anfang gemadt; Amalrich 
befuchte die Öffentlichen Pläße, bie Triumphbogen, die 
Denkmale der Baufunft iaus den Zeites Conſtantins 
und Quftinians, und überall waren in der Geſchichte 
bewanberte, vornehme Beamte ihm zur Geite, um feine 
MWißbegierbe zu befriedigen. Die verborgenften Gemaͤcher 
unb Gewölbe ber Faiferlihen Burg wurden ihm aufge: 
ſchloſſen, und nach einem prächtigen Gaſtmahle in ben 


Blachernen legten die Kämmerlinge vor ihm bie Schäbe 
dieſes Palaftes und die Reichthüumer ber Kleiderkammer 
zur Schau. Ueberall, wo er hinkam, überreichte man 
ihm bie Foftbarften Gegenflände des Orts als Gefchenfe, 
und auch jeber feiner Begleiter hatte fich der Faiferlichen 
Sreigebigkeit zu erfreuen. 

Außerhalb beſah Amalrich die reizendben Lufts 
ichlöffer der Kuͤſte und befchiffte die Geſtade des Boss 
phorus bis an den Ausfluß deſſelben in das fehwarze 
Meer. Häufige Feſte auf dem Lande und das Vergnuͤ⸗ 
gen der Jagd unterbrachen die Einförmigkeit dieſer Be: 
Thäftigungen, und auch die Spiele der Rennbahn wur⸗ 
ben nicht verſaͤumt. Bor allem aber fühlten fich ber 
König und fein Gefolge durch ben Zauber der Muſik 
und des Gefanges, durch den Wohlllang des Zuſam⸗ 
menflimmens der verfchiedenften Töne, und durch die Ans 
muth und Geſchicklichkeit? der Zänzerinnen bingeriffen, 
und bei den theild öffentlich, theild vor einem engeren 
Krefe im Palaſte aufgeführten Schawjpielen, gibt die 
Bewunberung der Franken einen Maßſtab von ber ver⸗ 
ſchiednen Höhe, zu welcher die Kunft der Bühne bei 
ihnen und bei den Griechen fich erhoben hatte. 

Bei allen dieſen Luftbarfeiten wurde jedoch ber 
Zwed der Reife nicht vergeſſen. Amalrich hatte nicht 
nöthig, ben Kaifer erſt auf die drohende Macht eines 
Meiches aufmerkſam zu machen, welcded fi) von ben 
Quellen des Tigris bis an die Wafferfälle des Nils ers 
firedite, und Manuel fühlte lebhaft die Nothwendigfeit 
der Erhaltung des einzigen chriftlichen Staats, der den 
Zufammenbang dieſer ausgedehnten Länderfette unter- 
brach, aber er zeigte fich nicht geneigt, bie Ausführung 
einer neuen Unternehmung feinem Bundögenofjen anzu: 
vertrauen. Ohne daher die Vorfchläge deſſelben weber 
ganz abzulehnen, noch ſich dazu verbindlich zu machen, 
unterzeichnete er ohne Anftand einen Schugvertrag, und, 
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mit Gefchenten au Gold und Kofbarkeiten, Bie ſelbſ 
die kuͤhnſte Erwartung übertrafen, und bei denen au 
ber jüngfte der Edelknaben nicht vergefien wurbe, übers 
haͤuft, kehrten der König und feine Begleiter nach Pa 
laͤſtina zurüd *). 

Bei ihrer Ankunft in dem Hafen von Siben (am 
415. Junius) kam ihnen bie Nachricht entgegen, Daß ein 
anfehnliches tuͤrkiſches Heer fi) in der Gegend von 
Paneas verfammelt Habe. Amalrich fürdtete für Ga⸗ 
ilda und eilte, an der Spike der Vafallen des eich, 
fih am Zuße des Thabors **) den Feinden entgegen zu 
ſtellen; aber. Nureddins Abfichten waren auf Die fi 
lichen Provinzen, welche ihm ben Weg nach Aegypten 
verfperrten, gerichtet. Um ben König zu befchäftigen, 
unterftüigte er einen Empörer, den Templer Milo ober 
Melit ***), der nach dem Tode feines Bruders, bei 
Zürften Toro, fi) von de Orben loſgeſagt undb ben 
Vormund bed rechtmäßigen Erben aus dem Lande Si 
vertrieben hatte. Amalrich glanbte durch fein Aufſehen 
und feine Gefchidlichkeit in Unterhandlungen ben Krieg, 
in den auh Boemund III verwidelt worden wer, bei 
legen zu können. Des Atabegs vergeffend, eilte er nad 
Antiochien; aber Melik hielt ihn mit leeren Verſpre⸗ 
chungen bin, bis er enblid im Unwillen, fich überlifiet 
zu fehen, einen hoͤchſt unnügen Zug nach Cilicien unter: 
nahm. Sobald Nureddin ihn weit genug entfernt 
mußte, brach er in der Stille von Paneas auf und er: 
ſchien plöglid an der entgegengefegten Grenze von 


*) W. Tyr. 1. XX. ec. 4—26. ©. 989 — 991. 

*+) Zwiſchen dem See Xiberias und der Küfte und ben Plägen 
Nazareth und Sephoris. 

+) W. Tyr. c. 27. S. 991, nennt ihn Milo, von c. 38. ©. 
992, an aber Melier. 
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Palaͤſtina vor der Feſtung Carach ober Karat * im 
Lande Belkaa, Geiner alten Regel getreu, ben Kampf 
im offnen Felde zu vermeiden, hoffte er dieſes Platzes, 
wie es ihm fchon bei vielen andern gelungen war, fich 
durch Ueberrafchung zu bemeiftern, und er wiürbe feine 
Abficht erreicht haben, wenn nicht zum Gluͤck für bie 
Chriften der Gonnetable im Lande zuruͤckgeblieben wäre. 
Ehe noch der König, der fogleich den Krieg in Cilicien 
aufgab, am Zuße ded Zaurus die Nachricht von ber 
Gefahr der mittäglichen Provinzen erhalten konnte, hatte 
Humfried von Toron ein Lleined Heer verfammelt 
und ben Atabeg gendthigt, die Belagerung aufzuheben. 

Nureddin fühlte mit jebem Tage drüdender bie 
Folgen einer Eroberung, die feine Kraft laͤhmte, anflatt 
fie zu verflärfen, und doch wollte et noch immer nicht 
einfehen, daß von nun an eine ganz andre Staatöregel 
feine Handlungen leiten muͤſſe. Durch die chriftlichen 
Befisungen an ber Oſtſeite des todten Meeres von 
Aegypten abgefchnitten, und zu dem weiten Umfchweife 
durch die Wüfte gezwungen, und doch zu flolz, ben 
Namen eines unverföhnlichen Verfolgerd der Feinde bes 
Propheten aufzugeben, konnte er fi weder zu einer 
Verbindung mit den Franken, noch zu dem Wagniß 
eines entfcheibenden Kampfes gegen fie entfchließen, und 
während er auf bie günftige Gelegenheit lauerte, fich 
durch ihre Land den Weg zu bahnen, gewann ber fchon 
zu mächtige Stellvertreter, der nur noch dem Namen 
nah ihm unterworfen blieb, Zeit, feine Unabhängigkeit 
in ber entfernten Statthalterfchaft immer fefter zu gründen. 
Das türkifche Heer war nad und nach am Nil einbei: 
mifch geworben, und das Volk der Aegypter betrachtete 


*) Auch Petra deserti, der Felfen ber Wüfte, nad) den nahe 
liegenden Ruinen benannt. Die Provinz Belkaa gehörte eis 
gentlich zu bem fleinigten Arabim. 
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bie ſchnell voruͤbergegangne Staatsumwaͤlzung nur als 
einen gewoͤhnlichen Wechſel der Veziere. Es ſab den 


Thron feiner Chalifen und die aͤußeren Formen be | 


alten Regierung fortbefiehen und wußte von dem frem: 
den Fürften von Syrien und Moful, den ed im Gebete 
nach dem Beherrfcher der Gläubigen nennen hörte, wenig 
mehr, als daß er in feinen Staaten Feine von ber Lehre 
der Sunniten abweichende Meinung duldete. Saladin 
hatte bis jebt die Glaubendfäßge der Ueberwundnen nid! 
angetaftet und die Klugheit ſchien ed auch ferner zu ver: 
bieten, aber der firenge Eifer feines Oberherrn nahm 
darauf Feine Rüdficht. Zu behutfam, durch einen über: 
eilten Angriff fein ‚Anfehen aufs Spiel zu fegen, hoffte 
Nuredpin den zum Nebenbuhler emporwachfenden 
Diener in unüberwindliche Schwierigkeiten zu verwideln, 
indem er ihn in die Nothwendigkeit verfegte, zwiſchen 
ber Anhänglichkeit des Heeres und einem Aufſtande ber 
Eingebornen zu wählen. 

Die häufigen, an die fämmtlichen Emire gerichteten 
BSendfchreiben des Atabegd enthielten von nun an- wie 
berholte, dringend warnende Ermahnungen zur Recht⸗ 
gläubigkeit, und Saladin, ber auf diefer Seite Feine 
Blöße geben durfte, ſah ſich endlich zu firengeren Maß: 
regeln gegen die Verehrer Alis gendthigt *). Er raumte 
ben Palaſt des Vorſtehers der Stadt und andre anfehn: 
lihe Gebäude in Kahira den Schulen der Dfchafder, ber 
am wenigften buldfamen Lehrer unter ben Anhängern 
ber Abaffiden, ein, und befekte aus ihrer Mitte bie 
Stellen der Kabi’d, welche, als den Irrthuͤmern ber 
Aliden zugethan ihrer Würden beraubt wurden. Das 
Volk blieb dabei ruhig, aber der fromme Abfcheu Nu: 
reddins gegen ketzeriſche Meinungen foderte noch ent: 


*) Mox Sunnitorum fovere coepit dogmata. Boh. 1. Il. 
c. 2, ©. 35. 


| 
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ſcheidendere Schritte. Ein gemeßner Befehl ſchrieb die 
gaͤnzliche Abſchaffung des Gebets für die Fathimiten vor; 
der Name des wahren und einzigen Beherrſchers der 
Glaͤubigen, des abbaſſidiſchen Chalifen Moſtadi, ſollte 
in allen Moſcheen Aegyptens ausgeſprochen werden. 
Der Sultan erſchrak vor einem Befehle der nichts Ge⸗ 
ringeres, als offne Empoͤrung gegen Aded, als den 
ploͤtzlichen Umſturz eines den Voͤlkern ehrwuͤrdigen Throns 
und zugleich die gewaltſame Glaubensaͤnderung der Mil⸗ 
lionen, welche dieſem Throne gehorchten, von ihm 
foderte *); doch feine Vorſtellungen wurden nicht gehört. 
Der Atabeg beharrte ſtarr und feft auf feinem Willen 
und in einer Sache der reinen Lehre galt Fein Widers 
fireben. Zu dem Gewaltſtreiche genöthigt, glaubte Sa⸗ 
ladin ihn am beften durch Weberrafchung ausführen zu 
Tonnen. Am Morgen ded zweiten Freitags im neuen 
Sahre 567 **) der mohammebanifchen Zeitrechnung ers 
blidten die Einwohner von Kabira mit Erflaunen die 
fhwarze Fahne der Abbaffiden, welche, an der Stelle 
der grünen der Nachlommen Fathima's, von den innen 
ber Burg herab wehete, und zugleich erhielten bie 
fämmtlichen Imame Befehl, den Namen des Chalifen 
von Bagdad in den Mofcheen auszufprechen. Allgemeine 
Trauer berrfchte in dem weiten Umfange der Stadt, 
aber das beflürzte Volk hielt fich in bumpfer Betäubung 
ſtill; nur in zwei Gotteshäufern hatten die Vorſteher 
ben Muth gehabt nicht zu gehorchen, und dad eich, 
welches Moez ledin Illah, der Beherrfcher von 
Deft: Afrika, vor zwei Jahrhunderten gegründet hatte, 
war auf immer vernichtet. 


*) Der Name Chalif bebeutet Nachfolger, umb die Anerkennung 
bed rechtmäßigen Nachfolgers war ein Glaubenspunct. 
v. Hammer Geld. d. Aſſ. &. 16. u. 22. 


”) Es fängt mit bem 4. September 1171 an. 


Aded überlebte nur um wenige Zage den Fall 
feines Hauſes; vielleicht erfuhr er ihn nicht einmal, 
denn von dem Schimmer feiner Umgebungen bis auf 
wenige Diener verlaflen, lag er töbtlih frank in dem 
versdeten Palaſte. Er flarb in der Bluͤthe des Alters 
im September 1171 *). Auf dem Todbette verlangte 
er vergebens, noch feinen Vezier zu ſprechen; Saladin 
bereuete nachher, daß Furcht vor Verrath ihn abgehalten 
hatte, ben legten Wunſch bed Sterbenden zu erfüllen; 
und wenn er zugleich lächelnd erwähnte, daß Aded zu 
dem Entfage von Damiata ihm mehr als hundert tau⸗ 
fend Goldſtuͤcke **) gegeben und noch reiche Gefchente 
hinzugefügt habe, fo war es wohl mehr ein Gefühl dei 
Mitleids mit dem Wahn gefuntner Größe, als rohe 
Verfpotten, welches fich in ber Bemerkung, baß der 
unglüdliche Fürft gab, was fchon nicht mehr fein war, 
ausfprach. 

Der Sultan ließ nun den Palaſt der Chalifen aus: 
räumen, und die darin verborgnen unermeßlichen Schäke, 
machten ihn auf Eurze Zeit zu dem reichfien unter bem 
Negenten bed Erdbodens; aber fie blieben nicht lange 
in feinen Händen. Seine verfchwenderifche Freigebigkeit 
erfchöpfte fchnel, was ihm bie räuberifche Habſucht 
feiner Beamten übrig gelaflen hatte. Die Kunſtwerke, 
die Seltenheiten ***), hier aus allen Erbgürteln zufam: 





*) Rah Boh. II. II. c. 7. &. 38.) ben 12.; nad Abulf. [c. 
5. ©. 13.] den 10. bed Muharrem 567, weldyes mit dem 
18. ober 15. September 1171 zuſammen trifft. 

**) Abulf. c. 4. ©. 11. fagt eine Million. 

*+s) Unter ben Seltenheiten erwähnt Abulf. [c.5. &.13.] eines 
Hyacinths, ber 17 .Dragmen wog, unb unter ben Kunſtwer⸗ 
ten befonbers einer Paufe, welde von der Kolik heilt: 
fobald fie gefchlagen wurde, genas der Kranke. Tympanım 
adversus morbum colicum praeditum, quo percusso A 
laborante statim alvus fuerit soluta. Zum Ungläd Tonne 








427 


mengebracht, wurden von rohen Kriegern verichleubert, 
Die unfchägbare Sammlung von Büchern, welche ber 
beifere Sinn der erſten Fathimiten in allen Laͤndern ge: 
fammelt, ald hochgeachtete Gefchenke von fremden Fürs 
ſten angenommen hatte, vermoberte, wenig genußt, in 
den Schulen firenggläubiger Lehrer, und nur der Reidy- 
thum an koͤſtlichem Geräth, an Gold, Perlen und Ebel 
fleinen reizte die Begierden ber Plünderer. Die noch 
übrigen Sprößlinge des Zathimitifhen Stammes fanten - 
in der engen Verwahrung auf einem entfernten Schlofle 
bald in völlige Vergeſſenheit, die zahlreichen Sklaven 
Adeds wurden theild verkauft, theild freigelaflen, und 
Ber Dalaft der Ghalifen, zwei Jahrhunderte hindurch ber 
Gegenftand der Ehrfurcht und der Bewunderung von 
Millionen, ſtand leer, ald wäre er nie bewohnt gewefen. 

Nureddin fah mit immer fleigendem Verdruß alle 
feine Anfchläge an dem Glüd oder der Klugheit feines 
Statthalterd fcheitern und mußte fi) mit ſchwer ver 
haltnem Unmuth geftehen, daß bie Behutfamkeit, welche 
er Anfangs ald eine Regel ſchlauer Staatskunſt fich vor: 
gefchrieben hatte, ihm durch feine eignen fehlgefchlagnen 
Berfuhe nun ſchon zur Nothwendigkeit geworben war. 
Saladin allein erntete bie Früchte bes Gehorſams, 
mit welchem er die Befehle des entfernten Oberherrn 
erfüllt hatte. Das Volk der Aegypter, durch Feine Aen⸗ 
derung feines Zuſtandes geſtoͤrt, gewöhnte fih aud an 
das Verſchwinden der Schattengeftalt feiner alten Herr: 
(her, das türkifche ‚Heer fühlte ſich durch den Glau⸗ 
bengeifer und bie Freigebigfeit feines Feldherrn nur noch 
fefter an ihn gebunden, und der Chalif von Bagdad 
zechnete ihm die Wiedervereinigumg einer abtrünnigen 
Provinz. mit dem Stuhle der rechtmäßigen Nachfolger 





der Verſuch nicht angeftellt werden, weil das Eünftliche Werks 
zeug unter ben plumpen Händen ber Aussäumenden zerbrad). 
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des Propheten als ein perfoͤnliches Verdienſt an. Um 
ſeine Freude uͤber den Sieg der reinen Lehre auszudruͤk⸗ 
ken, ſchickte Moſtadi eine Botſchaft nah Damaskus, 
welche dem hoͤchſten Gebieter zwei Schwerdter, als 
Sinnbilder ſeiner Herrſchaft uͤber Syrien und Aegypten, 
aber auch dem Eroberer dieſes Landes nebſt dem ge 
wöhnlichen Ehrenkleide die Beflätigung in der Statt: 
halterfchaft der Provinzen bed Nils uͤberbrachte. 

Das Verhältnig des Oberherrn und des Vaſallen 
wurde dadurch genau beflimmt, und wenn auch ba} 
Haupt ber Gläubigen feine Befchlüffe nicht. durch ben 
Nachdruck eines Heeres zu unterflügen vermochte: fo 
heiligten fie doch den Befis der Gewalt, welder fie ve 
Stempel der Rechtmäßigfeir aufbrüdten. Um fo weni 
ger durfte Nuredbin jegt feinen Unwillen Iaut wer: 
den laflen, und ber Eifer, die Chriſten zu befämpfen, 
mußte feine ernfleren Abfichten verbergen. Er ruͤckte vor 
die Stadt Arka an der Grenze des Fürftentfums Anti: 
ochien und hatte feinem Statthalter Befehl gefchidt, 
Paldftina von der Seite ded Landes al Dſchabal *) und 
bed todten Meered anzugreifen. Saladin mußte ge 
horchen, aber er Eonnte unmöglich ſich geneigt fühlen, 
einem aufgebrachten Gebieter den Weg nad Aegypten 
zu Öffnen. Das fefte Felſenſchloß Schaubech ober 
Schaubat widerftand feinen wenig nachbrüdlichen Ans 
griffen, und Amalrich, der mit bem Entſatz herbeigeeilt 
war, zeigte wie gewöhnlich, Feine Lufl zum Kampfe **). 
Selbſt als ein Zufall beide Heere nahe zufammen 


*) W. Tyr. 1. XX. c. 29. ©. 995, nennt ed Syria Sobal; 
es gehörte zu Arabia peträa unb grenzte an bie Provinz 
Bellan. 

“) Rah W. Tyr. L c. fällt biefer Zug in das folgende Jahr, 
11723 Abulf. c. 5. S. 14, laͤßt ihn bald auf Adeds Tod 
folgen, und beide fegen ihn in die Jahrszeit des Herhſtes. 





— 410 — 


brachte, wichen fie einander aus, und Saladin ent: 
fehuldigte feinen eiligen Rüdzug durch den großen Vers 
luft, den er vor Schaubech erlitten haben wollte, Er 
hielt fich jeßt fchon für flarf genug, dem gereizten Uns 
willen des höhern Herrſchers trogen zu koͤnnen, und zum 
erften Male wagte er die Möglichkeit eines Abfalls zu 
berühren, indem er in einer Verfammlung der vornehm⸗ 
ften Emire die Frage aufwarf: was man zu thun haben 
würde, wenn Nureddin gegen Aegypten auszöge? 
Raſch antwortete feines Bruders Sohn, Takoddin *): 
„ihn zurüdtreiben;"” aber der alte Ejub verwies dem 
Zünglinge die unbedachte Rebe. „Ich bin dein Vater,“ 
fprach er, indem er fich gegen den Sultan wendete, 
„und hier fit Dſchehaboddin, beiner Mutter Bru⸗ 
der; glaubft du wohl, daß einer im Heere dich mehr 
lieben könne al3 wir? Und dennoch, wenn Nureddin 
erfchiene, würde ich mich vom Pferde werfen und vor 
meinem Gebieter den Erdboden kuͤſſen. Haft du ihn er: 
zuͤrnt, fo fchreibe ihm: wenn einer deiner Sklaven zu 
mir fame, einen Strid um meinen Hald zu legen, ich 
würde ihm ſchnell und bereitwillig folgen. Als aber 
die VBerfammlung fich getrennt hatte, fagte er zu feinem 
Sohne: „Kömmt Nureddin, fo bin ich der erfte, der 
zu den Waffen eilt; aber wenn wir das merfen laſſen, 
wird es ſchnell verrathen werben, er giebt dann alles 
auf, um über und herzufallen und ber Ausgang ift doch 
noch ungewiß. Laß und Gehorfam zeigen; dadurch ge: 
winnen wir Zeit und mit Gottes Hülfe wirb das Uebel 
abzuwenden ſeyn.“ | 

Der Erfolg beftätigte das Urtheil des klugen Greifes. 
Ein Einfall des Sultans von Ikonium, Kilidſche 


*) Abulf. c. 5. &. 14. — Takoddin Omar Almobaffar 
war ber Sohn Dſchehan Schah’s, eines Älteren Bruders 
des Sultan. 
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Arslans II, in die nördlichen Provinzen des Reids 
nötbigte den Atabeg zu einem Zuge nad dem oberen 
Euphrat, und erfi nach der glüdlihen Beendigung tei: 
felben, im Sommer bes Jahres 1173 *), konnte er ſich 
zu einer Unternehmung bereiten, deren eigentlichen Zwed 
er abermald unter dem Vorwande ded heiligen Kriegs 
gegen bie Veraͤchter des Koran verbarg. Er hatte mit 
vieler Kunft einen verwidelten Plan entworfen. Die 
in dem ganzen Umfange feiner Staaten regelmäßig ein: 
gerichtete Taubenpoft **), welche, burch Fein feindliches 
Gebiet aufgehalten, die fchnelle Beförderung feiner Be: 
fehle oder wichtiger Nachrichten möglich machte, erleich⸗ 
terte ihm die Ausführung zufammengefehter Bewegun⸗ 
gen; die Chriften, von verſchiednen Seiten bebroht, 
follten irre geführt oder gendthigt werben, ihre im freie 
Seide ‚gefährliche Macht zu theilen und ihm dadurch Ge 
legenheit geben, ſich mit überlegner Gewalt auf einen 
der ſchwaͤcheren Punkte zu werfen. Seine Hauptabfid! 
war auf die Feſtungen am Zobtens Meere gerichtet; und 
indem er hier fich mit dem dgpptifchen Heere zu verei⸗ 
nigen gedachte, hoffte er durch feinen Einfluß auf die 
Unterbefehlöhaber und fchon durch den Eindruck de 





*) Kilidfhe Arslan II Tonnte nur durch ein öffentlich abge 
legtes Glaubensbekenntniß, burch welches er fidy von bem 
Verdachte freigeifterifher Gefinnungen reinigte, von bem 
firenggläubigen Atabeg den Frieden erlangen. — W. Tyr. € 
80. &. 993, verfegt diefe Begebenheiten in das zehnte Regie 
rungsjahr Amalrichs; da er, obwohl irrig, bie Thronbe⸗ 
fleigung dieſes Königs im Jahre 1168 angegeben hat, fält 
diefes auf das Jahr 1173 und trifft fo auch mit dem Zeden 
jahre Ejubs zuſammen. 

") Die abgerichteten Zuuben flogen von einer Stadt zur ander, 
wo dazu beftellte Diener ihnen die Zettel abnahmen, um fi 
glei) wieder duch andre geflügelte Boten an den vorge 
fhriebnen Ort zu befärbern. 
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perſoͤnlichen Gegenwart des höchften Herrſchers das An⸗ 

ſehen des zu kuͤhn gewordnen Dieners ohne Schwerdt⸗ 
ſtreich zu vernichten. 

Saladin fuͤrchtete nichts fo ſehr, als ein ſolches 

Zuſammentreffen *). Die durch feine Geſthenke vers 
woͤhnten Krieger fuͤhlten ihre Unentbehrlichkeit, und nicht 
ohne Schwierigkeit war es ihm bisher gelungen, ihre 
unruhigen Begierden zu zuͤgeln. Ihre Raubſucht zu 
befriedigen, hatte er ſie in der Zwiſchenzeit der Ruhe un⸗ 
ter ſeinem Bruder Turan Schah zu der leichten Ero⸗ 
berung eines Theils der arabiſchen Halbinſel ausgeſchickt. 
Die Städte oder Fürftientbümer Aden und Zabid im 
Lande Yemen, dem glüdlichen Arabien, leifteten geringen 
Widerſtand; doch Eonnte das mit reicher Beute zurüds 
geehrte Heer nur einer kurzen Erholung genoffen haben, 
als der Befehl des Atabegs ed von neuem ind Feld rief. 
Es follte durch Vorbringen in die füblichen Provinzen 
von Paldflina den Feldzug eröffnen und wahrſcheinlich 
den erſten Zufammenftoß mit den Franken aushalten, 
aber Amalrich, feine Vortheile verfennend, vermied 
die Schlacht und ließ ungehindert den Sultan die fruchts 
baren, befonderd durch den Anbau des Zuckerrohrs **) 
reichen Bezirte am Todten⸗Meere verwüften. Saladin 
hatte ſich dem Kriege gegen bie Feinde des Jslams nicht 
entziehen dürfen, aber fobald er erfuhr, daß Nureddin 
von Damaskus aufgebrochen fey, fih vor Carach mit 
ihm zu vereinigen, feste er ale Rüdfichten bei Seite 
und ging eilig nach Aegypten zurüd. 


*) Saladin beforgte, die Smire möchten zu Nurebdin 
übergeben, wenn er bei Carach mit ihm zufammen käme. — 
Gr wollte diefe Stadt nicht nehmen, denn fo lange die Chris 
fien fie inne hatten, war dem Atabeg ber nädhfte Weg nad) 
Aegypten verfperrt. Makrizi, bei Renaubost ©. 537.538. 

*) Jac. Vitr. c. 52. 538. @. 1075. 1076. 
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Eine unterwürfige Botfchaft follte zwar dies eigen | 
mächtige ‚Verlaffen des Kampfplatzes durch die Krankheit 


Ejubs und die Furt vor einem Aufflande in Kahire 


entfchulbigen, aber der erzlirnte Oberherr Tonnte darin 
hur eine Handlung Öffentlicher Empörung fehen. Vel 
Grimms, jest auch die Unternehmung auf Carach auf 
geben zu müflen, befchloß er nun, ohne weitere Zöge 
rung dem treulofen Statthalter dad ganze Gewicht feine 
Macht fühlen zu Iaffen. Um die Ehriften zu befriedigen, 
willigte er in bie feit zehn Jahren*) verweigerte Los 
taufung ded Grafen von Zripolid, und ber Tod dei 
alten Ejub, der an den Folgen eines Sturzes bei bem 
Ballfpiele zu Pferde geftorben war, ſchien ihm eim 
glüdliche Vorbedeutung **) Dur die Fuge Verwal 
tung des Greifes hatte ſtets die Schagfammer der ver: 
fchwenderifchen Freigebigteit des Sultans genügt, um 
Feiner andern Hand konnte dieſer während feiner Abwe⸗ 

fenheit die Sicherheit der Hauptfladt mit gleicher Zur: | 
ficht anvertrauen. Der Winter verfirih unter den Vor 
bercitungen zu einem Kampfe, der über das Schidial 
von Syrien und Aegypten enticheiden follte; im folgen: 
den Fruͤhlinge verfammlete fich bei Damaskus der Kern 
ber Kriegsvoͤlker aus allen Ländern des Atabegs, und 
mit zweifelhafter Gefinnung fahen die Emire des aͤgpyp⸗ 
tifchen Heeres dem Ausbruche des Ungewitterd entgegen, 
welches über dem Haupte ihres Zelbheren fich aufthuͤrmte. 





*) W. Tyr. c. 30. &. 998, ſpricht nur von acht Jahren, dann 
mäßte Raimumb fhon 1171 zurüc gelommen ſeyn; der Eti⸗ 
bifhof fagt aber zugleih ausdruͤcklich, daß Nureddin iA 
Gefangnen erft jest losgelaſſen habe, 

+4) Nach Ahulf. c. 5. ©. 15. 16. flarb Ejub d. 27. Dſulhaßja 
568, welches. mit dem 10. Auguft 1173 zufammentrifft; — 
Bohad. 1. II. c. 9. S. 89. läßt ihn im Jahre 569 flerba, 
ba aber biefes mit dem 12. Auguft 1178 anfängt, kann dt 
Unterfchieb nur wenige Tage betragen. 




















Saladins Untergang fehien unvermeidlich, als plöglich 
die unerwarte Nachricht von dem Tode des gemein: 
ſchaftlichen Oberherrn, indem fie alle beftehenden Ber: 
hältniffe auflöfete, die Treue der Krieger fefter als 
jemald an den fo fihtbar vom Glüde begünftigten An⸗ 
führer feſſelte. Nureddin, der im acht und funfzig- 
ften Lebensjahre noch Feine Abnahme feiner Kräfte fühlte, 
war dad Opfer einer Krankheit geworben, die unter dem 
heißen Himmelsftriche fich leicht tödtlich zeigte. Er ftarb 
im Mai des Jahres 1174 *) an einer Halsentzüundung, 
von allen Völkern, die feinem Scepter gehordht hatten, 
ald ein weifer und gerechter Regent gepriefen und felbft 
von den Chriſten, die in ihm ihren gefährlichen Feind 
erkannten, geehrt. _ u 

Sein Name wurde in den Mofcheen Syriens und 
Mefopotamiend, in Aegypten, in Yemen und in den hei: 
ligen Städten Mekka und Medina zuerft nach dem Namen 
bes GShalifen genannt, und wenn im Mittelpuntte diefer 
weitläuftigen Staaten das Eleine Königreich der Kranken 
feine Unabhängigkeit rettete: fo dankte es feine Erhal: 
tung mehr dem Irrthume des fonft fo vorfichtigen Mo: 
nardhen, der die Untreue eines zu mächtigen Dieners 
nicht in der Reihe der möglichen Faͤlle in Anfchlag 
bracht hatte, als der Staatöflugheit feined -eig: 
nen Beherrſchers. Amalrichs Streben hatte den Chris 
ſten nur Unheil gebracht, und auch aus ber Ruhe, welche 
Palaͤſtina fpäter genoß, wußte er feinen Vortheil zu 
ziehn. Durdy feine Schuld waren die nörblichen Feſtun⸗ 
gen unb mit ihnen anfehnliche Landftriche in der Gebirgs: 





*) W. Tyr. c. 38. &, 995. — Rad Bohad. fl. IL c. lv, 
&. 89.] den 21., nad Abulf. [c. 7. &, 17.) den 11. Dſcha⸗ 
wal 569, alfo ben 25. ober 15. Mai 1174. Abulfeda fegt 
fein Geburtsjahr, S11, Hinzu, und ber Antritt feiner neun 
und zwanzigjährigen Regierung trifft sichtig auf das Jahr 1146. 
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provinz Dauran und an ben Quellen des Jordans ve- 
lohren gegangen, aber nie fiel ed ihm ein, einen Be: 


ſuch zu der Herftelung der alten Grenzen zu machen, 


ſelbſt nicht, als durch die Abfendung des türkifchen Dee 
red nach Aegypten und durch Nureddins Feldzüge 


gegen den Sultan von Ikonium fich dazu die günfigfe 
Gelegenheit darbot. Seine ganze Thätigkeit ſchien ud 


bie feblgefchlagnen Verſuche auf die Schäge von Kabıra 


ſich erihöpft zu haben. Unbelümmert um die Sicherbeit | 
der Provinzen und jeden nühlichen Aufwand fchenen, | 


fab er mit Gleichgültigkeit dem Verfall der feflen 
Schloͤſſer zu, welche die drmeren Vaſallen aus Mangel 
an Unterflügung geräumt hatten, und gab die veichiien 
Bezirke der feindlichen Verwüflung preis, um nur jedes 
Dial das verfammlete Heer fchnell genug wieder ent: 
laffen zu können. Das Volk verarmte im Frieden durd 
bie Koften wicterholter, nie durch eine kuͤhn ausgeführt 
Unternehmung vergüteter Rüftungen und durch die uw 
zeitige Vorfichtigkeit des Königs, der, überall die Ent: 
ſcheidung einer Schlacht vermeidend, durch feine Ruͤd⸗ 
züge fletö den Krieg auf den eignen. Boden verpflanzte. 
Zum Theil fcheint jedoch feine Abneigung gegen den Kampi 
aus dem Bewußticyn, daß ihm die Gaben eines Feld⸗ 
berrn mangelten, entfprungen zu feyn, und indem er zu 
dem Löfegelde von achtzig taufend Byzantinen, welches 
die geiftlichen und weltlichen Barone bed Reichs für der 
Grafen von Tripolis zufammenbradhten, mit ungewohnt: 
ter $reigebigkeit beitrug, hoffte er vieleicht in der Per: 
fon des ihm am nächften verwandten Vaſallen eima 
würdigen Stellvertreter im Felde zu finden. 


Er war eben damals in einer Unterhandlung be 
griffen, weiche ihm ohne Schwerbtflreih einen anfehnli; 
hen Zuwachs feiner Macht verfpradh. Der Stamm ber 
Ismaeliten oder Bathenier, der, wahrfcheinlich von einem 
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höheren Gebieter am kaſpiſchen Meere *) abhängig, in 
ben Thaͤlern des Libanons, im alten Phönicien, zwifchen 
Tortoſa und Tripolis fich feftgefekt hatte, fand fi 
zwar durch ben Fall der farägenifchen Fürften von Hamat 
und Emefa feitier naͤchſten Stuten beraubt, doch gebot 
ber Vorfteher veffelben, Raſchid eddin Sinan, noch 
über zehn befefligte Schlöffer und mehr als ſechszig 
taufend ihm blind ergebne Unterthanen, und in den 
neiſten fyrifchen Städten unterhielten die zahlreichen Au⸗ 
Hänger der Aliden mit ihm eine geheime Verbindung, 
Mit dem Untergange ber fathimitifchen Chalifen war 
auch bet Zweck verfchwunben, ben die Nachfolger Haft 
fan Saba's bis jebt wenigfiend Öffentlich vorgegeben 
baten, fie konnten den Völkern nicht mehr einen Vor⸗ 
warb ihrer Abfonderung zeigen, und während alle Sek: 
ten ich vor dem rechtgläubigen Eifer Rureddins und 
Saladin bengten, durften die Ismaeliten von zwei 
Regerten, bie weder ihr birgerliches Dafeyn, noch ihre 
Lehre zu dulden geheigt fchienen, wenig Schonung er⸗ 
warten. Das gemeinfchaftliche Oberhaupt war zu ent: 
fernt,, fe zu ſchuͤtzen und vergebens fahen fie unter den 
mohammedaniſchen Staaten nad neuen Bundsgenoffeni 
fih um. Bei den, durch Feine beſtehende Glaubensregel 
gebundnes und gegen jede Form bes Gottesdienſtes 
gleichgältigen Grundfägen der Wiffenden, hielten bie 
verborgnen Oberen eher eine Vereinigung mit dem Chri⸗ 
ſtenthume ald mit dem auf unbedingte Borfchriften 
gegrimdeten Islam für möglich, und Sinan befchloß, 
fi mit den natürlichen Feinden feiner Gegner zu ver: 
binden. Ein geheimer Unterhändler **) kam nach Jeru⸗ 


+) Er hatte feinen Wohnfis in dem Schloffe Alamut, im Lande 
Rudbar, zwifhen Kaswin und Sultanie. 

*) Bohaebdewlet. W. Tyr. c. 31. &. 994, nennt ihn 
Boaldello; bie Berihtigungen feiner Erzählung find aus 
v. Hammer, Gerd. der Aſſaſſ. S. 104 — x04, "genommen. 





— (6 — 


ſalem und eröffnete dem” Könige den Vorſatz bes Scheichs | 


vom Gebirge, fich mit feinem Volle taufen zu laſſen 
Nach feiner Verfiherung waren die Ismaeliten fon 
längft im Stillen der chriftlichen Lehre zugethan geweien, 
und der ihnen erlaubte Genuß bed Weins und des 
Schwernefleifches galt als ein bindiger Beweis. Zur 
einzigen Bedingung der Unterwerfung machte der Ge: 
fandte Die Aufhebung des Tributs von zwei taufent 
Soldftüden, welche fein Volk bisher jdhrlihd den Temp 
lern hatte entrichten müffen. 

Amalrich, über die ihm angebotnen WBortheic 
febr erfreut, behielt den Abgeorbneten lange bei fid, 
um alle Schwierigfeiten aus dem Grunde zu heben, ud 
fol felbft Willens gewefen feyn, im äußerften Falle tem 
Orden die zwei taufend Solvflüde aus feinem eignen 
Schage zu vergüten *). Der beiden Theilen willkonmne 
Vertrag wurde feftgefeßt, und der Gefandte trat mit 
einer anfländigen Bedeckung und von einem Bevolmaͤch⸗ 
tigten des Königs begleitet, den Rüdweg nad bem 
Schloſſe Maffiat **), dem. Wohnfige feines Gebieters, 
an; aber Faum hatte der Zug, Feine Gefahr ahnen, 
bie Grenze der fränkifchen Staaten erreicht, ale plöglid 
eine Schaar von Bewaffneten des Tempels aus einem 
Hintethalte. heroorbrach und die Iömaeliten meuchelmoͤr⸗ 
derifch niederhieb. 

Der König, von gerechtem Zorn entbrammt, berief 
fogleich die Rathöverfammlung, und Alle erllärten die 
empörende That für ein Verbrechen gegen die Majeſtaͤt 
und gegen bas Chriſtenthum. Zwei vornehme Kitter 
begaben fich zu dem Großmeifler Odo von Saint 
Amand und foderten im Namen des gefammten Fürften: 


*) W. Tyr. c. 82. ©. 994, wagt nicht biefes gewiß zu ver⸗ 
ſichern; er fegt vorfidtig hinzu: ut dicitur. 
) Zwiſchen Tripolis und Fehmia [Apamea). 
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raths die Auslieferung ded Bruberd Walter Dumes⸗ 
nil, ber die Mörder angeführt hatte, aber fchon zwei: 
felte Niemand mehr, daß er von dem Capitel bevoll- 
mächtigt gewefen fey, und bie trogige Antwort Odos 
beftätigte biefen Argwohn. Er ließ dem Könige und 
ben Fürften zurüdfagen: er habe dem Ritter Dume s⸗ 
nil bereitd eine Buße aufgelegt und werbe ihn nad 
Rom fenden; bis zur Entfcheibung bes heiligen Vaters 
aber thue er im Namen des hoͤchſten Oberhauptes ber 
Kirche Einſpruch gegen jedes weitere Verfahren. Der 
König, über die Zufäge, mit welchen der Großmeifter 
diefe Erklärung begleitete, noch mehr erbittert, ließ nun 
den Verbrecher mit Gewalt ergreifen und nad) Tyrus 
ih fihre Verwahrung bringen. Er bewies baburch ' me: 
nigftens den Ismaeliten feine Unfchuld an dem Morde 
des Geſandten, aber er wagte nicht, den Frevel des vers 
legten Völkerrechtes aus eigner Macht zu firafen. Die 
Sache mar jegt in einen Öffentlichen Streit zwifchen 
ihm und dem Orden ausgeartet, fie follte nun dem 
Ausfpruche der fämmtlichen abendländifchen Monarchen 
unterworfen werben, und ber König war fchon im Bes 
griff, deshalb eine Botfchaft nach Europa zu fchiden, 
ald die Nachricht von dem Tode Nurebbins die Aufs 
merkſamkeit von ganz Paldftina auf einen wichtigern 
Gegenftand lenkte. 

In der erfien Verwirrung, welche nothwendig in 
dem verwalfeten Staate herrfchen mußte, fehien bie Eros 
berung von Damaskus den Chriflen nicht fehlfchlagen 
zu koͤnnen, und eilig verfammlete fi) ein Heer, an beffen 
Spige Amalrich, ohne Widerfiand zu finden, in das 
feindliche Gebiet einbrady, aber nach feiner gewohnten 
Weiſe gab er die Unternehmung auf, fobald fih ihm ein 
Geldgewinn zeigte. Die Mutter des unmündigen Thron 
erben erbot fich, feinen Abzug um einen anfehnlichen 
Preis zu erfaufen und gewann baburch Zeit, einige 


Anftalten zur Gegenwehr zu machen. Der König wie 
zwar. den Vorfchlag ab, doch nur um größere Summen 
zu erprefien *) umb ohne weiter vorzurüden; als er 
jedoch fah, daß die Stadt ſich nicht gutwillig ergeben 
würde, nahm er den Vergleich an und führte bie Be: 
fallen nad SIerufalem zuruck. Unterwegs erfrantte a 
zu Ziberiad an der Ruhr, und, Baum in feiner Haupt⸗ 
ſtadt angefommen, ſank er vum 41 Julius 1474 in das 
Grab **). Er hatte im fieben und zwanzigften Jahre 





*) Ut ampliorem pecuniae quantitatem extorqueret. W. 
Tyr. c. 38. &. 995. 

*) W. Tyr. 1. c. fagt zwar ausbrädid, Amalrid iq 
anno ab incarnatione domini millessimo centesimo sep- 
tuagesimo tertio, regni duodecimo mense quinto, aet 
tis trigesimo octavo geftorben; ba er aber den Zob Nu 
reddins um zwei Monate überlebte, muß das Jahr 1174 
angenomnten werben. Es herrſcht darüber bei den alten 
Schriftftellern eine allgemeine Verwirrung. W. Tyr. bel 
XVII. c. 3. &. 954, den Zob Baldbuins II mit aut: 
gefhriebnen Zahlen richtig auf bas Jahr 1162 verfegt hat 
irrt von 1. XIX. c. 1. S. 956 an, wo er ben Tod Bal; 
buins um ein Jahr fpäter annimmt und nun zwar bie Re 
gierungs : Jahre, jedesmal vom 18. Februar an gerechnet, 
richtig anzeigt, in ber chriſtlichen Beitrehnung aber fi um 
ein ganzes Jahr tert. Wäre Amalrich 1168 zur Regie 
sung gelommen und 1173 geftorben: fo koͤnnte das zwölfte 
Jahr unmöglid, heraus gebracht werben; er hatte aber ſchon 
das breizehnte angefangen. Alle übrige Angaben des Erjbi⸗ 
ſchofs treffen zu, wenn man von dem 18. Februar 1163 an 
rechnet. So erzählt er z. B. 1. XX. c. 28, ©. 983, den 
am 29. December 1170 gefchehenen Mord bes Erzbifchofs ver 
Santerbury, unb fährt dann fort, indem er im folgenden Ga 
pitel von bem vor bem 18. Februar 1171 gehaltnen Keiche⸗ 
tage fpriht: anno sequenti, qui erat septimus regmi 
dom. Am. — Das anno sequenti, c. 29, S. 998, be⸗ 
zeichnet alfo das Sahr 1172, und ibid. c. 30, das Jahr 
11735 — cap. 32. ©. 995, geht min: der folgende Fruͤhling 

. vere subsecuto, auf 1174. — Rad) I XXL c. 2. &. 9 
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ſeines Alters den Thron beſtiegen und vollendete nicht 
ganz das neun. und dreißigſte. Während feiner zwoͤlf⸗ 
jährigen, durch keinen außerordentlichen Unfall ausge⸗ 
zeichneten Herrſchaft war die Schale der Franken mit 
jedem Tage leichter geworden und nur die nach ſeinem 
Tode eintretenden, zum Theil durch ihn veranlaßten Zer⸗ 
ruͤttungen konnten die verderbliche Regierung eines Koͤ⸗ 
nigs in Vergeſſenheit bringen, der vom Anfang an bis 
zu ſeinem letzten Beginnen unausgeſetzt das Wohl des 
Staats der unerſaͤttlichen Begierde nach Reichthum auf⸗ 
geopfert hatte. 


war Balduin IV bei feines Vaters Tode nicht viel über 
13 Jahre altz feine Taufe war der Brautwerbung in Tripo⸗ 
is, zu welcher bamals, im Sabre 1161, Balduin III abs 
reifete, unmittelbar vorher gegangen. Bald. IV, 1161 ges 
bohren, beſchloß folglich 1174 fein breizehntes Jahr. — Pagi, 
t. IV. ann. 1173 o. 4. 5. ©. 641, bemüht ſich zwar gegen 
Wilh. von Nangis, der 1174 angegeben bat, dad Jahr 
1173 zu rechtfertigen, aber er hat die arabifchen Schriftftellex, 
bie fo befiimmt Ejubs um Rurenbind Jod anzeigen, 
nicht zu Rath gezogen. — De Guignes iſt ganz irre; 1. L 
p- 1. ©. 2354, uw t. II. 1. 13. ©. 219, giebt ee Nurebs 
bins Zob unter 1174, und t. I. p. 1. &. 445, ben Tob 
Amalrihs 1173 an und laͤßt doch dieſen ben Ueberleben⸗ 
den ſeyn. — Robert de Monte, ber Portfeger Siegb. 
von Gemblours, bei Pistor. 1. IL. ©.916, laͤßt beide Mo⸗ 
narchen erſt 1175 ſterben. — Gibbon, 1. X c. 59. & 
829, hat 1174. — d’Herbelot, bibl. orient. art. Noured- 
din, ſetzt den Tod bes Atabegs in das Jahr ber Hedſchira 
6569; da biefes im Auguft 1173 anfleng, und er im Mat 
ſtarb, muß fein Tod in das Jahr 1174 fallen, und alle 


Schriftſteller kommen darin überein, bag Amalrich ihn 
überichte. 


5. 
" Saladin in Aegypten. — Jemael Sale, Rurebbins 
Sohn. — Saladin, Herr von Damaſskus. — Seine 


Kriege gegen Ismael. — Gegen ben Fürften von Moful. 
— Sömael, Zürft von Balp. — Saladins Gefahr 
von den Affaffinen. — Balbuin IV, König von Jeruſalem. 
— Raimund, Graf von Iripolis. — Milo von 
Planci. — Wilhelm, Markgraf von Montferrat. — 
Graf Philipp von Flandern in Palaͤſtina. — Die grie 
chiſche Hülfsflotte.e — Belagerung von Harenk. — Krieg 
gegen Saladin. — Die Schlacht bei Ramla. 


Die Zwietracht der beiden, einander argwoͤhniſch beo⸗ 
bachtenden Maͤchte, in deren Mitte Palaͤſtina lag, hatte 
ihnen in den letzten Jahren nicht erlaubt, ihren Angrif⸗ 
fen Nachdruck zu geben. Ein neuer Kampf um die 
Herrſchaft in Syrien entſpann ſich unter den Unglaͤubi⸗ 
gen, und der Zwiſt der Gegner bot dem chriſtlichen KR: 
nigreiche die glüdlichfte Gelegenheit dar, ſich wieder zu 
feinem früheren Glanze zu erheben, aber in feinblicher 
Stellung gegen alle Parteien und ohne an dem Streite 
Antheil zu nehmen, fehienen die Franken ganz vergeflen 
zu baben, daß ber Ausgang beffelben auch über iht 
Daſeyn entfcheiden muͤſſe Nureddins Tod beſchleu⸗ 
nigte nur ihr Schickſal, indem er den gefährlichen Nach⸗ 
bar, dem ihre eigne Unbefonnenheit ihnen an ber füdli- 
chen Grenze gegeben hatte, von bem beinahe unver: 
meidlichen Untergange rettete. 
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Der Statthalter von Aegypten konnte der Weber: 

macht des fchwer beleidigten Oherherrn nur den zweifels 
haften Widerftand eined Heers entgegenfegen, das, wenn 
gleich durch neue Verhältniffe an den fremden Voden ge⸗ 
feffelt, doch ungern gegen den noch immer als höchften 
Oberherr verehrten Monarchen das Schwerdt entblößt 
haben wide; aber unter den Ötelivertretern des Nachs 
folgers war den Kriegern ihr eigner Feldherr der Nächfte. 
Ihm verdankten fie Reichthͤmer, Ruhm und Ehrenftel: 
len, an feine Erhaltung waren ihre Vortheile geknüpft, 
und freudig wibmeten fie ihm ihre Dienfte gegen einen 
auswärtigen Feind und gegen ben Aufftand ber Einges 
bohrnen. 3u Saladins Glüd herrfchte Fein Einver⸗ 
ſtaͤndniß zwifhen den Urhebern der verfchiebnen gegen 
ihn gerichteten Angriffe, deren zufälliges Zuſammen⸗ 
treffen ſchon ihm verberblih zu werden brohete. Cr 
batte, noch ehe Nureddins Zod ihn von der dringendſten 
Gefahr befreiete *), in der Hauptflabt eine Verſchwoͤ⸗ 
rung entdeckt, an deren Spige ein Theil der Diener ber 
alten Regierung und ber angefehenften Lehrer aus ben 
Schulen der Aliden das Vol zur Rache an ben Unter: 
drüdern feines Gottesdienſtes aufzuwiegeln ſuchte. Ein 
Beifpiel der Strenge konnte nothwendig feyn und das 
Verhältniß des Augenblids felbft harte Maßregeln ents 
fhuldigen. Der Sultan ließ die in ihren Häufern auf: 
gehobnen Großen nach Furzer Unterfuchung zur Hinrich: 
tung führen **); aber oft fcheint auch ber. bloße Ver⸗ 
dacht als Beweis gegolten zu haben, und in der Graus 
famteit, zu welcher Glaubenseifer und argwöhnifche Ge- 
walt den Arm des zuͤrnenden Richterd bewaffneten, ver: 
rieth fich die ganze, noch nicht durch beflere Erfenntniß 
gemilderte Rohheit feines Urſprungs. Männer von 


+ Im May 1174. 
”) Abulf. c. 7. ©. 17. 
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unflväfligen Sitten und wegen ihrer Gelehrſamkeit im 
ber ganzen mohammebanifhen Welt geehrt, flarben den 
qualvollen Tod bed Kreuzes, unb alle Freunde ber 
Dichtkunſt beweinten unter ber nicht unbetraͤchtlichen 
Anzahl der GSchlachtopfer das vielleicht unverbiente 
Schidfal Amar’s, des Sohns Ali’s, defien Name in 
der Sammlung feiner Lieder auf bie fpäte Nachwelt 
übergegangen iſt *). 

Der Plan der Verſchwornen war vernichtet, aber 
Die Furcht vor fchonungslofer Rache beförberte den Aus⸗ 
bruch der Empörung. Im erſten Schreden hatten viele 
der vornehmften Einwohner ber Hauptflabt fih nad 
Dber : Aegypten, der gewöhnlichen Zufludht ber Geaͤchte⸗ 
ten, gerettet, und ed war ihnen gelungen, bort fo wohl 
im Lande felbft, ald unter den benachbarten: Stänmen 
der Neger **) ein Heer zufammen zu bringen, mit wels 
chem fie ſchnell bis an den Hanbelöplag Chus vorbran= 
gen. Saladin fah fich genöthigt unter feinem Bruder 
Adel ***) die beften türkifchen Bogenfchügen nad dem 
Seid abzufenden, und es waren nur wenige Kriegsvoͤl⸗ 
Eer zu feiner Verfügung geblieben, ald er bie beunruhi⸗ 
gende Nachricht von einer feindlichen Landung an ber 
Nordkuͤſte erhielt ***). Der König von Sicilien, 
Wilhelm U, hatte eine Flotte von mehr ald zweihun⸗ 


*) d’Herbelot, bibl. or. voc. Amarah, u. ©. 742. voc. Sa- 
ladin, führt an, daß er zum Nachfolger Adeds beftimmt 
geweien fey. 

*) Bohadin, 1. II. c. 11. &. 40, nemt fie Rigritier. 

+) Eladil Saiphoddin Abubelr, Boh. 1. c. von ben 
lateiniſchen Schriftfielern bald Abel, bald Gaphadinus 
genannt. 

»«*) W. Tyr. 1. XXI. c. 3. &. 998, fagt: anno primo regis 
Balduini, mense Augusto. Nad Bohad. 1. II. c. 12. ©. 
41, fiengen die Sicilianer die Belagerung am 7. Saphar 570, 
alfo im Anfang bed Septembers 1174, an. 


“ 
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dert Schiffen ausgeruͤſtet um Aegypten zu ensbern, unb 
die Belagerung von Aleranbrien verbreitete allgemeinen 
Schreden in den unbewehrten Provinzen des Delta. 
Der Sultan war nicht im Stande, ihnen mit Nachdrud 
zu Hülfe zu fommen, aber ein bei dem erflen, unvor: 
fichtig gewagten Angriffe, erlittner Verluſt fchlug den 
Muth des ficilianifchen Feldhern dergeflalt nieder, daß 
er bei der Annäherung einer Eleinen, zur Unterflügung 
der Stadt herbeieilenden Abtheilung die ganze Unterneh: 
mung aufgab und mit Zuruͤcklaſſung feines Kriegsgeraͤths 
fchimpflich die Zlucht ergriff. Der Aufftand in Ober: 
Aegypten wurde nun bald gebämpft; Adel zerftreuete 
in einer glüdlichen Schlacht das Heer der Empoͤrer, 
die vornehmſten Häupter fielen auf dem Kampfplase, 
und der menfchliche Sieger, zufrieden, die Rube im Ins 
nern wieber bergefiellt zu haben, forfchte nicht mit aͤngſt⸗ 
licher Genauigkeit nach dem Schidfale ber vielleicht noch 
übrigen Schuldigen. 

Noch vor wenigen Monaten bem Untergang nahe, 
fand Saladin durch ben Tod eines gefürchteten Geg⸗ 
nerd und bie Ungefchidlichheit der feindlichen Anführer 
die drohende Gefahr von feinem Haupte abgewenbet und 
feine Herrfchaft in Aegypten befeftigt. Nichts hinderte 
ihn jeht feine Blide nach Syrien zu richten, wo die 
Uneinigkeit der Machthaber feiner Einmifhung einen 
Borwand gab, felbft fie zu fodern fchien. Zwei Uns 
miündige waren beinahe zu gleicher Zeit auf die Throne 
bes Atabegs und des Königs von Ierufalem erhoben 
worden; die Söhne Nureddins und Amalriche. Niemand 
beftritt ihr Erbrecht, aber nur dem Letzten, beim breis 
zehnjährigen Balduin IV, ficyerte eine dem Volke 
heilige Verfaſſung den ungetheilten Beſitz des väterlichen 
Throns. Kein fo enggelchlungnes Band ald die, wenn 
gleich mangelhaften, Einrichtungen des Lehnwefens hielt 
die mohammebanifchen Staaten Aliens zufammen. Alle 
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hatten anebem Koran ein gemeinſchaftliches Geſetzbuch, 
und die Formen ber unumfchränften Regierung waren 
in ben einzelnen Ländern wenig verfchieben, aber ber 
heilbringende oder verberblihe Einfluß derſelben hieng 
allein von der Perfönlichkeit des Monarchen ab; Fein ge: 
genfeitiger Vertrag, kein Gleichgewicht der Gewalten 
verbürgte den Völkern das Beftehende für die Zukunft 
Auch die Wohlthaten der weifen und gerechten Regie 
rung Nureddins befchränkten fih nur auf die Dauer 
feines Lebens. Dem gefürchteten Herrfcher hatten vie 
Leidenſchaften des Eigennuged und bed Ehrgeizes zu 
feinen Iweden dienen müffen, von feiner flarten Hand 
gezügelt, ſahen fie in ihm ben einzigen Mittelpunkt, 
von dem alle Auszeichnungen und alle Belohnungen 
ausgiengen; mit feinem Tode war ihnen das Ziel ihres 
Strebend entrüdt, doch. ein höheres als die Gunft des 
Gebieterö: Unabhängigkeit der Gewalt, bot ſich ihnen 
dar *). Ein Kind von elf Jahren mochte immerhin ihr 
Dberherr heißen, aber im Namen des jungen Iſsmael 
Saleh **) dad Staatöruder Über die gefammte Monar⸗ 
hie, oder wenigftend über einzelne Provinzen zu lenken, 
hielt jeber der Großen fich fähig oder berufen. 

Das Band ber Blutsverwandtichaft und der gemein: 
ſchaftliche Vortheil des Haufgs der Atabege unterflügten 
die Anfprüche der Brudersſoͤhne bes Verftorbenen auf 
die Regentfchaft, aber Nurebdins mißtrauifche Staats: 
funft hatte dem von ihm zum Statthalter ober Unter: 
Zönig von Moful ernannten zweiten Bruber, Seiphob- 
din Sazi, in dem Erſtgebohrnen, Amadoddin 
Zenghi, ber fid) mit ber Herrfchaft über das weniger 

*) Abulf. c. 7. ©. 18. 


**) Abulf. 1. c. nennt ihn: Almalich [König oder Prinz] Aſ⸗ 
ſalich ISnmael Machmud. Herr v. Hammer, L c. 
©. 185, gebraucht den Ramen Saleh, [Affalich.] 
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beträchtliche Sindſchar begnügen mußte, einen eiferfüch- 
tigen Nachbar zur Seite gefegt *). Um den Unternehs 
mungen bes älteren Bruders zu begegnen, mußte Sei⸗ 
phoddin gleich nach dem Tode des Atabegs in feine 
Staaten zurüd eilen und die vornehmften Beamten bes 
Palaſtes gewannen dadurch freie ‚Hand, den übrigen 
Bewerbern um bie Bormundfchaft zuvorzufommen. Bon 
Oſchemſoddin, Mokaddems Sohn, dem Befehls: 
haber der Kriegsmacht, unterflüßt, bemächtigte ber 
Kämmerling Chemufchteghin **) fih der hoͤchſten 
Gewalt in Damaskus, doch eiferfüchtig auf das Anfehn 
feines Gefährten, führte er bald nachher den jungen 
König nach Halep, wo er den Statthalter, [einen an⸗ 
dern Dſchemſoddin, der zum Unterfchiede. ver Sohn 
der Daja ***) genannt wurde,] nebft den vornehmften 
Emiren verhaften ließ und fih nun zum höchften Vers 
wefer der fämmtlichen Staaten feines Oberherrn erklärte. 

Saladin verfuchte nicht, fih der Vormundfchaft 
des Kämmerlings zu wiberfegen. Er hatte bei ver erften 
Auffoverung die Huldigung geleiflet und den Namen 
Ismaels in den Mofcheen ausrufen und auf die neu= 
gefchlagnen Münzen prägen laffen. Mit den Unruhen 


+) Kothbeddin, ber Bruder Nureddins, fcheint ohne Er: 
ben geftorben zu feyns nad feinem Tode folgten ihm die 
Söhne feines Bruders Mauduhd; ben Älteften: Amadod⸗ 
din Benghi verfeste der Atabeg nad) Sindſchar, einer 
Herrſchaft an dem Fluſſe gleiches Namens, wo dieſer fi mit 
bem Alhawali vereinigt; ber zweite Seiphoddin Gazi, 
bekam das weit betraͤchtlichere Moful. Ezzoddin Maſud, 
der ſpaͤter ſich beruͤhmt machte, war entweder der dritte Sohn, 
oder ein Neffe Mauduhds. Die Söhne von zwei Bruͤdern 
werben bei ben arabifchen Schriftftelern oft Brüder genannt. 

++) Guͤmufchtegin, nah Hn. v. Hammer. 

“re) Oder: ber Amme; ald Nureddins Milhbruder galt er 
für einen der nächften Verwandten bes koͤniglichen Hauſes. 
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in Aegypten befchäftigt, beobachtete er ven Gang ber 
Begebenheiten, ohne ihnen vorgreifen zu wollen. Bei 
der vorauszufehenden Zerfplitterung des Reichs war ihm 
der unabhängige Befiß feiner von ben aflatifchen Läns 
bern abgefchnittnen Statthalterfchaft gewiß, aber fein 
Ehrgeiz flrebte nach einem höheren Ziele, unb bie uns 
ausbleiblihe Empdrung ber Provinzen gegen bie ange: 
maßte Herrfchaft des Verweſers folte ihm ben Weg 
dazu bahnen. Chemuſchteghins Betragen gegen den 
Sohn der Daja erleichterte ihm früher, ald er es erwar: 
ten konnte, die erflen Schritte, indem ber Befehlshaber 
von Damaskus, dadurch gewarnt, nun felbft die Freund: 
fchaft des Agyptifchen Sultans ſuchte Saladin trat 
fogleicy mit einer weniger zahlreichen als ausgefuchten 
Macht *) den Zug. durch die Wüfte an; von ber Grenze 
bes Fürftenthbums ſchickte er Sendfchreiben voraus, in 
welchen er den Emiren der Städte die Gefahr bed ver: 
laßnen Landes und bie Nothwendigkeit eines Präftigen 
Schutzes vorftelte und fie auffoderte, fi) mit ihm zu 
vereinigen. Einige VBeifpiele von Strenge fchredten bie 
Widerfpenfligen, und Dſchemſoddin, der nicht ge 
glaubt hatte, fi einen Herrn zu geben, konnte bie 
Uebrigen nicht abhalten, den Sieger zu der Beſitznahme 
der Hauptſtadt einzuladen. Noch vor dem Ende des 
Octoberd, wenig Über einen Monat nach der Befreiung 
von Alerandrien hielt Saladin feinen feierlichen Einzug 
in Damaskus; faft ohne Schwerdtſtreich hatte er ein 
Bürftenthum erobert und auf immer in Syrien Fuß ge 
faßt. Er eilte fogleih dad Haus feines Vaters aufzu: 
fuhen, wo in ftiler Zurüdgezogenheit ihm die Jahre 
der Jugend verftrichen waren und an der Schwelle, bie 





*) Boh. c. 18. &. 42. Nach Abulf.“ c. 9. ©. 19, nahm er 
nur 700 Reiter mit; vielleicht ift barunter nur eine ausge⸗ 
ſuchte Schar, bie ihn befonders umgab , zu verſtehen. 
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er ald Nureddins Unterthan auf den ausdruͤcklichen Be⸗ 
fehl feines Gebieters, wiberftrebend überfchritten hatte, 
theilte er jeßt als der Nachfolger befielben in zwei maͤch⸗ 
tigen Staaten, von den in der Burg gefundnen Schägen 
dem Volke die bei dem Wechfel der Herrfchaft gewoͤhn⸗ 
lichen Spenden aus, 

Dur die Kriegsmacht von Damaskus anfehnlich 
verftärkt, feste er den Zug gegen Halep fort, doch, nad) 
feiner oöffentlihen EgPlarung, blos in der Abficht, den 
Unmündigen von der Gewalt eines treulofen Vormundé 
zu befreien. Durch gefchidte Unterhandlungen wußte 
er ein fräntifches Heer, welches fich in feinem Rüden 
zeigte, in Unthätigkeit zu erhalten und bie Befehlähaber 
von Balbek, Emefa und andern feften Plaͤtzen des mitt: 
lern. Syriens zu gewinnen. Nur Dſchordich, der 
Emir des Schloffes von Hamat, hemmte feine Fort: 
fohritte. Als ein Mamluch, ein freigelaßner und zu 
Ehrenftellen beförberter Sklav Nureddins, hieng er mit 
unerfchütterliher Treue an bem Sohne feine Wohlthaͤ⸗ 
ters, und erft nachdem Saladin burch einen Eid feine 
Anhänglichkeit an den jungen König verfichert hatte, 
übernahm er, als Weberbringer eines unterwürfigen 
Schreibens die Vermittlung, doch kaum in der Haupt: 
ftadt angefommen, wurde er auf Chemuſchteghins 
Befehl aufgehoben und in einen finfleen Kerker geworfen. 
Der Bruder des Emirs übergab aufbiefe Nachricht die Burg 
von Hamat und Saladin rlidte vor Haley. Obgleich bei 
dem erften Angriffe von den Bürgern zurüdgefchlagen, 
technete er doch auf den allgemeinen Unwillen, den bie 
unkluge Sewaltthätigkeit des Vormundes bei allen Be⸗ 
fehlöhabern erregen mußte, aber er fand einen unerwar: 
teten Widerſtand. Der feige Kämmerling verließ ſich 
jedoch weniger auf die Tapferkeit der Kriegsvoͤlker, als 
auf den Haß der Ismaeliten gegen ben Verderber bes 
Haufes Ali, Durch reiche Geſchenke erkaufte er bie 
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Dolche der Aſſaſſinen; drei Meuchelmoͤrder fchlichen fid 
in dad Lager des Sultans; zu feinem Gluͤck hatten fie 
ben Augenblid uͤbel gewählt und wurden bei dem miß- 
Iungnen Berfuche niedergehauen. 

Sn feiner frevelhaften Hoffnung betrogen, mußte 
Chemuſchteghin ſich jest einem Befchüßer in vie 
Arme werfen, ben er nicht weniger fürchtete, als ben 
Statthalter von Acgypten. Seiphoddin, ber Beberr: 
fher von Moful, hatte fich gleich ach Nureddins Tode 
gerüftet, fein Recht auf die Vormundſchaft zu behaupten, 
aber die Seindfchaft feines aͤlteren Bruders jwang ihn 
feine Macht zu theilen. Er konnte nur die Hälfte unter 
ber Anführung des britten Bruders, Ezoddin Mafut, 
nah Syrien fhiden. Von der Vertreibung des Kaͤm⸗ 
merlingd war jetzt nicht mehr bie Rede und während der 
Sultan von Aegypten feine Abficht erklärte, den ges 
meinfchaftlihen Oberherrn gegen den feindlichen Angriff 
aus Mefopotamien zu ſchuͤtzen, vereinigten ſich die Krie— 
ger von Halep und Moful gegen den empörten Statt: 
halter. Saladin fah gegen das Ende des Januars 1175 
fi) genöthigt die Belagerung aufzuheben. Er hatte fie 
ſich zu leicht vorgeftellt und fühlte fich auch nachher zu 
ſchwach der Uebermacht im Felde zu begegnen. Eine 
Unterhandlung gewann ihm Zeitz er erbot fich zu der 
Rüdgabe aller in Mittel: Syrien genommnen Pläge, 
wenn Jsmael ihn als feinen Stellvertreter in Damass 
tus anerkennen wollte. Die Bedingung Fonnte nicht 
zugeftanden werben, aber die Verbuͤndeten verfänmten 
 barüber den Zeitpunft, ihren Gegner mit Vortheil anzu: 
- greifen. Sie wurden zu fpdt gewahr, daß ihre Streits 
träfte in eben dem Verhaͤltniſſe fhwanden, wie die feis 
nigen durch die Zögerung fich vermehrten und befchlofien 
nun die Schlacht nicht länger aufzufchieben. Am 15. 
April trafen beide Heere an den Hügeln vor Hamat auf 
einander und Saladin erfocht einen vollſtaͤndigen Sieg. 
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Er machte große Beute im feindlichen Lager und behan- 
Delte die zahlreichen Gefangnen mit fehonender Güte als 
verirrte Brüder; aber indem er Halep von neuem ein- 
Tchloß, nahm er zugleich die Larve ab und befahl die 
Münze nicht länger in ISmaels Namen zu fehlagen, 
und dieſen nicht mehr in den Gebeten zu nennen. Doc 
auch jest noch hatte er zu früh auf die Einnahme ber 
Hauptſtadt gerechnet; die Tapferkeit der Bürger machte 
ihn geneigt, zu einen Vertrage die Hand zu biefen und 
Der Friede, welcher im Anfange des Mai (1175) ges 
Tchloffen wurde, ficherte ihm die Unabhängigkeit in 
Aegypten und den in Syrien eroberten Provinzen. 
Das Schidfal diefes Landes war jedoch noch nicht 
entfchieden und ſchon im folgenden Jahre begann ber 
Kampf von neuem, dem Anfchein nach mit überlegnen 
Kräften auf der Seite der rechtmäßigen Herrfcher, aber 
mit dem großen Uebergewicht der Einheit des Willens 
in der Schale des Fühnen Gewalträuberd. Die Entel 
Zenghi's konnten feloft durch die gemeinfchaftliche Ge: 
fahe nicht zu einer aufrichtigen Verbindung gebracht 
werden. Seiphoddin hatte mit dem Beherrfher von 
Sindfhar Frieden gefchloffen um nad dem Unfall von 
Hamat dem Fürftenthbume Halep zu Hülfe zu eilen, 
aber mit eiferfüchtigen Augen beobachtete hier Ches 
mufchteghin feine Schritte. Er Fonnte die Erneue⸗ 
zung des Kriegs nicht hindern, aber fein Fall war gewiß, 
wenn Saladin unterlag; von der Klugheit des Srem: 
ben durfte er eher Schonung erwarten. In der Haupt: 
fchlahf, welche am 23. Mai 1176 bei Zell Affultan, 
eine Zagereife von Halep, geliefert wurde, glaubte ber 
rechte Flügel des Fürften von Moful bereits den Sieg . 
erfochten zu haben, als er fich ploͤtzlich durch die Flucht 
des Linken. mit fortgeriffen fah und Seiphoddin erlitt 
eine fo völlige Niederlage, daß er kaum in feiner Haupt: 
ſtadt Moſul fih in Sicherheit glaubte, 
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Saladin verfolgte ihn nicht weit über fein Lager 
hinaus, er that felbft fir den Augenblid auf ben Beſit 
von Halep Verziht. Die Erfahrung von zwei Feld⸗ 
zügen hatte ihn von ber Unmöglichkeit, biefe woblbe: 
fefligte Stadt, fo lange fie auf Hülfe aus Mefopota: 
mien rechnen konnte, zu bezwingen, überzeugt; und fein 
ganzes Streben gieng nun dahin, fie durch die Erobe: 
zung. ber feſten Pläge am Euphrat von der Gemeinfchait 
mit ihren natürlichen Bundögenoflen abgufchneiden. Nach 
bem Beifpiel Nurebbins verband er ſtets vortheilhafte 
Anträge mit den Drohungen des Schwerdtes, und. in: 
dem feine Freigebigkeit die Dienfte der Seinigen koͤnig⸗ 
lich belohnte, öffnete ihm die Großmuth, mit welcher a 
felbft bei verfpäteter Unterwerfung, Beleidigungen ver: 
zieh, faft ohne Schwerdtfchlag bie Thore der wichtigfien 
Feſtungen. Er ehrte bei den Befangnen die Treue gegen 
ben feindlichen Herrfcher und entließ fie, auch wenn fie 
zu ihm überzugehen fich weigerten, gewöhnlich noch mit 
Geſchenken. Aus früherer Belanntfchaft erinnerte der 
Sieger fi nur geleifteter Dienfte, nie einer ihm zuge: 
fügten Beleidigung, Jenal, ber Befehlshaber von 
Manbedſch war fein perfönlicher Feind geweſen; in der 
erften Aufmwallung hatte Saladin nad) der Eroberung 
biefer Stadt ihn in Zeffeln ſchlagen laſſen, doch bald 
gereuete ihm die unchle Rache, der Sefangne erbielt 
feine $reiheit und auch, ald er fig kurz nachher in feinem 
neuen Befisthun, der Stadt Rakka am Euphrat *), 
zum zweiten Male verlohr, erfuhr er Feine üble Begeg⸗ 
nung. Ein meuchelmdrberifcher Anfall, den bie Gefchichte 


9) Seiphoddin hatte ihm biefe Stabt nad bem Werlufte von 
Manbedſch gegeben. Auch bei den Tuͤrken wurben bie Ber 
feblshaber ber Städte und Provinzen, gleih ben Inhabern 
ber Lehen bei den Kranken, als untergeorbnete Beſitzer ans 
geſehen. 
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jedoch ihm nicht zur Laſt legt, hätte den Zorn feines 
. Weberwinderd entfchuldigen können. Bier Affaffinen hat: 
ten fi unter die Belagerer gemifcht; Saladin, von 
Dem Erſten am Kopfe verwundet, hielt durch fein 
Schwerdt den Arm ded Mörder auf, doch kaum war 
Diefer niebergehauen, fo flürzten feine Gefährten, einer 
nad) dem andern, hervor in der Hoffnung, daß in ber 
allgemeinen Verwirrung Einem von ihnen der Streich) 
gelingen würde. Alle fielen unter den Säbeln ber her⸗ 
beigeeilten Leibwache, aber der Sultan, durch bie kalte 
Tobesverachtung ber Werkzeuge einer figftern Gewalt 
erfchredt, zog fih in fein Zelt zurüd und wagte nur 
erft nach einer firengen Muſterung, welde alle Unbes 
Tannte aus dem Lager entfernte, wieder fich öffentlich 
zu zeigen. 

In der Mitte des Sommers (1176) rüdte er aber: 
mals vor Halep, doch, wie es feheint, nur in ber Abs 
fiht, einen ihm nöthig geworbnen Ruhepunft des Frie⸗ 
dend zu erzwingen. Er fchrieb die Bedingungen vor, 
nach welhen Ismael Saleh fih noch zu ferneren 
Abtretungen verftehen und feine jüngere Schweſter als 
Geißel in das Lager fchiden mußte. Seltfam wechfeln 
in der Gefchichte des kuͤhnen Erobererd Züge natuͤrlicher 
Gutherzigfeit mit einer kein Geſetz kennenden Selbflfucht 
ab. Wo das Beſſere feinen berrfchfüchtigen Planen nicht 
im Wege fland, durfte er es nur kennen um es zu 
wollen, und er beſaß' Scharffinn genug, es felbft der 
Beförderung feiner Abfichten dienfibar zu machen. Er 
hatte den Sohn feines Wohlthäters feiner Länder bes 
raubt, ihm faft nur die Stabt Halep und den leeren 
Titel der Oberherrfchaft über die Provinzen jenſeits des 
Euphrats gelaffen, aber mit großen Ehrenbezeugungen 
empfing er die. Tochter Nureddins. Er machte ihr reiche 
Geſchenke, redete fie freundlih an und fragte fie, was 
fie no) etwa zu haben wünfche? „Die Burg Ezaz,“ 
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antwortete das Kind. Gewiß hatte er eine andere Fo⸗ 
derung erwartet und es konnte ihm nicht entgehen, Daß 
der Kleinen die Bitte in den Mund gelegt worden war, 
aber er täufihte die auf feinen oͤffentlich behaupteten 
Charakter gegründete Hoffnung nicht und die fefte Burg, 
welche aus furchtbarer Nähe die Hauptſtadt bebrohete *), 
wurde den Bevollmächtigten Ismaels zurüdgegeben. 
Er zog nun feine Voͤlker aus dem Bezirke von 
Halep zuruͤck, doch. che er dieſe Gegenden verließ, wollte 
‚er den Frevel des abtrünnigen Stammes züchtigen, der 
zweimal feing Meuchelmoͤrder gegen ihn ausgefendet 
hatte. Sinan, in feinem Schloſſe Maffiat *”) belagert, 
fand jedoch einen Fürfpreher an Dſchehaboddin, 
dem mütterlichen Obeim des Sultans, und Saladin 
erwog felbft, daß die Vernichtung der Iömaeliten des 
Libanon, nur die Dolce der Affajfinen Oberaſiens gegen 
ihn fchärfen würde Ein Vertrag mit dem Oberhaupte 
biefer furchtbaren Schwärmer fonnte allein ihm Sicher: 
beit gewähren; auch in dem Bunde, der die Bothen des 
Todes im DVerborgnen ansfchidte, galten gewiſſe Regeln 
ber Zreue, und ber eifrige Verfolger der Sekte Alis 
blieb bis an feinen Zod von den Nachftelungen ihrer 
Rächer befreit. Nichts Eonnte nun den glüdlichen Ueber: 
winder mehr in dem unterworfnen Syrien aufhalten, 
feine mit Beute beladnen Krieger fehnten fih nad dem 
Genuß der Ruhe, feine Feldzlige gegen rechtgläubige 
Bürften hatten allgemeines Mißträuen erregt. Sie be= 
durften einer Rechtfertigung in den Augen ber Srommen, 


*) Ezaz lag in geringer Entfernung nörblih von Halep. 


**) Die Bergkette, an welher Maffiat nebft noch zwei andern 
Schloͤſſern Sinans lag, hatte den Namen: Afjihyn, Schult. 
ind. geogr. voc. Massiat. Vielleicht ließe fi bie Benen: 
nung: Affaffinen ober Affiffinen, auch dadurch ganz einfad) 
erklaͤren. 


— 153 — 


‚und noch vor dem Ende des Jahres 1176 kehrte Sa⸗ 
ladin nad Aegypten zurüd um ſich zu dem heiligen 
Kriege gegen die Zeinde des Propheten zu rüſten. 

Sn dem Augenblide, wo über Syriens Schidfal 
das Loos geworfen wurde, fand Paläftina fich dem laͤh⸗ 
menden Einfluffe der getheilten Gewalt unter einem 
minderjährigen Beherrfcher preis gegeben. Amalrich6 
Regierung hatte feinem Volke kein Heil gebracht, aber 
der Zod des Königs von SJerufalem gehörte zu den 
Gluͤcksfaͤllen, welche die Größe des gefährlichfien Geg⸗ 
ners der chriſtlichen Herrſchaft befoͤrderten. Vor den 
Augen der Franken ſtuͤrzte das maͤchtige Reich Nured⸗ 
dins zuſammen und ihre verblendete Unthaͤtigkeit ließ 
ungenutzt eine Staatsumwaͤlzung voruͤbergehen, welche 
ihnen die Wiederkehr der Zeit ihrer erſten Eroberungen 
verſprach. Bei der Zerſplitterung der weitlaͤuftigen Laͤn⸗ 
der des Atabegs haͤtten Paneas und die verlohrnen 
Provinzen unter die Botmaͤßigkeit der Chriſten zuruͤck⸗ 
kehren, Damaskus und Halep von ihnen abhaͤngig wer⸗ 
den muͤſſen; aber in thoͤrichter Sicherheit uͤberließen fie 
die reihe Beute, welche ein günjtiges Verhältniß ihnen 
darbot, bem feindlichen Nachbar, ber jebt aus dem 
ehmals befreundeten Aegypten fie bedrohete und zu fpdt 
erft öffneten fie mit Schreden die Augen über bie furcht⸗ 
bare Macht, welche rings um fie her aus den Truͤm⸗ 
mern ber untergegangnen fich erhoben hatte. 

Saladin, froh, in feinen Unternehmungen ſich 
nicht durch fie gehemmt zu fehen, gönnte ihnen einen 
trügerifchen Zwiſchenraum bed Friedens, zu dem fein 
Dertrag ihn verband, und Balduin IV beftieg ruhig 
ben Thron feines Vaters. Bei feiner Erhebung verei- 
nigten fich die Wünfche des Volks mit der einmüthigen 
Stimme der Prälaten und der Barone. Die Menge 
fah mit Wohlgefalen auf den jugendlichen König, der 
bei einem vortheilhaften Wuchſe und einer angenehmen 
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Bildung, durch feine Geſchicklichkeit in ritterlichen Uebun⸗ 
gen und durch ein zugleich gefälliges und ernſtes Be⸗ 
tragen ihre Zuneigung gewonnen hatte; alle verfpradyen 
fi) von den vorzüglichen Geiflesgaben, von dem, mit 
einer in feinem Alter ungewöhnlichen Feftigfeit des Cha: 
rakters verbundnen, ausgezeichneten Scharffinn des ges 
kroͤnten Juͤnglings eine glüdliche Regierung. Gewiß 
würde er auch felbft in den fchweren Zeiten, die feiner 
warteten, die Hoffnungen der Franken gerechtfertigt haben, 
wenn rebliche Diener und eine fefte Geſundheit feinen treff: 
lichen Willen unterflügt hätten; aber im Anfang noch zu 
jung, um Erfahrung und Menfchenkenntniß mit fo ſchoͤnen 
Anlagen verbinden zu koͤnnen, mußte er fi fremder 
Leitung überlafien, und ſchon als Süngling unterlag er 
einer fürchterlihen Krankheit, die feine koͤrperlichen 
Kräfte lähmte und in der Folge ihn nöthigte, die Aus: 
führung feiner ſtets klug überlegten Entwürfe andern, 
‚und nicht immer ben treueflen oder gefchidteften Händen 
zu überlaffen. 

Sein Bater war beforgt gewefen, ihm zeitig einen 
würdigen Zührer auszufuchen. Der Archidiaconus Wil: 
helm wurde von Zyrus, wo er mit feinem Geſchichts⸗ 
werke, welches die Schickſale des heiligen Landes und 
ber morgenländifchen Reiche in den legten fünf Jahr⸗ 
hunderten umfafjen follte, fich befchäftigte, an ben ‚Hof 
berufen, um die Erziehung bed neunjährigen Prinzen 
zu Übernehmen. Wegen feiner Gelehrfamkeit und feiner 
Froͤmmigkeit in Rom wie in Conftantinopel hochgeach⸗ 
tet, hatte er bei wichtigen Sendungen fi ald Staats⸗ 
mann bewährt und durch die Sanftmuth feines Charak⸗ 
ters, die Reinheit feiner Sitten und feine allgemein 
anerkannte Reblichkeit eignete er fi) vor allen zu bem 
wichtigen Auftrage, einen Fünftigen König zu feinem 
Berufe zu bilden. Er fand feine Mühe durch die Ge: 
lehrigkeit eines fähigen Schülers reich belohnt, aber balb 
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mußte er mit Schmerz bie Entdedung machen, daß die 
Seifteskräfte des Knaben nur auf Koften der Eörperlichen 
Sefundheit, ja beinahe mit ihr in umgekehrtem Verhält> 
niſſe, ſich fo fchnell ausbilbeten. Den forgfamen Auf: 
feber befremdete die Gleichgültigkeit feines Zoͤglings 
gegen zufällige Verlegungen, und bei genauerer Unter: 
ſuchung fand fi, daß der eine Arm befjelben und faſt 
die ganze rechte Seite völlig unempfindli waren. Vers 
gebens erfchöpften die Aerzte ihre Kunſt; der Krankheiks⸗ 
floff 309 im Körper umher, warf den Leidenden zu Zei⸗ 
ten auf das Siechbett nieber und brach zulest in ſchmerz⸗ 
hafte bösartige Geſchwuͤre aus, die feine Glieder laͤhm⸗ 
ten und ihn zu jeder Anftrengung unfähig machten. 


Bei feiner Krönung am 15. Julius 1174 kannte 
man wahrfcheinlich die Art des fürchterlichen Uebels noch 
nicht genau, und wie eine Fränkliche Leibeöbefchaffenheit 
in früher Jugend oft wunderbar die Entwidelung ber 
geiftigen Anlagen zeitigt: fo ſchien auh Balduins 
Verſtand feinen Jahren weit vorausgeeilt. Seine rich- 
tige Unterfcheidung ließ ihn das Beduͤrfniß treuer und 
erfahrner Rathgeber fühlen, aber er hatte noch nicht ge= 
Yernt, daß Fürften fie auffuchen müffen und daß bie 
Geſchicklichkeit, Schwierigkeiten zu ebnen, oft nur für 
ein fehr zweideutiged DVerbienft gelten fann. Zum Uns 
glüd hielten zu weit getriebne DBefcheidenheit und reiz- 
bare Eitelfeit die beiden Männer, welche fich vor allen 
Andern zu der Führung bes Staatsruders eigneten, von 
den erſten Schritten zuruͤk. Wilhelm von Zyrus vers 
fhmweigt in feiner Erzählung die Gründe, welde ihn 
binderten, den auf feinen Zögling erlangten Einfluß 
auch auf die NRegierungsgefchäfte auszudehnen, aber das 
Betragen ded Grafen von Tripolis zeigt deutlich, daß 
er zu ſtolz war, fich zu einer Stelle anzubieten, auf bie er 
allerdings einen gegründeten Anſpruch machen Fonnte 
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und zu welcher er von dem Könige und ben Ständen 
eingeladen zu werben erwartete. 

Raimund war in ben Sefleln ber Ungläubigen 
zum Manne gereift, als er in dem Alter von böchftens 
vier und dreißig Jahren nach Palaͤſtina zuruͤckkehrte, 
Eitelkeit und Jaͤhzorn hatten in der Jugend ihn zu ver: 
berblicher Unbefonnenheit hingeriffen *); dur) den An= 
fein einer Zuruͤckſetzung leicht beleidigt, doch eben fo 
Vetcht durch die Anerkennung feiner Vorzüge verföhnt, 
zeigte er fich der wildeften Verirrungen aber auch der 
großmüthigften Aufopferung fähig. Ein ſolches Gemuͤth 
mußte zwiefach dad Bittre der verlohrnen Freiheit em⸗ 
pfunden haben und der Eindrud des Zwanges, den er 
fih hatte auflegen müffen, blieb noch lange in feinem 
ganzen Wefen fichtbar. Won mittlerer Größe, mehr 
blond als braun und wohlgebildet, Fonnte er durch fein 
Aeußeres doch eher gefallen, als Zutrauen einflößen. 
Seine ausbruddvollen Züge trugen die Spuren des 
Kampfs heftiger Xeidenfchaften; ber feurige Blid und 
die hervorfichende gebogene Nafe verriethen kuͤhnen 
Muth, die Magerkeit feines Körpers und befonders eine 
gewifle Haftigkeit in Rede und Bewegung, bad raſt⸗ 
Iofe Streben eines unruhigen Geiftes. Durch die Pein 
der Gefchäftlofigkeit zu den Wiffenfchaften getrieben und 
doch zu bewegt zu anhaltendem Fleiße, dankte er bie 
erlangten Kenntniffe mehr dem Umgange mit gelebrten 
Männern und feinem eignen Scharffinn, als dem Unter: 
richte. Unter dem Drude der langen Gefangenfchaft 
hatte mande ſcharfe Ede feined Charakters ſich abges 
fchliffen, aber auch manche feiner natürlichen Anlagen 


*) Er gab davon ein Beifpiel bei ber Brautwerbung Manuels 
um feine Schwefter Melifendee Gemälbe, t. 1. ©. 521. 
Die hier folgende Schilderung feines Charakters ift aus W. 
Tyr. I. XXL c. 5. ©, 999, genommen. ' 
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in feltfamer, oft beinahe verfehrter Richtung fich ausge⸗ 


bildet, und der Streit zwifchen dem Angebohrnen unb 
dem Angenommnen ftörte häufig bie Sicherheit feiner 
Handlungsweife Das herriſche Wefen feiner früheren 
Jahre blidte nur noch zuweilen in dem Auffahren gegen 
feine Diener hervor, alle Andre rühmten fein zuvorkom⸗ 
mendes, gefälliges Betragen und feine Freigebigfeit. 
Die Nothwendigkeit, fih in die Verhältniffe zu fügen, 
hatte feine aufbraufende Hide gedämpft, ihm Beherr⸗ 
fhung feiner Leidenfchaften, wenigſtens des heftigen 
Ausbruchs derfelben gelehrt, aber die erzwungne Befcheis 
denheit, hinter welcher fein Stolz ſich verbarg, konnte 
nur Kurzfichtige täufchen, denen fie für Gefühl der 
Schwäde galt, und am meiften fchabete Raimund fich 
felbft durch die, der ihm eigenthümlichen Rafchheit aufs 
gebrungne, vorfichtige Behutfamkeit, welche ihn oft zu 
ber falfchen Klugheit verleitete, durch Umfchweife erlan= 
gen zu wollen, was er auf dem graben Wege nicht vers 
fehlt haben würde. 

Er befchäftigte fich noch mit dem Wiederaufbau fei- 
ner durd dad Erdbeben zerflörten Hauptſtadt, als 
Amalrichs Tod ihm unerwartet einen ausgebehnteren 
Wirfungsfreis eröffnete. Der König war aus der Welt ge: 
gangen, ohne irgend eine Anordnung binterlaffen zu 
haben und die nahe Verwandtichaft, fo wie bie gemein: 
fchaftlihe Abflammung von dem Iothringifhen Haufe, 
fchienen das Recht des erften Vaſallen des Reichs auf 
die Vormundfchaft außer allen Zweifel zu feten, aber 
da er gar nichts that, um feine Anfprüche geltend zu 
machen, überredete ein Mann, dem die Gewohnheit des 


- täglichen Umgangs und das Vertrauen des verftorbnen 


Königs bei dem jungen Balduin ein großes Gewicht 
geben mußten, den unerfahrnen Zhronerben, daß die 
Einrihtung einer Megentfhaft ganz unnöthig fey. 
Milo von Planci, duch Amalrichs Vorliebe zum 


— 158 — 


Senechal von Jeruſalem erhoben, glaubte keiner andern, 
ald der Einwilligung “eines ‚minderjährigen Gebieters zu 
bebürfen, um unumfchräntt über Paldflina zu herrſchen, 
und Robert, ein unbedeutender Ritter, ber, als Dber: 
haupt der Beſatzung der Davidöburg zum Schein die 
Befehle in Balduins Namen ertheilte, war nur ein 
dienftfertiged Werkzeug in ben Händen des Guͤnſtlings. 
Niemand ließ jedoch burch diefen Kunſtgriff fih tänfchen 
und mit Verdruß fahen die Großen den Schatz ver: 
fehwendet, um Soͤldner in Europa anzumwerben, unb bie 
erfien Aemter der Hauptftabt durch Anhänger bed ver: 
meßnen Höflings befegt, der ohne die Zuflimmung ver 
Stände die höchfte Gewalt an ſich gerifien hatte, ohne 
fie zu hören über die wichtigften Angelegenheiten bes 
Staats entfchied, und den Bafallen ben Zutritt zu dem 
jungen Könige verfperrte. Allen leuchtete jet das Recht 
des Grafen von Tripolis ein, ber Gonnetable Hum- 
fried von Zoron, die Barone von Rama und Si: 
don und die fämmtlichen Prälaten erklärten fich für ihn 
und Raimund ergriff eine Gelegenheit, wo man ihn 
nicht abweifen konnte, um an ber Spike einiger Großen 
feinem Lehnsheren die Wünfche des Volks, und zugleich 
feine eignen Anfprüche auf das Amt eines Berwefers 
vorzulegen. Balduin fchien über den. Antrag befrem: 
det; doch vielleicht fchon darauf vorbereitet, antwortete 
er mit Geiflesgegenwart: „ein fo wichtiger Entſchluß 
tönne nur in ber allgemeinen Verſammlung der Stände 
gefaßt und dieſe ſolle nächftend zufammen berufen wer: 
den; bis dahin würde jede Abänderung voreilig ſeyn.“ 
Mit diefer Entſcheidung abgefertigt, kehrte Raimund 
nad Tripolis zurüd. 

Milo hatte durch fein anmaßenbes, wegwerfenbes 
Betragen die Vornehmen beleidigt, und dem Volke war 
er durch feine prahlerifche Großfprecherei verächtlich ge: 
worben. Er mußte wohl erkennen, daß die Öffentliche 
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Stimmung ſich immer ungünftiger gegen ihn ausfprach, 
aber auf die Reichthuͤmer und die zahlreihen Vaſallen 
feiner Gemahlin Stephania, der Erbtochter von Nas 
plufa und Witwe des früh verflorbnen Sohns des Con: 
netable, trogend, glaubte er bis zu der Ankunft der im 
Abendlande angeworbnen Hülfswölfer fi) behaupten zu 
Zönnen. Er machte jedoch durch dieſe fchlecht verhehlte 
Abficht fi) nur noch verhaßter und fein Tod durch Meus 
chelmörber, die ihn in den Straßen von Akkon niebers 
fliegen, tettete vielleicht Paldflina von einem Bürger: 
Priege. Niemand bebauerte feinen Fall und Balduin, 
ber die Urheber der That nicht entdeden Ponnte *), bes 
"Tief nun die Verfammlung der Stände. In zweitägiger 
Berathichlagung wurde hier die zum andern Dale wies 
derholte Erklärung des Grafen von Zripolis überlegt, 
und ihm mit allgemeiner Beiflimmung die bürgerliche 
Verwaltung bed Landes nebft dem Oberbefehle Über das 
Heer, unter dem höheren Anfehen des Königs, feierlich 
übertragen. Ein freubiger Zuruf brüdte die Zufrieden⸗ 
heit des Volks mit dem Entfchluß der Barone aus, aber 
in Balduins Bruſt blieb ein Stachel zuruͤck. Rai⸗ 
mund würde leicht fein Zutrauen gewonnen haben, 
wenn er feine Dienfle ihm gleich nach Amalrichs Tode 
angeboten hätte; durch den verfpäteten Schritt verwun: 
dete er unheilbar den Stolz des koͤniglichen Juͤnglings, 
ber den nur zu deutlichen Tadel feiner kurzen Allein= 
hersfchaft nie verfchmerzen, nie zu dem aufgedrungnen 
Bormunde ein Herz faflen konnte. 

Nur drei Monate hatte die Regentfchaft des Guͤnſt⸗ 
lings gedauert, aber fie umfchloß einen für bie afiatis 
ſchen Reiche verhängnißvollen Zeitraum. Als hätten bie 
Bormünder der Söhne Nureddind und Amalrichs einans 


*) W. Tyr. 1. XXI. c. 4. &. 998, äußert barüber gar Feine 
Vermuthung, fchreibt fie jedoch auch nicht den Affaflinen zu. 
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der das Wort gegeben, ſchienen ſie wetteifernd den Un⸗ 
tergang der Throne von Syrien und Palaͤſtina vorbe⸗ 
reiten zu wollen. Chemuſchteghins Selbſtſucht 
zwang den Sohn bed Mokaddem, bei Fremden Hülfe 
zu fuchen und Milo's blinder Ehrgeiz, ber bie Noth⸗ 
wendigkeit ihn zu unterflügen nicht begriff, nöthigte ihn, 
fi in die Arme des Feindes der Chriften zu werfen. Mit 
dem Beiftande der Franken würde Damaskus wieder ein 
befondrer Staat, aber auch aufs neue, von ihnen abhängig 
geworben ſeyn; jest hatte Saladin fi in Syrien feft 
gefeut, Damaskus und Aegypten gehordten Einem 
Herrn und ber zwifchen beiden eingefchlogne Staat 
mußte früher ober fpäter, als eine fichre Beute in bie 
Hände des Eroberers fallen. 

Es fehlte in Ierufalem nicht an Männern von Ein: 
ficht, welche bie Gefahr des Vaterlandes richtig beur: 
theilten, aber erft nach Milo's Tode fanden ihre Vor: 
- flelungen in dem Staatörathe Gehör. Sie fchilderten 
mit lebendigen Farben die Lage der Dinge und zeigten 
bie Nothwendigkeit, bei einer fo fchnellen Wendung ber 
Berbhältniffe von der alten Staatöregel abzugeben *). 
„Um ihrer eignen Sicherheit willen,‘ fagten fie, „dürfen 
die Franken den Sohn Nureddins nicht fallen laſſen und 
folte einer unter uns zweifeln, ob ed auch Chriſten ers 
laubt fey, fih zum Schuge eines Fürften der Ungläubis 
gen zu bewaffnen? fo möge er erwägen, daß nicht bie 
Unterflügung Ssmaels, fondern die Befchräntung ber 
raſch um fich greifenden, dem Volke Gottes noch weit 
furdhtbareren Macht feined Gegnerd der Zweck unferer 
Unternehmung iſt!“ 

Balduin fühlte das Gewicht diefer Gründe, ber 
Feldzug wurde einmüthig befchloffen und ber Graf von 


*) In tam subito eventu et in tanta rerum permutatione. 
W. Tyr. Lc. c. 6. ©. 1000. 
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Tripolis brach an der Spitze der Vaſallen nach der 
Ebne des mittleren Syriens auf, um, wie ſein Auftrag 
ausdruͤcklich lautete, aus allen Kraͤften und auf jede Art 
die Fortſchrite Saladins zu hindern. Der Erfolg 
beſtaͤtigte jedoch die Erwartungen nicht, welche das Volk 
von. den Heerführern hegte, Vorurtheil oder Nachläffig: 
keit hielten fie ab, fi) mit der Regierung von Halep 
in Verbindung zu fesen; anftatt‘ auf der Seite von Da⸗ 
maskus die Gemeinſchaft des Feindes mit feinem eignen 
Lande zu bedrohen, waren fie an dem Grenzfluſſe der 
Graffhaft Tripolis bis Arka vorgedrungen, und aus 
mißverftandner Klugheit fhien Raimund erfi ben 
Ausgang des Kampfes zwifchen ben türfifchen Heeren 
abwarten zu wollen. Er zÖgerte felbft, dem Befehls⸗ 
haber der Burg von Emefa die gefoderten Huͤlfsvoͤlker 
zuzufenden, und während er um die Außlieferung ber 
für fein, und andrer Barone Löfegelb geftellten Geißeln, 
welche in diefer Feſtung verwahrt wurden, handelte, er⸗ 
foht Saladin den Sieg bei Hamat *). Die Dienft: 
zeit der Vaſallen war unterbeffen verftrichen, fie fehnten 
ſich nach der Heimath zuruͤck und der Feldherr war froh 
der Auflöfung feines Heeres durch einen Stillſtand 
zuvor zu kommen, den fein kluger Gegner ihm felbfi 
anbot. Durd die Vermittlung des Gonnetable, an den 
der Sultan fi mit Beziehung auf ihre bei Alerandrien 
gefchloßne Bekanntſchaft wendete, wurde ber Bertrag 
gefchloffen und die Entlaffung der Geißeln war ber eins 
zige Vortheil, deſſen Raimund fich rühmen Tonnte, 
als er gegen das Ende bed Mais 1175 nah Palaͤſtina 
zurückkehrte. 

Die Franken hatten keinen Verluſt erlitten, aber 
dennoch brachte der unruͤhmliche Feldzug ihnen Unglück, 
weil er das Anſehen des Reichsverweſers ſchwaͤchte und 


*) Am 15. April. 
411 
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die Partei feiner heimlichen Neider verſtaͤrkte. Der Ko: 
nig gab ihm fein Mißvergnügen zu ertennen, indem er 
ohne ihn um die Zeit der Ernte einen Streifzug in bie 
Gegend von Damaskus unternahm. Seine Thaten be- 
ſchraͤnkten fich freilich nur auf die Verheerung des Lan: 
des, aber der Juͤngling hatte feine Kräfte verſucht und 
die Krieger zogen im folgenden Sommer (1176) freudig 
zu neuen Unternehmungen mit ihn aus. Er nahm ſei⸗ 
nen Weg durch den Bezirt von Sidon und begegnete, 
indem er über dad Gebirge in dad hal von Balbed 
binabftieg, feinem Vormunde, ber von der Geite von 
Tripolis vorgebrungen war. Sie fanden in dem von 
feinen Beſchuͤtzern verlaßnen Lande wenig Widerſtand, 
doch bald mußten fie fih auch zum Kampfe rüften. 
Zuran Schah*), Saladins Bruder, rüdte ihnen 
mit den Kriegsvälfern von Damaskus entgegen, aber 
er wurde mit großem Verluſte gefchlagen, und ber junge 
König brachte reiche Beute und eine Menge gefangner 
Türken nach Serufalem. 

Das Volk empfieng ihn mit freudigem Zuruf, aber 
ſchon hatte er den letzten glüdlihen Tag feiner kaum 
begonnenen "Laufbahn überlebt. Der Ausbruch der 
fürchterlichen Krankheit, welche feine ganzen Säfte ans 
geftedt hatte, wahrfcheinli durch die Anftrengung in 
zwei während ber heißeflen Sommermonate unternomm: 
nen Seldzüge befördert, warf ihn kurz nach feiner Rüd: 
kehr auf das Kranfenbette nieder und zu dem Eörperlichen 
Schmerzen, bie ihm alte Freuden der Jugend raubten, 


Bi Dihems eddbaula Zuran Shah war im April 1176 
aus Yemen nad) Aegypten gefommen, wo ein andrer Bruber 
Salabins, Togteghin Saiph al Jslam die Statt: 
halterfhaft führte. Die Schlaht mwurbe im Auguft oder 
September 1176 geliefert. Abulf. c. 9. ©. 20. u. ec. 10. 
S. 23. 
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geſellte ſich nun auch die troſtloſe Gewißheit der unmoͤg⸗ 
lichen Geneſung von dem unheilbaten Uebel des Auss 
ſatzes. Nicht ohne Vorurtheil gegen den Staatöverwefer, 
den er chrgeiziger Abfichten auf feine Krone fähig hielt, 
und auch das - eigennügige Streben ver Gegenpartei 
durchfchauend, fühlte er fhon in fo frühen Sahren ben 
Fluch der Größe, die nirgend zu vertrauen wagt, weil 
fie überall nur ſtraͤflicher Selbflfucht begegnet oder zu 
begegnen fürdtet. Nach einem Freunde fich fehnend, 
und durch feinen Zuſtand gehindert ihn zu fuchen, dehnte 
er feinen Argwohn auf alle aus, die zu feinen Unter- 
thanen geboren waren und nur bei Fremden hoffte er 
trennen Rath und reblihen Beifland finden zu fünnen. 
Mit ungebuldigem Verlangen fah er daher der Ankunft 
des abendländifchen Fuͤrſten entgegen, dem er mit Be: 
willigung der Stände die Hand feiner Schwefter Sy: 
bylla, und auf den Fall feines unbeerbten Todes die 
Nachfolge auf dem Throne von Palaͤſtina angetragen 
hatte. Wilhelm, mit dem Beinamen: Langſchwerdt, 
Longafpata, ber Sohn des Markgrafen Wilhelms 
von Montferrat *), war durch feine Mutter Judith 
mit dem Kaifer Friedrich, fo wie von des Vaters 
Seite mit dem Könige von Frankreich nahe verwandt, 
und nur von einem Gehülfen, ben fchon fein höherer 
Standpunkt über die Fleinlichen Nebenabfichten der Par: 
teien in Jeruſalem erhob, durfte Balduin ungetheilte 
Anhänglichkeit und Erleichterung der für feine Pörpers 


*) Wilhelm ber Xeltere hatte fünf Söhne: Wilhelm Lang: 
ſchwerdt; NReinier, vermäßlt mit Maria, Tochter des 
Koaifere Manuel; Gonrad, ber naher Herr von Tyrus 
wurde; Bonifacius, unter den lateinifhen Katfern von 
Gonftantinopel König von Theffalonih, und Friebrich, Bis 
ſchof von Alba. Chron. Sicardi episcopi, e codice Estensi 
nota I5, bei Muratori l. VII. col. 597. 


11* 
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lichen Kräfte zu fchweren Laſt ber Regierung erwarten. 
Er überließ fich bei der Nachricht von ber glüdlichen 
Landung des Markgrafen der Iebhafteften Freude, die 
Trauung mit der Prinzeffin wurde nod im October 
1176 vollzogen, doch kaum hatte der fünftige Thron⸗ 
folger ald Graf von Ioppe und Askalon die neue Lauf: 
bahn begonnen, als fein Tod, der fchon im Sunius des 
nächften Jahres erfolgte, alle auf ihn gegründete Hoff: 
nungen bed Königs und bes Volkes auf immer ver: 
nichtete. 

Wilhelms Betragen hatte dem allgemeinen Wun⸗ 
ſche entfprochen und fchon die Gegenwart bed beflimms 
ten Erben der Krone reichte hin, den Ehrgeiz der Gro⸗ 
Ben im Zaume zu halten. Der Graf von Tripolis, ber, 
bisher unvermählt, gleich nach feiner Ernennung zum 
Meichöverwefer fih mit Efchiven *), der nicht mehr 
jungen Witwe bes Fürften von Galliläa verbunden hatte, 
fohien nur noch für die Verwaltung ber weitläuftigen 
Herrfchaften feiner Gemahlin und ihrer Söhne leben zu 
wollen, und wenn auch bie feltne Liebe des Stiefoaters 
zu ben zahlreichen Kindern einer andern Ehe zu der 
Meinung Anlaß gab, daß alte Zuneigung fowohl, als 
Klugheit diefes Band geknüpft habe: fo gewann body 
Raimund dur fein befcheibnes Zuruͤcktreten die Ach⸗ 
tung aller Sutgefinnten. Nur der junge König Eonnte 
ibm bie aufgebrungne Bormundfchaft nicht vergeflen, 
und einmal gegen die Selbfifucht der Barone von Pa⸗ 
läftina eingenommen, feßte er von neuem fein ganzes 


2) Efhiva ober Efhina, Grbtodter Wilhelms I von 
Sabaria ober Ziberiad. Ihr erfter Gemahl, den W. Tyr. 
c. 5. ©. 999, Walther nennt, war Hugo, GKaftellan von 
Saint Dmer, und befam mit ihr das Zürftentyum Gallilaͤa. 
Bern. thes. Murat. t. VII. ©, 788. Wilh. Tyr. cont. 
Mart. et. Dur. t. V. S. 601. 
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Vertrauen auf die Unterſtuͤtzung eines abendlaͤndiſchen 
Freundes. Philip der Elſaſſer, Graf von Flandern, 
war im Begriff einen Zug nach dem Lande zu unter⸗ 
nehmen, wo ſeine Mutter, die Tochter Fulco's, in 
frommer Abgeſchiedenheit ihre letzten Tage verlebt, ſein 
Vater, Dietrich, vergebens ſich ein Beſitzthum zu er⸗ 
kaͤmpfen geſtrebt hatte. Bon den zahlreichen Hüuͤlfs⸗ 
truppen, welche er mitbrachte, verſprach Balduin ſich 
kraͤftigen Beiſtand gegen die Unglaͤubigen; dem naͤchſten 
Verwandten des Koͤnigs durfte keiner der Vaſallen in 
einem mit den Griechen beſchloßnen Angriffe auf Aegyp⸗ 
ten den Oberbefehl ſtreitig machen, und das Anſehen 
des maͤchtigen europaͤiſchen Fuͤrſten vermochte am erſten 
den erneuerten Zwieſpalt der Parteien auszugleichen. 
Der Tod des Markgrafen von Montferrat hatte 
dem Ehrgeize der reichen Lehnbeſitzer oder, wie ſie jetzt 
ſich nannten, der Fuͤrſten des heiligen Landes, neue 
Ausſichten eroͤffnet. Zwar verſprachen die Hoffnungen 
der Witwe Wilhelms dem Reiche einen Erben *), 
aber die Hand der Prinzeffin mußte ihren zweiten Ges 
mahl zum Verweſer des Königs, vielleicht zum Mit- 
tegenten erheben. Noch hatte Fein Befchluß der Stände 
die dem Grafen von Tripolis uͤbertragne Gewalt zuruͤck⸗ 
genommen und er ſchien zu erwarten, daß man ihn ein= 
laden würde, von neuem an die Spige zu treten; 
dagegen aber fette fich die Partei der eitlen, durch ihre 
Geiſtesgaben wenig auögezeichneten Prinzeffin Sibylla 
und der Mutter ded Königs, die, noch bei Amalrichs 
Leben mit einem dritten Gemahle, Rainald, Fuͤrſten 





*) In der Stammtafel der Könige von Zerufalem im erften 
Bande der Gemälde ⁊c. ift durch einen in der Correktur über: 
fehenen Drud: oder Schreibfehler das Kind Sibyllens, 
der junge Balduin V, irrig alö der Sohn Conrads von 
Montferrat aufgeführt worden, 


166 — 


von Sibon, verbunden *), fich ihrem Sohne, feitbem 
er bie Krone trug, wieder zu nähern gewußt hatte. 
Der Hof ber beiden Frauen wurde in furzem der Sam: 
melplag aller, die fich wichtig zu machen fudhten und 
fie hatten jest an Joscelin von Courtenay, ber durch 
die Vermittlung feiner Schwefter -vor nicht langer Zeit 
aus der Scfangenfchaft befreiet worden war, den Mann 
gefunden, der, ohne fie durch eigne Selbſtſtaͤndigkeit zu 
ſchrecken, doch als mütterlicher Dheim Balduin fi 
vor allen eignete, dem Anfeken Raimunds die age 
zu balten.: 

Don der ranfevollen Gräfin Agnes, wie Amal: 
richs geſchiedne Gemahlin noch immer genannt wurde, 
beſtürmt und doch fo wenig ihr, ald denen, die für den 
Grafen von Tripolis flimmten, verfrauend, harrte der 
an das Krankenlager gefeflelte Iüngling mit Sehnſucht 
auf die Ankunft Philips von Flandern und ein von 
den Griechen verlangter Aufſchub der Unternehmung 
war ihm erwünfcht gewefen. Ein unglüdliher Felt: 
zug Manuels in Natolien hatte den Abfchluß der 
nie ganz abgebrochnen Unterhandlungen um ein Buͤndniß 
gegen Saladin verzögert, und der König dadurch Zeit 
gewonnen, feine Vorbereitungen im Stillen zu machen. 
Test, da man von dem Aufbruche der Kreuzfahrer fichre 
Nachricht hatte, empfieng er mit Freuden das Faiferliche 
Senöfchreiben, welches ihm, nebft anfehnlichen Gelb: 
fummen zur Beftreitung der Kriegöfoften, burd eine Ge: 





*) Vielleicht Hatte fie fih fhon wieder von ihm gefchieden, weil 
fie mit ihm eben fo nahe, als mit Amalrich verwandt war, 
mwenigftens lebte fie von ihm getrennt. W. Tyr. 1. M. c. 
4. ©. 958. Rainald war ber Sohn Gerhard Gar 
niers, bed Befehlshabers ber Klotte vor Askalon, und ber 
Enkel Eujtaz Garniers, des Keichsverweſers während 
ber Gefangenfhaft Balduins H. 
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fandtſchaft aus Conftantinopel überbracht wurde. Andro: 
nikus Angelus, ein Verwandter Manuels, kuͤn⸗ 
Digte ihm zugleich die fchon vollendete Ausrüflung einer 
Flotte von fiebenzig Galeeren an und Balduin ver 
fammlete fogleich einen Landtag, auf welchem er ben 
Ständen die Nothwendigkeit vorflellte, dem Anführer 
einer Unternehmung, welche über das Schickſal von Pas 
laͤſtina entfcheiden folte, die unbefchränkte Ausuͤbung 
der Eöniglihen Gewalt nicht nur über das Heer, fon= 
dern auch über alle Kräfte und Hülfsmittel von Palaͤ⸗ 
flina, nebfl der freien Verfügung über den Schag und 
die Einkünfte der Krone zu übertragen. Wenn in bie: 
fem PVorfchlage fid) die Vorurtheile und dad noch nicht 
durch Erfahrung gemäßigte Vertrauen eines jugendlichen 
Gemuͤths auf ritterliche Fürftenehre verriethen: fo läßt 
fi) die einmüthige Beiflimmung der Zuhörer nur durch 
ihre gegenfeitige Eiferfucht erklären. Ohne Widerſpruch 
gaben der Patriarch, die fämmtlichen Prälaten, bie welts 
lichen Barone und die Großmeifter der Orden ihre Ein: 
willigung, bem fremden Pilgerhaupte Vollmachten eins 
zurdumen, welche feiner von ihnen feinem Nebenbuhler 
zugeſtanden haben wuͤrde. 

Auf der Stelle wurden nun Bevollmaͤchtigte er⸗ 
nannt, welche dem Grafen von Flandern, der im Som⸗ 
mer des Jahres 1177 *) zu Akkon ans Land flieg, den 
Beſchluß der Stände vorlegen follten. Gern hätte 
Balduin den willkommnen Gaft nach der gebraͤuchli⸗ 
chen Sitte empfangen, aber durch Eörperliche Leiden ges 
hindert ein Pferd zu befteigen, mußte er fich ihm in 
einer Sänfte entgegen tragen laflen, und auch feine 


*) W. Tyr. 1. XXI. c. 14. &. 1005. Quarto anno dom. 
Balduini, mense secundo; &ier zeigt ſich deutlich, daß der 
Erzbifchof die Regierungsjahre von dem Sage ber Thronbe⸗ 
fleigung an zählt. 
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Freude uͤber die Ankunft des nahen Blutsfreundes war 
nur von kurzer Dauer. Schon in den erſten Tagen ſah 
er fein leichtglaͤubiges Vertrauen duch Winkelzuͤge zu⸗ 
rüdgeftoßen, welche irgend eine noch unbekannte Neben⸗ 
abficht zu verbergen ſchienen. Philip ſtrebte nicht, wie 
fein Bater, nah Eroberungen in Syrien; er wollte 
bloß fein Erbland in Europa vergrößern und um mit 
dem Ruhme einer Kreuzfahrt die Erwerbung ber weit: 
läuftigen Beſitzungen eines reichen Vafallen in Flandern 
zu verbinden, hatte er eigenmächtig die Vermählung ber 
beiden Töchter Amalrihs mit den Söhnen des Schirm: 
vogts von Arras, Robertvon Bethune*), befchlofien. 
Der unüberlegte Plan konnte fich allein auf eine über: 
triebne Vorftelung von der Hülflofigkeit des kraͤnkeln⸗ 
den Königs und des ganzen Volkes flügen, aber hart⸗ 
nädig befland Philip auf der Ausführung und von 
dem Augenblide an, wo er fih in feiner Erwartung 
betrogen fah, verräth jeder feiner Schritte dad boshafte 
Beftreben, feine Bundsgenoffen in Schwierigkeiten und 
Gefahren zu verwideln und fie dadurch in den Zuſtand 


“zu verjegen, in welchem er fie fchon zu finden geglaubt 


hatte. Nur mit Widerwillen verweilt die Gefchichte bei 
den unmwürdigen Ränfen, ben oft mit wenig Klugheit 
erfonnenen Kunfigriffen, zu denen ber im Grunde ſchwache 
Fuͤrſt, auf feine Hinterlift eingebildet und ohne Gefühl 
für Recht und Ehre, fich herab ließ um feinen eigen: 
nügigen Zweck zu erreichen, aber fie dürfen als ein fpres 
chendes Gegenftüd des Gemäldes, welches bie lateini⸗ 
fhen Schriftfleller von ber Ausartung der afiatifchen 
Franken und von der Falfchheit der Griechen entwerfen, 
nicht übergangen werben. 


*) Robert, Herr von Bethune und Richebourg und Schirmvogt 
oder Avoué von Arras, gewöhnlich: Advocatus de Bethune, 
genannt, ein Anherr bes großen Sully. 
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Die Abgeorbneten, an deren Spige Wilhelm, un: 
ter der Regierung feined Zöglingd zu der Würde eines 
Pöniglichen Kanzlers und auf den erzbifchöflien Stuhl 
von Tyrus erhoben, das Wort fühete, feßten voraus, 
daß Bedingungen, welche felbft der maͤchtigſte Monarch 
bed Abenblanded, ald Haupt eines Kreuzzuges, nicht 
vortheilhafter hätte verlangen koͤnnen, eine freudige Auf: 
nahme finden würden; aber fie erfuhren das Gegentbeil. 
Nach langen Berathfchlagungen mit den Seinigen lehnte 
Philip den Oberbefehl ab, verfprach aber unter dem 
von dem Könige zu ernennenden Anführer fo treu und 
“willig, al8 unter feinem eignen Lehnsherrn, zu dienen. 
Balduin mußte fih nun doch zu dem Schritte, dem 
er ſich fo gern entzogen hätte, entfchließen, er mußte 
feine Gewalt einem Andern, als dem abenblänbifchen 
Fuͤrſten, übertragen und "die bei ihm zur herrfchenden 
Borftellung geworbne Furcht vor dem Einfluffe der Par: 
teien Icnfte feine Wahl auf einen Mann, deſſen größtes 
Verdienſt darin beſtand, nicht zu den Einheimifchen zu 
gehören. Rainald von Chatillon war zugleich mit 
dem Grafen Joscelin aus der Gefangenfchaft befreiet 
worden und hatte fi nach Serufalem gewendet, um 
nicht in Antiochien ald der Unterthban feines Stieffohns 
zu leben; Balduin bekleidete ihn mit der höchften Ges 
walt über das Heer, doch machte eine beflimmte Vor: 
ſchrift ihm ausdruͤcklich zur Pfliht, nichts ohne ben 
Rath des europäifchen Bundögenofien zu unternehmen. 
Aber auch diefer Einrichtung verfagte der Graf von 
Flandern feinen Beifall; er foderte nun bie Feſtſetzung 
der vorläufigen Bedingung, daß dem Feldherrn, ber bei 
ber. Unternehmung den Oberbefehl führen würde, auch 
ber Befiß der zu hoffenden Eroberungen verfichert werben 
follte, und als der Erzbifchof, über einen fo feltfamen 
Antrag entrüftet, bie Unterhandlung abbrechen wollte, 
überhäufte Philip ihn mit allgemeinen Vorwürfen über 
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die wenige Achtung, die man ihm bewiefe und erklärte 
fich endlich nad) langen Umſchweifen beleidigt, daß man 
ihm aus den Planen zur Wiedervermählung ber Prin⸗ 
zeffin Sibylla ein Geheimniß machen wolle. 

Noch errieth Niemand feine geheimen Abfichten. 
Die Abgeordneten ertheilten. ihm bei ber nächflen Zu⸗ 
fammenfunft die feierliche Verficherung, daß diefer Ge: 
genftand bis jest blos aus dem Grunde unberührt ge- 
blieben fey, weil Sibylla, erfi feit drei Monaten 
Wittwe, ihrer Niederkunft entgegen fehe und die Sitte 
ihr wenigſtens die Beobachtung ded ZTrauerjahred zur 
Pflicht mache. Uebrigens werde der König bei der Wahl 
des Fünftigen Beſchuͤtzers von Paldftina fi) gern nach 
dem Mathe feines nächflen Blutöfreundes richten und 
‚erfuche ihn daher, den Mann, ben er bei feiner letzten 
Aeußerung wahrfcheinlihd im Sinne gehabt hätte, zu 
nennen. Philip wagte noch nicht feinen Plan zu ent⸗ 
büllen; um feine DVerlegenheit nicht merken zu laffen, 
ergoß er fich von neuen in Vorwürfen über den Mangel 
an Zutrauen zu feinen guten Abfichten und foberte dann, 
baß die fammtlichen Barone fih durch einen Eid ver: 
pflichten ſollten, die Prinzeffin dem Gemahle, ven er 
ihr beflimmt hätte und deſſen Namen fie dann zur rech⸗ 
ten Zeit erfahren würden, ohne Widerrede zu übergeben. 
Auf eine fo entehrende Bebingung hatten die Bevoll⸗ 
mächtigten Feine Antwort und der ganzen Sache wurde 
nicht weiter erwähnt. 

Unterdeffen war bie griechifche Flotte auf der Rhede 
von Akkon vor Anker gegangen und die Gefandten des 
Saiferd, mwohlbefannt mit den Vortheilen, welche bie 
Jahrszeit des hohen Waflerftandes einer Seemacht bei Un: 
ternehmungen auf die agvptiſchen Kuͤſtenplaͤtze gewährt*), 





*) Bei Reynier, J. c. ©, 14, findet man fie ſachkundig aus 
einander gefegt. 
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drangen auf bie Eröffnung bes Feldzugs; aber der Graf 
von Flandern wußte fletd neue Vorwaͤnde der Zögerung 
zu erfinnen. Weber die pünftliche Erfüllung der abge: 
redeten Bedingungen, noch felbft das Anerbieten der 
Bothfchafter Manuels, jeden zweifelhaften Punft im 
Sinne und zum Bortheile der Franken auszulegen, 
Tonnten die wahren oder verftellten Bedenflichkeiten des 
in feiner Hoffnung betrognen Sürften befiegen. Er las 
die ihm mitgetheilte mit dem goldnen Siegel verfehene 
Urkunde des Vertrags mit großer Aufmerkfamkeit durch, 
aber die Ueberzeugung verwandelte bloß feine Einmwürfe 
in Ausflüchte, die weiter nichts, als üblen Willen, zeigten. 
Bald waren es Saladins Rüftungen, bie ihn ſchreck⸗ 
ten, bald war ed die Iahrözeit, die zwar vieleicht guͤn⸗ 
flig, vielleicht aber auch ungünftig feyn koͤnnte, zuletzt 
befonders der Mangel an Lebensmitteln. Der Erzbifchof 
beantwortete jeden Punkt mit ruhiger Befonnenheit und 
legte ihm die fchriftlichen Beweife vor, daß zum Forts 
bringen der nothwendigen Vorräthe in der Wüfte ſechs⸗ 
hundert Kamele bereit flünden und eben fo eine hinlängs 
liche Anzahl von Laſtſchiffen fchon völlig ausgerüftet 
wäre, um das Gepäd und das ſchwere Kriegägerdth 
überzufahten. Dur die fiegreihe Widerlegung aller 
feiner Einwendungen aus der Faffung gebracht, erklärte 
nun Philip grade heraus feinen Entfchluß, an feinem 
gegen Aegypten gerichteten Feldzuge Antheil zu nehmen, 
und nad der Art befchränkter Köpfe den Mangel an 
Gründen durch die Folgerichtigkeit haldflarriger Unvers 
nunft erfegend, drehete er in feinen Gegenreden fi) un: 
aufhörlih um Einen Punkt. „Seine Niederländer, 
fagte er, „wären nicht gewohnt, Mangel zu leiden, 
fondern nur in Gegenden, wo Ueberfluß herrfchte, 
Krieg zu führen. Er wolle fie nicht der Gefahr des 
Verhungerns ausfegen. Man folle reihe und anges 
bauete Provinzen zum Schauplage des Kampfes wählen. 
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Unter diefer Bebingung verfpreche er feine thätigfle 
Mitwirkung.‘ 

Er glaubte jest die ganze Unternehmung rüdgäangig 
gemacht und einen Samen der Iwietradht zwifchen fei- 
nen Freunden und den Griechen auögeflreut zu haben, 
der bald das gute Einverfländniß flören und die Fran⸗ 
en doch noch dahin bringen follte, fi feinem Willen 
zu unterwerfen, aber zu feinem Schreden erfuhr er, 
daß die byzantinifchen Gefandten, durch die vollenbeten 
. Rüftungen in Palaͤſtina von der Redlichkeit des Königs 
überzeugt *), mit ihm befchloflen hatten, ben Zelbzug 
ohne die Niederländer zu eröffnen. Dem gewinnfüchtigen 
Fürften galten Uneigennügigfeit und Treue nur für 
Beweiſe von Schwachheit und ald gäbe die Ueberlegen= 
heit der Hinterlift ihm ein Recht, das Vertrauen eines 
arglofen Freundes zu mißbrauchen, fchrie er, da bie 
ftumpfen Pfeile feiner Bosheit auf ihn felbft zurüd- 
prallten, laut über Beleidigung. Er mußte den Unmil: 
len ber eignen Vaſallen und dad Urtheil feiner Lands⸗ 
leute fürchten, wenn er bei einem Kriege gegen Sala 
din müßiger Zufchauer blieb und er erfüllte nun ganz 
Jeruſalem mit bittern Klagen über die Eil, mit welcher 
eine Unternehmung betrieben würde, von der, wie er 
frech behauptete, man ihn auöfchliegen wolle, um in 
feiner Perfon ale abendländifchen Kreuzfahrer zu be⸗ 
fhimpfen. So wenig Wahrheit auch diefen Befchwerben 
zum Grunde lag: fo konnten fie doch in Europa Ein: 
drud machen, und fowohl aus diefer Urfach ald auch 
in Ruͤckſicht auf die beträchtliche Anzahl der Niederländer 
ließ Andronikus fich bewegen, in einen Auffchub bis 
zum nächften Srühlinge zu willigen. Philip, wie es 
ſchien völlig befriedigt, eilte nun die andächtigen Ges 
bräuche an den heiligen Orten zu vollbringen und führte, 


*") W, Tyr. c. 17. S. 1007. 
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nachdem er den Palmzweig, als Zeichen bes erfüllten 
Geluͤbdes, empfangen hatte, feine Krieger in die ihnen 
bei Naplufa angewiefnen Bezirke. 

Doch kaum dafelbfi angekommen ſchickte er eine 
Bothſchaft nach Jeruſalem, um den Franken vorzuſtellen, 
daß bei der Zoͤgerung nichts zu gewinnen, er aber bereit 
ſey, das Heer von Palaͤſtina ſofort nach Aegypten zu 
begleiten. Nur die Abficht, neue Verwirrungen zu 
fliften, wenigftens die Schuld des unnöthigen Zauderns 
auf die Einheimifchen- zu wälzen, konnte ihn zu dem 
dreiften Antrage bewogen haben, aber er wurde auch 
bier in feiner eignen Schlinge gefangen. Balduin 
ließ ihm gemeinfchaftlich mit dem griechifchen Botbfchafter 
zur Antwort fagen: „obgleich Schon viel Zeit verſaͤumt 
worden fey, wären boch die Verbuͤndeten entfchloffen, 
dem Rathe des Grafen von Flandern zu folgen, fobald 
er und bie vornehmften niederländifchen Barone durch 
einen Eid ſich verpflichtet haben ‚würden, unverzuͤglich, 
und felbft auch, wenn Philip für feine Perfon abge: 
halten werben follte, ihre Vafallen zu dem Heere floßen 
zu laffen.” Da die Abgeordneten dazu fich nicht ver- 
« fliehen wollten, wurden fie mit Verachtung abgewiefen ; 
Andronitus kehrte nach Gonflantinopel zuruͤck und 
Manuel hatte die Luft verlohren, fi) mit den Franken 
auf eine Unternehmung einzulaflen. 

Der kluge Eigennügige kann durch feinen eignen 
Vortheil zur Beförderung einer guten Sache bewogen 
werben, aber wo bie Gewinnfucht fich mit befchräntten 
Zähigkeiten und eitler Einbildung gepaart findet, taugt 
fie zu nichts, als Unheil zu fliften. So machte auch 
Philips Gemuͤthsart feine Freundfchaft unnüs, aber 
feinen Haß gefährlih. Verſtimmt durch ein dunkles 
Gefühl der eignen Kleinheit, glaubte er nur durch die 
feindfelige Erniebrigung Andrer fich erheben zu koͤnnen 
und unfähig, einen Plan burchzuführen, erfcheint er bei 
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allem Wankelmuth der Schwaͤche doch beharrlich im 


Schlechten, weil feine mißgünftige Neigung ihn überall 


trieb, das Beſſere zu hindern. Durd die Entfernung 


des byzantinifchen Bothſchafters von einem gefürchteten 
Auffeher befreiet und erbittert durch ben fehlgefhlagnen 
Verſuch, die Krone des heiligen Landes gegen europaͤi⸗ 
ſche Beſitzungen zu verhandeln, fann er auf Rache gegen 
den Bundögenoffen, den er nicht hatte zum blinden 
Werkzeuge feiner Habfucht gebrauchen Eönnen. 

Die Eiferfucht der Parteien in Paldflina war ihm nicht 
unbekannt geblieben und die Ankunft Boemunds IH 
und bed Grafen von Zripolis in Serufalem gab ibm 
Selegenbeit, fih an die beiden Zürften anzufchließen, 
indem er ihnen einen Winterfeldzug im nördlichen Sy⸗ 


rien vorfchlug. Allerdings würden Eroberungen in bie: 


fen Gegenden die unterbrochne Gemeinfchaft zwifchen 
ben chriftliden Staaten wieder bergeftellt haben, aber 
was Amalrich durd die ägyptifchen Feldzuͤge verborben 
batte, konnte jegt nicht mehr gut gemacht werben. Ein 
völlig umgefehrtes Verhaͤltniß war eingetreten; dem 
Stuͤtzpunkt, den ehmald der fühliche Nachbarſtaat ben 
Franken gegen die Macht des Baterd gewährt hatte, 
mußten fie jest durch eine aufrichtige Werbindung mit 
dem Sohne an der entgegengefeßten Grenze fuchen und 
nur die Verblendung eines oft beinahe unglaublichen 
keichtfinns konnte in den Augenblide, wo Saladin 
fi zu ihrem Verderben rüftete, fie zu einem Angriffe 
auf ihren natürlihen Bundögenoffen bewegen. Boes 
mund ſah in den Vorfchlägen des Grafen von Flan⸗ 
dern nur den augenblidlichen Bortheil des Fürſtenthums 
Antiochien, und Raimund, durch feine Zurüdfegung 
beleidigt, gab fich den Anfchein eines blos dem allges 
meinen Wunſche nachgebenden Willens. Vergebens ftellte 
Balduin bie Unzweckmaͤßigkeit einer Unternehmung vor, 
welche dad von feinen Befchüßern verlaßne Land auf ber 


ſchwaͤchſten Seite entblößtez; bie alten Diener des koͤnig⸗ 
lichen Haufes waren theils nicht mehr am Leben, theils 
durch die Partei der Gräfin Agnes vom Hofe entfernt, 
ber Gonnetable Humfried lag auf einem feiner Schlöf> 
fer gefährlich Frank, und die jüngeren Barone ſchienen 
alle von der plößlich erwachten Kampfluft des Grafen 
von Zlandern angeftedt worden zu feyn. Der König 
Tonnte dem fremden Fürften nicht wehren, das Gelübde 
feiner Pilgerfährt im Kampfe gegen die Ungläubigen zu 
löfen; der Großmeifter des Hofpitals, ein Xheil ber 
Ritter des Zempeld und ber Graf von Tripolis vereinig- 
ten ſich mit dem Heere der Niederländer, viele von dem 
vornehmften Bafallen begleiteten es freiwillig und um 
bie Öffentlihe Meinung nicht gegen ſich aufzubringen 
mußte Balduin felbft hundert Nitterfahnen und zweis 
taufend Mann zu Fuß bon den Völkern der Krone zu 
bemfelben flogen laſſen. 

An der Spitze diefer beträchtlichen Macht wendete 
fih Philip nach den Gegenden von Hamat und Emefa, 
ohne Widerſtand zu finden, doch auch ohne einen Ans 
griff auf eine der feſten Städte ober der Burgen Sa: 
ladins zu verfchen, und erft nachdem er tiber das 
Gebiet des Keindes der Ehriften hinaus war, erinnerte 
er fih an ben Zweck feines Waffenzuges. Das Schloß 
Harent, welches zu den wenigen dem Sohne Nured- 
dins übrig gebliebnen Befißungen gehörte, follte nun 
wieder mit dem Zürftenthbume Antiochien vereinigt wer: 
ben und mit ben gewöhnlichen, koſtſpieligen Vorberei⸗ 
tungen wurde bie Belagerung unternommen. Aber bald 
erfaltete der Eifer der Chriſten; die Anführer brachten 
ihre Zeit lieber in den uͤppigen Bädern der Hauptſtadt, 
bei fchwelgerifchen Gaftmahlen und in den Häufern ge- 
beimer Vergnügungen hin, ald unter den Mauern der 
eng eingefchloßnen Feſtung. Ale Kriegszucht loͤſete ſich 
auf, die Angriffe wurden ſeltner, die Arbeiten blieben 
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faft ganz dem zufammen getriebnen Landvolke überlaffen 
und als endlich Weberbruß oder Scham die Beſſeren zum 
Sefüht ihrer Pflicht wedten, waren fhon Wochen 
und Monate verfirihen. Man beftrebte fi nun mit 
Ernfi, dad Verfäumte nachzubolen, aber fo balb bie 
Belagerer einige bedeutende Zortfchritte gemacht hatten, 
begann auch Philip ſchon wieder, bittre Klagen über 
den Zeitverluft zu erheben. Er erklärte nun die ganze 
Unternehmung für unzwedmäßig und kuͤndigte feinen 
Entfhlug an, ſich mit feinen Völkern zuruͤckzuziehn. 
Vergebend baten die Fürften ihn nur um ben Auffchub 
einiger Tage; er beharrte auf feinem Vorſatze und in 
dem Augenblide, wo die Stadt, burch den Einſturz der 
Häufer und die Erfchöpfung aller Vorraͤthe auf bas 
Außerfte gebracht, fich nicht Länger halten konnte, mußte 
die Belagerung aufgehoben werden. Eine mäßige Selb: 
fumme, welche der Befehlöhaber der Burg gern bezahlte, 
war die einzige Srucht des Zuges eined mächtigen euro: 
päifchen Fürften, der nur zum Verderben der Chriften 
dad Kreuz genommen zu haben fchien. Philip eilte 
für feine Perfon zur eier des Oſterfeſtes nach Jeruſa⸗ 
lem und beflieg dann bei Laodicea dik fchon bereit ges 
haltnen Schiffe um in Europa ein Volk anzullagen, 
dad nur mit Unwillen und gerechter Verachtung feines 
Namens gedenken konnte *). 

Die Zeiten, wo Paläftina ungeſtraft feine Völker 
nach Antiochien ſchicken durfte, waren nicht mehr. 
Saladin, ſchon vorher zu einem Angriffe auf bie 
Ehriften entfchloffen und durch die Ankunft der Kreuz: 
fahrer und der griechifchen Flotte erfchredtt, hatte bie 
Zeit, welde er durch die Zögerung bed Grafen von 
Slandern gewann, mit großer Thätigkeit benußt, um 


*) W. Tyr. c. 25. &. 1012: in nullo relinquens post se 
in benedictione memoriam. 
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die waffenfähige Mannfchaft aus Syrien an ſich zu zies 
ben und ſich auf eine nachdrüdliche Vertheidigung vors 
zubereiten. Er fland zur Gegenmwehr gerüftet, ald er 
die. faum glaubliche Nachricht von dem Aufbruche bes 
fraͤnkiſchen Heeres nach den nördlichen Gegenden erfuhr; 
nicht8 hinderte ihm jest, fofort zum Angriffe uͤberzuge⸗ 
ben, und ſchon betrachtete er Serufalem als eine fichre 
Beute. Bon den wenigen im Lande Zurldgebliebnen, 
und von dem durch Törperliche Leiden gefchwächten Un: 
mimdigen an ihrer Spige, ließ fi) faum der Verſuch 
eines Widerſtandes erwarten. 

In den Ebnen des rechten Nilufers mufterte ber 
Sultan fein Heer. Zahlreiche Schwärme aus Arabien, 
aus Oberägypten und ber libyfchen Wüfte, zum Theil zu 
Pferde, zum Theil auf Dromedaren, firömten noch immer 
zu feinen Fahnen, aber fein größtes Vertrauen ſetzte er 
auf fech8 und zwanzig taufend Mann regelmäßiger Reis 
terei, unter denen achtzehn taufend geuͤbte Bogenfchügen 
und acht taufend* mit Speer und Panzer Bewaffnete 
gezählt wurden. Zu ben Lebten gehörte die heilige 
Schar ber taufend Mamluchen, welche, dem Schutze 
der Perfon ihres Gebieterd gewidmet, feine Leibwache 
bildeten und, mit ihm gleichgefleidet, ſich durch dem 
hochgelben Waffenrock über ber prächtigen Rüſtung 
fenntlid machten. Der Fall des Feldherrn in ber 
Schlacht, oder feine Gefangenfchaft würde dieſe auser⸗ 
Iefenen Krieger mit unauslöfchliher Schande gebrand: 
markt haben. Sie betrachteten ſich als Söhne des Haus 
fe8; im zarten Knabenalter erfauft oder geraubt, kannte 
der Mamluch Fein Vaterland, ald den Hof oder das 
Lager des Herrn, bem er diente, und forgfältig zu den 
Waffen erzogen und an firenge Zucht gewöhnt, Feinen 
andern Beruf, ald den Kampf. Der Augenblid, wo er 
in bie Reihen der Leibwache trat, gab ihm zugleich mit 
der Freiheit auch die fichre Ausficht auf ben Glanz ber 
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Reichthuͤmer und der höchflen Chrenftellen; beneibete 
Auszeichnungen erhöhten fein Selbfigefühl und feine Lo⸗ 
fung war: Sieg oder Tod Die Zahl diefer unüber⸗ 
windlichen Kämpfer ſchien allein fchon zu der Eroberung 
von Palaͤſtina hinreichend *). - 

Faſt nur die naͤchſten Verwandten des Koͤnigs hat⸗ 
ten ſich von dem Zuge nach Syrien ausgeſchloſſen und 
die Streitkraͤfte, welche die Chriſten der furchtbaren 
Ueberlegenheit des Feindes entgegenſtellen konnten, be⸗ 
trugen noch nicht ſo viel als der fuͤnfte Theil der regel⸗ 
mäßig geordneten Scharen bed Sultans. Balian U 
von Ibelim, feit kurzem mit der verwittweten Königin 
Maria vermahlt, der Bruder beffelben, Balduin, 
Herr von Rama oder Ramla, Rainald Garnier, 
Fürft von Sidvon und Joscelin von Courtenay, gegen: 
mwärtig Senechal des Reichs, verfammleten ihre Vaſal⸗ 
len, aber fie tonnten dad Heer des Königs nur bis auf 
breihundert und fünf und fiebenzig Lanzen verflärken, 
zu welchen einige taufend Mann Zußvolk fließen. So 
gering diefe Macht war, vermochte doch felbft die drin⸗ 
gendfte Gefahr den Haß der Parteien nicht zu befiegen; 
ungern ſchienen die Barone von Paläftina fi den Be 
feblen Rainalds von Ehatillon zu unterwerfen, und 
in dem Augenblide, wo Einigkeit allein den Untergang 
verzögern konnte, brach das Verderben der Zwietracht 
unter den Führern aus. 

Da raffte der todtkranke Züngling fich ploͤtzlich von 
dem Lager der Schmerzen auf; die Gefahr des Vater: 
landes lieh ihm ungewohnte Kraft und das erflaunte 


. *) Apulf. C. 10. ©. 23. Boh. [73 24. ©. 54, fagt, daß 500 
Bogenſchuͤtzen daruntet waren, welche eine beſondere Abthei⸗ 
lung ausmachten und ben Namen Dſchalidſch führten. Am 
genaueften befchreibt W. Tyr. c. 13, &. 1010, bie Ginrid: 
tung bee Mamluchen Saladins. 
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Heer folgte feinem ihm wiebergegebnen Könige freudig 
nah Askalon. Balduin kam den Feinden, bie ihr 
ſchweres Gepaͤck in El Ariſch zurüdgelaffen und bie 
wichtigfte Feſtung der Chriften durch einen Handſtreich 
zu nehmen gehofft hatten, zuvor und nöthigte den Suls 
tan, die zur Verheerung der Dörfer abgefchidten Haufen 
ſchnell wieder an fi zu ziehen. Einzelne glüdliche Ge: 
fechte, vielleicht nur die gewohnten Zweikaͤmpfe, belebten 
den Muth der Pleinen Anzahl, aber gegen den Abend 
ſchloß Balduin fih in der Stadt ein. Die Zürken 
hielten dieſes für ein Zeichen der Furt und Saladin 
felbft glaubte nun, ohne Gefahr fireifende Parteien nach 
bem Innern des Landes abfenden zu koͤnnen. Ueberall 
flohen die Einwohner, und der Schreien verbreitete fich 
nicht nur in der Ebne bed Geſtades, fondern bis ind 
Gebirge und fogar nach Serufalem, wo ein großer Theil 
der Bürger in der Burg Davids eine Zuflucht fuchte. 
Das verlaßne Ramla wurde verbrannt und Lidda heftig 
beflürmt, doch der König blieb unbeweglih in Askalon, 
bis dad feindliche Hauptheer dem Vortrabe gefolgt und 
fhon über diefen Plag hinaus war. Raſch zog er nun 
ben Großmeifter des Zempeld, Odo von Saint Amanb, 
der mit achtzig Rittern Gaza befegt hielt, an ſich und 
verließ die Feſtung, entfchlofien, troß der Ungleichheit 
der Kräfte dad Schickſal der Stadt Gottes durch eine 
Schlacht zu entfcheiden. 

Die flahen Sandhuͤgel der Küfte verbargen ben 
Zug, und Saladin wurde die Franken erfi in dem 
Augenblide gewahr, wo fie über die Höhe ber Dünen 
hervor kamen. Ein Theil feines Heeres war auf Pins 
derung auögegangen, aber der Kern feiner Macht, den 
er beifammen behalten hatte, übertraf noch bei weitem 
die kleine Anzahl der Feinde. Don der Seite angegrifs 
fen, mußte er feine Schlachtorbnung ändern, er eilte 
einen Hügel, der die Stellung deckte, zu befegen, aber 
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bie Chriften erreichten ihn früher. Um diefen Punkt 
wurde mit. der heftigften Erbitterung geftritten.. Ein 
Neffe des Sultans fiel bei dem wiederholten Sturme; 
fein Vater, Schehan Schah, hatte ihn im Angefichte 
des ganzen Heeres, das den tapfern Iüngling liebte, 
abgefhidt, den Hügel zu nehmen und fein Tod fdhien 
eine üble Vorbedeutung. Die Türken begannen zu wei: 
chen, aber fie faßten neuen Muth, als fie die von dem 
Streifzuge abgerufenen Haufen eilig herankommen fahen, 
doch aud die Chriften fühlten, daß an biefem Augen: 
blide ihre Untergang oder ihre Rettung hieng. Nach 
ihrer Gewohnheit hatten fie, in verfchiebne, einander 
unterftügende Haufen georbnet, flaffelförmig angegriffen; 
fie warfen fich jegt in Maſſe auf die Hauptmacht des 
Feindes und brachen mit gewaltiger Anftrengung durch *). 
Fürchterlich wütheten nun Lanze und Schwerdt in ben 
getrennten Reihen; die Mamluchen, welde, um Salas 
bins Rüdzug zu beden, allein no mit dem Muthe 
ber Verzweiflung Tämpften, wurben faft alle nieverge: 
hauen, und zahllofe Flüchtlinge bedeckten die Ebne. 

Die Schlacht hatte am frühen Morgen begonnen 
und erſt die einbrechende Dunkelheit hielt die Nachfeen- 
ben auf. Die Türken warfen Rüftung und Waffen von 
fi, ließen ihre Verwundeten zurüd und fuchten nur 
noch durch die Schnelligkeit ihrer Pferde fich zu retten, 
aber Fein fefter Plag, der fie aufnehmen Eonnte, lag in 
ihrem Rüden. Die nicht in dem Flugfande oder in den 


*) Wenn es erlaubt ift, bie Begriffe ber neucren Schlachten 
kunſt auf die Bewegung ber Franken anzınvenden: fo fcheint 
ed, daß die flaffelförmig einander folgenden Haufen ploͤtlich 
einſchwenkten und das feindlihe Heer aufrollten, indem fie es 
in fchräger Richtung überflügelten. Die Befchreibung ber 
Schlacht findet man bei W. Tyr. 1. XXI. c. 28. 24. ©. 1010. 
1011. Abulf, c. 10. &. 23, 24. Boh. c. 16. ©. 46. 
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Moräften am Meergeftade umkamen, verirrten fih in 
ber Wuͤſte, und in diefen Himmelsftrihen ungewöhnliche, 
mit ſchneidender Kälte begleitete Regenguͤſſe vermehrten 
noch die Noth der ohne eine fichres Ziel Umbherfchweis 
fenden. Ihre Pferde, durch Hunger und. ununterbrochne 
Anftrengung erfchöpft, fielen todt nieder, und die Chriften 
brachten eine Menge Gefangner ein, bie fich ihnen freis 
willig ergeben hatten. Die Horden der Wüfte, blos 
durch die. Hofmung auf Beute gelodt, ergriffen bie 
Sucht, fobald fie bie Schlacht verlohren fahen und ers 
reichten EI Arifh, aber nur den Beſiegten gefährlich, 
- ermordeten fie die Bedeckung des Gepäds, um ſich in 
den Raub zu theilen, und von den Zaufenden, welche 
zu ber Eroberung von Paläflina auögezogen waren, 
Fehrten nur fehr wenige an die Ufer des Nils zurüd., 
Saladin entfam auf einem flüchtigen Dromebare 
in die Wüfte und etwa hundert Reiter verfammleten fich 
zu ihm. Cr entging auf weiten Ummegen *) den Nach⸗ 
fegenden, die bei ihrer geringen Anzahl fih nit zu 
fehr vereinzeln durften, aber Balduin würde vor ihm 
in Aegypten angefommen feyn und fchwerlich einen bes 
deutenden Widerfiand gefunden haben, wenn er nur 
über einen Theil der Kriegsvoͤlker hatte verfügen koͤnnen, 
die in ber unnüßen Belagerung von Haren fich auf> 
rieben. Er rüdte bis Askalon vor, um die Verfolgenden 
aufzunehmen, die, mit Beute beladen und unter ben 
zahlreichen Gefangnen viele der Freunde und der vor: 
nehmften Diener des Sultans mit zurüdbringend **), 
im Laufe der nächften Tage dort wieder zu ihren Sahnen 


*) Er erreichte Kahira erft nach brei Wochen in ber Mitte des 

zweiten Dſchumad. Abulf. c. 10. &. 24. 

w) Unter Anbern den Im am Iſa, ben befondern Freund Sa⸗ 
ladins, den dieſer mit fehszigtaufend Goldſtuͤcken auslöfete. 
Abulf. und Boh. L c. 
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ſtießen. Der Sieg, den die Chriſten nur durch einen 
mäßigen Verluſt erkauften, wurde am 25. November 
4177 *), in ber Gegend von Ramla erfochten; bie 
gänzliche Vernichtung bed mächtigen Heeres der Feinde 
gab einen neuen, glänzenden Beweis von ber Ueberle⸗ 
genheit der fränfifchen Zapferkeit und die Furcht der 
Ungläubigen friftete noch auf ein Jahrzehend das Dafenn 
des. Königreich8 Jeruſalem; aber diefe Furt war aud 
der einzige Lohn, der die heldenmüthige Anftrengung 
ber Ueberwinder Erönte, und der König, durch den Eigen» 
finn des europdifchen Bundsgenoſſen, der ihn zu ber 
unglüdlichen Theilung feiner Kräfte gezwungen hatte, 
außer Stande feine Bortheile zu verfolgen, kehrte noch 
vor dem Weihnachtsfefte in feine Hauptſtadt zurüd. 


*) W. Tyr. c. 28. &. 1010, nennt zwar das dritte Jahr ber 
Regierung Balbuins, aber er hat vorher, c. 14. S. 1005, 
bie Ankunft Philips in das vierte Jahr verſetzt und a: 
wähnt auch nachher, c. 25. S. 1012, bes in bemfelben Jahre 
zu Venedig zwifchen dem Kaifer Friedrich I und bem Papfe 

Alexander III gejchloßnen Friedens, der am 1 Auguft 1177 

bekannt gemadt wurde. Murat. Geſch. v. Ital. t. VII ©. 
260. ibig. citat. Eben fo fegt ei, c. 26. &. 1012, be 
Dctober bes Jahres 1178 richtig in bas fünfte Regierunge⸗ 
Jahr Balbuins, [vom Julius 1174 an gerechnet,] es muß 
daher bier wohl ein Irrthum ber Abfchreiber angenommen 
werben. — Boh. c. 16. ©. 45. 46, feßt bie Schlacht vor 
Ramla in das, auf 572 ber Hedſchira folgende Jahr, welchts 
den 30. Sunius 1177 anfängt, und Abulf. c. 10. ©. 2 
nennt ausdruͤcklich den 24. des erften Dſchumad 573, ber mit 
bem 18. November 1177 zufommentrifft. 
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6. 


Heldentod Humfrieds von Toron. — Unthäͤtigkeit ber 
europaͤiſchen Huͤlfsvoͤlker. — Krankheit des Koͤnigs. — 
Parteien am Hofe. — Guibo von Luſignan. — RKai⸗ 
munb von Tripolis. — Der Patriarch Heraflius. 
— Galabins Vorbereitungen. — Ezzoddin Mafub, 
Beherrſcher von Moſul. — Tod Ismael Salehs. — 
Saladins Feldzug in Palaͤſtina. — Schlacht bei Belvoir. 
— Belagerung von Berytus. 


Saladin batte in der Schlaht von Ramla einen zu 
fhweren Berluft erlitten, um bie Zeinbfeligkeiten gegen’ 
die Chriften fortfehen zu koͤnnen und Balduin, burd) 
die Theilung feiner Macht gelähmt, mußte die Berfol: 
gung der errungenen Bortheile aufgeben, Auf beiden 
‚Seiten hielt die, Nothwendigkeit das Schwerbt in ber 
Scheide und beide Theile benugten der Zeitpunkt ber 
Waffenruhe, um ſich zu der Wiederholung des Kampfes 
vorzubereiten: der Eine, indem er neue Streitkräfte 
fammlete und der Andre, indem er bie Vertheibigungss 
mittel feines Landes zu verftärken fuchte. 

Die Gegenwart des Sultans hinderte den Ausbruch 
innerer Unruhen in Aegypten, aber bie Möglichkeit der⸗ 
felben nach einem erlittnen Unfalle erinnerte ihn lebhaft 
an die Unficherheit einer allein auf bie Furcht ſich flügen- 
den Gewalt. Um bie öffentliche Aufmerkſamkeit zu zer: 
fireuen und zugleich fi den Einheimifchen angenehm zu 
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machen, gab er fich den Anfchein, ben Eroberungen ent: 
fagen und feine Muße blos zu der Einrichtung nuͤtzlicher 
und wohlthätiger Anftalten anwenden zu wollen. Er 
feste mit großer Thätigkeit die Ausführung eines ſchon 
früher angefangnen Werkes fort, indem er die Feſtung 
am Abhange des Mokattam in bie, bis an diefen Bay 
ausgedehnten Mauern ber Hauptitabt einfchloß, und des 
neue Kahira mit dem aus der Afche wieder aufgeftand- 
nen, alten Foftat verband. Durch die Stiftung eines 
mit Pöniglichem Aufwande ausgeftatteten Krantenhaufes*) 
machte er fih um die Menfchheit und durch den Bau 
eines prächtigen, den Wiffenfchaften gewibmeten Pala: 
ſtes **), um die Gunft der Schriftgelehrten verdient, 
aber indem er die neue Schule den ftrenggläubigen An- 
hängern des Dfchafai einrdumte, erftidte fein Eifer für 
die reine Lehre bie letzten Sproflen ber Gelehrfamteit, 
welche unter den Zarhimiten in Kahira geblühet hatte. 
Bei diefen friedlichen Befchäftigungen blieb jedoch ſtets 
die Errihtung und Bildung eines neuen Heeres der 
Hauptzweck feiner unermüdeten Sorgfalt, und nie verlobt 
er bie : Staaten von Halep und Serufalem aus den 
Augen. Is mael Saleh hatte fih von dem Einfluffe 
eines felbftfüchtigen Vormundes befreiet, doch Chemuſch⸗ 
teghins Hinrihtung konnte ihm die verlohrnen Pro: 
vinzen nicht wiedergeben, und in feiner eignen Hauptftadt 
neigte fich eine mächtige, Partei zu dem Beherrſcher von 
Aegypten. Saladin fcheint jedoch den Zeitpunkt noch 
nicht für günftig genug gehalten zu haben, um ben 


») Niebuhr [S. 118] rühmt bie noch in ber neuern Zeil 
beftehende Einrichtung beffelben. Nicht nur für alle Beduͤrf⸗ 
niffe und Bequemlichleiten ber Kranken, fonbern aud für ihre 
Grheiterung durch Muſik wurde darin geforgt. 

“\ In bem, jett in einem Gottesacker verwandelten Bezirke 

el Karaffa. 


Kampf um bad letzte Beſitzthum des Erben feines Wohl: 
thäterd zu erneuern, aber er glaubte bei den Anftalten 
des chrifllichen Königs, welche ihm ben Weg nah Pa⸗ 
laͤſtina und dem nörblihen Syrien verfperrten, Fein 
müßiger Bufchauer bleiben zu dürfen. 

Balduin hatte noch kaum fein achtzehntes Jahr 
vollendet, aber ihm blühete keine Jugend. In dem 
fchönen Alter, wo vor dem noch unbewölften Blide des 
aufftrebenden Juͤnglings das Leben mit allen feinen 
Breuden und feinen fehimmernden Hoffnungen fih auss 
breitet, eröffnete fih ihm nur die Ausſicht auf ein 
fchmerzhaftes Krankenlager, auf Leiden, von denen der 
Tod allein ihn erlöfen Fonnte. Doch eine ungewöhnliche 
Kraft lag in feiner Seele und dem Streben, burch bie 
Befeftigung eines Throns, den er bald einem Gluͤckli⸗ 
ern überlaffen follte, die wahrfcheinlich kurze Zeit feines 
Wirkens den folgenden Gefchlechtern werth zu machen, 
opferte er in den Zwifchenrdumen leidlicherer Geſundheit 
willig die Schonung auf, welche feinen Förperlichen Zus 
ſtand hätte erleichtern koͤnnen. 

Ohne feine Schuld gehindert, bie Früchte eines 
. glänzenden Sieges zu ernten, wollte er wenigftend aus 
der dadurch erfämpften Ruhe noch einigen Vortheil 
ziehen. Seit dem Berlufte von Panead lag bie Stabt 
Gottes an ber Seite von Damaskus den Angriffen ber 
Feinde offen und ihre feit acht Jahrzehenden verfallnen 
Mauern droheten den Einfturz. Auf die Vorftellung bes 
Königs bewilligten die Stände eine außerorbentliche 
Steuer, um Serufalem mit beflern Vertheidigungswer⸗ 
fen zu umgeben und bie Sicherheit ber dußeren Grenze 
zu verftärfen. Noch im Laufe des Jahres 1178 erhob, 
nicht fern von der füblichen Spibe des See's Merom in 
der Gegend der Jacobsfurt, ſich eine neue Geltung, die, 
mit den nöthigen Vorräthen verfehen, ſchon im nächften 
Fruͤhlinge dem Schutze der Templer übergeben werden 


— 186 — 


konnte. Die Unternehmungen der Statthalter Sala: 
bins, ben Bau zu hindern, waren glüdlidy vereitelt 
worben, aber bei dem Verſuche, die wandernden Hirten: 
ftämme, welche die umliegende Gegend unſicher machten, 
aus ihren Schlupfmwinkeln zu vertreiben, wäre Balduin 
beinahe in die Hände der Räuber gefallen. In dem 
engen Raume eines, dur einen Wall von Steinen eins 
gefchloßnen Platzes kehrten die Flüchtlinge ſich wuͤthend 
gegen ſeine wenigen Begleiter, und er entging dem Tode 
oder der Gefangenſchaft nur durch bie heldenmüthige 
Aufopferung des alten Gonnetable Humfried von 
Toron, der mit den Rittern, welche dem Könige gefolgt 
waren, fich dem Schwerdte der Ungläubigen entgegen warf. 
Humfrieds fchöner Tod entrüdte ihn den Drangfalen, 
bie nur zu bald über das Vaterland hereindrechen follten; 
fhwer verwundet nach einem von ihm in ber Nachbar⸗ 
fchaft erbaueten Schloffe gebracht, ging er am zwölften 
Tage, den 22. April 1179, mit dem Bewußtfeyn eines 
vorwurföfreien Lebens und von allen Rechtfchaffnen bes 
weint, in die Ewigkeit über. 

Balduin bevauerte fehmerzlid ben Verluſt des 
ritterlihen Kaͤmpfers; er fühlte immer bringender bie 
Nothwendigkeit, feinem Volke einen Eräftigeren Schuß, 
als den Widerftand Ieblgfer Mauern, zu verfichern und 
mit Bekuͤmmerniß richteten unaufhörlih feine Gedanken 
fih auf den Zeitpunkt, wo feine Auflöfung, ober doch 
die Fortfchritte feiner Krankheit das Reich ohne Ober⸗ 
haupt laffen würden. Bei dem immer zunehmenden 
Zwiefpalt der Parteien durften die auf biefen, vielleicht 
nahen, Fall zu treffenden Maßregeln nicht aufgefchoben 
werben, und feiner felbft vergefjend befchäftigte ber bes 
bauernswerthe Süngling fich unabläffig mit der Wahl 
eines Reichöverweferd. Die Hand ber Prinzeffin Si: 
bylla konnte allein ein unbeftrittned Recht auf bie 
Staatsverwaltung geben, aber bie flolzgen Barone von 
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Palaͤſtina würden ungern fich einem aus ihrer Mitte 
unterworfen haben, und der Gemahl ber Mutter bes 
Thronfolgers mußte unter den Fürftenfühnen des Abend: 
landes auögefucht werden. In dem, dem franzoͤſiſchen 
Monarchen nahe verwandten Hauſe der Herzoge von 
Burgund glaubten der Koͤnig und ſeine Rathgeber einen 
Prinzen gefunden zu haben, der durch ſeine Faͤhigkeiten 
und feine Verhaͤltniſſe ſich vorzüglich zum Befchliger des 
Throns von Jeruſalem eignete, und bie Erzbifchöfe, 
Wilhelm von Zyrus und Heraflius von Cae: 
farea, welche im October 1178 zu der von Alerans 
der III auögefihriebnen Kirchenverfammlung *) nach 
Rom abgegangen waren, erhielten Befehl diefe Unter: 
handlung einzuleiten. Heinrih von Burgund fchien 
im Anfang den Vorfchlag mit großer Freude anzuneh⸗ 
men, aber ber Eifer für dad Heiligthum der Chriften 
war in Europa erfaltetz; dem Chrgeize, Stifter eines 
neuen Geſchlechts von Königen .zu werben, fland ber 
junge Balduin, dad nach des Vaters Tode gebohrne 
Kind der Witwe Wilhelms von Montferrat, ent: 
gegen und der Berufy einem Unmlndigen ben von über: 
mächtigen Feinden bedrohten Thron zu erhalten, hatte, 
von bem Triebe der Andacht nicht mehr unterflüßt, an 
fi) wenig Iodended. Heinrich fand auf einmal Be: 
benklichfeiten, die ihm vorher nicht eingefallen waren 
und ohne den Antrag abzulehnen, zeigte er boch wenig 
Neigung, feine Abreife nach Paldftina zu befchleunigen. 

Da jedoch Heinrich, Graf von Champagne **), 
der Oheim ded Prinzen von Burgund, ſich zu einen: 
Kreuzzuge entfchloffen hatte, hoffte Balduin nod 
immer burch perfönliche Unterhbandlung das gewänfchte 


*) Die dritte Kirchenverfammlung im Lateran. Sie mwurbe ben 
2. März 1179 eröffnet. 


*+) Wahrfcheinlih: Heinrich I, mit bem Beinamen: le large. 
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Buͤndniß zu Stande zu bringen. Ehe aber noch die 
Pilger ankommen konnten, ſah er ſich genoͤthigt, von 
neuem ins Feld zu ruͤcken. Saladin hatte ein maͤch⸗ 
tiges Heer nach Damaskus gefuͤhrt und das von dem 
Connetable erbauete Schloß angegriffen. Durch die Be⸗ 
ſatzung zuruͤckgeſchlagen, bezog er ein Lager bei Paneas 
und ließ durch die unregelmaͤßigen Schwaͤrme, welche 
ihn begleiteten, das Gebiet von Sidon mit Feuer und 
Schwerdt verheeren. Der Koͤnig brach ſogleich von Ta⸗ 
baria auf, um der bedraͤngten Provinz zu Huͤlfe zu 
eilen. Von den Anhoͤhen, die von der Kuͤſte ſich gegen 
Morgen erſtrecken, konnte er die feindliche Stellung, 
aber auch die rauchenden Spuren der Verwuͤſtung über: 
ſehen, und feine Reiterei, über den Anblid ergrimmt, 
flürmte in die Ebne hinab ohne das Fußvolk zu er: 
warten. Saladin, im Vertrauen auf feine Uebermacht 
entfchloffen, den Kampf anzunehmen, ſchickte fogleich fein 
Gepaͤck nach Paneas und rief die plündernden Scharen 
zurüd. Die Türken wurden jedoch mit Nachtheil über 
einen Bach getrieben und begannen zu weichen, als eine 
Uebereilung des Großmeifterd der Templer und des Gra- 
fen von Xripolis, welche das Lager bed Gultans von 
der linken Seite angegriffen hatten, den chriftlichen Fah⸗ 
nen den Sieg entriß. Die abgefendeten Haufen wurben 
bei dem zu rafchen Vorbringen von der Hauptmaffe ab⸗ 
gefhnitten, und anftatt fich auf diefe zurüd zu ziehen, 
flohen fie in wilder Unorbnung nach ber entgegengefek- 
ten Seite. Nur eine Beine Anzahl erreichte das Schloß 
Belfort, der größte Theil verirrte fi in unwegfamen 
Bergſchluͤnden, und überall verbreiteten die Uebertreibun: 
gen ber. Fliehenden die Nachricht von ber gänzlichen 
Niederlage bed Heeres. Rainald Garnier, durch 
ihre Ausfage getäufcht, Eehrte mit den Vafallen, bie er 
dem Könige zuführen wollte, nach Sidon zurüd und 
Balduin konnte nicht länger das Schlachtfeld behaupten. 
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Der Verluft der Franken war nicht unbeträchtlich, 
befonder8 an Gefangnen, unter denen fih Odo von 
Saint Amand, der Großmeifter des Tempels befand, 
aber die Hauptmacht hatte wenig gelitten, und bald vers 
wandelte bie allgemeine Niebergefchlagenheit über ben 
von ben Flüchtlingen vergrößerten Unfall bei der Ankunft 
einer zahlreichen Pilgerflotte, welche in dem Hafen von 
Akkon einlief, fih in ausfchweifende Freude. In 
ber That berechtigte auch fowohl die Anzahl der Kreuz⸗ 
fahrer, als dad Anfehen der Zürften, die an ihrer Spige 
flanden, zu den froheſten Hoffnungen. Außer dem Gras 
fen von Champagne waren auh Peter von Eourtes 
nay, der Bruder, und Philip, ber Neffe des Königs 
von Frankreich *), mit mächtiger Begleitung and Land 
geftiegen, ihre Andacht an dem Grabe bed Erloͤſers zu 
verrichten, aber die Folgen ber nicht gewonnenen Schlacht 
zeigten fi) bald in dem dadurch neu belebten Muthe ber 
Ungläubigen und in ber vergrößerten Spannung zwis 
fhen Balduin und dem Grafen von XZripolis, der, 
von den Fliehenden fortgerifien, nach Tyrus entkommen 
war. Saladin hatte ven Rüdzug des Königs nicht 
gehindert; feinen Unternehmungen lag flet3 ein wohl 
üıberlegter Plan zum Grunde und er wendete fich fogleich 
von dem Kampfplage gegen die neu erbauete Feſtung 
am Jordan, die er fo eng einfchloß, daß keine Nach⸗ 
sicht die Verheißung naher Hülfe dahin bringen konnte. 
Balduin foderte die Pilgerfürften zu dem Entfage dies 
feö wichtigen Platzes auf, fie kamen auch zu ihm in das 
Lager bei Tabaria, doch Über die Art der Ausführung 
entflanden verfchiebne Meinungen, und während man 


*) Deter, der Bruder Ludwigs VII, durch feine Gemahlin 
Erbe der Büter des Haufes Gourtenay in Gngland, unb 
Philipp, der Sohn Roberts, eines andern Bruders des 
Königs, und Stammvaters bes fpäteren Herzoge von Bretagne. 
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bald daruͤber, bald uͤber die Vermaͤhlung Sibyllens 
mit dem Prinzen von Burgund unterhandelte, gieng die 
Feſtung verlohren. Die Tuͤrken nahmen ſie mit Sturm; 
die Beſatzung wurde theils niedergehauen, theils in die 
Gefangenſchaft gefuͤhrt und der Ort ſelbſt dem Erdboden 
gleich gemacht *). 

Abermals hatte die europaͤiſche Huͤlfe ſi 3 unkraͤftig 
gezeigt, und das gaͤnzliche Schweigen der Geſchichte von 
den Thaten der franzoͤſiſchen Fuͤrſten in Palaͤſtina ſcheint 
zu‘ beweifen, daß ihre Andacht ſich mit ber friedlichen 
Erfüllung der vorgefchriebnen Gebräudye begnügte. Die 
Abendwelt betrachtete fürtdauernd das Land ber Verhei⸗ 
ßung als ein theuer errungned Eigentbum, noch immer 
firömten die Pilger nach der Stadt Gottes, um, an 
dem Grabe bed Erlöferd entfündigt, die Palme ber 
Wallfart zu empfangen, aber die Gewohnheit eines acht⸗ 
zigiährigen Befiged hatte den Drang, ben geweibten 
Boden zu vertheidigen, geſchwaͤcht; jenen zerflörenden 
Rauſch des für den Glauben entflammten Helbenfinng, 
ber die Eroberer von Serufalem nach dem Orient führte, 
vermochte fein Machtwort der Kirche, Beine Gewalt eines 
Sterblihen zu verlängern. Er war in dem Mutter: 
ande verflogen und hatte in dem Pflanzftaate fich in 
Liebe zur Heimath verwandelt. Nur in den Vorftelluns 
gen ber Völker lebte er noch fort und gegenfeitig klag⸗ 
ten Pilger und Eingebohrne einander über den Mangel 
einer Begeifterung an, welche doc Feiner mehr in ber 
eignen Bruft fühlte. Die Bewohner von Paläftina hoff: 
ten in jedem neuen Wallfartöheere die alten Kreuzfahrer 
wieberzufinden, beren Thaten die Weberlieferung der 


*») W. Tyr. 1. XXI. c. 50. ©. 1015, fegt bie Eroberung noch 
in den Sommer bed Jahres 1179, doch nicht ganz beftimmt. 
Abulf. c. 10. S. 26, giebt das Jahr 576 an, welchet mit 
den 28. Dei 1180 angeht. 


Väter aufbewahrt und vergrößert hatte; Feine getäufchte 
Erwartung Eonnte fie von dem Vorurtheile zuruͤckbrin⸗ 
gen, ihr Heil in ber Unterflügung aus Europa zu fuchen, 
aber fie verlangten von den Ankommenden die Zertheis 
digung weltlicher Güter und fehrieen Über den fchwachen 
Beiftand lauer Bundögenofjen, die nicht begreifen wol: 
ten, daß die Sicherheit de8 Heiligthbums von der Ers 
haltung des Staats abhieng, und in dem, was von 
ihnen gefodert wurde, nur die felbfifüchtigen Anmaßun⸗ 
gen eines frafbaren Eigennuges fahen. 


Die Spuren bed Achten Geiftes der Kreuzzuͤge vers 
fchwinden mit dem Zeitalter der erften Könige von Je⸗ 
rufalem, aber auch fpäter noch bewährte die abendländis 
fche Tapferkeit ſich ruhmvoll im Kampfe gegen bie Uns 
gläubigen. Dem Rufe der Ehre folgend drängte unter 
der Regierung Balduin UI fih noch immer bie 
Bluͤthe ber lateiniſchen Chriftenheit nach der entlegnen 
Küfte, wo ein ritterliher. König in der Seele der Streis 
ter den edelften Wetteifer zu entzünden wußte, und erft 
während der aͤgyptiſchen Feldzuͤge des Nachfolgerd gab 
Dietrich von Flandern dad, Beifpiel eined Kreuzfah⸗ 
rers, der nach Europa zurüdkehrte, ohne das Schwerdt 
entblößt zu haben. Balbuin III hatte in der Liebe 
feines Volks den Mittelpunkt gefunden, der die getrenns 
ten chriftlichen Staaten des Morgenlandes zur kräftigen 
Einheit verband, und freudig ſammleten bie fremden 
Krieger fich zu feinen Fahnen; aber Fremde und Eins 


heimifche mußten Vertrauen zu dem gemeinfchaftlichen _ 


Heerführer fühlen, er mußte ald ein fichtbares Ober: 
haupt ihmen vorleuchten, wenn fie mit Eifer der allge: 
meinen Sache dienen follten. Amalrichs kurzſichtige 
Habſucht, die jeden Zheilnehmer an der gehofften Beute 
feheuete, wurde ben Pilgern verhaßt, und fein unglüd: 
licher Erbe war nur felten im Stande feiner fletS wohl⸗ 
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überlegten Meinung in Perſon den noͤthigen Nachdruck 
zu geben. 

Balduin IV befaß alle Seiftesgaben, welche einen 
König von Ierufalem feinen Unterthanen theuer und den 
Keinden furchtbar machen Tonnten, aber nur wenige 
Augenblicke freier Thätigkeit waren ihm vergönnt, und 
bei einer richtigen Erfenntniß des Guten mußten ber 
Verdruß, feine Plane durch die Selbftfucht Pleinlicher 
Leivenfchaften vereitelt zu fehen und ber Sram über bie 
Unmöglichkeit, fie ohne fremde Hülfe auszuführen, zus 
legt auch auf die höheren Kräfte feiner Seele zerflörend 
wirken, wenigftend ihrem Streben eine Richtung mit- 
theilen, welche von dem ind Auge gefaßten Ziele eber 
ab, als zu bdemfelben führen. Eonnte. Bon ber Roth: 
wendigfeit, einen Theil der Laſt, welche er nicht mehr 
allein zu tragen vermochte, auf fremde Schultern zu 
legen, innerlich überzeugt, glaubte er die Auffoberung 
zu diefem Schritte in ben Bliden jebes Vafallen zu 
lefen, und er hielt mit bartnädigem Eigenfinn die Ge: 
walt nur fefler, feitbem er bei Andern bie Abficht fie 
ihm zu entreißen, vorausſetzte. Er wollte fi einen 
Sehülfen wählen, ohne deshalb die Regierung nieberzus 
legen, und teiner der Großen von Paldftina ſchien ihm 
mit den Fähigkeiten, welche die Staatöverwaltung erfos 
berte, auch Zreue und Ergebenheit genug zu verbinden, 
um fi) von einem höhern Willen leiten zu lafien. Die 
Öffentliche Stimme nannte ben Grafen von Zripolis, 
doch unmöglich konnte Balduin Vertrauen zu bem 
Manne fafien, der einft fih ihm zum Vormunde aufge: 
brungen batte, der, auf, die Reichsgeſetze geſtuͤtzt, ihn 
vielleicht noch jetzt als einen Minberjährigen*) betrachtete 


*) Die Gefege fprachen den König erft mit dem fünf und zwan⸗ 
sigften Jahre mändig. Marin. Sanut. 1. II p. 9. c. 11, 
bei Bongara. t. II. ©, 212. 


mn 
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und deſſen abfichtliches Zurketreten die Herrſchſucht, 
welche man ihm. Schuld gab, nur fchlecht verbarg. Der 
Ehrgeiz Joscelind wurde nur durch die Bemühungen 
feiner Schwefter, der Gräfin Agnes, nicht aber durch 
glänzende Eigenfchaften unterftitt, der rohen Ehrlichkeit - 
Rainalds von Chatillon Fonnte vieleicht ohne 
Gefahr die Führung des Heeres anvertraut werben, . 
aber dem Anfchein nach ohne Anfprüche auf einen Ans 
theil an ber Regierung, fchien er auch wenig dazu ges 
eignet, und nur ein ewropdifcher Kürft war im Stande, 
die verfchiednen Abfichten der einander entgegen arbeitens 
den Parteien zu vereinigen, indem er jie alle vereitelte, 

Mit diefen Gedanken unaufhörlich befchäftigt, hoffte 
Balduin noch immer die nicht ganz abgebrochne Unter- 
handlung mit dem Prinzen von Burgund zur Reife zu 
bringen, als er unerwartet die Nachricht .erhielt, daß 
feine Schwefter, ohne ihn zu fragen, bereits eine Wahl 
getroffen habe. Dem Ritter Guido oder Veit von 
Luſignan, einem Sohne Hugo’s bed Braunen *), 
war es gelungen, durch die äußeren Vorzüge einer fchds 
nen Geſtalt dad Herz der eitlen Prinzeffin zu erobern. 
Der König, darüber entrüftet, verfagte feine Einwillis 
gung, aber während er mißfrauifch jeden Schritt bes 
Grafen von Tripolis bewachte, war er, ohne ed zu 
merken, von dem Einfluffe feiner Mutter abhängig ger 
worden. Die berrfchfüchtige Frau hatte nach und nad 
feine treueften Diener zu entfernen ober verbächtig zu 
machen gewußt, und ihre Anhänger umgaben auöfchlies 
Bend das Bett des Kranken. Aus dem Munde foldher 
Zeugen erfuhr er, was in feinem Lande vorgieng und 
bald mußte er auch mit ihren Augen fehen. Die Gegen- 





*) Hugo von Lufignan und Ia Mare, ber im Jahre 
1164 bei der Niederlage Nureddins im Thale von Balbek 
ſich berühmt gemacht hatte. - - 
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flände zeigten fi ihm nun nur in ben Farben, welche 
Mißgunft und Arglift ihnen lieben; einem Zuge Bee 
munds und Raimunds, welde mit zahlreicher Be⸗ 
gleitung ſich der Grenze näherten, wurbe bie Abfecht, 
mit Gewalt feine Abdankung zu erzwingen, untergelegt, 
und Balduins aufgereizter Argwohn fand ſelbſt das 
Unwahrfcheinlichfte glaubwürdig. Heftig ergrimmt über 
die nicht erwiefne Anmaßung ber beiden Fürften, wollte 
er lieber einen unbebeutenden Ritter, den er leicht im 
Gehorfam zu erhalten gebachte, durdy die Hand ber 
Prinzeffin erheben, als ber Führung bes Staatsruders 
entfagen, und zum Erflaunen aller Großen wurbe ums 
die Zeit des Oſterfeſtes 1179 die Vermählung Sibyl- 
lens mit Guido von Lufignan gefeiert. 

Boemund und Raimund verficherten, in biefem 
der Andacht gebeiligten Zeitpunkte blos ald Pilger zu 
dem Grabe des Erlöfers gefommen zu ſeyn, und wenn 
fie vieleicht auch die Abficht gehabt hatten, den König 
der zu weit greifendben Gewalt feiner Mutter zu ent» 
ziehen und die allgemein getabelte Verbindung ver 
Prinzeffin zu hindern: fo fehlen doch ihr ganzes Be⸗ 
tragen den Verdacht eined gewaltfamen Plans zu wis 
berlegen. Sie kehrten ruhig in ihre Staaten zurüd; 
aber wie der erfte Schritt auf der Bahn blinder Leidens 
fhaft felten der einzige bleibt, fo fand auh Balduin 
durch die willfürliche Beleidigung der beiden $ürften, 
die er jegt nicht zu feinen Berathfchlagungen ziehen 
konnte, fich gendtbigt, das fchäbliche Beiſpiel eines abs 
gefonderten Vertrages mit den Ungläubigen zu geben, 
in welchem er, ald König von Ierufalem, fich der Pflicht 
des Lehnsherrn, feine Vaſallen zu ſchuͤtzen, entzog. 

Weder des Fuͤrſtenthums Antiochien noch der Graf⸗ 
ſchaft Tripolis wurde in dem mit dem Feinde der Chri⸗ 
ſten geſchloßnen und bald nachher auf zwei Jahre ver⸗ 
laͤngerten Waffenſtillſtande gedacht, und Saladin 
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ckonnte nun ungehindert feine ganze Macht gegen bie 
Bleineren fraͤnkiſchen Staaten rihten. Raimund, von 
dem Könige verlaflen, fand felbft bei den Ritterorden, 
Die fonft nie durch die Friedensfchlüfle der weltlichen 
Fürften fih gebunden glaubten, feine “Unterftügung. 
Eiferfüchtig mißgdnnten die geiftlihen Bruͤderſchaften 
einander den Vorzug der Macht und der Reichthlimer, 
und während die Templer durch das rafche Vorbringen 
der Feinde ſich in ihren feſten Burgen bei Pancas eins 
geichlofien fanden, zogen die Hofpitaliter, unter dem 
Vorwande, die nicht bebrohete aͤgyptiſche Grenze zu 
fügen, nah ben füblichen Gegenden. Die Zapferkeit 
der Bürger von Zortofa, die, felbft nachdem eine türkis 
ſche Flotte die Pleine Infel Aradus (Rund) genommen 
hatte, unerfchroden ihre Mauern vertheidigten, hemmte 
jedoch die Fortfchritte ded Sultans, und Mangel an Les 
bensmitteln, die Folge der Dürre und des Mißwachfes 
im vorigen Jahre, machte ihn zu einem Vergleiche ges 
neigt, den Raimund nad bem Beiſpiele des Königs 
nun auch für fich allein abfchloß *). 

So zeigte bei allen Gelegenheiten die Maſſe des 
Volks der morgenländifyen Franken eine Kraft des Wir 
derſtandes, welche felbft dem übermächtigen Feinde Bes 
hutſamkeit gebot. Mit Klugheit gelenkt, würde fie noch 
jest eine glüdlichere Wendung ber Verhaͤltniſſe möglich 
gemacht haben, und nur durch die Schuld der eignen 
Sührer konnten die hriftlichen Staaten zu Grunde geben. 
Auh Boömund war feinem Freunde nicht zu Hilfe 
gekommen; eine thörichte Leidenfchaft hatte Lie ganze 
Gemuͤthsart des fonft nicht bösgefinnten Fürften verkehrt. 
Von den Reizen einer antiochenifchen Schönheit, bie, 


2) Es geihah noch vor der Rädkunft bes Erzbifhofs von Tyrus 
us Europa, alfo vor dem Julius ober Auguft 1180. W. 
Tyr. L XZXIL c. 4. ©. 1019. 
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wahrſcheinlich von niebrer Abkunft, in den Büchern 
der Gefchichte nur durch den Namen Sibylla bes 
zeichnet wird, hingeriffen, vernachläffigte er-fchon feit 
längerer Zeit feine Gemahlin Theodora, eine Nichte 
des byzantinifchen Kaiferd, und nur bie Furt vor fei- 
nem Wohlthaͤter hielt ihn zurüd, ein vielleicht von Der 
Staatsklugheit gefnüpftes Band zu zerreißen. Manuels 
im Anfange des Herbſtes 1180 *) erfolgter Tod erregte 
allgemeine Zrauer in ven chriſtlichen Staaten Syriens ; 
erft nach dem Verluſte bes mächtigen Befchügers erfann= 
ten die Franken einmüthig, wie viel fie feiner bi5 ans 
Ende ſich gleichgebliebnen Zuneigung fchulbig waren ; 
nur Boemund fah fid) dadurch von einem läfltigen 
Aufſeher befreiet. Er verſtieß nun öffentlih feine Ges 
mahlin und foderte für Sibyllen die Vorzüge, welche 
allein der rechtmäßigen Fuͤrſtin zukamen. Dur ben 
vieleicht zu wenig fchonenden Widerſtand ber Bifchäfe 
und den filen Zabel der Barone gereizt, verlor er 
allen Sinn für Pflicht und Ehre und nöthigte durch 
argwöhnifche Verfolgung die treueften feiner Vafallen, 
fi zur Gegenwehr zu rüften. Das Volk, gewohnt, in 
der Noth feine Zuflucht zu dem Throne von Serufalem 
zu nehmen, wendete ſich auch jest an ben König; aber 
außer Stande, in Perfon ald Schiedörichter aufzutreten, 
mußte Balduin fich begnügen, eine Gefanbtfchaft abzus 
fhiden, von deren Vorftelungen bei ber zwifchen ihm 
und Boemund berrfehenden Spannung fi) um fo. wes 
niger ber gewünfchte Erfolg hoffen ließ, da in der Wahl 
der Abgeorbneten ſich nur zu fehr der Einfluß ver Gräs 
fin Agnes verrieth. Der üble Ruf des Erſten unter 


*) Nah W. Tyr. 1. XXI. c. 6. ©, 1019, erfolgte er den 3. 
October 1180 5 die Annal. eccles. an. 1180. c. 24. ©. 983, 
‚geben den 6. October an; Picot in feinen qronolegiſchen 
Tabellen, ben 26. September, 
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ihnen mußte die Geiſtlichkeit des Fuͤrſtenthums abſchrek⸗ 
ken, und der unkluge Eifer Rainalds von Chatillon, 
der nebſt den beiden Großmeiſtern den neuen Patriarchen 
von Jeruſalem begleitete, ſchien eher geeignet, Verwir⸗ 
rungen zu ſtiften, als fie beizulegen. Zum Gluͤck fühlte 
der Graf von Tripolis die Gefahr, welche ein Bürgers 
krieg in Antiochien über die. fämmtlichen fränkifchen 
Staaten bringen ‚würde; er hielt den erbitterten Zürften 
für fähig, in der Blindheit der Leidenfchaft fi in Sas 
Iadind-Arme zu werfen und ben Ungläubigen die Thore 
feiner Feftungen zu Öffnen, und er bezwang feinen Wis 
derwillen gegen da8 Haupt ber Gefanbtfchaft indem er 
unterweges fi zu ihr gefellte.e Durch feinen Einfluß 
auf das Gemüth eines alten Freundes gelang es ihm, 
einen Vergleich zu Stande zu bringen, ber wenigftens 
Die Öffentliche Ruhe ficherte. Das voreilig auögefprochne 
Interdict wurbe aufgehoben, aber Boemund blieb uns 
ter dem Banne. Kein Zureden konnte ihn bewegen, fich 
mit feiner Gemahlin auszuföhnen, und von unkluger 
Rachgier beherrſcht, fehwächte er feine eigne Macht, ins 
dem er bie vornehmften und veichften Barone zwang,. iu 
den Staaten Rupins vom Berge, ber jest an ber 
Stelle des Gewalträubers Melit in Klein= Armenien 
berrfchte , eine Zuflucht zu fuchen. 

- Auch in Ierufalem zogen die Großen des Königs 
reichs fich immer mehr von dem Hofe zurück. Sie fühl: 
ten wenig Neigung, die Mutter Balduins als Regens 
tin zu ehren und ſahen mit Verbruß ven Gebraud), ben 
die Anhänger berfelben von der ihnen beinahe ganz 
überlaßnen Gewalt machten. Der Graf von Zripolis 
hatte. in Antiochien ber gemeinfchaftlichen Sache mit 
Eifer gedient, und jest, da Fein europdifcher Fuͤrſt ihm 
im Wege fland, rief der einmüthige Wunſch Aller ihn 
von neuem an dad Staatöruber, welches die ſinkenden 
Kräfte des Kanten nicht mehr zu. führen vermochten; 





äber Raimund wollte fi) nicht noch einmal dazu draͤn⸗ 
gen. Bon der Gegenpartei eingenommen, wuͤrde de 
König jeden Berfuh, ihr Anfehen zu beftreiten, für 
Hochverrath erklärt haben; nur die Gefahr feines Landes 
tonnte ihm die Augen öffnen und es ließ fich voraus 
fehen, daß der Augenblid, ber die Untüchtigfeit der ge 
genwärtigen Stügen des Throns an den Tag bringen 
mußte, nur zu bald zu erwarten ſey. Der Gedanke, 
bann als der Retter von Paläflina aus ber nicht ver 
Thulbeten Dunkelheit hervorzutreten, hatte ſchon laͤngſ 
dem Eprgeize des beleibigten Fürften gefchmeicyelt; als 
die einzige Ausficht in mißmüthiger Unthätigkeit, war a 
in der Seele deffelben, zur feften -Vorflelung gewurzelt 
"Das Bewußtſeyn eines edlen Bewegungdgrundes umgab 
die flille Empfindlichkeit getäufchter Hoffnungen mit dem 
Lichte reiner Beforgniß um bad Waterland, und indem 
der erfahrne Staatsmann fi) in ber Vorberverfündigung 
wibriger Schidfale gefiel, gewöhnte er fich, fie nicht blo⸗ 
von der fchlimmen Seite, eher ald eine vielleicht heilſame 
Erfchütterung zu betrachten. Keine feiner Dandlungen 
beweifet, daß er nicht aufrichtig das Gute gewollt habe; 
er firebte nach ber Gewalt, um fie zum Wohl des Gans 
zen auszuüben, aber nur unter einer traurigen Bedin⸗ 
gung fonnte fie in feine Hände übergeben: der einzige 
geſetzmaͤßige Weg, der zu ihr führte, mußte durch neue 
Unglüdsfälle gebahnt werden und in ber Zuverſicht, das 
Biel nicht zu verfehlen, uͤberſah Raimund bie Schwie 
rigkeit, auf einem fo fchlüpfrigen Pfade fi) von jedem 
Vorwurfe frei zu erhalten. - 


Vielleicht hätte er, von ben mäcdhtigften Baronen 
unterftügt, durch einen rafchen Schritt dem um fih 
greifenden Webel jest noch Schranken fegen können 
Während er von ber Zeit bie Wiederherſtellung ſeines 
Anfehend erwartete, gab er bem fpäteren Werbachte, daß 








— 19 — 


er das Unglüd, wo nicht befördert, doch gewuͤnſcht unb 
nicht ohne Abficht die Gelegenheit, ihm zu ſteuern, vers 
faumt babe, einen Anftrih von Wahrfcheinlichkeit. 
Sein Zögern verftärkte die Gegenpartei für die Zukunft 
wie für ben Augenblick, und fchon hatte bad Verhaͤngniß 
des übel beratbnen Landes in Jeruſalem brei Männer 
zufammengeführt, die bei der auffallendften Verſchieden⸗ 
heit der Faͤhigkeiten und auch ber Abfichten ſich nur vers 
einigt zu haben fchienen, um den fchon zu rafchen Gang 
des Werderbens zu befchleunigen. Der unverflänbige 
Zolltros Rainalds von Chatillon machte feine. rohe 
Zapferkeit der Partei, für die er focht, gefährlicher, ald ’ 
bem Gegner. und wenn feine Gefangenfchaft vielleicht. ein 
. Gewinn für Antiochien gewefen war, fo tTonnte feine 
Befreiung dem Königreiche nur Unheil bringen. Guido 
son Lufignan, eingebilbet auf ein Gluͤck, bad ihm 
für Verdienſt galt, verbarg bad dunkle Gefühl feiner 
Schwäche hinter‘ der leeren Aufgeblafenheit eined unbe 
holfnen Stolges. Zu unbebeutend, um auf irgend einer 
Stufe bemerkt zu werben und blos zum leidenben Werks 
zeuge geboren, würbe er, allein. ſtehend, wenig Gutes, 
doch auch nicht viel Boͤſes geftiftet haben; aber. von 
ſchlauer Bosheit geleitet, mußte ber Gemahl der Prin⸗ 
zeſſin einem raͤnkevollen Prieſter als die lebloſe Geſtalt 
einer Macht dienen, in deren Namen Nichtswuͤrdigkeit 
und Sittenloßgkeit mit frecher Stirne die letzten Kräfte 
eines ungludlichen Volkes zu Grunde richteten. 

Richt ohne laute Mißbilligung hatten bie wuͤrdigſten 
anter den Prälaten bes Landes bie ſchnelle Erhebung 
eines geiftlichen Abenteurers gefehn, ber gleich andern 
feines Standes in Paldftina ein Gluͤck fuchte, zu wel 
chem in feinem Vaterlande Auvergne weder feine bes 
ſchraͤnkten Umftände, noch der Ruf der Gelehrſamkeit 
ober eines frommen Wandels ihn zu berechtigen ſchienen. 
Heratlius war nicht ohne natürliche Anlagen, aber 
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Leiihtfinn und Hang. zu Ausſchweifungen hatten ihn ge⸗ 
hindert, ſie auszubilden; eine ſchoͤne Geſtalt diente ihm 
zur Empfehlung, und mehr ſchlau als klug, erſetzte er 
den Mangel des Verdienſtes durch die Gabe, den Wuͤn⸗ 
ſchen der Großen zu ſchmeicheln, ſich ihnen zu der Be⸗ 
friedigung ihrer Leidenſchaften wie zu ber Ausführung 
iprer Entwürfe zu leihen. So .war ed ihm gelungen, 
fih den Schuß der Mutter des Königs zu erwerben, und 
bald fand er fo feft in ihrer Gunſt, daß er die Befoͤr⸗ 
serung zu dem Erzbißthume von Gäfared nur als ben 
‚fen Schritt in .einer glänzenden Laufbahn betrachtete. 
In den Berathichlagungen ber Kirchenväter fand er ſich 
von einem Gefährten verbunfelt, den Aleranber IH 
Durch wiederholte Beweiſe ausgezeichneter Achtung ehrte; 
aber in Rom, wie überall, wußte er bie Mittelmaͤßigkeit 
fi) zum Freunde zu machen, und während Wilhelm 
mit Eifer die Rechte der Kirche des heiligen Landes vers 
theidigte, bahnte Heraflius im Stillen fih den Weg 
zu ber höheren Stufe, nach welcher ſchon Uingf feine 
dreifte Zuverficht geftrebt hatte. 

Der Papft lieh den mit Anſtand vorgetraguen Be⸗ 
ſchwerden des Erzbiſchofs von Tyrus uͤber die Anmaßam⸗ 
gen ber Ordensritter ein guͤnſtigeres Gehoͤr, als einſt 
Hadrian IV ben ungeflimen Klagen des alten Zul: 
Ser, und ein befondrer Artikel *) der Beſchlüſſe der 
Kirchenverfammlung ficherte von nun an bie Wuͤrde ber 
morgenlänbifchen Geiftlichkeit, indem er bie Freiheiten 
der Hofpitaliter genau auf den Sina ber früheren Ber: 
orbnungen des heiligen Stuhls befchränkte. Wilhelm 
hatte durch die glüdliche Beendigung dieſer Angelegenheit 
den Bifchöfen von Paldftina einen wichtigen Dienfl 
geleiftet, aber er folte die Srächte feiner Bemühungen 


*) Der ein unb zwanzigſte. Chron. Gexvasü, ap. Selden. 
©. 1454. 
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nicht ernten. Eine ihm aufgetragne Unterhandlung in 
Conſtantinopel verlängerte feine Abweſenheit bis auf 
beinahe zwei Jahre, und als er im Julius 1180 bei 
Berytus dem Könige perſoͤnlich von feiner Sendung 
Nechenſchaft ablegte, wurde er bald gewahr, daß alle 
Berhältniffe ſich geändert hatten. Der alte ‚Lehrer war 
Sem früh gereiften Böglinge fremb geworben; er fah feis 
nen Rath mit Kälte aufgenommen, oft felbft verdächtig 
gemacht, und unfähig, fich zu ber Gewandtheit des zus 
dringlichen Eigennutzes hinab zu laffen, zog er fih nad 
Tyrus zurüd, um feinen Eifer ganz ber: geiftlichen Fuͤh⸗ 
rung ber ihm anvertrauten Heerdbe zu widmen. Balls 
duin berachtete den fchalen Weihrauch ımbebingter Bes 
fimmung, er konnte beſcheidnen Widerfpruch ertragen 
und glaubte. fich über den Einfluß der Schmeichelei ers 
Haben; aber er wußte ſich nicht vor ihre in Acht zu neh⸗ 
‚men, wenn fie fi dad Anfehen gab, eine vorgefaßte 
Meinung zu beftreiten und doch nur neue Gründe zur 
Unterflügung derfelben zu finden. Die gewichtigern Eins 
würfe, welche dem graben Sinne aufgelärter und reb- 
Her Diener einlcuchteten,; galten ihm dann nur für 
"beln- Willen, und Herallius, von feiner Befchägerin 
bei ihrem Sohne eingeführt, war zu fehr Meifter in der 
Kunſt, fib widerlegen zu laffen, um nicht in kurzem 
dab volle Vertrauen feines: Gebieterd zu gewinnen. . 

- Nicht lange nach der Ruͤckkehr der beiden Erzbi⸗ 
ſchoſe war ber bejahrte Patriarch Almerich geſtorben, 
and zu der Widerbeſetzung des erledigten Stuhls vers 
fanımleten ſich ‘die :vorrehniflen Geiſtlichen bed König» 
reichs: Jeruſalem. - Nach ner Verfaſſung von Paldfiinn 
entfchied die Wahl des Kbnigs zwifchen zwei Pralaten, 
welche die :Ehorherren des heiligen Grabes ihm vorznz 
fhlagen das Recht hatten. Die allgemeine Stimme, 
nicht nur des Priefterfiandes, fonbern auch der Barone 
und des Volks nannte den Erzbifhof von Tyrus, als 
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ben würbigfien; Yelbft die Partei der Gräfin Agnes 
wagte keinen Widerſpruch, fie verlangte bioß bie zweite 
Gtelle für den Guͤnſtling bes Königs, AB Wilhelm 
bie Shorherren im Begriff ſah, fih den Wuͤnſchen der 
arglifligen Frau zu fügen, erhob er fid und leiflele 
feierlich Berzicht auf die bereits zu feinem Bortheil aus: 
gefprochne Wahl unter der Bedingung, baß auch fein 
Rebenbuhler audgefchloffen und zwei andre ernannt wers 
ben folten. Der auf eine alte Prophezeiung, daß das 
Kreuz des Erlöfers, welches ber Kaifer Heraklius dem 
Heiden entriffen hatte, durch einen andern Heraklius 
wieder verloren geben würbe, geſtuͤtzte Widerſpruch 
kannte auf einen Theil feiner Zuhörer Eindrud machen, 
und der fireng fittlide Mann fcheint die wichtigern 
Gründe der Berwerfung feines Gegners aus Achtung 
für die bifchöfliche Würde verfehwiegen zu haben, aber 
er irrte, indem er burch eigned Entfagen aud dem ver 
achteten Emporkömmling den Weg zu verfperren glaubte. 
Beide wurden..gemählt und Heraklius erhielt die Be— 
flätigung des Königs. 

Er mußte nun bald die Seele einer Partei werben, 
bie durch ihn ſich nur hatte verfiärken wollen; aber noch 
hielt er fein Anſehen nicht für feſt genug gegründet, 
am die Larve der tiefften Interwürfigkeit unter. ben 
Willen Balduind,:ber.Brdfin. Agnes und der Paris 
zeſſin Sibylia. abzulegen. Auch die uͤbrigen Häupter 
glaubten, jedes für fig, in ihm ein bereitwilliges Werk: 
yeug ihrer Plane gefunden zu haben, und alle wurben 
im Stillen von ihm gelenkt... Hainalb von Chatils 
Ion, durch feine Vermählung wit: Stepbanien, ber 
Witwe Humftieds II von Zorn, jetzt einer ber reichſten 
Barone des Königreichs *), ſchien an bem Zwiefpalt 


5) Als Erbtochter Philipe von Mily, Gerrn von Raplufa, 
vbrachte ſie ihn große Beſigungen und bie Berwaltung ber 
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‚unter ben Großen keinen Antheil nehmen zu wollen, unb 
der König ſetzte ein befondered Zutrauen auf die perfön- 
liche Ergebenheit bes Fremblings, der in feinem Lande 
‚einheimifch geworben war. Gern hätte Agnes ihn auf 
ihre Seite gezogen, aber die ‚Höflinge verzweifelten an 
der Möglichkeit, ihn für irgend eine Partei zu gewinnen; 
Heraklius ließ ſich durch die rauhe Außenfeite nicht 
abfchreden, er fchmeichelte dem Ehrgeiz bed flolzen Krie⸗ 
gers durch die Ausficht anf eine Verbindung feines Stiefs 
ſohns, Humfrieds IM, mit der achtjaͤhrigen Prins 
zeffin Ifabella, der Tochter der verwittweten Königin 
Maria, und feinem Eigennutz burch den Vorfchlag 
eines vortheilhaften Guͤtertauſches Balduin wurbe 
durch die Vorftellung, daß die reihen und burd ihre 
Kage zwiefach wichtigen füblichen Provinzen eines treuen 
und Präftigen Beſchuͤtzers vor allen andern beblrften, 
überredet, feine Einwilligung zu geben und Rainalb 
befam Sarah, Montreal und die übrigen Gtäbte und 
feften Schlöffer an dee Morgenfeite des todten Meeres. 

Unwillig über Heraklius allgemein getabelte Er⸗ 
hebung hatten» die Mißvergnügten von neuem laut ben 
Wunſch gedußert, den Grafen von Tripolis an ber 
Spitze der Verwaltung zu fehen. Die Gräfin Agnes 
. fürchtete eine Verbindung ber Großen gegen ihre anges 
maßte Gewalt; ein Bürgerkrieg würbe die herrfchfüchtige 
Frau wahrfcheinlich nicht abgefchredt "haben, aber fie 
fühlte fi zu einem. entfcheidenden Schritte noch nicht 
maͤchtig genug. . Durch den Beitritt Rainalds vers 
ſtaͤrkt, glaubte fie, einen kuͤhnen Verſuch wagen zu 
dürfen, und eine Reife nach Paldftina, zu welcer in 
Tripolis Anflalten gemacht wurden, diente ihr zum Vor⸗ 
wande. Der Zug eines Vafallen, der nach zweijähriger 


Büter ihres Schnee u. Sie war nah Bumfriebs 
Zobe mit Milo von Planci vermaͤhlt geweien. 
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Abweſenheit feine Guͤter in Galilaͤa beſuchen wollte, 
wurde als eine gegen.ben Thron gerichtete Unterneh⸗ 
mung gefchildert,. das bei der Unficherheit bes Weges 
'nöthige Gefolge von Bemaffneten zu einem Heere ver: 
:geößert, und Agnes, von ihrem Bruder Jos celin un 
terſtuͤtzt, beſturmte ben von ihren Anhängern umlagerten 
"Kranken ſo lange mit Witten und Klagen, bis er fid 
zhinreißen ließ, bem Grafen von Zripolis, als einem 
Beinde des Vaterlandes, den Eintritt in das Koͤnigreich 
zu unterfagen *). Die Abficht; ihn dadurch zu ofiner 
Empörung zu reizen, fchlug jedoch fehl; Raimund, 
zu Mug,. feinen Gegnern zu gegründeten Klagen Anlaß 
zu geben, kehrte von Dſchibele, wo er den Befehl 
serhielt, wieber in feine Grafſchaft zurüd und wartete 
ruhig den Eindrud einer fo unbefonnenen Verlegung des 
Vafallenrehts auf die Gemüther der Großen ab. 
Anmoͤglich konnten auch die Übrigen Barone dabei ruhig 
bleiben; fie eilten von allen Seiten nach Serufalem und 
drangen mit ſolchem Nachdruck auf Genugthuung, daB 
Balduin ihnen die Erlaubniß, ben Beleidigten feierlich 
‚von des Grenze einzuholen, nicht zu verweigern wagte. 
..:.. Nur wiberfirebend hatte er fie ertheiltz die öffent 
liche Ausföhnung, fo willig auch der Graf die Hand 
Dazu bot, vermochte Doch den alten Argwohn in bet 
Bruft bed Königs, durch den Raimunds anſcheinende 
Gleichguͤltigkeit bei der Gewalt feiner unwuͤrdigen Ber 
folger vielleicht am erften entjchuldigt werben kann, nicht 
:zu. befiegen. " Der Augenblid! der Gefahr, welcher den 
‚Anmaßungen ber Parteien ein Ende machen mußte, 


*) Comitissa — — — mulier plane Deo odibilis et in 
extorquendo importuna, et eiusdem frater, regius Se- 
nescalcus, cum paucis eorum sequentibus, viris impiis, 
Regem ad hoc: protervius impellebaut, W.Tyr. LZXI. 
c. 9. ©. 1022. 
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ruͤckte indeffen immer näher heran, und ber frevelhafte 
Uebermuth ded Mannes, dem Balduin übelgegrins 
detes Vorurtheil das Scidfal der füblihen Provinzen 
anvertrauet hatte, ſchien ihn noch befchleunigen zu wollen. 
Meder durch dad Alter noch durch die erfahrnen Unfälle 
von der rohen Gewaltthätigkeit einer unrühmlichen Ju⸗ 
gend geheilt, überfiel Rainald eine friedliche Caravane 
von Andaͤchtigen und Handeldleuten, Die unter dem 
Schutze des Stilftendes von Damaskus nah Mekka 
zogen, und von Pharuk Schah, dem Neffen des 
Sultans, zurüdgefchlagen, wußte er durch den Einfluß 
feiner Partei in Ierufalem die gefoderte Auslieferung. 
der Gefangnen und ber geraubten Güter zu hindern: 
Saladin, an einer entfernten Grenze befchäftigt, konnte 
den Bruch ber befohwornen Verträge nicht aufder Stelle: 
abnden, aber er bedurfte nicht noch des Sporns ber 
Rache, um feinen Arm gegen bad vereinzelte Reich ber 
Franken zu bewaffnen. 

Glaubenseifer und Staatöregel machten ihn zum 
unverföhnfichen Feinde der Chriften. Nie konnte er das 
Schwerdt des Propheten nieberlegen, nie mit den Vers 
ächtern des Korans Frieden fchließen, und wenn er ihnen 
Zwifchenzeiten der Waffenruhe zugeftand, geſchah es nur, 
um ſich zum neuen Kampfe vorzubereiten, bie Hinder⸗ 
nifje, welde feine Schritte hemmen Sonnten, aus. 
dem Wege zu räumen. Der Befis von Paläflina war 
nicht das letzte Ziel feiner flolzen Plane, aber eine noths 
wendige Bedingung berfelben und mit jeder neuen Unters 
nehmung lernte er feine Gegner, die mohammebanifchen 
wie bie chriftlichen, beffer kennen. Nicht Unficherheit 
oder Wankelmuth lagen der Öfteren Abänderung feiner 
Entwürfe zum Grunde, fondern ein ſich mit jebem 
Schritte berichtigendes Urtheil, und felbft feine Fehler 
bradıten ihm den Gewinn belehrender Erfahrung. Er 
betrachtete die Staaten ber Nachlommen Zenghi’s als 


eitie Teichte Beute, fobalb es ihm gelungen ſeyn wärbe; 
feinen Rüden gegen bie Angriffe der Franken zu bedfen. 
Zwar befürchtete er von ihrer befchränkten Staatskunſt 
feine aufrichtige Verbindung mit dem Fürften von Halep, 
aber die Lage des durch die Natur und ben Zürfen un⸗ 
hberwindliche Feſtungen geſchuͤtzten Koͤnigreichs nöthigte 
ihn fortdauernd zu einer nachtheiligen Zerſplitterung ſei⸗ 
ner Kraͤfte. Er hatte zwar eine Flotte, aber noch keinen 
Landungspunct in Syrien, jeder Zug durch die Wuͤſte 
ſetzte ihn der Gefahr aus, unter unguͤnſtigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen zur Schlacht gezwungen zu werden und er durfte 
auf keine dauernden Eroberungen jenſeits des Euphrats 
rechnen, ſo lange Joppe, Akkon, Tyrus und andre 
Seeſtaͤdte feine Geſchwader von der Küfte zurüd hielten, 
Carach, Montreal und die Menge ber feften Burgen 
feinen Heeren ben geraden Weg aus Aegypten na 
Damaskus verfperrten. 
| Während die Franken im blinden Eifer der Parteien 
feiner ganz vergeflen zu haben fchienen, benugte er mit 
reger Ihätigkeit die Muße des Waffenſtillſtandes, um 
feine Herrichaft in den eroberten Bezirken Spriens zu 
befeftigen und ſich von allen Hinderniſſen der befckloßs 
nen Unternehmung frei zu machen. Cr orbnete mit 
Klugheit die noch nicht genau beflimmten Verhaͤltniſſe 
feiner Statthalter, bergab die wichtigften Pläge feinen 
naͤchſten Verwandten oder andern Befehlöhabern von 
geprüfter Treue und ehrte bad Andenken feines Brubers 
Zuran Schah, ber in Alerandrien geflorben war, ins 
dem er die nicht unbeträchtlichen Schulden bes tapfern, 
aber fchmwelgerifchen Fürften bezahlte. Um bie unter den 
tuͤrkiſchen Oberhäuptern in Yemen ausgebrochnen Streis 
tigfeiten zu unterbrüden, fchidte er ein Heer nach ber 
arabifchen Balbinfel; gegen den Sultan von Ikonium 
aber z0g er in Perfon zu Felde. Kilidſche Arslan II, 
ber die noͤrdlichen Provinzen angegriffen hatte, wurde 


gefchlagen und trat einem allgemeinen Wänbniffe gegen 
die Chriften bei, deſſen Bedingung ber Sieger burdy 
einen Streifzug nach Klein= Armenien erfuͤllte *). Seine 
Abfiht war jedoch nicht, fih auf eine Unternehmung in 
diefen Gegenden einzulaflen; er mifchte fich nicht in die 
Unruben, welde in Mefopotamien nad dem Tode 
Seiphoddin Ghazi’s**) entflanden waren, und ber 
Bruber deſſelben, Ezzoddin Maſud, beflieg ungehins 
dert den Thron von Moful. 

Selbft an einer ihm weit näheren Staatöverändes 
rung nahm Saladin, wenigftens öffentlich, keinen Ans 
theil. Ismael Saleh war am 15. November 1181 
aus der Welt gegangen ***). Ohne feine Schuld fchon 
in der Kindheit von der Höhe, zu welcher feine Geburt 
ihn beflimmte, herab geftürzt, erreichte er kaum das 
Alter von neunzehn Jahren. Als er fein Ende nabe 
fühlte, ftrebte er noch, den ihm übrig gebliebnen Reft 
feiner Länder dem Haufe Zenghi's zu erhalten; er 
feste den Brudersfohn Nureddins, Ezzoddin Mas 
fud, zu feinem Erben ein und verpflichtete die Beamten 
und Emire durch einen Eid, ihm Gehorfam zu leiften. 
Der neue Beherrfcher fand auch, ald er im Februar bes 
folgenden Jahres nach Halep kam, keinen Widerfpruch 
und erfüllte durch die Verfegung der Mutter ISsmaels 
in feinen Harem die Gebräuche der Befitznehmung ****), 


*) Abulf. c. 10. 11. &. 235. 236. 277, c. 12. & 38, c. 15. 

©. 80. | 

=) Gr war ben 30. Junius 1180 geftorben. Rab Abulf. c. 
12. S. 27. den 8. Saphar 576. 

”4*) Nach Abulf. c. 13. &. 28, im Monat KResjeb 577. 
er) Diefe uralte Sitte, von weldyer fchon im Alten⸗Teſtamente 
bei ber Gmpdrung Abſaloms gegen feinen Water [in Buch 

Gamuels, c. 16. v. 21— 23.) fih ein Beifpiel findet, fcheint 
im Morgenlande zu den wefentlihen Gebraͤuchen der Beſit⸗ 
nahme gehört zu haben. Auch Saladin vesfäumte nicht, 
nad dem Tode Adeds ſich ben Harem beffelben zujueignen. 


GEEREREEEED 208 — 7 

aber. er überzeugte ſich bald von ber Schwierigkeit, zwei 
burch den Eupbrat getrennte Staaten zu behaupten, und 
trat mit der Einwilligung ber Großen feinem älteren 
Bruder, Emadoddin Zenghi, das forifche Fürften: 
thum gegen das näher bei Moful gelegne Sindſchar ab. 
Saladin hinderte weder ben Tauſch noch die übrigen 
Verhandlungen, in der Stille aber unterhielt er ein Ber: 
fländnig mit den mißvergnügten Emiren, die, ihre 
Meinung nah, von der neuen Regierung nicht hinlaͤng⸗ 
lich belohnt, von feiner Sreigebigkeit ſich weit größere 
Vortheile verfprachen. igennug und Mißgunft bahn: 
ten überall im Frieden ihm den Weg zur Ausbreitung 
feiner Macht und in der Zuverficht, durch den Haß ber 
Parteien bald Meifter von Halep zu werben, Eonnte er 
nun durch einen Zug gegen Paläflina fich zu noch grö: 
Beren Eroberungen vorbereiten. | 

Aus wiederholter Erfahrung bie Ueberlegenbeit der 
Franken auf dem Kampfplage ſcheuend, hatte er mit 
großer Vorſicht fih zu dem Kriege geruͤſtet. Durd 
fleißige Uebung fuchte er die mit Helm und Lanze bes 
waffneten Scharen an die Zechtart der fchweren Reiterei 
zu gewöhnen und gegen die Gewohnheit der Morgen: 
länder fcheint er felbjt auf die Bildung einiges geordne⸗ 
ten Fußvolkes bedacht geweſen zu ſeyn *); im Vertrauen 
auf den, dem Geiſte feiner Heere mehr zufagenden 
Kampf mit Pfeil und Wurffpies, fuchte er jedoch dieſen 
fietö zu dem entfcheidenden zu machen und immer fidt: 
barer wird in feinen Unternehmungen das Beftreben, 
durch die Kunft der Feldzuͤge die Vortheile feiner Geg: 
ner in der Kunft der Schlachten zu vereiteln. Nah 
afiatifcher Sitte verbreiteten feine leichten Gefchwaber 
fi weit umher, um das Land zu verwüften, doch nie 


*) Er gebraudte es in biefem Feldzuge zum erſten Male zur 
Beſetzung ber Paͤſſe. .. 


— 120 — 


durften bie regelmäßigen Abtheilungen fich aufföfen unb 
forgfältig fuchte er für fie Stellungen aus, wo fie weder 
Mangel leiden, noch zum Gefechte genöthigt werben 
Ponnten. Dem Feinde ausweichend, vermieb er das 
Handgemenge, fo lange nicht die Begünftigungen :des 
Bodens, der frifchen Kraft oder vielfacher Uebermacht 
ihn dazu aufzufodern fhienen, und durch bie fchnelle 
Ausführung, von fern angelegter, zufammentreffender 
Züge wußte er ſtets, wenigftens auf Einem Punkte, 
fich der Vortheile des unerwarteten Angriff zu verfichern. 
Die Jahrbücher feiner Zeit, zu fehr mit der Aufbewah⸗ 
rung einzelner. Thaten befchäftigt, geben nur wenig 
Licht über den . eigentlihen Gang bes Begebenheiten, 
aber der, ſelbſt nach den glüdlichfien Schlachten faft 
immer ben. Siegern nachtheilige Erfolg am Ende des 
Zeldzuges, wenn auch oft durch die Verfaflung oder bie 
Fehler der Franken zu erklären, muß doch den Blid des 
Freundes ber Kriegögefchichte auch auf die andre Seite 
lenken und nicht ohne Antheil richtet er fih. auf Sala⸗ 
dins Fortfchritte in der höheren Kunft dem Anfchein 
nach gewagter Bewegungen, die nothwendig auf eine 
richtige Beurtheilung der Kräfte, ber Lage und ber drts 
lichen - Verhaͤltniſſe weitläuftiger . Laͤnder ſich ſtuͤtzen 
mußten. 

Die Zeit des Waffenſtillſtandes nahete ſich dem 
Ende, als im Zrühlinge des Jahrs 1182 funfzehnhun⸗ 
dert Pilger auf der Ueberfahrt von Europa das Unglüd 
hatten, nach den Untiefen in der Nähe von Damiata 
verfchlagen zu werben. Die Fahrzeuge waren nicht zu 
retten und vergebens beriefen bie Geftrandeten fich auf 
den bereitd von ben Chriften gebrochnen Vertrag. Sa⸗ 
ladin beantwortete die Foderung bed Königs, fie frei 
zu lafien, durch eine Bothſchaft, welche in Jeruſalem 
für die Plünderung der Caravane Genugthuung verlan- 
gen, im Fall der Weigerung aber den Stillſtand für 
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aufgehoben und bie Schiffbruͤchigen für Kriegsgefangne 
erklären ſollte. Ehre und Rechtlihleit fprachen für die 
Befirafung des Frevels und die Befreiung ber Unglück⸗ 
lichen, aber Rainalds Partei fehte in ber Verſamm⸗ 
lung der Barone nicht nur die Biligung ber That ſon⸗ 
bern auch den Vorfchlag durch, unverzüglich die ganze 
Macht des Königreich8 bei Carach zufanmen zu ziehen. 
Vergebens flellte der Graf von Zripolis die Gefahr ber 
Vereinigung aller Kräfte auf einem Grenzpunkte vor, 
da man ja noch nicht wifle, auf welcher Seite der Feind 
angreifen werde und fich bes Vortheils, ibm auf dem 
fürzeften Wege entgegen zu gehen, nicht begeben bürfe. 
Man befchulbigte ihn, daß er nur um fein Land umb 
um die Güter feiner Gemahlin im nörbliden Salilde 
beforgt fey, und von ber Menge überfiimmt, mußte er 
fih dem ‚Deere anfchließen, welches der König in Perfon 
nach ber füblihen Grenze begleitete. Kaum war es 
dahin aufgebrochen, als Salabins fyrifche Statthalter 
mit vercinter Macht in bie verlaßnen Provinzen einftelem 
und bis an ben Fuß bed Thabors vorbrangen. Die 
erfte Kunde von der Verwuͤſtung eined ber reichfien 
Landftriche von Palaͤſtina, welche das chriftliche Lager 
erreichte, war mit ber Meldung von bem Falle der feften 
Stadt Buria *) und der Wegführung von mehr als 
fünf hundert Menfchen in die Knechtfchaft begleitet und 
gleih barauf lief die Nachricht ein, daß das einzige 
Schloß, weldes bie Franken feit dem Verluſte von 
Suet noch in der beinahe ganz von ben Feinden befeks 
ten Provinz Hauran **) behaupteten, faft ohne Gegen⸗ 


*) Bielleicht Dahuri, ober Dahyr, aus Thabor verborben, wicht 
weit von dem Dorfe Rain. Buͤſching. 

*) Suet, das Schloß, welches unter Amal richs Negierung 
ſo ſchlecht von den Templern vertheidigt wurde. — Hauran, 
jegt: Scikipf, die alte Landſchaft Trachonitis. 


wehr Übergegangen fey. In der Beſtuͤrzung über biefe 
Unfälle verfäumten die Ghriften das unfehlbare Mittel, 
die aus Aegypten vorbringende Macht aufzuhalten, 
Schon waren bei Saladins Heere die mitgebrachten 
Vorraͤthe aufgezehrt, und außer Stande, in ber Hitze 
ber Jahrszeit den weiten Bogen durch bie Wüfle zu 
befchreiben, würbe es, nicht ohne Verluft, haben umlchs _ 
zen müffen, wenn es bie beiben einzigen Punkte, wo es 
Waſſer fchöpfen Fonnte, die Brunnen von Gerba und 
Ras el rafit, befebt gefunden hätte. Jetztt konnte nichts 
mehr feinen Zug nach Damaskus hindern und die Frans - 
ten mußten ſchleunig nad der unbefonnen entblößten 
nördlichen Grenze zurüd eilen *). 

Ihre ganze Macht betrug, außer dem Zußvolfe, 
nicht mehr als fiebenhundert Ranzen und wie es fcheint, 
führte Rainald von Chatillon ben Sberbefehl. 
Der Graf von Zripolid lag an einem boppelten Wech⸗ 
felfieber Trank, die Menge der Großen und ber Bifchöfe, 
welche bad Heer begleiteten, war, wie gewöhnlich, über 
das was gefchehen follte, uneins und mit Schmerz ſah 
der König bei den Nachrichten, die ibm jegt nicht mehr 
verhehlt werben konnten, wie ſehr er fih in der Wahl 
feiner Werkzeuge geirrt hatte. Treuloſe oder ungefchidte 
Befehlöhaber üubergaben die feſten Pläge an Scharen, 
die, ungehbt in ber Kunft der Belagerungen, durch 
bloße Pfeilfchüffe die Vertheidiger von den Mauern ver- 
trieben, unbefonnene Häupter verließen ihre Poften, um 
durch irgend einen Fang ihre Raubfucht zu befriedigen, 
und in ben Berathfchlagungen wurbe Fein Borfchlag 
mehr mit Ruhe erwogen; bei den Parteien Fam nie bie 
Sache ſelbſt, fondern nur dad Anſehen, weldes bie 


*) W. Tyr. c. 15. G. 1027. — Nach Abulf. c. 14. @&. 29, 
sing Saladin ben 5. Muharrem 578, db. i. ben 42. Mai 
1182 nad Syrien. 
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- Gegner dadurch gewinnen koͤnnten, in Betrachtung 
Im Gefühl der dringenden Noth ermannte fi ber 
Kranke noch einmal und übernahm felbft die Anführung 
feiner Krieger. Mit Weberlegung. wählte er zwifchen 
Akkon und dem See von Tiberiad eine Stellung, wo 
er die Entwidelung des feindlichen Angriffs erwarten 
Fonnte. Er lagerte fich bei dem Quell von Sephoris, 
wo, nicht weit von Nazareth *), die, dad nördliche und 
mittlere Syrien in der Länge burchfchneibende, Berg- 
fette, fich gegen Abend wendenb und gegen die Meeres: 
Lüfte und das PVorgebirge des Karmels auslaufend, in 
zwei Arme gefpalten das Thal von Balbek *) umfchließt 
und das Flußbette ded Letane von dem Laufe des Tore 
dans fcheidet. Saladin Fam in dem erflen gegen 
Tyrus herab; feine zahllofen Schwaͤrme burchflreiften 
das Land, aber zwanzigtaufend Dann regelmäßiger 
Kriegsvoͤlker rüdten in Orbnung mit gemeßnen Schrit: 
ten vor. Balduin, dur die Schlöffer von Belvoir 
und Saphet ***) gebedt, zog fich feitwärts gegen ben 
See und nöthigte dadurch den Sultan, bid an den 
Jordan zurüd zu gehen. In der Abficht, dad «Heer 
des Königs, welches auf dem Kamm ber Anhöhen ihnen 
flet3 zur Seite blieb, in das Thal herab zu locken, 
drangen bie Tuͤrken ploͤtzlich wieder vor und bebroheten 
zu gleicher Zeit Belvoir und Zabaria ***+*), Balduin 





+) Lest Saphuri und Rasra. 

*) El Bekaa. 

+) Belvoir, von Belford verſchieden, ſcheint das von dem Sons 
netable Humfried neu erbauete Schloß geweſen zu ſeyn, 
es lag zwiſchen Saphet und Tiberias, oder, wie bie Franken 
es jegt nannten: Tabaria. — Saphet ober Safab, im Jahre - 
1759 durch ein Erdbeben zerftört, ift in ber neueren Zeit als 
bie Wiege der Macht bes befannten Scheich Daher berühmt 
geworden. Volney, t. II. &. 213, - 

rt) Im erftlen Rabia 578, Zulius 1182. 
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eilte dieſen Städten zu Hülfe und ſchnell breiteten num 
die Zeinde ihre Scharen aus, um ben Beinen Haufen 
zu umzingeln. Gleich im Anfange des Gefechtd zogen 
einige angefehene Ritter, an dem Erfolge verzweifelnd, 
fi) feig aus dem Getuͤmmel zurüd*), aber dennoch 
bewährte fi aud hier die unwiberfiehliche Kraft der 
fraͤnkiſchen Schlachthaufen und nach einem harten Kampfe 
behauptete Balduin fiegreich die Wahlfladt. 
Saladin Eonnte erft hinter den Mauern von Pas 
nead Halt machen, aber e8 gebrach ihn nicht an Mite 
teln, den Fehler feiner Uebereilung zu verbeſſern. Cine 
mächtige Flotte hatte die Mündungen bes Nils verlaffen 
um eine Landung an ber forifchen Küfte auszuführen, 
und fein Bruder Adel drang aus Aegypten gegen bie 
füdlihe Grenze von Paldflina vor. Im Anfange des 
Augufts erfchien das Heer des Sultans plößlich vor den 
Mauern von Berytus und faft zu gleicher Zeit zeigten 
auch feine Geſchwader fi) auf der Rhede. Die Lage 
der Stadt auf einer flachen Landfpige erleichterte die 
Annäherung der Schiffe und der Sturm begann von 
allen Seiten mit der größten Heftigleit. Kaum hatten 
die Chriften von ber Belagerung, welche Saladin in 
Derfon leitete, Nachricht erhalten, ald auch fchon eilende 
Bothen in dem Lager bei Sephoris eintrafen, um Huͤlfe 
für die Gegenden von Askalon und Gaza zu federn. 
Wie gewöhnlich erhub ſich ein Streit unter den Parteien 
bed Kriegsraths und man würde über ben Punkt, wohin 
dad Heer ſich wenden follte, nicht einig geworben feyn, | 
wenn nicht der König mit Nachdruck feinen Entfchluß, 
Berytus zu retten, erflärt hätte. Die fuͤdliche Grenze 
war nicht entblößt, Adel hatte nur bis Darun vorrlden 


*) W. Tyr. c. 16. &. 1028, will bie Ramen ber Zeigen nicht 
nennen, aber er führt die Tapfern an, welche ben Sieg er⸗ 
fodhten; Bein Name eines Orbensritters findet ſich barunter. 


+ 





koͤnnen, unb größere Gefahr beohete dem Reiche, wenn 


Saladin fich einer Küftenfladt bemeiftern fonnte. Das 
Heer brach nad) Zyrus auf und die Schnelligkeit, mit 
welcher auf bed Königs Befehl fehon am fiebenten Tage 
eine völlig audgerüftete Flotte von dreißig Seegeln in 
die See gehen Fonnte, giebt einen Beweis von den 
Sortfchritten der Schifffahrt bei den Franken. 

Der Sultan, von Balduins Rüflungen unters 
sichtet, verboppelte nun feine Anftrengungen. Die Bür- 
ger, durch ihren Biſchof und einen tapfern Befehlshaber 
angefeuert, hatten bis jebt die fafl ununterbrochnen Wer: 
ſucht feiner zahlreichen Kriegsvoͤlker mit Unerichrodenpeit 
ausgebalten, aber ihre Kräfte mußten fich erfchöpfen nab 
ein allgemeiner, mit dem ganzen Nachdruck der überleg: 
nen Macht audgeführter Angriff follte das Schickſal ber 


chriſtlichen Stadt entfcheiden. In verfchiebne, einander 


unterflügende Scharen georbnet und durch das Verſpre⸗ 
chen freigebiger Belohnung aufgemuntert, begannen bie 
Belagerer unter ben Augen Saladin den Sturm. ’ Die 
Erften wurden zurüdgefchlagen, aber da ſtets neue Haus 
fen vorrüdten, ermattete zulest ber Widerſtand und 
ſchon war eine Abtheilung nahe genug gefommen, um 
die Leitern anlegen zu können, als ein Zufall ihr den 
Sieg entriß. Der Anführer, von einem Pfeil ins Auge 
getroffen, flürzte von ber Mauer herab und die Türken, 
von plöglichem Schreden ergriffen, Fehrten in Unorb: 
nung den Rüden. Sie glaubten in dem Falle ihres 
Befehlöhabers die Entfcheidung des Schickſals zu ſehen 
und feine Gewalt vermochte fie zu einem ernenerten 
Sturme zu bewegen. 

Der Sultan mußte nun die Belagerung in eine 
bloße Einfchließung verwandeln, da er, bei der Unerfabs 
senheit feiner Völker in der Kunſt regelmäßiger Angriffe, 
weder Mafchinen erbauet noch das Untergraben ber 


. Mauern verfucht hatte. Er ſchickte ber Flotte Befehl, 





abzufegein und zog fich bis auf eine geringe Entfernung 
von Berytus zurüd. Wahrjcheinlich mehr, um bie Frans 
Ben über feine eigentliche Abficht zu täufchen, als vie 
Stadt, ber jetzt die See ofjen war, auszuhungern, ließ 
er alle Zugänge zu ihre und zu feinem Lager durch 
aufgefchüttete Steinhaufen verfchanzen und mit Fußvolk 
befeten, indem er zugleich jenſeits berfelben das Lanb 
verwuͤſtete und die Wartthuͤrme in ber ganzen Gegend 
abbrach. Roc immer fahen bie Ghriften einem neuem 
Angriffe entgegen, als unerwartet Die Nachricht von ſej⸗ 
nem Ruͤckzuge eingieng. Ale vermutheten, daß er feine 
Waffen gegen Halep richten würde, aber fo wichtig auch 
. bie Erhaltung dieſes Staats flr Paldflina war, konnte 

boch Feine Vorſtellung die Vaſallen länger unter ben 

‚Bohnen zurhd halten. Ihre Verpflihtung hörte mit 
‚best Augenblide auf, wo bie Tuͤrken das Gebiet des 
Königreich8 geräumt hatten, und da Balduin nicht im 
Stande war, fein Heer zu”befolden, mußte er es ent⸗ 
laſſen ohne die weiteren Bewegungen des Feindes beob» 
achten zu koͤnnen. 

Die Reichthümer, denen Amalrichs Habſucht bie 
wichtigften Schutzwehren feines Landes aufgeopfert hatte, 
waren fchnell wieder verfchwunden und eine fehlerhafte 
Verfaflung, die Mißgunft der Parteien und die Erſchoͤ⸗ 
pfung der Schagfammer befchrankten fihon feit langer 
Zeit die Chriften auf einen Vertheidigungdfrieg, der ihre 
Kräfte langfam zu Grunde richtete und ihnen feinen ans 
bern Gewinn brachte, als die Befreiung von einem 
augenblidlichen Uebel. Saladin fchien in diefem Feld⸗ 
zuge fie nur auf bie Probe geftellt zu haben; er hatte 
feine alten Erfahrungen beftätigt gefunden, aber er 
durfte beinahe mit Zuverficht vorausfegen, daß fie, von 
ihm nicht beunruhigt, ihn auch nicht hindern würden. 
Irgend ein unbedeutender Streifzug gegen wehrlofe 
Dörfer oder die Plünderung einer friedlichen Carawane 
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war alles, was er von einem kriegeriſchen Wolke zu be⸗ 
forgen hatte, befien verblendete Machthaber, unter fih 
felbft uneins und immer nur nach kleinlichen Vortheilen 
firebend, ihr wahres ‚Heil nie begreifen lernten, und a 
Fonnte nun ohne Rüdficht auf die Feinde feines Blau 
bens mit der Ausführung eines Plans ſich befchäftigen, 
defien Fühner Entwurf eben fo. glänzend das richtige 
Urtheil des Staatsmannes, ald die große Ueberſicht dei 
Feldherrn beurkundet *). Anflatt, wie zuvor, feinem 
Vorfchreiten von Aegypten gegen Palaͤſtina und von 
Damaskus gegen Halep zu folgen, fehen wir ihn ploͤt⸗ 
lich von den Srunblinien feiner Macht ſich entfernen, 
und, nachdem er neue Stuͤtzpunkte am Zigris gewonnen 
bat, die Staaten Mefopotamiend und Syriens im Rül; 
Ten nehmen, bis zulegt die Franken, von allen Geiten 
umringt, mit Erflaunen ſich ald die Einzigen auf dem 
Kampfplatze noch Uebriggebliebnen finden. 





©) Longe sublimiora mente conceperat. W. Tyr. 1. XXI 
e. 19. &. 1031. 
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®aladins erfter Zug an ben Tigris. — Melagerung von 
Moful. — Balbuins Vertheibigungsanftalten. — Guido 
von Lufignan, Reichſsverweſer. — Saladin bei Razas 
reth eingefhlofien. — Unfähigkeit Guido's. — SBelages 
zung von Sarah. — Guidos Empoͤrung. — Der Graf 
‘von Tripolis, Anführer des Heer. — Saladins zweiter 
Zug an ben Zigrid. — Unterwerfung von Moful. 


Das Reich der Atabege von Syrien und Mefopotamien, 
von dem gefürchteten Zenghi gegründet: und durch 
Nurreddin auf den höchften Gipfel der Macht erhoben, 
ſollte ſchon unter dem britten Gefchlechte von ber Erbe 
verfhwinden. Ewige Vereinigen, 3erfplitten und 
Wiederaufbauen war das Schidfal der durch Feine bürs 
gerliche Verfaſſung befefligten Staaten der mohammes 
danifhen Welt. Noch herrfchten zwei Brubersfähne 
Nureddins, Amabobbin Zenghi und Ezzoddin 
Maſud, in Halep und Moſul, aber das erſte dieſer 
Fuͤrſtenthuͤmer, ſeiner beſten Beſitzungen beraubt, konnte 
nur durch den Schuß der ruͤckwaͤrts liegenden Länder bes 
fiehen, und Moful, obgleich noch immer ber wichtigfte 
Staat in Mefopotamien, war doch ſchon längft nicht 
mehr die Königin der weitläuftigen Provinzen des Eus 
phrats und des Zigris. Die untergeorbneten Emire ber 
einzelnen Bezirte machten fih nah Nureddins Tode 
unabhängig und wenn fie auch fortdauernb eine Art von 
Bunbesftaat bildeten: fo fühlten doch nur wenige von 


ihnen durch ihren eignen Vortheil oder alte Anhaͤnglich⸗ 
keit ſich an das Schidfal der Enkel Zenghi’s gebunden. 
Weniger Befchränfung von bem fremden Herrfcher, als 
von dem nahen Oberhaupte fürchtend, bebachten fie nicht, 
daß vor ber Größe der Macht die Entfernungen ſchwin⸗ 
den und Saladin konnte mit Gewißheit voraußfehen, 
daß er die Meiften geneigt finden würbe, fih ihm anzu 
fchließen, fobald er, ſtark genug fie zu ſchuͤtzen, in ihrer 
Mitte fich zeigte. 

Er ruͤckte, nachdem er in Damaskus fein Heer er: 
gaͤnzt hatte, nod im September bed Jahres 1182 *) 
‚gegen Halep vor, doch nur um ben Uebergang feiner 
Völker über den Euphrat zu deden. Sobald dieſe bei 
Bira auf dem linfen Ufer angelommen waren, folgte er 
ihnen in-Perfon. Eine Unterhbandlung Mafuds, ber 
den Franken ein Bündniß gegen ben gemeinfchaftlichen 
‚Beind angetragen hatte, diente zum Vorwande der Kriege: 
‚erlärungs ber Regent von Haran, dem Carraͤ der Roͤ⸗ 
‚mer in ber Nähe von Edefla, vereinigte ſich mit bem 
vorbringenden Heere und fchon auf den erften Ruf des 
. Sultans unterwarfen fi ihm einige der vornehmfien 
Emire. Die größere Anzahl ließ fich jedoch durch bie 
Vorſtellungen des Fürften von Moful no zuräde 
halten. Maſud rüftete fich mit Thaͤtigkeit zu nad: 
druͤcklicher Gegenwehr und fuchte auch durch auswärtige 


*) Nah W. Tyr. 1. XXII. c. 17. &. 1029, fleng er circa 
kalendas Augustales die Belagerung von Berytus an, und 
nach Abulf. c. 16. ©. 30, foll er im erften Rabia 578, alfo 
noch vor dem 7. Auguft nach Mefopotamien aufgebrochen feyn. 

* Rad) Bohad. c. 20. ©. 49, geſchah es erſt nah bem 21. 
Dſchumad, alfo nad bem 23. September 1182, weldes mit 
ber Angabe bes Erzbifchofs beffer übereinftimmt. Da Bohas 
din um biefe Zeit felbft in Moful war und, um Bülfe zu 
fuhen, nad Bagdad gefickt wurde, verbient er aud hier 
den meiften Glauben. 


m 
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Buͤndniſſe ſich zu verſtaͤrken. Der Kadi Bohadin, iR 
der Folge Saladins Freund und Geſchichtſchreiber, 
wurde an den Chalifen Ahmed ledin Illah geſchickt, 
aber er erhielt in Bagdad nichts, als leere Verſprechun⸗ 
gen; die Franken, durch Geldmangel und die Zwietracht 
ber Parteien gelaͤhmt, verkannten den Werth des ihnen 
angettagnen Buͤndniſſes und bie ruͤckwaͤrts liegenden 
mohammebdanifchen Staaten zeigten wenig Neigung, ſich 
in den Streit zu mifchen. Doch auch von fremder Hüuͤlfe 
verlaffen, verlohr der unerfchrodine Fuͤrſt nicht dem 
Muth; er konnte den Uebergang von Edeſſa, Gircefium, 


. Nifibis und noch einigen wichtigen Plägen nicht hindern, 


aber er bereitete fich zu einer Fräftigen Vertheidigung 
feiner Hauptftadt. 

Saladin hatte bis jegt mehr durch Unterhandlung 
als durch die Gewalt der Waffen gefiegt; ex gewann. die 
Boͤlker durch feine Milde, die Großen durch feine Freis 


gebigkeit und enfchädigte bie Regenten, welche er jedes⸗ 


mal wechfelte, durch reithe Befißungen. Ein ernflerer 
Kampf begann unter den Mauern von Moful. Am 14. 
November ridte der Sultan vor die Stadt und fieng 
fogleih an fie aus großen Kriegsmafchinen zu beflürs 
men; aber auch den Belagerten fehlte es nicht an biefer 
Art des ſchweren Gefchübes und nachdem er drei Wochen 
lang bie vergeblichen Verſuche fortgefegt. hatte, mußte 
er die Unternehmung aufgeben. Beſſer gelang der Ans» 
griff auf Sindfchar, welches am 7. Ianuar 1183 übers 
gieng; die Befakung und ihr Befehlshaber, ein Ver⸗ 
wanbter des Hauſes der Atabege, wurden ehrenvoll ents 
laſſen. Diefe Eroberung ſchraͤnkte die Macht des Fürs 
ſten von Moful auf den fehmalen Landſtrich zwifchen 
dem Fluffe Sindfehar und dem Tigris ein und zu fpdt 
erfchienen jet die Hülfswölker von Halep. Auch der 
Beherrfcher von Chalat, der fih Schah von Groß: Ars 
menien nannte und in Perfon mit einem anfehnlichen 
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Heere heranruͤckte, begnuͤgte fich, feine Vermittlung an⸗ 
zubleten und kehrte, da ber Vergleih nidt zu Stande 
Fam, ohne etwas zu unternehmen in feine Staaten am 
See Ban zurid. Gern ließ Saladin ihn ziehen, aber 
der Emir des näheren Merbin, der fih mit den rem: 
den vereinigt hatte, wurbe durch die Verheerung feines 
Landes und den Berluft der Stadt Amida*), welde 
ihm die. Gemeinfchaft mit Armenien eröffnete, beſtraft. 
Zufrieden, in Mefopotamien Fuß gefaßt und ben 
FZürften von Moful in die Unmöglichkeit verfebt zu haben, 
Halep zu unterflügen, trat der Sieger im Mai 14183 
den Rüdzug nach Syrien an. Zenghi hatte die Abs 
fendung des. Hülfsheered verzögert, um in der Abweſen⸗ 
beit des Sultans fich einiger befeſtigten Pläge zu be 
maͤchtigen; durch bie unerwartete Ruͤckkehr des Feindes 
berrafcht und burch die Theilung der eignen Macht ges 
ſchwaͤcht, wagte er nicht, ihm im Selbe zu begegnen. 
Saladin nahm das nahe gelegne Bergfchloß Tel Cha⸗ 
lid; Aintab. ergab fich ihm ohne Widerſtand und ber 
Fürft von Halep fand fich gegen dad Ende des Mais in 
feiner Hauptſtadt eingefchloffen. Weber die Feftigkeit 
des Orts noch bie Tapferkeit ber Beſatzung und ber 
Einwohner Eonnten ihm Muth einflößen und nad weni- 
gen VBerfuchen zur Segenwehr, bei welchen Tatſch el 
Mulk, der jüngfte Bruder des Sultans, tödtlidh ver: 
wunbet wurbe, erklärte er fich bereit, fein Fuͤrſtenthum 
gegen das Land, welches er vorher befefien hatte, abzu⸗ 
treten und ber Vaſall des emporgefommnen Dienerd 
feines Oheims zu werden. Er hatte in dem feigen Vers 
trage ber Bürger von Halep gar nicht gedacht und als 
ber Sieger vor ihren Thoren erfchien, weigerten fie fich 
ftandhaft, eine Uebereintunft anzuerkennen, welche ohne 


*) Jetzt: Diarbekir, ober Kara Xmib. 
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ihr Vorwiſſen geſchloſſen war. Saladin ſah fi) ges 
nöthigt, mit ihnen beſonders zu unterhandeln und erft 
nachdem er ihnen durch einen feierlichen Eid Sicherheit 
der Perfonen und des Eigenthumd verfprochen hatte; 
ließen fie. ihn von der Stabt Befig nehmen, 

Er bewirthete num ben neuen Vaſallen an feiner 
Tafel. Obgleich für feine Perfon dußerft mäßig, vers 
ſchmaͤhte er doch nicht bie gefelligen Freuden eines frohen 
Mahles, voo leicht die Herzen ber Männer fich öffnen. 
Stets bemüht, durch freundliches Entgegenfommen die 
Ueberwundnen mit ihrem Schidfale auszufähnen, vers 
bannte er allen Zwang und jede unangenehme Erinns 
rung aus dem verfammleten Kreife und fchien ganz ber 
Gegenwart und bem Vergnügen zu leben. Um es auch 
bei diefer Gelegenheit nicht zu flören, beberrfchte er den 
Schmerz über die ihm heimlich hinterbrachte Nachricht 
von bem Tode feines verwundeten Bruders, den er fehr 
geliebt hatte. Er gab im Stillen die Befehle zum Bes 
gräbniffe mit folher Faſſung, daß Feiner der Anwefens . 
den eine Veränderung in feinem Geſichte ober in feinem 
Betragen gewahr wurde. Am 18. räumte ihm Zenghi 
die Burg einz bie Befakung von Harenk lieferte ihm 
felbft ihren Befehlshaber aus und gegen das Ende bes 
Julius kehrte er als einziger Beherrſcher der inneren 
Provinzen des nörblihen Syriens nah Damaskus 
zurüd *). 

Audgezeichnetes Gluͤck hatte die Unternehmungen des 
Eroberers begleitet, aber auch Feiner. verfland, wie er, 
es an feine Schritte zu feſſeln. Wenn die Fehler feiner 
Gegner ihm den Weg bahnten: fo bleibt ihm doch ber 
Ruhm, daß er nicht nur fie zu benugen, fondern felbft 
fie vorher zu ſehen wußte. Sein Blid umfaßte das 
Berne wie das Nahe; indem er keinen zufälligen Umſtand 


*) Akulf. c. 18. ®. 83, 3. 
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vernachläffigte, blieben feine Abſichten ſtets auf das 
Große gerichtet und unverrüdt bebielt er fein Ziel im 
Auge, fo oft er auch einen andern Weg, ed zu erreis 
chen, einfchlug. Längft hatte er nad dem Beſitze ber 
Stadt geftrebt, die er ald den Schlußflein feiner Macht 
dieſſeits des Euphrats und zugleich ald dad Thor beö 
innern Afiens ‚betrachtete, aber um fie zu bezwingen 
mußte er ihr zuvor bie Unterflügung aus ben ruͤckwaͤrts 
liegenden Provinzen abfchneiden, und nur eine richtige 
Schaͤtzung ber eigennübigen Befchränttheit ihred Beherr⸗ 
fherd Eonnte ihm den kuͤhnen Entfchluß eingeben, Das 
ep hinter fi zu lafien, während er über den Strom 
gieng, um die Kräfte von Moful zu lähmen. Hatte aud 
die tapfre Gegenwehr Maſuds bie Eroberung der 
Hauptflabt von Mefopotamien vereitelt: fo konnte doch 
der Beſitzer der Paͤſſe bes Euphrats zu jeber Zeit bem 
Angriff erneuern und die eiferfüchtige Erbitterung 3ens 
ghi's gegen das jüngere Haupt bes Haufes der Ata- 
bege bot ihm von Sindſchar aus willig bie Hand, ten 
legten der Erben Nureddins vom Throne zu floßen. 
Nicht weniger fand burd die Gleichgültigkeit ber 
Franken gegen dad ihnen von Mafud angetragne 
Buͤndniß fi bie geringe Meinung befldtigt, welche 
Saladin von ihrer Beurtheilung der Verhältniffe begte. 
Durch den Geift der Kreuzzüge war bei ihnen die Kunſt 
des Kampfes zu der höchften, durch den Glaubenseifer 
ber Krieg von ber Staatöregel unabhängig geworden 
uud die Selbflfucht der Parteien verbarg fi noch. immer 
hinter dem alten Vorurtheile. Nur was dicht vor ihnen 
. Iag, konnte Einbrud auf fie machen und glei Nacht: 
wandlern fahen fie den Abgrund zu ihren Füßen nit 
eher, als bis ploͤtzliches Erfchreden fie aus ihrem 
Schlummer wedte. Die Staaten von Antiochien, Tri⸗ 
polis und Paldfiina, nur noch durch die Seeftädte zus 
fammenhängend, waren auf der Lanbfeite überall durch 
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eindliche Beſitzungen getrennt, aber eine noch weit nach⸗ 
theiligere Scheidewand hatte der Mangel an Eintracht 
zwifchen ihnen gezogen. Boemund III blieb unthätig 
bei den Gefahren von Halep; er fühlte nicht. die Wichs 
tigkeit der Erhaltung dieſes Staats, der feinem Fuͤrſten⸗ 
thbume zur Vormauer diente und anftatt fich mit dem 


Schwäceren gegen‘ die Uebermact zu verbinden, er⸗ 


fchöpfte er thöricht feine Kräfte durch einen ungerechten 
Krieg in Cilicien. Es gelang ihm, den nah Manuels 
Tode nachlaͤffig gewordnen griechifchen Statthaltern die 
Stadt Tarfus zu entreißen, aber er konnte bie jekt un⸗ 
nuͤtze Eroberung nicht behaupten und mußte fie gegen 
eine geringe Entſchaͤdigung dem Firfeen Rupin von 
Klein= Armenien abtreten. Er hatte, von feiner Leidens 
fchaft beherrſcht, an den legten Schidfalen des Koͤnig⸗ 
reichs faft gar Feinen Antheil genommen; von dem Feinde 
der Chriften aus dem nahen Harenk in feiner Haupts 
ſtadt bedroht, eilte er erfchroden nah Palaͤſtina, um 
Hülfe zu fuchen. 

In Jeruſalem glimmte das Feuer ber Zwietracht 
unter der Afche, obgleich der Kampf der Parteien noch 
niht zum Ausbruch gefommen war. Der Graf von 
Tripolis ſollte jegt den unglädlihen Erfolg des von ihm 
widerrathnen Zuges nach der füblichen Grenze verfchuls 
det, oder wenigftens fich darüber gefreuet haben. Gr 
wußte im Unwillen bie Heftigkeit feiner Aeußerungen 
nicht immer ganz zu mäßigen, leicht mochte ihm ein 


unbebachtfames Wort entfahren feyn und bei ber gereizs 


ten Spannung des Königs reichte ein bloße Wort hin, 
ben alten Argwohn von neuem zu weden. Raimund 
hatte jeboch fich Feinem Dienft entzogen und auch jetzt 
ließ er bei einer raſch befchloßnen Unternehmung durch 
teinen Beweis des Mißfallens an feiner Gegenwart fi) 
son ber Erflllung feiner Lehnspflicht abhalten. 

Eine feltfame Entrüftung bewirkte auf einmal, was 
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Maſuds Vorftellungen nicht hatten ausrichten koͤnnen 
Bon der Gewißheit des Zuges nach Moful, an den ans 
fange Niemand glauben wollte, überzeugt, fanb ver 
Stolz der Franken ſich beleidigt durch die Geringfchäz- 
zung, mit weldher Salabin, ohne erſt die Abfchliegung 
eined Vertrages für nöthig zu halten, feine Heere- nad 
dem entlegnen Lande geführt hatte. Er follte baflır bes 
firaft werden; zu gleicher Zeit eröffnete ſich eine er 
mwünfchte Ausficht auf leihte Beute und zahlreich ver: 
fammileten fi die Vafallen unter dem Panier bed Kreu: 
zes, welches ber König in Perfon begleitete. In Ber: 
bindung mit den Zürften von Halep und Moful unter: 
nommen, hätte ber Angriff zu ben wichtigften Erfolgen 
führen und ber Macht ded Sultans einen empfindlichen 
Stoß geben Binnen; aber planlos, felbft ohne den Fürs 
fien von Antiochien zur Mitwirkung aufgefobert zu 
haben, brachen die Chriften in das feindliche Gebiet ein, 
um die Dörfer um Damaskus und Bosro zu plündern 
und der ganze Gewinn von zwei befchwerlihen Zügen 
beſchraͤnkte fih auf die Wibereroberung bed im vorigen 
Srühjahre verlohrnen Bergſchloſſes bei Sue. Selbſt 
die Beute entfprach der gehegten Erwartung nicht; bie 
Einwohner waren mit ihren beweglichen Gütern in bas 
Gebirge entflohben und Rainald, der ben Bortrab 
führte und durch dad unvorfichtige Abfireifen der Einzel: 
nen manchen Verluſt erlitten hatte, brachte auch nicht 
Einen Gefangnen zurüd. 

Mißmuͤthig Uber den Ausgang eines Hbereilten Un: 
ternehmend und Trank burch die ungewohnte Anftrengung, 
entließ ber König dad ermübete Heer. Er fah mit ban= 
ger Sorge der ungewiffen Zukunft entgegen. So gut 
auh Saladin ſtets von bem Beginnen feiner Feinde 
unterrichtet war, fchien doch den Franken die Vorſicht, 
an fremden Höfen Kundfchafter zu unterhalten, noch 
nicht eingefallen zu feyn und-Balbuin konnte unmöglich 


fih. bei den wiberfprechenden Gerüchten beruhigen, die 
bald den Zod des Sultans, bald feine fiegreihe Rüd: 
kehr und bald wieder feinen Zug nah Perfien verkuͤn⸗ 
digten. Die Vorſicht gebot, fih auf den fchlimmften 
Fall vorzubaeeiten und bei feiner, burch koͤrperliche 
Schwäche gelähmten Thaͤtigkeit fette der König vor: 
zuglich fein Vertrauen auf den Schutz Fünftlicher Ver: 
theidigungämittel. Vor allem lag ihm die, durch Mans 
gel an Gelde unvollendet gebliebne Befefligung der 
Grenzpläge am Herzen, und auf dem im Februar 1183 
verfammleten Landtage fielte er den Ständen die Gefahr 
des Baterlandes mit folhem Nahdrud vor, daß fie eine 
allgemeine Vermoͤgensſteuer, welche auch auf die Güter 
der Geiftlihen, der Kirchen und Kloͤſter fich erftredte, 
ohne Widerfpruch bemwilligten. Der Erzbifchof von Ty⸗ 
rus bat und die, in jenem Zeitalter Durch zarte Achtung 
ber Sormen merkwürdige Urkunde aufbewahrt *). Nach 
berfelben wurde der Befchluß von ben Geiftlichen und 
bem Adel gefaßt und die Abgeordneten des Bürgerftans 
bed gaben ihre Beiflimmung. Ale Güter, ſowohl 
Srundftüde als ausgeliehne Gelder, follten von ihrem 
Werthe Eins und von den Einkünften ober Zinfen 
Eines Jahre Zwei vom Hundert bezahlen. Um das 
Drüdende der Schäbung bed Vermögens zu mildern, 
wurden nach der ausdrüdlichen Beftimmung des, Land: 
tages in jeder Stadt zu biefem Gefchäfte vier rechtliche 
und angefehene Einwohner eiblich verpflichtet und durch 
eine befondre Vorfchrift angewiefen, jedem Bürger flr 
fih, unter dem Siegel der Berfchwiegenheit den Betrag 
der von ihm erwarteten Beilteuer befannt zu machen, 
im al er aber feine Mittel zu hoch angefchlagen 
glauhte, feinem Gewiſſen anheim zu fielen, wie viel er 
geben wolle. Arme zahlten für ihren Heerb ein für 


2) W. Tyr. 1. XXU. c. 23. ©. 1034, 
15 
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allemal einen Byzantinen und, wenn ihnen dieſes zu 
ſchwer wurde, nur die Haͤlfte. Auf gleiche Weiſe wur⸗ 
den auch alle Nichtanſaͤſſige beſteuert, deren bewegliches 
Vermoͤgen nicht den angenommnen Satz von hundert 
Byzantinen uͤberſtieg und das dadurch einkommende Gelb 
ſollte nicht zu den gewoͤhnlichen Beduͤrfniſſen des Staats, 
ſondern allein zu der Vertheidigung deſſelben angewen⸗ 
det und zu dieſem Zwecke keine andre Abgabe erhoben 
werden. 

Man batte nicht noͤthig ſtrengere Maßregeln anzu: 
wenden; bad feinen Sührern gutmüthig ergebne Boll 
zeigte ſich ſtets zu allem bereitwillig, was zum Wohl 
bes Baterlanded von ihm gefobert wurbe, und die Furcht 
vor der drohenden Gefahr machte jedes Opfer leicht. 
Bei dem Schreden, welchen der Fall von Halep ver 
breitete, fab man noch einmal die Franken von Einem 
Geiſte befeelt, fih zu muthiger Vertheidigung rüffen. 
Ueberall erhoben, durch neue Werke verftärft, fich wies 
ver die verfallnen Mauern der Städte und Burgen, bes 
fonderd wurden in der Gegend von Berytus große Ans 
ftalten zur Gegenwehr gemacht, und auch bie offnen 
Dörfer durch Efpwälle und Verfchanzungen gegen ben 
plöglichen Angriff der Reiterei gebedt. 

Boemund war, von bem Grafen von Zripolis 
begleitet, nach Akkon gefommen, der König ertheilte 
mit Bewilligung der Stände ihm die Erlaubniß, breis 
hundert Helme in Sold zu nehmen und zum erfien 
Male bildete fich hier eine Reiterei, die nicht aus bloßen 
Ritterfahnen beftand *). Mit diefer Verftärkung glaubte 
Bosmund ben Zeinden die Spitze bieten zu koͤnnen, 
aber in Antiochien fant ihm bald wieder der Muth und 
er fuchte Lieber eine trügerifche Sicherheit, indem er 


— 





*) W. Tyr. c. M. &, 1085, nennt fie: equites trecenti de 
militia promiscuae conditionis. 
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durch einen befondern Stilftand mit dem Sultan in 
dem Augenblide, wo bie Rüftungen deſſelben einen Ans 
griff erwarten ließen, fih von ber gemeinfchaftlichen 
Sache trennte. 

Balduin bezog von neuem ba3 Lager bei dem 
Duell Sephoris; er Fonnte von dort fchnell nach jedem 
Punkte der am meiften ausgeſetzten Grenze fich wenden 
und entfchloffen, dad Schidfal von Paldftina durch eine 
Schlacht zu entfcheiden, hatte er mit Vorſicht und Klugs 
beit fich auf jeden wahrfcheinlihen Sal vorbereitet, aber 
mit Betrübniß fühlte er in kurzem die Nothwendigkeit, 
einer träftigeren Hand die Ausführung feiner Plane ans 
zuvertrauen. Lange fämpfte er mit bewundernswuͤrdiger 
Seelenftärte gegen die Förperlichen Leiden, beren zerſtoͤ⸗ 
rende Fortfchritte er vergebens zu verbergen fuchte *). 
Schon des einen Auges beraubt, mußte er auch den 
Verluft des andern fürchten und eine völlige Lähmung 
aller dußeren Gliedmaßen hinderte ihn, fih auch nur 
auf Augenblide von feinem Lager zu erheben. Er ließ 
fi) nad) Nazareth bringen und da nun auch ein heftiges 
Fieber ihm überfiel, glaubte er ſich feiner Auflöfung nahe. 

Noch war er ſich einer hellen Ueberlegung bewußt 
und wenn er gleich nichts mehr durch feinen Arm ver⸗ 
‚mochte, wollte er doch bis auf die letzte Minute durch 
feine Rathſchlaͤge dem Vaterlande nuͤtzlich bleiben. Der 
Gedanke, fi alles Einfluffes auf das Schidfal von 
Paldftina zu begeben, war ihm unausſtehlich und die 
Gräfin Agnes, von dem Patriarchen unterftüst, bes 
flärkte ihn in diefer Stimmung indem fie ihn zugleich 
überrebete, daß er in dem Gemahle feiner Schwefter, 
den er bereitd zum Grafen von Joppe und Askalon 


*) W. Tyr. c. 25. &. 1086: forti tamen pollebat animo, 
et ad dissimulandam aegritudinem et supportandam 
regiam sollicitudinem supra vires enitebatur. 
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erhoben hatte, einen ſtets folgſamen Vollſtrecker feiner 
Anweifungen finden würde. Die eben gegenwärtigen 
Barone ließen fich leicht gewinnen und in ihrer Ver⸗ 
fammlung wurde Guido von 2ufignan mit ber 
vollen Ausuͤbung der Pöniglichen Gewalt bekleidet. Bal- 
duin behielt fih blos die Stadt Ierufalem und einen 
Zahrgehalt von zehntaufend Golbftüden vor und ein 
Befehl ergieng an die fämmtlichen Stände, dem Reichs⸗ 
verwefer, ald ihrem Lehnsherrn, zu huldigen. Schmerz: 
lich mußte ber noch immer thätige- Geiſt des Kranken 
das Opfer der harten Nothwendigkeit empfinden, und 
er ſcheint felbft bei der Wahl fich nicht ganz frei gefühlt 
zu haben. Das eiblihe Gelöbniß, bei dem Leben des 
Königs Feind von den Lehen ober den andern Gütern 
der Krone zu verdußern, welches ber Regent feierlich 
in feine Hand ablegen mußte, verräth den Argwohn, 
daß die leichte Einwilligung der Großen wohl durch bie 
Berfprehung anfehnlicher Belohnungen erkauft feyn 
möchte, und wenn Guido, wie man glaubte, burd 
einen früheren Eid fich ven Beflochnen verpflichtet Hatte: 
fo muß er, eben fo leichtfinnig ald gewiflenlos, wenig: 
ſtens Einmal mit Abficht falfch gefchworen haben *). 
| Seine Wahl machte feinen günftigen Eindrud auf 
die Gemuͤther, und die erfien Schritte des Staatsver⸗ 
wefers konnten dem Volle nur wenig Vertrauen zu ben 
Fähigkeiten feines neuen Führers einflößen. Anflatt dem 
Sultan, der in Galilda vorbrang, entgegen zu gehen, 
glaubte er die ganze Provinz burch die Mauern der mit 
Waffen und Vorräthen verfehenen Stadt Baifan, oder 
Bethfan **), binlänglich gefchüst; da aber nicht einmal 
eine leichte Schar, um ben Feind zu beobachten, ſich in 


*) W. Tyr. 1. XXII. c. 25. ©. 1036. 
”) Zwifhen Raplufa und bem See Gmezareth, auf der Mit 
tagsfeite deſſelben. 
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ber Nähe zeigte, glaubten bie Bürger fich verlaffen. 
Sie verlohren allen Muth und eilten, von leerer Furcht 
getrieben und ohne ihr bewegliche Vermögen in Sicher: 
beit zu bringen, nur ihre Perfonen nach Zabaria zu 
retten. Die Türken zogen verwundert in Die veroͤdete 
Stabt ein, aber mit noch größerem Erftaunen fanden 
fie. die Häufer reich mit allen Bedürfniffen angefüllt. 
Sie festen jedoch mit Vorficht ihren Zug in zwei Abs 
theilungen fort, von denen die eine fich gegen den Tha⸗ 
bor wendete, die andre aber fich der Kuͤſte näherte. In 
Gefahr, durch diefe Bewegung von Serufalem abge: 
fchnitten zu werben, rüdten die Chriften eilig nach Ta⸗ 
baria vor und fogleich zog der Sultan ſich zurüd, doch 
nur bis nach Baifan, wo er jebt einen befefligten Punkt 
gewonnen hatte. Bon hier aus verbreiteten feine leichten 
Geſchwader ſich dur das Land und vertrieben ohne 
Mühe die erfchrodnen Einwohner aus den verſchanzten 
Dörfern. 

Saladins Plan entwidelte fih nun beutlicher; 
feine: Streifparteien ſchloſſen das chriftliche Lager bald 
fo enge ein, daß weder die nachruͤckenden Verflärkungen 
noch die Zufuhr der Lebensmittel aus dem Innern des 
Landes ed erreichen Fonnten. Die Zürken wurden fo 
kuͤhn, daß fie felbft das reiche griechifche Klofler auf 
dem Thabor anzugreifen wagten und, bort von dem ver⸗ 
fammelten Landvolke zuridgefchlagen, nun ploͤtzlich auf 
dem Berge, an beflen Abhange Nazareth erbauet war, 
fich zeigten. Der Mangel an Vertrauen zu dem Regen 
ten hatte ven Franken alle Zuverficht genommen und in 
der mit Mauern umgebnen Stadt verbreitete der bloße 
Anbli der Feinde einen folchen Schreden, daß, indem 
die Furcht der Weiber und Wehrlofen nur noch in den 
“Kirchen eine Zuflucht zu finden glaubte, nicht wenige 
in dem Zumulte erſtickt wurden. 

Die Berlegenheit der Chriflen fcheint jedoch nur 
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durch Guido's Unentſchloſſenheit entſtanden zu feyn. 
Saladin hatte den Fehler begangen, den Feldzug um 
einen Monat zu fruͤh zu eroͤffnen; indem ſeine Schwaͤr⸗ 
me das flache Land bedeckten, draͤngten ſie ſelbſt die 
Menge europaͤiſcher Pilger, welche Andacht oder Han⸗ 
delsgeiſt nach Jeruſalem geführt hatten und die jestt, 
im October ſich wieder einzuſchiffen gedachten, nach dem 
Lager bei Sephorids. Der Mangel an Lebensmitteln 
wurde dadurch allerdings im erſten Augenblide brüdend, 
aber die. nöthigen Bebürfniffe fonnten leicht zur See 
berbeigeführt werden und Guido fah, ohne zu wiſſen, 
woher ihm eine folhe Macht gefommen war, fich uner- 
wartet an ber Spige von nicht weniger, ald dreizehn: 
hundert KRitterfahnen und funfzehntaufend Mann Fuß» 
volk. Ein fo ftarkes Heer war feit dem legten Kreuz 
zuge nicht in Paldftina verfammelt gewefen und ber 
Sultan bemerkte mit Schreden, daß er zu kühn ben 
Jordan überfchritten und fich in eine Gegend gewagt 
hatte, wo er nun zwifchen dem See Genezaretb und 
dem chriftlihen Lager fih eingefchloffen fand. Außer 
bem Fürften von Antiochien, dem Grafen von Tripolis, 
Rainald, Joscelin und den vornehmſten Baronen 
des Königreich& wurden auch der Graf von Löwen und 
verfchieone mächtige Bannerherren aus Sranfreih und 
der Lombardei unter den Anführern der Franken gezählt, 
und alle wollten den Kampf. Saladin. hatte ‚einer 


fünfmal Pleineren Anzahl im Felde nicht zu wiberfichen 


vermocht, und fein Untergang frhien unvermeidlich wenn 
er zu einer Schlacht gezwungen wurbe, aber fein glüd: 
liches Geſtirn rettete ihn durch die Unfähigkeit des Man⸗ 
ned, der an der Spitze der furchtbaren Macht feiner 
Gegner ftand. Nicht blos die Feinde Guido's, fon- 
bern ſelbſt feine Anhänger hegten Fein Vertrauen zu 
feiner Führung und blos mit ihren eignen Vortheilen 
befchäftigt, fchienen fie mehr um bie Befefligung ober 


am: ben gänzlichen Fall bes Anfehens des Regenten, als 
um ben Sieg über die Feinde befümmet. Raimund 
hätte vielleicht durch eine kraͤftige Einmifchung den Aus⸗ 
Schlag geben können, aber feine zu, weit getriebne Be⸗ 
hutſamkeit verleitete ihn auch bier zu einem blos leiden⸗ 
den Verhalten *).- Während die Befehlähaber, kaum 
einige Stunden von dem fürfifchen Lager entfernt, im 
Streite über die Ausführung des beſchloßnen Angriffs 
acht unmwieberbringliche Zage verlohren, hatte Saladin 
im Stillen feine Voͤlker abziehen laſſen und als die 
Chriften endlich, zur Schlacht gerüftet, aufbrachen, feß: 
ten fon, ohne einen Mann verlohren zu haben, bie 
unten Abtheilungen bed feindlichen Heeres über ben 
Jordan. Guido Pehrte in das Lager bei Sephoris zu⸗ 
rüd, die Pilger eilten fich einzufchiffen und die Vaſallen 
von Paläflina giengen,. voll Verdruß und laut bie Uns 
fähigkeit ihres nenen Oberhauptes verwünfchend, aus⸗ 
einander. 
Rainald allein fcheint die Beendigung bed Feld⸗ 
zugs gern gefehn zu haben; die Verbindung feines Stiefs 
fohns mit der noch nicht zwölfjährigen Prinzeffin Iſa⸗ 
bella lag ihm mehr am Herzen, ald der Krieg gegen 
Saladin und auf fein bringendes Bitten wurde bie 
Verfobte nach Carach geführt, wo er zu ber Feier der 
Bermählung große Anftalten gemacht hatte Die Gäfte 


+) Seine Beinde haben nachher diefes als einen Verrath ausge⸗ 
legt, Raimund follte mit Saladin einverftanden gewefen 
ſeyn, ihn entlommen zu laſſen; aber ber Vorwurf würde bie 
ſaͤmmtlichen Anführer gemeinfchaftlih treffen und vor allen 
Guido und jeine Anhänger. Die Anſicht des Erzbiſchofs 
von Tyrus [l. XXI. c. 26. 27. ©. 1037 — 1039.) ſcheint 
alfo wohl die richtige zu feyn und wirb auch durch das nad) 
diefem Zuge immer zunehmende Vertrauen des Moll: und 
ber Großen auf ben Grafen von Tripolis beftätigt. 
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überließen fich der Freude, als plöglich die Luſtbarkeiten 
burch die Erfcheinung eines feindlichen Deere unterbro⸗ 
chen wurden. Der Sultan, kaum bei Nazareth ber Ge- 
fahr der Vernichtung entgangen, war nad Damaskus 
geeilt um fich zu einem Angriffe zu rüflen. Er nahm 
alles in feinen Zeughäufern vorräthige Gefhüg miit und 
Rainalds Sorglofigkeit ließ ungehindert dad mit Ma: 
fhinen, Balken und andrem Belagerungsgerdth belaftete 
Heer durch bie fleinigten, wafjerarmen Bezirte von Ba⸗ 
fan und die von den Chriften befebte Provinz Belfaa *) 
beranfommen. Stolz; auf die Menge der Edlen, weldye 
das Vermählungsfeft bei ihm verfammlet hatte, ver: 
fhmähete er auch jet die gewöhnliche Maßregel, bas 
wehrlofe Volk und die beweglichen Güter ber Einwohner 
in der dazu eingerichteten, geräumigen Burg aufzuneh: 
men. Er glaubte die Stadt im freien Felde vertheidigen 
zu koͤnnen, aber die Eleine Anzahl erlag der Uebermacht 
und ohne bie fühne Geiftesgegenwart eines Ritters **), 
der das Thor an ber fchon eroberten Brüde faſt ganz 
allein fo lange vertheidigte, bi8 es aus dem Schloffe 
befegt werben konnte, würden die Zürfen mit ben Flie⸗ 
henden in die Feſtung eingebrungen feyn. Rainald 
felbft hatte fo ganz ale Befonnenheit verlohren, daß er 
das Abbrechen der frei gewordnen Brüde, wenn nit 
befahl, doc wenigftens nicht hinderte und dadurch nicht 
nur bie jenfeitS derfelden noch Kämpfenden, fondern auch 
bie Einwohner der Stadt dem Schwerbte ber Ungläubis 
gen preisgab. Bon der Höhe herab war er ein Zeuge ber 
völligen Niederlage ber Seinigen; ohne ihnen jebt noch 
zu Hülfe fommen oder eine Zuflucht öffnen zu koͤnnen 


*) Zrachonitis oder Hauran, dur ben Zug Balbuins II 
gegen Bosro bekannt. 

+) Leider hat W. Tyr. [c. 28. &. 1040.] diefen tapfern Mann 
nit näher, als durch den Namen: Jwen, bezeichnet. 
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hörte man in der Burg : deutlich das Gefchrei der Uns 
glüdlichen, die theild niebergehauen theild in Feffeln ge: 
ſchlagen wurden. Auch die Eingefchloßnen fanden bald 
Urfach, ihre feige Webereilung zu bereun. Saladin 
fieng fogleih an, die Feſtung aus acht großen Steins 
fchleudern mit folcher Heftigkeit zu beflürmen, daß bie 
Befagung füch nicht mehr auf die Mauer wagen burfte, 
und feldft die flärkfien Gewölbe, von der Wucht ber 
hinüber gefchleuderten Laften erfchüttert, den Einſturz 
droheten. Die fleile Böfchung des tief in den Zelfen 
gehauenen Grabend machte zwar bad Erfteigen ber 
Außenwerte unmöglich ‚gund die Belagerten konnten nur 
durch Hunger zur Uebergabe gezwungen werben, aber 
troſtlos fahen fie fich jedes Mittels, ein Zeichen ihrer 
Noth nach Jeruſalem gelangen zu laſſen, beraubt. 

Das Gerücht von dem traurigen Schidfale der ſuͤd⸗ 
lihen Provinzen mußte jedoch bald auch die Hauptflabt 
erreichen, und nur die Ausführung eined Entfchluffes, 
den der König ſchon in Nazareth gefaßt hatte, fcheint 
pen Entfaß verfpdtet zu haben. Balduin fand nur 
zu bald Urfach, den Schritt zu bereuen, zu welchem er 
in feiner Krankheit verleitet worben war und fobald er, 
von dem legten Anfalle genefen, fich etwas ftärker fühlte, 
verhehlte er nicht langer feine Abficht, die den Händen 
des eitlen und befchränften Verweſers anvertrauete Ges 
walt zurüd zu nehmen. Die mit feinem Haufe am 
näcdhften verwandten Barone *), Boemund IH, ber 
noch in SIerufalem geblieben war und der Graf von 
Tripolis beflärften ihn in feinem Vorſatze; felbft die 
Gräfin Agnes erklärte fi) mit Eifer über die völlige 


*) Rainald Garnier, Kürft von Sibon und dritter Gemahl 
ver Gräfin Agnes, Balduin von Ramla und befjen 
Bruder, Balian von Ibelim, zweiter Gemahl der Könis 
gin Maria. 
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Untüchtigfeit de Regenten. Guido hatte in bem kur⸗ 
zen BZeitraume weniger Wochen feine Befchüßeriz und 
ihren ganzen Anhang gegen fidy aufgebradt. Er glaubte 
ihrer nicht mehr zu bebürfen; eigenfinnig auf feinen 
Einfällen beharrend, fobald dagegen Vorſtellungen ges 
macht wurden, und doch wunaufhörlih feine Meinung 
ändernd, kannte er Feine andre Richtfchnur feiner Hand» 
lungen, als bie Willkuͤr und deines andern Grundes, 
als der Laune des Augenblidd, fi) bewußt, wies er 
verachtend jeden beflern Rath, als einen beleidigenden 
Zweifel an feinen Einfichten, zurüd. Er gab fih nidt 
die Mühe, die ihm gemachten Vorfchläge zu erwägen 
und felbft Balduin, der, bed Aufenthalt in ber ge: 
raͤuſchvollen Hauptſtadt müde, ben rubigeren Befig von 
Tyrus wünfchte, erfuhr die Kraͤnkung, den angebotnen 
Zaufch ohne irgend zinen Vorwand abgewiefen zu fehen. 
"Bon feiner Mutter angeregt *) und durch bie perfönliche 
Beleidigung erbittert, befchloß er nun nicht länger zu 
oͤgern. — | 

Die berrfchfüchtige Frau hatte jedoch nur ihfen 
eignen Vortheil im Auge, die Verlängerung ihrer Herr: 
fchaft nach bem wahrfcheinlih nahen Tode des Könige. 
An diefer Abficht wußte fie ihren Sohn für eine Maß⸗ 
regel zu gewinnen, die zwar ben Anmaßungen bed von 
feiner Gewalt beraufchten Regenten auf einmal ein Ende 
zu machen, aber nicht den dringenden Vebürfniffen bes 
Staats abzuhelfen geeignet war. Das Kind Sibyl—⸗ 
lens aus ihrer Ehe mit Wilhelm von Montfer 
rat, ber faum fechöjährige **) Balduin V, follte feier: 
lich gekrönt und dadurch ber Anſpruch bed zweiten Ges 
mahls der Prinzeffin auf den Thron für immer vereitelt 


⸗ 


) Suggerente hoc et ad id penitus hortante matre. W. 
Tyr. c. 29. ©. 1040. 
) Er war 1177 gebohren, 
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werben. Der ſchwache Guido wagte nicht in ber 
Rathsverſammlung, wo diefer Befchluß in feiner Ges 
genwart Gefegeskraft erhielt, fich dagegen aufzulehnen*). 
Dur feinen Fall ploͤtzlich gezähmt, unterwarf er fich 
muthlos dem Spruche, der ihn nicht nur von der Staats⸗ 
verwaltung, fondern aud von der möglichen Erbfolge 
ausſchloß und er ertrug felbft gleichgültig den Schimpf, 
der einzige unter den Vaſallen zu feyn, der nicht zu ber, 
auf den 20. November 1183 angefesten, Hulbdigung t:8 
gefrönten Kindes geladen wurde; eine Erniebrigung, bie, 
von den Gemäßigten gemißbilligt, ald eine Bleinliche 
Rache des Hafles nur dazu dienen fonnte, den Samen 
Tünftiger Iwietracht auszuſtreuen. Ueberhaupt fchienen 
die Wuͤnſche des Volks durch die halbe Mafregel nicht 
befriedigt zu ſeyn; die Augen Aller waren auf den Gras 
fen von Tripolis gerichtet und der König fah endlich 
nach langen Ueberlegungen und Bebenklichkeiten ſich ge⸗ 
nöthigt, dad Heer, mit welchem er in der Gegend des 
Todten⸗-Meeres angelommen war, ben Befehlen Rai- 
munds anzupertrauen. 

Saladin hatte vom November 1183 bis zum 
Mai des folgenden Jahres Carach eng eingefchloffen: ge 


- halten; der Zug der Ehriften, die, indem fie ben See . 


auf der Abendfeite umgiengen, das türkifche Heer im 
Rüden bedrohten, nöthigte den Sultan die Belagerung 
aufzuheben und Balduin eilte, die nöthigen Anftalten 
zum Wiederaufbau der eingeäfcherten Stabt und zur 
Unterflügung ber uͤbrig gebliebnen Einwohner zu treffen. 
Die Beendigung einer wichtigern Angelegenheit rief ihn 


*) Praesente ipso et contradicere non audente. W. 
c. 29. ©, 1041. Man hat dem Erzbifchofe einige Parteilics 
feit gegen Guido vorgeworfen, bad was er von ihm fagt, 
wird von keinem andern Geſchichtſchreiber beftritten und durch 
die Umſtaͤnde beftätigt. 
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wieder nach Jeruſalem; um ſein Reich vor innern Un⸗ 
ruhen zu bewahren, glaubte er den Stiefvater des kuͤnf⸗ 
tigen Königs völlig unſchaͤdlich machen zu müſſen. 
Guido hatte noch immer einen Anhang, ber fich thaͤti⸗ 
ger zeigte, als er felbftz vielleicht wollte auch die Par: 
tei der Gräfin Agnes ihn nicht ganz fallen laffen, ge: 
wiß fcheint wenigftens der Patriarch ihn ald ein brauch⸗ 
bares Werkzeug für die Zufunft betrachtet zu haben unb 
der abgefehte Regent fand eine Menge von Freunden, 
auf die er nicht gerechnet hatte. Nur die Trennung ſei⸗ 
ner Ehe mit der Erbin von Paldftina konnte den Auf: 
wieglern jeden Schein eines rechtmäßigen Vorwandes 
rauben, und ber König hoffte Pie Geiftlichfeit durch den 
Einfluß ihres Oberhauptes zur Einwilligung zu bewegen. 
Er eröffnete dem Patriarchen fchon bei Garach feine Abs 
fiht, aber der fchlaue Heraklius, ber Balduin 
nahen Zod vor Augen fah, hatte nicht Luft, die laͤngſt 
erworbne Gunſt Sibyllens mit ihrer Mutter ober mit 
einem andern Gemahle, als bem befchränkten Grafen von 
Joppe, zu theiln. Guido, von dem Vorhaben des 
Königs unterrichtet, ließ durch eine geheime Bothfchaft 
die Prinzeffin von Serufalem abrufen und trennte mit 
feinen Bafallen fi von dem Heere, um in Askalon fich 
zum Widerſtande zu rüften. 

Da er, zu der Erfüllung feiner Lehnspflicht aufges 
fodert, auf die dritte Ladung fich nicht ſtellte, entfchloß 
fih Balduin in Perfon den widerfpänftigen Bafallen 
vor Gericht zu laden. Er fand die Thore von Askalon 
verfchloffen; Die ganze Bevölkerung ber Stadt hatte ſich 
auf den Mauern verfammlet und fchauete in tiefem 
Schweigen herab; nur Guido weigerte ſich unter dem 
Vorwande einer Unpäßlichkeit, felbft zu erfcheinen. 
Dreimal berührte der König dad Thor mit der Hand 
und befahl mit lauter Stimme, es zu Öffnen; aber keine 
Antwort erfolgte. Er eilte nun nach Joppe; bier, wo 
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feine Soͤldner die Bürger ſchreckten, kamen überall bie 
Unterfaffen des Grafen ihm entgegen und die Stadt 
nahm ihn willig in ihre Mauern auf. Der oberfte 
Lehnsherr hatte nun ein Recht, die Güter des Vafallen 
einzuziehen, er übergab Joppe einem Bevollmächtigten 
und fchrieb einen Reichötag nach Akkon aus. 

Bei der Eröffnung deſſelben trug er zuerft feine 
Abfiht vor, eine neue Gefandtfchaft nach Europa zu 
fhiden, um die Monarchen und Fürften der Chriftenheit 
durch die ausführliche Darftellung der immer wachfenden 
Gefahr nod einmal zum Schuge des heiligen Landes 
aufzufodern, aber der Patriarch und die beiden Großs 
meifter ließen dieſen Gegenfland gar nicht zur Erörtes 
rung fommen. Sie unterbrachen bie Berathfchlagungen 
indem fie fich erhoben und den König dringend erfuchs 
ten*), ſich mit dem Grafen von Joppe auszufähnen. 
Da Balduin fich beftimmt weigerte, verließen fie zor⸗ 
nig und faum ben dußeren Anftand beobachtend nicht 
nur die Berfammlung, fondern fofort auch die Stadt. 
Diefes Zeichen hatte Guido erwartet, um durch eine 
eigenmächtige Handlung, durch die Plünderung eines 
Stamms von friedlichen Arabern, die unter dem Schuße 
bes Königs in der Gegend von Darun ihre Heerden auf 
die Weide führten, ſich nun auch Öffentlich von der Pflicht 
des Gehorſams loszufagen, und während hier der Buͤr⸗ 
gerfrieg ausbrah, flanden die Ungläubigen noch immer 
auf dem Boden von Palaͤſtina. 

Saladin war von Carach nicht weit zurüdigegans 
gen. Da die Chriften ihn nicht verfolgten, wenbete er 
fi nad der Gegend von Naplufa und verheerte mit 
Teuer und Schwerbt die blühende Provinz, die feit dem 
Durchzuge der Turkomannen Feinen Feind gefehen hatte, 
Er bewährte hier nicht den Ruf der Mäßigung, ben er 





+) Rab W. Tyr. L XXI, c. 1. &. 1043, fogar fußfällig. 


— 0 — 


in ſeinen Feldzuͤgen gegen mohammedaniſche Fuͤrſten ſich 


erworben hatte; in dem Vertilgungskriege gegen die 
Veraͤchter des Propheten bezeichnete blutige Grauſamkeit 
die Schritte des Eroberers. Das Feſt der Befreiung 
der in Sebaſte, dem alten Samaria, eingeſchloßnen 
Kriegsgefangnen wurde durch die Hinrichtung der chriſt⸗ 
lichen Kaͤmpfer, die in ſeine Haͤnde gefallen waren, ge⸗ 
feiert und das zuſammengetriebne Landvolk in die Skla⸗ 
verei verkauft. Durch die Empoͤrung Guido's war 
das fraͤnkiſche Heer zu ſehr zerſplittert worden, um den 
Verwuͤſtungen Einhalt thun zu koͤnnen und erſt im Mo⸗ 
nat Auguſt, nachdem es unter dem Grafen von Tripolis 
ſich von neuem geſammelt hatte, verließ Saladin die 
rauchende Brandſtatt eines ber reichen Bezirke vom 
Palaͤſtina *). 

Eine Geſandtſchaft von Moſul war unterdeſſen bei 
Damaskus angekommen; an ihrer Spitze führte der 
Kadi Bohadin das Wort und der gelehrte Mufti Be⸗ 
droddin aus Bagdad begleitete ſie, um als Vermittler 
des Chalifen einen Vertrag zwiſchen den Nachkommen 
Zenghi's und dem Beherrſcher von Syrien und Aegyp⸗ 
ten zu Stande zu bringen *). Der Sultan ritt ſelbſt 
den Bothſchaftern entgegen; er fuͤhrte ſie mit großen 
Ehrenbezeugungen in die Stadt und jeder Tag brachte 
ihnen neue Beweiſe ſeiner Achtung und ſeiner Freige⸗ 
bigkeit. Aber alle dieſe ſchmeichelhaften Auszeichnungen 
galten nur den beiden Maͤnnern perſoͤnlich und dem 
hohen Anſehen, in welchem ſie wegen ihrer Froͤmmigkeit 
und ihrer Kenntniſſe bei allen Muſulmannen ſtanden; 
in ihren Aufträgen waren fie deshalb nicht glüdlicher, 
Sie feheinen eine Grenzlinie vorgefchlagen zu haben, 
welhe Saladin aud fich gefallen ließ, aber er foberte 


*) Abulf. c. 20. ©. 85. — Bohad. c. 238. ©. 58. 59. 
*) Bohad, C 27. ©, 57. 


zugleich für die ihm jenfeit3 berfelben anhängenden Heis 
nen Fürften völlige Unabhängigkeit von Moſul. Die 
Oberlehnöherrlicheit über Sindfchar,. welches der Sultan 
dem aus Halep vertriebnen Zenghi gegeben hatte, 
mußte nothwendig große Schwierigkeiten verurfachen und 
noch weniger fonnte Maſud die Abfonderung bed Fürs 
ſtenthums Irbil *), welches, in Kurbdiftan zwifchen dem 
größeren und EHeineren Zab gelegen, oͤſtlich von Zigris 
in geringer Entfernung von ber Hauptftabt feine Staas 
ten berührte, fich gefallen laflen. Die Grenzlinie würbe 
dadurch flr ihn gar nicht und blos für feinen Gegner 
beftanden haben, doh Saladin hatte fie auch nur ans 
genommen um Öffentlich feine Achtung für die Vermitt⸗ 
lung des Chalifen an den Zag zu legen **). Der Krieg 
war längft bei ihm befchloflen, der Zuſtand von Palds 
flina ließ ihm jegt dazu Zeit und während er in Da⸗ 
masfus noch immer feine Bereitwilligkeit zum Frieden 
verficherte, hatte er fhon mit den Abgeordneten Zen⸗ 
ghi's und des Sohnes des Zeinoddin ***), der als 
Maſuds Vaſall in Irbil herrſchte, den Angriffsbund 
unterzeichnet. Die abgebrochne Unterhandlung mußte 
ihm nun ſelbſt zum Vorwande der erneuerten Feindſelig⸗ 
keiten dienen. 

Von dem Sohne Zeinoddins in einem Streite 
mit dem Beherrſcher von Moſul zu Huͤlfe gerufen, gieng 
Saladin im Fruͤhlinge des Jahres 1185 über den 


*) Irbil, ober Achel, in Kurbiflan, im Paſchalik Scherezur, 
das durch Alesanders Sieg über Darius berühmt gewordene 
Arbela. 

”) Gr hatte felbft den Chalifen um die Abfenbung des Muphti’s 
erfuht. Bohad. 1. c. 

) Modaffer ebbin. Nach De Guignes, t. 1. p. 1. ©. 
258, lebte Zeinobbin noch und Modaffer war nit der 
Sohn, fondern ber Bruder beffelben. 
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Euphrat. Bei Ras Ain an den Quellen bed: Chabur, 
kam die Nachricht von einer Verbindung der Macht ber 
jenſeits des Tigris gelegnen Länder ihm entgegen. Die 
Staaten Groß: Armeniend und des alten Affyriens hatten 
fi) zum Schuge von Mefopotamien vereinigt, und der 
Sultan durfte nun felbft auf die Treue feiner Verbuͤn⸗ 
beten dieſſeits des Stroms nicht mehr mit Zuverfidt 
rechnen; aber das drohende Ungewitter zertheilte ſich, 
ehe es über feinem Haupte ausgebrochen war. Wie ges 
wöhnlih wollte kein Mitglied des Bundes mehr then, 
als die Uebrigen, Fein näher liegenbes vor der Ankunft 
ber Kriegsvoͤlker aus dem Innern das Panier erheben 
und während alle auf die entfernte Hülfe warteten, 
drang der gemeinfchaftliche Feind unaufgehalten gegen 
den Zigris vor. 

Durch den Tod Nurebbin Mahmuds *), des Be: 
berrfchers von Merbin, verlohr der Fuͤrſt von Moful 
ben einzigen unter feinen Bundögenoffen, auf deilen 
Thätigkeit er rechnen konnte; ber Bruder des Verſtorbe⸗ 
nen wurde ber Vaſall des Sultans und durch bie 
Sreunde feined Gegners verfiärkt begann Saladin mit 
Nachdruck die Belagerung der Hauptflabt von Mefopo: 
tamien. Mafud, von aller Hülfe verlaflen, verzwei⸗ 
felte nun an Möglichkeit des Widerſtandes und erklärte 
fih bereit die. in Damaskus verworfnen Bebingungen 
anzunehmen, aber die Antwort lautete: e3 könne davon 
jest nicht mehr die Rede ſeyn. Selbſt eine Bothſchaft 
von Frauen, welche in das Lager Fam, vermochte nichts 
auszurichten. Vergebens baten die Mutter des Fürften 
und die Tochter Nureddins um Frieden für die Stabt 
und das noch übrige Pleine Gebiet, der Eroberer foberte 
unbedingte Unterwerfung. Er erfuhr jedoch bald, daß 
er zu dreiſt auf feine Uebermacht gerechnet hatte. Die 





°, Aus dem Stamme Solmanns, des Ortokiden. 
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Verweigerung eines Vergleichs Tberzeugte die Bürger, 
daß nur eine muthige Vertheidigung ihren Untergang 
wielleicht noch abwenden könne und Maſud beſchloß in 
ebelmüthiger Verzweiflung, fih unter den Trümmern 
des Erbes feiner Väter zu begraben. Durch eine gut 
geleitete Gegenwehr ermübete er die Scharen der Belas 
gerer, Unzufriedenheit brach in dem Heere aus, das Ans 
denken Nureddins erwachte in den Herzen der Völker 
und die Härte, mit welcher der ſtolze Sieger die um 
Schonung bittenden Frauen und befonderd die Tochter 
feines Wohlthaͤters abgewiefen hatte, erregte allgemeinen 
Unwillen *). 

Saladin kannte bie Veraͤnderlichkeit der offentli⸗ 
‚chen Meinung zu gut, um dieſer plöglichen Stimmung 
eime lange Dauer zuzutrauen, aber für ben Augenblick 
feßte fie ihn in Verlegenheit. Er mußte den Einprud 
einer mißlungnen ‚Unternehmung fürchten und fühlte duch, 
daß jest nicht der glinflige Zeitpunkt zu ber. Ausführung 
fey. Mit Freuden ertheilte er baher einer Bothfchaft 
Gehör, die ihm einen Vorwand gab, die Belagerung 
aufzuheben. Buchtimer, ein Mamluch des Ichten 
Fuͤrſten von Chalat **), hatte nach dem Tode feines Ges 
bieterd die Regierung an fich gerifien und erbot fich jest, 
von mächtigen Nebenbuhlern gebrängt, ben fremden 
Eroberer als feinen Oberheren anzuerfennen. Saladin 
brach fogleich das Lager vor Moful ab und fchidte zwei 
Rechtögelehrte voraus, um bie vorläufigen Bedingungen 
bes Vertrags zu beſtimmen; er fchien jedoch nicht geneigt 
fi in diefe entfernte Gegend zu wagen. Er verichmerzte 





*) Abulf. c. 21. ©. 86. 

e*) Zwiſchen dem Gupbrat und dem See Wan, ſuͤdoͤſtlich von 
Malazgerd, in dem zu Groß» Armenien gehörenden Bezirke 
Man, . 
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ſelbſt die Beleidigung, als Buchtimer, durch Moham⸗ 
med Pelewan, ben Zürften von Aderbeitſchan, unter⸗ 
fügt, fein Wort zurüd nahm, aber er beurfundete feinen 
Ueberblick der Lage ber Länder durch die Eroberung de 
zu dem Staate von Merbin gehörenden Miafarekfin. 
Seine Freundfchaft für den neuen Vaſallen binderte ihn 
nicht, fich einer Stadt zu bemächtigen, bie nebſt bem 
benacharten Amiba durch ihre Lage in bem Landſtriche, 
wo ber Euphrat fi den Quellen bed Tigris nähert, 
die Grenze des nörbliden Mefopotamiens ſchloß und bie 
Länder, nach deren Beſitz er firebte, von ber Gemein: 
fhaft mit den Staaten. des cafpifhen Meeres und ber 
ſeldſchukidiſchen Regenten in Klein: Aften abfchnitt. 

Er durfte nun den Bund der Fürften des oͤſtlichen 
Landes nicht mehr fürchten und rüdte im Anfange des 
September abermald vor Moful, body bald nöthigte 
ihn eine fehwere Krankheit, ſich nach Carraͤ bringen zu 
laffen. Die zulegt faft ganz erfchöpften Bürger faßten 
bei den, in feiner Abwefenheit nicht mit dem gewohnten 
Nachdruck fortgefegten, Angriffen neuen Muth und Sa⸗ 
ladin zeigte fid) jegt weniger abgeneigt, einer Friedens⸗ 
bothſchaft Gehör zu geben. Der tapfre Vertheidiger 
von Moful behielt fein Land bis auf einen Heinen Be 
zirk jenfeitö des Tigris, den ex dem Fürften von Irbil 
abtreten mußte; er verpflichtete fi) dagegen, dem Sul⸗ 
tan, als feinem höchften Oberherrn, im Kriege zu bie 
nen und der Name Saladins wurde in den Öffentlis 
hen Gebeten zuerft nach dem Namen bed Chalifen aus: 
gefprochen. 

Während feiner Krankheit, die ihn bis zum April 
1186 in Mefopotamien aufhielt, waren in Syrien Un: 
ruben entftanden, deren Beifpiel gefährlich werden konnte. 
Naſir eddin Mohammed, der Sohn Scirkup’s, 
hatte fih in Emefa für unabhängig erflärt und felbft 
einen Verfach gemacht, durch geheime Verſtaͤndniſſe in 
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Damaskus einzubringen. Sein plögliher Tod erregte 
ben Argwohn ber Vergiftung, der jedoch durch fein aus⸗ 
druͤckliches Zeugniß beflätigt wird *); ber beleidigte Ge: 
bieter gab dem zwölfjährigen Sohne des Empoͤrers das 
Fuͤrſtenthum Emefa zurüd und zog blos das eigne Vers 
mögen befielben ein; aber aufmerffam geworben durch 
Die Untreue eines fo nahen Verwandten, bielt er einen 
Wechſel der vornehmften Statthalterfchaften für das befte 
Mittel, aͤhnlichen Unternehmungen zuvorzukommen. 
Sem ältefter Sohn Aphdal hatte bis jet unter ber 
Leitung Takoddin Omars Aegypten verwaltet; beide 
klagten, ber Süngling über die Sparſamkeit feines Fuͤh⸗ 
rerd und biefer über die zu leichtfinnige Nachficht des 
Drinzen bei der Erhebung der Abgaben. Salapin 
rief beide zurüd, Aphdal befam Damaskus, Takkod⸗ 
bin hingegen, ber fich vielleicht nicht ganz ſchuldlos 
wußte, hatte ſich eine Zuflucht an der weftlihen Küfte 
bereitet, wo Karakuſch, einer feiner Mamluchen, über 
Barka hinaus gegen das afrifanifche Tripolis vorgebruns 
gen war. Der Sultan fürchtete, dort einen neuen 
Staat fi bilden zu fehen, deſſen Nachbarſchaft Aegyp⸗ 
ten gefährlich werben koͤnnte; durch die fehmeichelhaftes 
ſten Verfiherungen und große Verfprechungen gelang es 
ihm nad einer rafchen Unterhandlung den Argwohn feis 
ned Neffen zu beruhigen. Takkoddin Omar Fam 
nach Damaskus und reiche Beſitzungen waren ber Lohn 
feines Gehorſams, aber die Unmöglichkeit einer Verbin 
dung zwifchen fo weit von einander entlegnen Herrſchaf⸗ 
ten, ald Hamat am Drontes, Mambedſche am Euphrat 
und das ferne Miafarekkin an den Quellen des Zigris, 
bürgte zugleih für die künftige Treue des ehrgeizigen 
Vafallen. Der neunzehnjährige Prinz al Aziz gieng 


*) Rach einem Baflmahle fand man ihn am folgenden Morgen 
tobt. Abulf. c. 22, ©. 38. 
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mit dem Titel eines Unterkoͤnigs nach Aegypten; bie 
wirkliche Regierung dieſes Landes glaubte jedoch Sala: 
din am ficherftien den Händen feines Bruders, Adel, 
anvertrauen zu koͤnnen und feinen britten und liebſten 
Sohn, Abdbahir*), ernannte er zum Statthalter vor 
Halep. 





*) Ober: Daher, 


8, 

. Der Graf von Zripolis, Reichtverweſer. — Krönung bed un: 
mündign Balbuins V und Tob Balbuins IV. — 
Heraklius und ber Großmeifter ber Zempler. — Tod 
Balbuins V. — Berſchwoͤrung. — Krönung Sybil⸗ 
lens und Buibo’s. — Der Graf von Tripolis geächtet. 
— Niederlage der Templer und Johanniter am Yorban. — 
Ausföhnung bes Grafen von Tripolis mit dem Könige. — 
Der Abend vor der Schlacht von Tabaria. — Die Shladit. 


So wie mit jedem Schritte Saladins das von 
ihm geſtiftete Reich nicht nur an Umfang, ſondern auch 
an innerer Staͤrke und Feſtigkeit gewann, ſo loͤſete zu 
gleicher Zeit die Macht der Franken ſich immer mehr und 
mehr auf. und ein dunkles Gefühl des Mißgeſchicks 
raubte ihnen felbft den Muth, die noch übvigen Kräfte 
zu ihrer Rettung anzuflvengen. Ginheit des Zwecks und 
des Willens hatten den Eroberer zum Meifter der Be: 
gebenheiten gemacht; auf jedem Beginnen der Chriften 
laſtete ber Fluch der Einfeitigkeit oder des Zwieſpalts 
der Meinungen. Salabins: Klugheit, durch feinen 
Widerſpruch gehemmt, wußte felbft mißlungne Unter⸗ 
nehmungen zu feinem Vortheile zu endigen, im offnen 
Felde überwunden und wieberholt an den Mauern fefter 
Städte fcheiternd, erhob er, gleich dem Riefen ber Zabel, 
von jebem Falle ſich mit verboppelter Kraft; bei den 
Franken . unterfcheiden bie Zolgen einer gewonnenen 
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Schlacht fih durch nichts von den Folgen einer Nieber: 
lage und über feine eignen Unfälle erflaunt, trug zulekt 
dad gutmütbige, noch immer mit fefter Treue an feinen 
Fuͤhrern haͤngende Volk fein ihm felbft unbegreifliches 
Elend als ein unabänderlihed Schidfal, als ein Straf: 
gericht der zürnenden Allmacht. 

Das Bewußtfeyn bes Uebergewichts im Felde konnte 
nicht länger über die furchtbare Macht des Gegners täu: 
fhen, der Schimmer bed Reichthums der Großen nid 
‚länger die troftlofe Lage des erfhöpften Landes verber: 
gen. Die Mächtigen allein hatten bei Amalrichs Plün- 
berungszügen in Aegypten Schäge gefammelt, Die ge: 
ringere Beute der Krieger bedte kaum den Verluſt des 
verfäumten Anbaus ihrer Kändereien und der Raub ber 
Soͤldner gieng fehnell in die Hände forifcher Wucherer, 
oder der Diener der Ueppigfeit, welche Europa nad 
bem Morgenlande auswarf, über. Wenig kam davon 
in Umlauf, das Volk und der niebere Adel verarmten 
und die flolzen Barone dachten nur auf die Bergröße: 
sung ihrer eignen Macht. Durch Kauf, dur Abtre⸗ 
tung für geliehene Gelder, durch den Empfang eröffnes 
ter Lehen oder durch Heirathen hatten wenige begünftigte 
Geſchlechter faft alle Grundflüde der minder begüterten 
Eigenthümer an fidy gebracht und ed gab zuletzt fafl 
gar keinen unabhängigen Abel und keinen Mittelftand 
in dem Staate von Jeruſalem. Während in ber Abends 
welt die Diacht der Vafallen fi immer mehr an bem 
Aufftreben der andern Stände brach, übten in Paldflina 
bie reichen Grundbefitzer auf ihren Gütern eine beinahe 
Töniglihe Gewalt aus und wurden bald breift genug 
dem Oberlehnsherrn zu verfagen, was fie mit Strenge 
von ihren Hinterfaffen foberten. Balduin III hatte in 
- ber Liebe feines Volks ein Gegengewicht gegen die An: 
maßungen ber Großen gefunden; bei ben Berfammlun: 
gen ver Stände unter Balduin IV werben faft immer 
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nur bie Häupter ber Kirche, die Fuͤrſten und bie Groß: 
meifter der Orden genannt und allein bei der Ausſchrei⸗ 
bung der Vermögenäftener fcheint man auch die Stimme 
Der Uebrigen gefobert zu haben. 

Die Rüdwirkung dieſes felbfifüchtigen Strebens 
mußte jedoch bald auch den Mächtigen durch die Ver⸗ 
minderung ihrer Einkünfte fühlbar werden. Saladins 
verwüftende Streifzüge in die offnen oder ſchlecht ver: 
theidigten Provinzen hatten vollends Has Mark des Lan: 
bed verzehrt; ber Boden lag unbebauet, die Heerden, 
die Vorräthe waren vernichtet, bie aus dem Felde zurüͤck⸗ 
kehrenden Krieger fanden an der Stelle ihrer Wohnun⸗ 
gen nur rauchende Truͤmmer und fuchten trofilod ihre 
gemorbeten ober in die Knechtfchaft verkauften Weiber 
und Kinder. Aller Handel, alles Gewerbe hatte aufge⸗ 
bört und mit ihnen ber reihe Ertrag ber Zölle; alle 
Huͤlfsquellen ‚waren verfiegt und anflatt Abgaben zu bes 
zahlen, verlangte der Ackermann jest Nahrung und Unter⸗ 
balt von feinem Lehnsherrn. 

In einem fo hoffnungslofen Zuftande, durch jahres 
lange Drangfale zu Grunde gerichtet und durch ben 
Haß der Parteien zerriffen, warf Paläflina fi) endlich) 
in die Arme des Grafen von Zripolis. Die vereinte 
Stimme ded Volks und ber Großen rief ihn an das 
Ruder des finkenden Staats, felbft die Mißgunſt ver: 
flummte vor dem Gefchrei der allgemeinen Noth und 
Balduin überzeugte fich endlich von der Unmöglichkeit, 
feinem Volke feyn zu fünnen, was er ihm hatte werden 
wollen. Der ausgebrochne Bürgerkrieg, die Folge feiner 
zu großen Nachgiebigfeit gegen eine herrfchfüchtige 
Mutter, brachte feinen Entſchluß zur Reife. Durch bie 
legten Anftrengungen und ben Kummer über bie von 
ihm felbft veranlaßte Spaltung toͤdtlich geſchwaͤcht und 
fhon halb dem Grabe verfallen, übergab er die Zügel 
der Regierung der Hand, bie er bis jest am meiſten 
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gefuͤrchtet hatte und ſtieg von einem Throne, welchen er 
nicht mehr mit Wuͤrde zu behaupten vermochte, frei⸗ 
willig herab, um ihn ſeinem Neffen, dem ſiebenjaͤhrigen 
Balduin V, zu bewahren. 

Ueber keinen der Theilnehmer an den letzten Schick⸗ 
ſalen des Koͤnigreichs Jeruſalem hat die Nachwelt ſo 
verſchiedne Urtheile gefaͤllt, als uͤber den Grafen von 
Tripolis. In auffallendem Widerſpruche mit den nach 
ſeinem Tode gegen ihn verbreiteten Beſchuldigungen ſteht 
das Vertrauen, welches die mit ihm Lebenden bis auf 
den letzten Augenblick zu ihm hegten und ſonderbar genug 
vereinigen ſich alle Parteien, ihm Faͤhigkeiten zuzuſchrei⸗ 
ben, weiche in dem, was er wirklich ausführte, ſich 
nicht in cinem fo audgezeichneten Grabe zu bewähren 
fcheinen *). Bei der Schägung feiner Verdienfte um ben 
Staat legen jedoch die widrigen Berhältniffe, welche 
jeden feiner Schritte hemmten, ein’ fchwered Gewicht im 
feine Schale und wenn er bie Erwartungen eines Volks, 
das eben fo leicht fich voreiliger Hoffnung als plößlichem 
‚Berzagen überließ, nicht zu rechtfertigen im Stande war, 
Fönnen Doch die Berichte der Schriftfteller eher mit ihrer 
Meinung von feinen Geiftesgaben beftehen, als mit ben 
böfen Abfichten, welche fie ihm Schuld geben. Sein 
Ehrgeiz war nicht frei von Eitelkeit und unverkennbar 
riß das Leidenfchaftliche feiner Gemüthsart ihn oft über 
die Grenzen der Vorficht, welche er ſich zum Grundfage 
gemacht hatte, hinaus, aber er firebte doch nur durch 
Beförberung des Guten zu glänzen und weder mit feinem 





*) So läßt das Vertrauen auf feine Fuͤhrung im Kriege ſich 
ſhwer mit dem Grfolge feiner erften Feldzuͤge vereinigen; es 
konnte allein auf die nähere Kenntniß ber Umflände, melde 
bie Freiheit feiner Handlungen befchränften, unb auf bie 
Ueberzeugimg von feinem uneigennüsgigen Gifer für das Wohl 

bes Ganzen ſich ftägen. 


Charakter, noch mit feinen Fähigkeiten, fo wie beibe in 
der Gefchichte ſich zeigen, läßt ein unkluges Beharren 
auf dem, ihm felbft nicht weniger ald dem Staate, Ver: 
berblichen, fich vereinigen. Vielleicht war es eben bie 
unerfüllt gebliebne, zu hoch gefpannte Erwartung, wel: 
‚she jene harten Anklagen veranlaßte. Wo er nicht mehr 
zu retten vermocht hatte, follte er e8 auch nicht gewollt 
baben und bie überlebende Partei Sibyllens und des 
Datriarchen, durch das--Mitleid, welches fie einflößte, 
gehoben, fand nun leicht‘ Glauben, wenn fie, ihr eigneß 
Unrecht zu befchönigen, den Namen des Einderlos Vers 
ſtorbnen, für den Niemand fprady, durch ben Vorwurf 
eines eben fo thörichten, als ſchwarzen Verraths zu 
brandmarken fich nicht fcheuete *). 


*) Nur die europäifhen Gefchichtfchreiber, bie ihre Erzählung 
auf die Ausfagen ber aus ben fpäteren Kreuzzügen zurüdlehs 
renden Pilger gründeten, befchulbigen den Grafen von Tri⸗ 
polis eines in feiner Lage durchaus unklugen Verraths, aber 
ihre Zeugniß wird durd die bamals in Palaͤſtina gegenwärti« 
gen Schriftſteller entkraͤftet. Der Verfaſſer bed Brudflüds 
der Historia Hierosolymitana bei Bongars. [wahrſcheinlich 
Galfried ober Walther von Binifauf, de Vino 
Salvo] beffen: Itinerarium Regis Anglorum Richardi et 
aliorum in terram Hierosolymitanam, in Thomas ®as 
le’&: Historiae Britannicae, Saxonicae, Anglo - Danicae 
scriptorib. XV, etc. Oxon. 1691, vollftändig mitgetheilt 
wird, erzählt ald Augenzeuge: quod vidimus, testamur, 
res gestas adhuc calente memoria stilo duximus desig- 
nandas — — — noverit [auditor] nos in castris fuisse, 
cum scripsimus, Bongars. t. 1. ©. 1150; Gale, &. 47. 
Cr würde in feinem Werihte Raimunds Verrath nicht 
verſchwiegen haben, wenn man zu feiner Beit in Paläflina 
daran geglaubt hätte. Der Bifhof von Akkon Jacob von 
Vitry, der im erſten Buche feiner Geſchichte von Terufalem, 
c. 9. 95. &. 1117. 1118, biefe Begebenheiten erzählt, und 
RKadbulf, Abt des Kiftercienfer Kloſters Eoggeshale in Eſſer, 
der in SIerufalem ſelbſt während der Belagerung von einem 
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Diele der gegen ihn ausgeſprochnen Beſchulbigun⸗ 
gen tragen ihre Widerlegung in fi) felbfl. Sein beffe 
zer Rath wurde nie gehört und mit Recht mußte er 
fi gekraͤnkt fühlen, wenn in der Berfammlung ber 
Häupter Rainalds Unbefonnenheit ober die ſchwach⸗ 
finnige Einbildtung Guido's über feine auf Erfahrung 
gegründeten Vorfchläge fiegten, Er fand nur zu oft 
eine traurige Genugthuung in dem Schaden, welchen 
feine Gegner über das Land bradten und es ift gleich 
ſchwer zu enticheiden, ob er, um die Urheber de Nach⸗ 
theild in ihrer ganzen Bloͤße erfcheinen zu laſſen, abs 
fihtlih das Uebel nicht hinderte, oder ob er wirklich 
nicht mehr zu thun vermochte. Gewiß ſcheint ed, daß 
er bei Balduin Argwohn nit ohne gewaltfame 
Schritte fi) früher der Leitung ber Angelegenheiten 
würde haben bemächtigen können; je&t endlich hatte er 
auf dem rechtmäßigen Wege das Ziel feines Ehrgeizes 
erreicht, aber zu feinem und bed Volkes Unglüd, zu 
fpät. Das Neich der Franken war ſchon zu dem Punkte 
der innern Zerruͤttung hinabgefunten, wo bie öffentliche 
Sache vielleicht nur noch durch die Verlekung bed Ge: 
feßes gerettet werden kann, wo bie Sormen, welche das 
Recht ſchuͤtzen follen, nur noch dazu dienen, dem Ver⸗ 
fechter defielben bie Hände zu binden und ben weniger 
gewifienhaften Gegner in den Vortheil bed rafchen Zu: 
vorkommens zu fegen. 


Auf dem gegen bad Ende bed Jahres 1184 vers 
fammleten Reichötage legte Balbuin IV bie Krone 
nieder und die Stände beflätigten feierlich die Vedingun⸗ 
gen unter weldhen Raimund die Zührung bed Staats: 





Pfeile verwunbet wurde, [Rad. Cogg. Chron. terrae san- 
ctae, cap. 26. bei Martene et Durand t.V. ©. 567. 568.) 
wiffen nichts davon. — 


ruber8 uͤbernahm. Er wurde zum Vormunde des jungen 
Königs und auf zehn Jahre zum Bailli, oder zum Ber: 
wefer des Reichs ernannt. Dieſes Amt nebft der voller 
Ausübung der höchften Gewalt folte ihm, auch, wenn 
der Tod bed Minderjährigen vor dem Ablaufe des ge: 
festen Zeitraums erfoläte, fo lange verbleiben, bis ber 
Dapft, der abendländifhhe Kaifer und bie Könige von 
Sranfreih und England über die Krone von Palaͤſtina 
verfügt und fie entweder einem von ihnen erwählten 
Fürften ober einer der beiden Toͤchter Amalrich& zuge: 
fprochen hätten. Da die Erfchöpfung bes Föniglichen 
Schatzes und ber gänzlich verarmten Provinzen bie Un 
terhaltung fo wohl ber feflen Städte als des Heeres 
unmoͤglich machten, wurbe ferner befchloffen, daß bie 
beiden Ritterorden die Vertheidigung ber ihhen einzus 
räumenden Hauptpläße, ber Graf von Tripolis dagegen 
die Ausrüflung ber Kriegsvoͤlker übernehmen follten; 
eine gefährliche Theilung der Gewalt, die nur durch die 
Noth entfchuldigt werben fonntee Um Raimund 
Vorſchuͤſſe zu decken, übergaben die Stände ihm als 
Unterpfand der Wiederbezahlung die Stadt Berytus; er 
felbft verlangte aber, um jedem unwuͤrdigen Vorwurfe 
gegen die Lauterkeit feiner Gefinnungen und zugleich 
dem nachtheiligen Einfluffe Sibyllens und Gnido's 
zu begegnen, daß die Sorgfalt für die Perfon des juns 
gen Königs einem ber erfien Kronbeamten anvertrauet 
werben follte, und vielleicht verließ er ſich zu viel auf 
die ihm übertragne gefegmäßige Gewalt, indem er zugab, 
daß Joscelin von Courtenay, ber, ald Großoheim 
Balduins V, allerdings am erften dazu verpflichtet 
fchien, einen fo wichtigen Auftrag uͤbernahm. Nachdem 
diefe Bedingungen von den Ständen forgfältig geprüft 
und alle Einwendungen nach langer Ueberlegung befei: 
tigt worden waren, unterzeichneten Balduin IV, ber 
Graf von Zripolis und die fämmtlichen geiftlichen und 
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weltlichen Großen bed Reichs bie barüber auögefertigte 
Urkunde *). 

Der Unmünbdige wurbe nun mit großer Zeierlichkeit 
nah dem Tempel des heiligen Grabes geführt, um dort 
im Angefichte des verfammelten Volles die Weihe ber 
Salbung zu empfangen. Die bergebracdhte Sitte erfo⸗ 
derte, daß der König aus dem Palafte, der bei bem 
Tempel Salomons nicht weit von dem Ordenshauſe ber 
Ritter lag, in vollem Schmude bervortreten mußte. 
Er gieng dann mit ber Krone auf dem Haupte unb mit 
dem Purpur bePleibet zu Fuß durch die Straßen von 
Serufalem, um auf dem Altare bes heiligen Grabes bie 
Krone als ein Opfer niederzulegen, bis fie ihm nach ber 
Salbung von dem Patriarchen wieber aufgefeßt wurbe 
und mit demfelben Gepränge. Tehrte er nachher wieber 
nach dem Palafte zurüd. Damit das gekrönte Kind von 
der zuftrömenden ‚Menge gefehn werben Pönne,. hob 
Balian von Ibelim es in die Höhe und trug es 
auf dem Zuge und fo lange die Feierlichkeit dauerte, 
auf feinen Armen. Nach der Krönung leifteten die Va⸗ 
fallen dem jungen Könige den Huldigungdeid und ſchwo⸗ 
ren dem XVerwefer des Reichs Treue und Gehorfam. 
Den Beſchluß machte das gebräuchliche Mahl; ber König 
feste mit feinen Baronen ſich dazu nieder und eine Menge 
andrer Zafeln fanden fir die nicht befonderd eingelads 
nen Gäfte bereit, nur die Bürger von Serufalem konn⸗ 
ten daran nicht Plag nehmen, weil das Herkommen 





*) Bernardi 'Thesaurarii historia de acquisitione et amis- 
sione terrae sanctae, cap. 146, bei Muratori script. rer. 
Ital. t. VII. &. 781; — Guillielmi Archiep. Tyrens. 
continuata belli sacri historia, Gallico idiomate con- 
scripta, auct. ancnymo, bei Martene et Durand vete- 
rum script. et monument. collectio, Pars. 1729. t. V. 
©. 586. 


ihnen die Pflicht oder das Vorrecht zutheilte, den Mo: 
narchen an ben Zagen, wo er bie Krone getragen hatte, 
zu bedienen. 

Der getroffnen Uebereinkanft gemäß führte Jos⸗ 
celin feinen Zoͤgling nah Akkon und bald nachher, 
wahrfcheinlih im Anfange des Jahres 1185 befchloß 
Balduin IV fein trauriges Dafeyn*. Sein Zod 
brachte Feine Veränberungen hervor; Guido, von feinen 
Rathgebern verlaffen, hielt fih ruhig in Asfalon und 
die Uebrigen alle zeigten ſich dem Reichsverweſer ergeben. 
Schon vor- feiner Erhebung war eine Geſandtſchaft nad 
Europa gegangen, um bie Hülfe des Papfles und der 
abendländifchen Monarchen durch die dringendften Vor⸗ 
flellungen aufzufodern. Der Patriarch Heraklius 
hatte fi zu dem Auftrage gedrängt; er hoffte durch 
feine perfönlihe Erfcheinung den Eindrud ber Klagen 
des vor kurzem in Rom geftorbnen Erzbifchofs von 
Tyrus **) zu fchmächen und die Sroßmeifter der beiden 


*) Nach dem Beugniffe bes Moͤnchs Servafius, ber zwi⸗ 
ſchen 1162 und 1228 zu Ganterbury lebte, war Balduin IV 
am 29. Januar 1185 noch am Leben, ftarb aber bald nachs, 
ber, Chron. Gervas. bei Selden et Twysden hist. Anglic. 
script. X, col. 1474; besgl. Chron. Joh. Brompton, 
ibid. col. 11445 Radulfus de Diceto, ibid. col. 62535 
Math. Par. a. 1185, ©. 1425 Chron. Turonense, 

‚bei Mart. et Dur. t. V. col. 1025; Marin. Sanut. bef 
Bongars. t. U. &, 172. — Rad) Robert de Monte ap- 
pend. in Chron. Siegberti Gemblacensis, bei Pistorius 
t. 1. ©. 986 ftarb ee ſchon 1184. — In Picots chronol. 
Tabellen wird fein Zobestag auf den 16. März 1185 geſetzt. 
Wahrſcheinlich war feine Mutter ihm vorangegangen, benn 
weber bei den Verhandlungen über bie Vormundſchaft, noch 
fonft fpäter gefchieht ihrer Erwähnung. 

0) Des Geſchichtſchreibers, deſſen Wert mit ber Empoͤrung 
Buidos endigt. Nach dem Zeugniffe bes Fortſetzers feiner 
Geſchichte befchleunigte Heraklius feinen Tod durch Gift, 
W. Tyr. cont, c. 14. ©. 605. Einige Schriftſteller laffen 
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Ritterorden begleiteten ihn. Die Bittenden wurden in 
Stalien fowohl von Lucius III, als von dem Kaifer 
fehr freundlich aufgenommen, aber ber heilige Vater 
batte mit den empörten Bürgern feiner Hauptflabt zu 
kämpfen unb Friedrich I war mit der Beilegung ber 
nie ganz geftillten Unruhen in ber Lombardey befchäftigt. 
Bon beiden erhielten die Bothfchafter Beine thätige Unter» 
flügung; der Großmeifter des Tempels, Arnold von 
Troye*), flarb während der vergeblichen Unterhand⸗ 
lung in Verona und der Patriarch fegte nebfl Roger 
des Moulins, dem Großmeiſter des Hospitals, bie 
Heife über die Alpen fort. In Frankreich fchien der 
junge König Philip Auguft nieht ungeneigt, das 
Abenteuer eined Kreuzzuged zu verfuchen, doch feine 
Käthe erinnerten ihn an die Nothwendigkeit feiner Ges 
genwart bei den zweibdeutigen Abfichten der benachbarten 
Fürften. Heraklius ſchiffte nun nach England über, 
wo er am erflen feinen Zweck zu erreichen fich ſchmei⸗ 
chelte. König Heinrich II, aus dem Haufe Anjou 
entfproffen und ein Brudersſohn Balduins III und 
Amalrichs, fchien durch feine Geburt vor allen andern 
Monarchen zum Schube feines Blutdverwandten berufen 
und er hatte bei feiner Ausföhnung mit der Kirche nach 
dem Tode des heiligen Thomas Bedet einen Zug 
nach dem heiligen Lande geloben müflen **). Auf biefe 
Umftänbe und auf ein dringendes Ermahnungäfchreiben 
des Papftes bauete der Patriarch feine Koffnungen. 
Als ein Zeichen der Noth und als ein Unterpfand bes 


ihn 1188 wieder auftreten, aber wahrſcheinlich verwechfeln 
fie ihn mit feinem Nachfolger, der gleihfalls Wilhelm hieß. 
Praef. in Bongars. fol. c. 2. 
%) Bei W. Tyr. L XXU. c. 7. ©, 1021: von Torogge, 
genannt. 
. **) Annal. eccl. a. 1185, c. 9. &. ‚962. 
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Gehorſams, welchen die Franken von Palaͤſtina dem 
Oberhaupte des Kreuzzuges zu leiſten ſich verpflichteten, 
hatte er die Schläffel der Thore der Stadt Gottes und 
bes heiligen Grabes mitgebracht, aber wahrfcheinlicy 
überfchritt er feine Vollmachten, wenn er, wie die eng= 
liſchen Sefchichtfchreiber verfichern,. dem Könige die 
Krone von Jeruſalem antrug. Heinrich war nicht 
mehr jung genug, um fich durch den ritterlihen Glanz 
eines Kreuzzuges hinreißen zu laffen und die wiederhol- 
ten Empoͤrungen feiner Söhne gaben ihm einen gegrüns 
beten Vorwand, die Erfüllung feines Verfprechens aufs 


. zufchieben. Er wagte jedoch nicht fie fchlechthin zu vers 


weigern und felbfl, als die verfammleten Stände ſich 
dagegen erflärt hatten, fuchte er ben Patriarchen durch 
die Summe von funfzig taufend Mark Silberd, welche 
er zu den Kriegskoſten bergab, zu befriedigen und unters 
drückte feinen Zorn Über bie rohen Aeußerungen des in 
feiner Erwartung getäufchten Priefters *). 

Durch Heraklius Ungeflüm war ber Zwed ber 
Gefandtfkaft vereitelt worden und um dad Maß ber 
Drangfale, welche das unglüdliche Palaͤſtina heimſuch⸗ 
ten, zu füllen, veranlaßte im Jahre 1185 die Dürre 
eines von feinem wohlthätigen Regen erquidten Soms 
merd allgemeinen Mißwachs. Der geringe Ertrag ber 
wenigen noch angebaueten Ländereien reichte faum zu 
den Beblrfniffen der erften Monate bin und nur durch 
Zufuhr aus Aegypten Tonnte dem drohenden Mangel 


*) Gervas. ©. 1474; Brompton, ©. 1144. 1145. Ueber bie 
Weigerung Heinrichs erbittert, warf er ihm ben Tod bes 
heiligen Thomas vor und als ber König barüber auffuhr, 
fagte ex ihm bdreift, er möge ihn aud umbringen, wie ben 
Erzbiſchof von Canterbury, es fey ihm gleichviel, wenn er 
von der Hand eines Sarazenen fterben müfle, ob es in Eng⸗ 
land ober in Oprien geſchaͤhe. 
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a werden. Raimund berief die VBerfammiung 
eiſtlichen und der Barone; alle erfannten einflims 

Ag, daß bie Nothwendigkeit, ber Hungersnoth vorzu: 
beugen, jede andre Rüdficht überwiege und es wurbe 
befchioffen, den Ungläubigen unter ver Bedingung des 
freien Marktes einen Waffenftillfiand anzutragen. Ga: 
labin, mit dem Kriege in Mefopotamien befchäftigt, 
ſchien nicht ungeneigt, einen Vertrag einzugeben und 
der Regent unterhanbelte fo glüdlich, bag «ed ihm gelang 
den Chriften eine vierjährige Ruhe zu verfihern. Er 
ließ nun gleich Getreide in den Provinzen bed Nils ein- 
kaufen, doch bald erfparten die Aegypter ihm ben Weg. 
roh, ihre Vorräthe zu Gelde zu machen, verforgten fie 
die Seeftädte von Paldftina fo reichlich und zu fo wohlfeilen 
Preifen, daß in kurzem im ganzen Lande Ueberfluß herrfchte. 
Das Bolt, von der Noth bed Mangeld befreiet, 
fegnete den Grafen von Zripolis, alö feinen Wohlthaͤter, 
aber er hatte bei dem Abfchluß des Waffenftillftandes 
nicht blos dad Beduͤrfniß des Augenblids zum Zwecke 
gehabt. Das Reich der Franken war biß zu einer fol 
hen Ohnmacht erfchöpft, daß es jebt ohne fremden 
Beiftand fih nicht mehr zu erhalten vermochte, und bei 
der Zerrättung des griechifchen Kaiſerthums ſeit Mas 
nuels Tode, Fonnte die Hülfe allein in Europa ges 
fucht werden. Heraflius Dringen auf einen Kreuzzug 
hatte keinen Eindrud gemacht; wirkfamer zeigten ſich 
die Vorftelungen des Regenten und der Ritterorden 
Die abendländifchen Monarchen verweigerten zwar ihre 
perfönliche Ueberkunft, aber fie verfprachen Unterflügung 
au Selb und Mannſchaft; beträchtliche Kriegsvoͤlker 
rüjteten fich jenfeit des Meeres und in &ngland ließ 
der Erzbifhof von Canterbury mit großem Eifer das 
Kreuz predigen *). Alles kam in biefem Augenblide 


*) Annal, eccl. a. 1185. c. 9. ©. 962, 
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darauf an, Zeit zu gewinnen, bis zur Erfcheinung ber . 
Retter die Entfcheidung zu verzögern und unter fo traus 
rigen Verhältniffen hatte Raimund in der That das 
einzige Mittel ergriffen, weldyed bas Dafeyn des chrift: 
lien Staates verlängern Fonnte, indem er durch einen 
Vertrag ihm auf vier Jahre wenigftens die Erhaltung 
bed gegenwärtigen Zuſtandes verbürgte, 

Große Freude erregte bald nachher der Anblid eines 
Geſchwaders, welches den alten Markgrafen Wilhelm 
von Montferrat, dem Großvater des Königs, übers 
führte. Er war gefommen, den Reſt feines Lebens ber 
Bertbeidigung des heiligen Landes zu widmen und fein 
Sohn, der tapfre Conrad, der den Umweg über Con⸗ 
Bantincpel genommen hätte, ſollte in kurzem ihm folgen. 
Raimund empfing den Vorläufer mächtigerer Bundes⸗ 
freunde mit ausgezeichneter Achtung und wies ihm, ba 
jest der Waffenftilftand die Zeindfeligkeiten verbot, ein 
Schloß nicht weit vom Jordan, zu feinem Aufenthalte 
an. Wilhelms Ankunft richtete die, durch die ver= 
fehlten Bemühungen ber Geſandten nicbergefchlagnen, 
Semüther wieder auf. Niemand zweifelte jetzt mehr an 
ber Gewißheit ber europäifchen Hülfe, die Schuld ber 
mißlungnen Unterhandlung fiel auf den Patriarchen; der 
üble Ruf, in welchem er im Abendlande ftand, die 
Schwierigkeit, welche er gefunden hatte, die päpflliche 
Beftätigung zu erhalten und fein unanfländiges Betra⸗ 
gen gegen den König von England wurden bekannt, 
und da dem ungeachtet bie Monarchen ihre Hand nich? 
ganz von dem heiligen Lande abzogen, ließ fich von 
ihrem guten Willen alle erwarten. Auch der innere 
Zuftand fchien fih zu verbefiern feitvem Palaͤſtina das 
Glüd einer lange nicht mehr gewohnten Ruhe genoß. 
Der Regent hielt mit Nachdruck die Unzufriednen im 
Zaum und firebte durch eine fefte Stantsverwaltung den 
eingerißnen Unordnungen zu fleuern. Das Volk liebte 
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ihn, die Großen erkannten bie Nothwendigkeit feiner 
Maßregeln und bei der Ausficht auf nahe Unterflügung 
bluͤheten noch einmal die Hoffnungen der Zranfen auf, 
aber zu ihrem Unglüd hieng das Scidfal des Reichs 
an dem Leben eined acdhtjährigen Kindes. 

Zwar regte die Partei der Gräfin von Joppe fid 
noch immer im dunkeln, doch weber zahlreih, noch ge: 
achtet, ſchien fie der gefegmäßigen Regierung nicht ge 
fährlich werben zu können. Guido hatte in ber kurzen 
Zeit feiner Erhebung fo entfcheidende Beweife völliger 
Untüchtigkeit gegeben und feine Gemahlin fih von jeher 
als eine fo ſchwache und eitle Frau gezeigt, daß beide 
ihren Anhängern Fein großes Zutrauen einflößen Fonnten. 
Selbft Joscelin, der Oheim ber Prinzeffin, war auf 
die Seite ihrer Gegner getreten und die Lehnöpflicht ber 
Bafallen von Joppe und Askalon erſtreckte fi nicht bis 
auf einen Krieg gegen die Perfon des Könige. Rai: 
mund, ber vielleicht das Sehäffige ſtrenger Maßregeln 
gegen die Mutter feines Muͤndels fürchtete, glaubte fie 
unbeforgt in dem Beſitz ihrer Güter laffen zu Eönnen, 
aber er vergaß in feiner Sicherheit, daß, um Staaten 
zu verwirren, weber audgezeichnete Fähigkeiten, noch 
die Achtung der Welt nöthig find. 

Sich felbft überlaffen waren Sibylla und Guibo 
blos unbehülfliche Rüftzeuge, aber der Meifter, der fie 
in Handlung zu feßen verſtand, blieb nicht aus. Mit 
der Rüdkehr des Patriarchen im Julius 1486 *) änderte 
fh fhnel die Lage der Dinge. Schon vorher hatte 
Roger des Moulins, ber Meifter des Hofpitals, 
feine trogige Fürbitte auf dem Landtage unterftügt; auf 
ber europäifchen Reife war es dem fchlauen Prälaten 


*) Annal. eccl. a. 1186. c. 31. &. 978. Heraklius kam 
kurz vor dem 1. Auguft biefes Jahres und noch bei dem fer 
ben Balduins V aus Guropa zuruͤck. 
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gelungen, den herrſchſuͤchtigen Ritter noch mehr fuͤr ſeine 
Abſichten einzunehmen und in Jeruſalem fand er eine 
neue, noch kraͤftigere Unterſtuͤzung an der Bereitrilligs 
feit des wahrend feiner Abwefenheit erwählten Großs 
meiſters des Tempels. Gerhard von Riedesfort*) 
hatte in fruͤherer Zeit ſich vergeblich um die Hand der 
Erbin von Boutron **) beworben. Aus Verdruß ents 
fagte er der Welt, aber das Gelübbe des geiftlichen Rits 
terö konnte bei ihm die fehlgefchlagnen Erwartungen des 
Weltlihen nicht in Vergeffenheit bringen und mit gluͤ⸗ 
hendem Haſſe verfolgte er den Grafen von Zripolis, der 
bei der Werbung ihm hinderlich gewefen feyn folte. Im 
Lauf der Jahre zu der höchften Würde des Ordens ems 
porgeftiegen, ſah er in feiner Macht nur ein Mittel, 
die lange verhaltne Rache zu befriedigen und was bei 
dem fchwäceren Roger die Mißgunft vermocht hatte, 
wirkte bei ihm die Feindfchaft. Weide mußten bei ber 
“Erhebung Guido’8 das Verberben von Paläflina vors 
ausfehen, Feiner von ihnen Fonnte die Freundfchaft mit 
dem jest uͤberall verachteten Patriarchen für ebrenvoll 
halten, aber die Begierde des eigennügigen Chrgeizes 
verfehmäht auch nicht das Buͤndniß mit anerfannter Uns 
würbdigfeit und in der Waage ber Leidenfchaften wiegt 
ber perfönliche Zweck fchwerer als das Heil bed Vater⸗ 
landes. 

Heraklius fuchte nun auch unter ben weltlichen 
Baronen ſich einen Anhang zu machen, body nur bei 
zweien von den Vornehmſten fcheinen feine VBorftellungen 


2) Balb Ridesfort, bald Rideffor, balb auch Roche⸗ 
fort genannt. W. Tyr. &. 609. M. f. Du Cange gloss. 
voc. Templarii. 

*) Boutron ober Bautru, ein Schloß im nörblihen Palaͤſtina. 
Bern. thes. c. 157. &. 792, nennt es: Lebrothon. — De 
Guignes, t. 1. p. 1. 1. VIII. ©. 465. 
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Eingang gefunden zu haben. Dem unruhigen Rai: 
nald von Ehatillon durfte er nur bie Audficht ers 
öffnen, in feinen Raubzligen, melde der Regent in 
Folge des Waffenſtillſtandes unterfagt hatte, nicht mehr 
gehindert zu werden und leicht war die Empfindlichkeit 
des eitlen Joscelin zu reizen, der, ohne jemals be⸗ 
ſtimmt zu wiffen, wonach er firebte, doch nie ſich genug 
geehrt glaubte. Das Amt eined Beſchuͤtzers des jungen 
Königs ſchien ihm bald ein zu geringer Lohn feiner 
Verdienfte, und, eben fo falfch als eingebildet, verband 
er fi im Stillen mit feiner Nichte, indem er fortfuhr, 
öffentlich der Regierung bie ſtrengſte Anhänglichleit zu 
beucheln. 

Ploͤtzlich ſank nım der junge König in’s Grab, 
ohne dag man vorher von einer Krankheit veflelben etwas 
gehört hatte*), Nach dem, zum Gefege erhobnen, Be⸗ 
fchluffe Balduins IV und der Stände hieng jetzt bie 
Beftimmung der XThronfolge von den abendländijchen ' 
Monarchen ab und Raimund follte bis zu ihrer Ent» 
ſcheidung fortdauernd die Fönigliche Gewalt in Paldflina 
ausüben. Der Eid der Vafallen verband fie, ihm auch 
nad) dem Tode feines Muͤndels Gehorfam zu leiften und 
ber Regent glaubte feine Macht fo ficher auf die Ges 
feße gegründet, daß er gar Feine weiteren Maßregeln 
zur Behauptung berfelben für nöthig hielt. Bei ber 
allgemeinen Zufriedenheit des Volks mit feiner Regie- 
rung fchien ihm jeder mögliche Verſuch der Partei Gui⸗ 
do's wenig bebenllih, und er fah die Falle nicht, 
welhe Joscelin ihm jtellte, indem er ihn auf das 


*) Matth, Par. a: 1186, ©. 144. Es 'ift. auffallend, daß 
feiner ber vorzüglicheren Gefchichtfchreiber weber den Tag 
noch die Art feines Todes genau angegeben hat. Wir willen 
bios aus annal. eccl. 1. c. bag er halb nad ber Ruͤckkehr 
des Patriarchen flarb, 
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Unangenehme einer unvermeidlichen Zuſammenkunft mit 
Sibyllen aufmerkſam machte. Auf den Rath des hin⸗ 
terliſtigen Senechals begieng Raimund den großen 
Fehler, ſich waͤhrend der Zeit des Begraͤbniſſes aus Je⸗ 
ruſalem zu entfernen ohne eine verſtaͤrkte Beſatzung in 
der Stadt zuruͤckgelaſſen zu haben. Er gieng, nachdem 
er, um uͤber eine Geſandtſchaft nach Europa ſich zu be⸗ 
rathen, eine Verſammlung der Barone nach Napluſa 
ausgeſchrieben hatte, auf einige Tage nach Tabaria und 
Joscelin, der, gleichfalls unter dem Vorwande ſeiner 
Nichte auszuweichen, in Akkon zuruͤckblieb, uͤbergab den 
Leichnam den Templern, um ihn zu der feierlichen Bei⸗ 
ſetzung in der Gruft der Koͤnige nach Jeruſalem zu 
führen *). . | 

Wo Reiche untergegangen fing, haben faft immer 
die Selbftfucht einzelner Machthaber und die Leichtgläu: 
bigkeit des Volks fie zu Grunde gerichtet. Raimunds 
zweijährige Staatöverwaltung hatte das Zutrauen zu 
feinen Regentengaben gerechtfertigt, aber ihm mangelten 
die Fähigkeiten eines Parteihaupts. Selbſt die Gefege 
ehrend, wußte er gefeklofe Angriffe weber vorher. zu 
ſehen, noch ihnen zuvorzufommen. Bon ber fchamlofen 
Keckheit einer Herrfchfucht, die frech den erflen Schritt 
gethan bat, fi) gegen das Recht zu empören, machte 
er fich Beinen Begriff und in feiner langen Zuruͤckgezo⸗ 
genheit fcheint er ganz vergefien zu haben, wie wenig 
dazu gehört, die öffentliche Meinung irre zu führen. Er 
allein verlohr unmittelbar durch den Tod des Unmuͤndi⸗ 
gen, aber in der Ueberzeugung, daß das Unmahrfcheins 
lichfle am erften bei der Menge Eingang findet, hatten 
die Anhänger Sibyllens ein Gerücht auögefprengt, 





*) W. Tyr. cont. ©. 592. 5935 Bem. thes. c. 147. 148. 
©. 782. 783; Riccobaldo Ferrarese, istoria imperiale, 
‚Murat. scr. r. It, t. IX. ©. 378. 879. 
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welches den Grafen von Tripolis zum Moͤrder des jun⸗ 
gen Koͤnigs machte. Die Verlaͤumdung war zu grob 
ausgeſonnen, um unbedingten Glauben zu finden, doch 
Regenten verlieren allemal bei dem Volke, wenn fie 
einer Entfchuldigung zu bedürfen fiheinen und Rai: 
mund hatte fich durch feine Abwefenbeit bei dem Lei: 
chenbegängnifle in diefen Zal gefekt. Die Gegenwart 
feiner Abgeorbneten wurde überfehen, feine übel berech⸗ 
nete Vorfiht, anftößigen Zänkereien auszumweichen, als 
eine fchnöde Weigerung, dem Sprößlinge fo vieler ges 
feierten Helden die legte Ehre zu erzeigen, ausgelegt 
und der Anblid der gebeugten Mutter, der Tochter und 
Entelin einer Reihe von Königen, bie jet, ihres väter: 
lihen Erbes verluftig, an dem Grabe bed einzigen 
Kindes weinte, machte nun auf die leicht zu rührenden 
Herzen der Franken einen noch tieferen Eindruck. Die 
mit ihrem Gemahl angefommnen Bafallen von Joppe 
und Adkalon, nah Balduins Tode nicht mehr durch 
eine höhere Lehnspflicht gebunden, hatten fich unterdeflen 
in der Stadt verbreitet; die Söldner der Ritterorden 
und das Gefolge ded eilig herzugerufnen Rainald ver: 
einigten fid,) mit ihnen und Sibilla erließ reift eine 
Auffoderung, in welcher fie den Grafen von Tripolis 
und die fämmtlichen Reichöftände nah Serufalem lud, 
ihr die Huldigung zu leiften und ihrer Krönung beizu- 
wohnen. Zu gleicher Zeit legte auch Joscelin bie 
Larve ab, indem er die Thore von Akkon ſchloß und 
die feiner Feindſeligkeit gewärtige Befagung des Regen; 
ten aus Berytus vertreiben ließ *). 

Ale diefe kühnen Schritte wurden zu rafch und mit 
zu vieler Uebereinflimmung ausgeführt, um nicht bie 
Ueberzeugung zu begründen, baß der Tod des jungen 
Königs der Partei feiner Mutter wenigftend nicht uner: 





%) W. Tyr. cont. und Bern, thes. L c. 
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wartet gekommen war. Die unzeitige Entfernung Rai⸗ 
munds von dem Schauplatze der Begebenheiten machte 
die Ausfuͤhrung des klug angelegten Plans moͤglich und 
ehe der Regent noch an das Daſeyn einer Verſchwoͤrung 
gedacht zu haben ſcheint, waren außer der Hauptſtadt 
auch die wichtigen Seeplaͤtze von Berytus, Akkon und 
Joppe nebſt den ſuͤdlichen Provinzen in den Haͤnden 
ſeiner Gegner. Ein ſchneller Entſchluß, ein Angriff auf 
Serufalem an ber Spitze ber Vaſallen von Tabaria 
würde jedoch wahrfcheinlich die Macht der Verfchwornen 
beld gelaͤhmt haben, fie hatten noch Feine Mitfchuldigen, 
da3 Volk war blos äberrafcht und die Bürger von Je⸗ 
ruſalem wurden nur durch die Menge ber eingebtungnen 
Shoner im Zaum gehalten, aber zu feinem Unglüd 
glaubte der Graf von Tripolis, auf die Geſetzmaͤßigkeit 
feine: Herrfchaft geftüst, Feiner gewaltfamen Mittel zu 
ihrer Behauptung zu bedürfen. Er ließ die Ladung, ber 
-" Pringffin unbeantwortet, um fie ber Verfammung Der 

Barore vorzulegen. 

Me, bis auf Rainald und Soscelin, erſchie⸗ 
nen zu Naplufa und auf ihren einmüthigen Befchluß 
wurben zwei vornehme Geiftliche an ben Patriarchen und 
die beidin Ordensmeiſter abgefhidt, um im Namen 
Gottes und des Oberhauptes der Kirche gegen jedes Bes 
ginnen, welches der am Zodtbette Balduins IV feierlich 
befhwornen Urkunde und der darin dem Papſt und den 
drei europeifchen Monarchen übertragnen Verfügung uͤber 
die Krone von Paldflina zuwider liefe, Einfpruch zu 
thun. Die Bothfchaft machte großen Eindruck; der 
Großmeifter des Hofpitald trat fogleich zurüdz; er er: 
Flärte, daß er, ohne fich eines Meineids fchuldig zu 
machen, niht in die Krönung der Prinzeffin willigen 
koͤnne und Sibylla, dadurch erſchreckt, wollte alles 
aufgeben. Gewiß würden die Thore von Ierufalem fich 
ohne Widerftand geöffnet haben, wenn die Barone, nur 
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mit einer mäßigen Begleitung, den Abgeordneten ge: 
folgt wären; aber durch eine fonderbare Schickung und 
in einera beinahe unbegreiflihen Widerſpruche mit dem, 
fonft fo fehr zu rafchen Schritten geneigten, Charafter 
ber Franken, begnügten fie fihb mit Vorſtellungen, wo 
fie Hätten handeln folen Noch war alles Recht auf 
ihrer Seite und das Uebergewicht der Gewalt leicht zu 
gewinnen. Der Patriarch und Gerhard von Ri: 
desfort Fonnten fich die Gefahr, in der fie fchwebten 
nicht verhehlen, doch die Unthätigfeit der Gegner erbo 
ihren Muth. Sie ließen fogleich die Thore fperren ud 
durch Söldner die Burg und die feſten Pläge beſetzen, 
vor allen aber fühlten fie die Nothwenbigfeit, ihrer Uns 
ternehbmung durch die Krönung ber Prinzeffin einen Ans 
ſchein von Gefegmäßigkeit zu geben. Das Beipiel 
Amalrichs, der auch ohne die Zuflimmung der Birone 
den Thron befliegen hatte, flößte ihnen die Kuͤhnhei ein, 
einen ähnlichen Schritt zu wagen, unb was bis hieber 
durch Weberrafchung gelungen war, mußte nun aud) 
durch Ueberrafchung vollendet werben. 

Die Bürger, durch die Menge der Bewaffnten in 
Furcht geſetzt, hielten fich fill in ihren Haͤuern; in 
dumpfer Betäubung gehorchten fie dem Befehle, fih in 
dem Tempel des heiligen Grabed zu verfammeln und 
fahen mit Schreden alle Zugänge zu bemfelber von den 
Kriegern eingenommen, alle größeren Gebäude der Stadt 
von ihnen umringt. Gerhard und Heraklius fpras 
hen der ‚niedergefchlagnen Prinzeffin Muth ein, indem 
fie fi vermaßen, fie zu kroͤnen, wenn auch ganz Serus 
falem fi) dagegen empört. Sibylla verließ an der 
Seite ihres Gemahld den Palaft und wurde an ben 
Thoren bed Heiligthums von dem Patriarden und dem 
Sroßmeifter des Zempeld empfangen. Auh Roger 
des Moulins war zugegen und das ſchwankende Bes 
tragen des wenig zuverläffigen Mannes berechtigt zu 
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der Vermuthung, daß er, heimlich einverſtanden, nur 
den Schein zu retten ſuchte. Die Prinzeſſin hatte nicht, 
wie es das Herkommen mit ſich brachte, auf dem Wege 
nach dem Tempel die Krone getragen; das Schatzge⸗ 
woͤlbe, in welchem die Reichskleinodien verwahrt wurden, 
ſtand unter der Obhut der Ritterorden und die beiden 
Großmeiſter verwahrten die Schluͤſſel. Der Patriarch 
foderte ſie von ihnen; Gerhard gehorchte, Roger 
bingegen weigerte ſich, den ſeinigen auszuliefern. Als 
man ihm aber mit Gewalt drohete, warf er ihn mit an⸗ 
ſcheinendem Unwillen von ſich, ohne jedoch weiteren Ein⸗ 
ſpruch zu thun oder ſich zu entfernen. Heraklius 
ließ nun die Schatzkammer oͤffnen und nahm zwei Kro⸗ 
nen heraus, von denen er die eine Sibyllen auffegte, 
die andre aber auf dem Altare nieberlegtee Nachdem die 
Gebräuche vollzogen waren und er die Prinzeffin als 
Königin gegrüßt hatte, erinnerte er fie mit lauter Stim⸗ 
me an bie Nothwenbigkeit, ald eine Frau fich einen Ge: 
bülfen zu wählen und zeigte zugleich auf die zweite 
Krone. „Wo Eönnte ich einen Wuͤrdigern finden, fie zu 
tragen ,’' antwortete Sibylia, „ald meinen Gemahl? 
Er empfange fie aus meinen Händen!" Mit diefen 
Worten nahm fie die Krone vom Altar und feßte fie auf 
dad Haupt bed vor ihr nieberfnienden Guido. 
Stillſchweigend fah das Volk der Zeierlichkeit zu; 
es gab Fein Zeichen ded Beifalld, aber von denen, bie 
e3 hätten unterflügen follen, verlafien, wagte ed auch 
feine laute Aeußerung des Mißvergnügens, Mit unbes 
greiflicher Nachläffigkeit hatten die Stände ſich begnügt, 
einen jungen Krieger nach Serufalem zu fenden, ber 
ihnen von dem Erfolge ihrer Bothſchaft Nachricht geben 
foüte. Bei der Wachſamkeit der Söldner konnte ber 
Abgeſchickte nur als Mönch verkleidet feinen Auftrag er: 
füllen; er entkam gleich nach der Krönung durd eine 
Kiofterpforte und fein Bericht von ben beinahe unglaubs 
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lichen Begebenheiten, deren Zeuge er geweſen war, er⸗ 
regte in gleichem Grade den Unwillen und das Erſtau⸗ 
nen der Verſammlung. Eine ſolche Keckheit Hatte Nie 
mand fuͤr moͤglich gehalten und bei der veraͤchtlichen 
Perſoͤnlichkeit des Gemahls der Prinzeſſin ſchien den 
Meiſten das ganze Unternehmen mehr laͤcherlich als ge⸗ 
faͤhrlich. „Wenn ſie den zum Koͤnige gekroͤnt haben,“ 
xief Guido's eigner Bruder, Galfried von Lufigr 
nan, aus, „fo duͤrfen wir und nicht wundern, wenn 
fie nächftend einen Gott aus ihm machen.“ Balduin 
von Ramla war der erfte, der bad Bedenkliche ber 
Sache hervorhob. „Unter einem folchen Könige,’ fagte 
er, „kann das Reich nicht ein Jahr beftchen. Sch kenne 
ihn; ich weiß, daß er ein fohwacher, untüchtiger Menſch 
ift, aber er ift dabei eben fo verkehrt ald eingebilbet. 
Nie findet ein vernünftiger Rath bei ihm Gehör, aber 
Eigenntigige werben feine Gewalt zum Verderben des 
Staatd mißbrauchen und aus diefem Grunde wird es 
ihm auch nicht an zahlreihen Anhängern fehlen.” Cr 
fhloß, indem er die dringende Nothwendigkeit fchneller 
und fräftiger Maßregeln zeigte *). 

Kaum fehs Wochen waren feit der Ruͤckkehr des 
Patriarchen verftrihen; wenig wurbe damals die Unzu⸗ 
friedenheit bed unbedeutenden Grafen von Joppe geach⸗ 
tet, der jest, in der Mitte des Septemberd, ganz Pa: 
löftina zur Unterwerfung auffoberte, aber bei Umwaͤl⸗ 
zungen der Staaten entfcheidet der Erfolg auch über die 
Meinung von ber Gefeglichkeit der Unternehmungen und 
ber Empörer, der ohne ben Rüdhalt bes Rechts an: 
greift, darf gewiß feyn, ihn in ber veränderten Anficht 
ber Dinge zu finden, fobald nur die That gelungen ifl. 


*) Bern. thes. c. 148. ©. 783. — Balbuin von Ramla 
war ber Bruder Balians von Ibelim, Herrn von Ras 
plufa, Rad. Coggesh, ©, 552. 
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Balduin von Kamla hatte richtig geurtheilt; die 
Kroͤnung Sibyllens und Guido's war ein kuͤhner, 
aber nichts weniger, als ein unklug uͤbereilter Schritt 
geweſen. Das vorher gering geſchaͤtzte Paar gewann 
dadurch ein ganz andres Anſehen in den Augen der 
Menge und Raimund fand mit Schrecken nicht nur 
ſeine Herrſchaft, ſondern auch den Glauben an die 
Rechtmäßigkeit derſelben erfchüttert. Das Volk ſah jest 
nicht mehr die regellofe Erhebung Sibyllens, fondern 
nur fie felbft auf dem Throne ihrer Ahnherrn, der Ges 
banfe, einem fremden europdifchen Fürften gehorchen zu 
follen, empörte alle Gemuͤther, fie betrachteten die Krone 
von Paläftina ald ein unverdäußerliches Eigenthum des 
Geſchlechts, das fie feit der Eroberung der Stadt Got: 
ted getragen hatte und jeder Verſuch, fie der Erbin 
Sottfrieds und der Balduine zu entreißen, wurde 
nun zu zwiefahem Hochverrathe an ber Königin und 
an dem Baterlande. 

Die allgemeine Gährung überzeugte die Stände 
von der Unmöglichkeit, die Entſcheidung des Papſtes 
und der entfernten Monarchen abzuwarten. Sie mußten 
ber befchwornen Alte auf eine ober die andre Art untreu 
werden und faft blieb ihnen nur die Wahl, entweder 
fi) dem gefrönten Paare zu unterwerfen, ober, jegt als 
Empdrer und auf die Gefahr, von ihren Vaſallen vers 
laffen zu werden, zu den Waffen zu greifen *). In 
biefer Verlegenheit eröffnete Raimund eine Meinung, 
die nach kurzer Ueberlegung von der ganzen Verſamm⸗ 
lung mit Beifall aufgenommen wurde. Er hatte den 
Muth noch nicht verlohren und wenn einmal dem legten 
Willen Balduins IV die Gültigkeit abgefprochen wer: 
den follte: fo fland unbezweifelt den Baronen des Reichs 


*) W. Tyr. cont. ©. 5955 Bern. thes. c. 149. ©. 7845 
Rad. Coggesh. ©. 547. 
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das Recht zu, einen Koͤnig zu waͤhlen. Sie wollten 
lieber jedem andern huldigen, als dem verachteten Ge: 
ſchoͤpfe des Patriarchen und willigten einſtimmig in den 
Vorſchlag des Grafen von Tripolis, die juͤngere Tochter 
Amalrichs nebſt ihrem Gemahle auf den Thron zu er: 
heben. Sibyllens Macht flüste fi) auf die Liebe des 
Volks zu dem Stamme feiner Könige, aber auch die Prinzef: 
fin Sfabella war eine Enkelin Melifendens, in ihren 
Adern floß das Blut der Häufer Lothringen und Anjou, 
wıe in ben Abern ihrer Schwefler und fie erhob fd 
über diefe duch den Vorzug, auf dem Throne und in 
einer von der Kirche geheiligten Ehe gebohren zu feyn. 
Diefe Umftände mußten auf die Menge wirken und aud 
andre Verhaͤltniſſe fhienen Raimunds Plan zu be 
günftigen. Der Großmeifter des Hofpitald, dem Si: 
bylla und Heraklius feine, wenn auch nur ſchwache, 
Widerſetzung nicht verzeihen konnten, hatte fi, von 
ihnen beleidigt, dem Grafen von Zripolid wieber gend= 
hert und biefer fchmeichelte fich, daß auch der alte Rai: 
nald durch die Erhebung feines Stiefjohnd, des jungen 
Humfried von Toron, fich leicht würde gewinnen 
laſſen. Guido, auf den Schuß ber Templer befchräntt, 
ſollte burch die plößliche Erfcheinung ber Barone in 
Serufalem entwaffnet und das jugendliche Paar dem 
Volle, als feine rechtmäßigen Beherrſcher vergeftellt 
werben *). 

Der Erfolg hieng von ber Ueberrafchung ab und 
alles war bazu vorbereitet; aber nur zum Berberben ber 
hriftlichen Herrfchaft im Morgenlande fchien das Schickſal 
ber fraͤnkiſchen Staaten an die weibliche Erbfolge geknuͤpft 
zu ſeyn. Serufalem follte Durch die beiden Töchter Amals 
richs untergehen. Die Ränfe einer berrfchfüchtigen 
Mutter hatten beide mit Männern ohne Verdienſt und 





*) W. Tyr. cont. und Bern. thes. L c. 
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ohne Faͤhigkeiten verbunden und die Staͤnde ſahen ſich 
in die traurige Nothwendigkeit verſetzt, zwiſchen dem 
eingebildeten Guido und dem blöden Humfried zu 
wählen. Sie durften jedoch von biefem die Bereitwillig- 
keit, fih der Leitung eines erfahrnen Rathgebers zu 
fügen, am erften erwarten, und unmoͤglich ließ fich vor⸗ 
auöfehen, daß das ſchwache Werkzeug fich ihren Händen 
verfagen würde, ehe es zum Gebrauche geflempelt wers 
ven konnte. Den VBerrath eines glüdlichen Kronenraͤu⸗ 
bers hat oft die Dede des Eöniglichen Purpurs verhült, 
der Glanz eined Throns die dunfeln Wege, die zu ihm 
hinführten, überftrahlt, aber faft einzkg in der Gefchichte 
ift dad Beifpiel eincd Verraths, um der Hoheit, welche 
andre dazu reizte, zu entgehen. | 
Das Geheimniß war forgfältig bewahrt worden; 
boch die Hauptperfon, ber Pünftige König, mußte es 
kurz vor der Ausführung erfahren. Der gutmüthige, 
aber ſchwachherzige Süngling erfchra® bei dem Antrage; 
er batte nicht die Befinnung, ihn auf der Stelle abzus 
weifen und mit jedem Augenblide ber Ueberlegung wurbe 
ihm banger vor einer Größe, nach der er nie geftrebt 
hatte, die er zu tragen fich nicht fähig fühlte In feis 
ner kindiſchen Angſt glaubte er nur bei Sibyllen 
gegen den Zwang, ben’ er fürchtete, Schuß finden zu 
Pönnen. Er entwich noch in berfelben Nacht heimlich 
von Naplufa und eilte nach Ierufalem, um fich ber 
Königin vorzuftellen, aber er verlohr ale Faſſung, als 
fie, anftatt des gehofften freundlichen Empfangs, ihn 
mit harten Worten anfuhr und ihm feine Abwefenheit 
bei ihrer Krönung als eine Zreulofigkeit vorwarf, Kaum 
vermochte er flammelnd die Entfchuldigung vorzubrins 
gen: die Fürften hätten ihn zurüdgehalten, ihm fogar 
die Krone auffegen wollen, aber er: habe fie heimlich 
verlaffen und fey jeßt hier, ven Willen feiner Gebieterin 
zu vernehmen. Sibylla änderte nun ſchnell ihren 
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Ton; fie forfchte ihn aufmerkſam aus, Tobte gütig feine 
Neblichkeit und führte ihn zu ihrem Gemahle, dem er 
fogleih die Huldigung leiftete *). 

Durch diefen unerwarteten Zwifchenfal war bie 
legte Hoffnung der Barone gefcheitert. Sie fanden jegt 
ohne Möglichkeit eines Rüdfchrittes an dem Scheibewege, 
wo fie entweder zu ber Anerfennung Guido's oder zu 
dem Bürgerkriege fich entfchließen mußten; auf eine ober 
bie andre Art fahen fie den Untergang von Paläfline 
voraus, aber fie wollten nicht ald Feinde des Vaterlan⸗ 
bes fallen. Der an dem Krankenbette Balbuins IV 
gefhworne Eid band fie an einen Vertrag, deſſen lebte 
Bedingung nun aud) nicht mehr erfüllt werden konnte; 
fie baten den Grafen von Zripolis, fie ihrer Pflicht zu 
entlafjen und nahmen traurig von ihm XAbfchied. Ihr 
Weg gieng nad Serufalem; Raimund konnte dort 
feine Verföhnung hoffen; er zog fich nach Zabaria zu: 
ruͤck nachdem alle unaufgefodert ihm verfprochen hatten, 
im Fall der König ihn befehden follte, ihn in feinen 
Befigungen zu befhüsen **). 

Guido und Sibylla empfingen mit Hoheit die 
Unterwerfung der Zürften und belehnten, dem Herkom⸗ 
men gemäß, jeden Bafallen von neuem mit feinen Guüs 
tern. Der einzige Balduin von Ramla weigerte 
fih, in Perfon zu erfcheinen. Er ſchickte feinen Sohn, 
die Huldigung zu leiften, aber der König verfagte fie 
dem Junglinge, indem er den Baronen, die für den Abs 
wefenden fprachen, mit Unwillen die Gefebe anführte. 
Die Güter, fagte er, hätten bis jeßt dem Vater gehört; 
wenn fie nicht durch den Huldigungseid gelöfet würden, 
wären fie der Krone verfallen und Pönnten, als ein 


°) W. Tyr. cont. 595; Bern. thes. c. 49. &. 784. 
*“) W. Tyr. cont. I. XXIU. c. 1. ©. 595; Ber. thes. c. 
150. ©. 784. 
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nach den Rechten verwirktes Eigenthum, nicht dem 
Sohne abgetreten werden. Er machte zu gleicher Zeit 
Anſtalt, die Lehne einzuziehen und da die Verfaſſung 
ihm allerdings dazu die Macht gab, mußte Balduin 
ſich zu der perſoͤnlichen Erſcheinung entſchließen. Der 
ſtolze Ritter verleugnete dabei nicht ſeinen ungebundnen 
Sinn; ehe er die Hand zum Schwure erhub, redete er 
den Koͤnig an; „ich leiſte Euch den Eid, Koͤnig Guido,“ 
ſagte er, „doch unter der Bedingung, nie Euer Vaſall 
zu werden,“ und ohne den gebraͤuchlichen Friedenskuß 
anzunehmen, trat er gleich nach der Huldigung die Be⸗ 
ſitzungen ſeinem Sohne ab, dem Guido jetzt die Be⸗ 
lehnung nicht verſagen konnte. Er uͤbertrug nun ſeinem 
Bruder, Balian von Ibelim, die Aufficht uͤber den 
Juͤngling und gieng nach Antiochien, wo er von dem 
Fuͤrſten und dem ganzen Voͤlke mit großer Freude aufs 
genommen und mit anfehnlihen Ländereien befchentt 
wurde *). 

Der König glaubte durch folche Handlungen fein 
Anfehn zu befefligen, aber obgleich bei dieſer Gelegens 
beit dad firenge Recht auf feiner Seite war, erfchien er 
doch nur als Partei und die Volksgunſt hatte fih fchon 
wieder von ihm gewendet. Die Entfernung Balduins 
wurde von ganz Paläftina bedauert; ein wenig Nachgig: 
bigfeit, hieß es allgemein, würde einen ber tapferfien 
Krieger, einen Mann von unerfchütterlicher Rechtſchaf⸗ 
fenheit dem Staate erhalten haͤben, und wenn folde 
Häupter der Befriedigung eines eigenfinnigen Stolzes 
aufgeopfert würden: wer follte dann das Baterland 
fhügen? Die üppige Hofhaltung Sibyllens ſtach 
fchneidend gegen die Armuth der broblofen Menge ab 
und wenig Heil ließ fi von Regenten erwarten, bie, 


*) W. Tyr. cont. 1. XXIL ce. 2. ©. 595; Bern. thes. c. 
150. ©. 785. ' 
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in ſo gefahrvollen Zeiten nur mit ihrer Eitelkeit und 
ihren Vergnuͤgungen beſchaͤftigt, ſich um das Wohl des 
Ganzen gar nicht zu bekuͤmmern ſchienen. 

Vor allem fühlten die Bürger der Hauptſtadt ſich 
durch den aͤrgerlichen Lebenswandel des Patriarchen 
beleidigt. Als hätte er mit der höchften geiſtlichen Wuͤrde 
einen reibrief zu jeder Art der Ausfchweifungen befom: 
men, fette er ohne Scheu alle Rüdfichten feines prie⸗ 
fterlichen Amtes, ale Achtung des dußeren Anftandes 
aus den Augen. Die Diener der Kirche erlaubten fi 
fo große Freiheiten, daß man ihm ein fchon feit länge: 
ser Zeit unterhaltned, anſtoͤßiges Verhältniß ‘ mit ber 
Frau eined Kraͤmers zu Naplufa nicht zum Vorwurf 
machte, aber alles Gefühl für Ordnung und Sitte 
mußte ſich empören, als dieſe Frau Öffentlihd in Jeru⸗ 
falem auftrat und mit der Pracht und dem Gefolge 
einer Fuͤrſtin fi fred in den Straßen zeigte, durd 
welche Heraklius im geiflliden Schmude zur Feier 
des Gottesdienſtes 309 *), Das Gefchrei des Pöbels 
und der Zuruf: „da kümmt die Frau Patriarchin!“ 
ftörten den flolzen Oberhirten nicht, aber ein König, 
der fo fchamlofem Unfuge nicht zu fleuern vermochte, 
tonnte unmöglich von dem Volke geachtet werden. 

Guido fohien gar nicht zu wiffen, daß das ſchwache 
Daſeyn des Staatd nur nod) durch den Waffenftillftand 


*) Sie hieß Paſcha von Riveri und hatte verſchiedne Kin- 
ber von dem Patriarhen. Einft, als biefer der Verſammlung 
der Stände beimohnte, drängte fi ein gemeiner Menſch zu 
ibm und rief fo laut, baß alle es hören Fonnten: Sire Pa- 
triarche, donds moi bon don, car je vous aport bonnes 
novelles, Pasque de Riveri vostre fame a une belle 
fille. Herakliuns wieß ihn mit den Worten: Fort, einfäls 
tiger Menſch! zuräd und ließ fi in ber Berathſchlagung 
nicht flören. W. Tyr. cont. e. 11. &. 6065 Bern. thes, 
c. 148. ©. 779. 
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gefriftet wurde, daß nur durch fefles Zufammenhalten 
der chriftlihen Länder fie in den Stand fegen konnte, 
fih bis zu der gehofften Ankunft europäifcher Hülfe zu 
behaupten. Es fiel ihm nicht ein, die Verbindung mit 
Antiohien zu erneuern, und anftatt jeßt, da er bie 
höchfte Gewalt erlangt hatte, durch einen milden Ge: 
brauch derfelben die Unzufriednen mit feiner Herrfchaft 
auszuföhnen, nöthigte er durch hochfahrende Härte felbft 
die mächtigften Stüßen feines Throns, bei den Feinden 
Schutz zu fuchen. Zu eingebildet auf feine Größe, um 
fi in eine Unterhandlung mit dem Grafen von Tripolis 
einzulaffen, verwarf er flolz die dringend angetragne 
Vermittlung der Barone und verfammlete troß ihres 
Widerfpruhd ein Heer, um Zabaria mit Gewalt zu 
nehmen. Bon dem Großmeifter ded Tempels aufgebest, 
glaubte er feine Regierung durdy ein abfihredendes Bei: 
fpiel der Rache an einem Vaſallen, der ihm die Huldi- 
gung weigerte, zu verherrlichen. Unmoͤglich konnte ber 
Mann, dem Paldftina als feinem rechtmäßigen Beherr⸗ 
fcher gehorcht hatte, fi der Befhimpfung außsfegen, 
von einem parteiifchen Gerichtshofe öffentlich verurtheilt, 
fein Leben durch den Verluſt feiner Güter erkaufen, es 
als eine Gnade ber höhnenden Nachſicht übermiüthiger 
Gegner verdanken zu müflen. Es blieb ihm nichts 
übrig, als die Gegenwehr der Verzweiflung, aber er 
durfte nicht auf die Bürger von Zabaria rechnen, fobald 
ber König, als oberfter Kehnsherr, in Perfon vor ihren 
Mauern erfhien. In der Außerften Bebrängniß fühlte 
Raimund fi nicht groß genug, das Loos einer frei: 
willigen Verbannung zu wählen und der Schritt, zu 
dem die Noth ihn trieb, obgleich durch manches Beifpiel 
in der Gefchichte der Franken weniger auffallend *) und 


*) Balduin II, al6 Graf von Edeſſa, und bie beiben Jos: 
eeline hatten mehr als einmal fih mit ben Tuͤrken gegen 
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ohne Einfluß auf die nachfolgenden Begebenheiten, bat 
demnach einen unauslöfchlihen Fleden auf feinen bis 
dahin tabellofen Ruf geworfen. Bon ihm, als Regen⸗ 
ten, war der Vertrag mit den Ungläubigen gefchloffen 
worden, unter beffen Schuge jeßt Guido fi zu fe: 
nem Verderben bereitete, und leicht erhielt der Graf von 
Tripolis in Damaskus die gefuchte Huͤlfe. Nichts 
tonnte dem Sultan erwünfchter feyn, als Uneinigkeit 
unter den Chriſten; er ſchickte fogleich eine Abtheilumg 
leichter Reiterey nach Zabaria unb verfprach bie nach⸗ 
drüdlichfte Unterflügung, wenn der König die Belage: 
rung der Stadt unternähme. Doch diefem war ſchon 
der Muth gefunten; unter dem Vorwande der zu weit 
vorgerüdten Jahrszeit nahm er jegt die vorber mit 
Härte abgewiefne Bermittlung der Barone an und 
ſchickte felbft Abgeorbnete nach Tabaria um über einen - 
Vergleich zu unterhandeln. Da fie aber Feine Vollmacht 
hatten, in die erfte Bedingung Raimunds, die Rüd: 
gabe der ihm verrätherifch entrißnen Stadt Berytus, zu 
willigen, mußten fie erft neue Verhaltungsbefehle einho⸗ 
len und ber König, von ber naͤchſten Sorge befreiet, 
verfhob feine Erklärung bis nad dem Tfterfefte bes 
naͤchſten Jahres (1187). 

Mit feiner gewöhnlichen Sorglofigkeit ließ er dieſes 
Geſchaͤft unbeendigt, um unter müßigen Vergnügungen 
den Winter in Ierufalem binzubringen. Die Nothwen- 
digkeit, nach feiner Thronbefleigung den von feinem Vors 
gänger mit Saladin geſchloßnen Waffenftillfiand nun 
auch in feinem Namen zu beflätigen, überfehend, be: 
fümmerte er fih auch nicht um die Erfüllung der Bes 
dingungen. Rainald, von der firengeren Aufficht des 
Regenten befreiet, konnte ungehindert feine Pluͤnderungs⸗ 


bie Fürften von Antiohien verbunden; ſelbſt Balduin IV 
war einen abgefonberten Bergleih mit Saladin eingegangen. 
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güge erneuern. Diefe eben fo verberbliche, als ehrlofe 
Art des Kriegs, im Anfang durch den Glaubenseifer 
geheiligt und von jeher ein Vorwand der Habjucht, war 
nach und nad) eine Lieblingsbefchäftigung bes Adels ges 
worben. Aller ritterliche Geift mußte unter der Uebung : 
bes Stegreif6 ausarten; man gieng auf bie Jagd ber 
Ungläubigen, wie auf die Jagd wilder Thiere, jede Art 
ber Lift und bed Betrugs galt babei für einen erlaubten 
Vortheil und durch den Ueberfal unbewaffneter Haufen 
‚erwarb der Raubritter fih den Ruhm eines gefchidten 
Jaͤgers. Es gab noch einige unter den Großen, denen 
das Wohl bes Vaterlandes theurer war, ald eine ſchimpf⸗ 
liche Beute, aber bei weitem ber größere Theil bieng 
mit Leidenfchaft an einem rohen Spiele, welches zugleich 
Gewinn und Vergnügen gewährte. Vor allen liebte es 
Rainald, ber, zum Verderben ber Franken nach Pa: 
laͤſtina gekommen, durch Fein Unglüd gebefjert werden 
fonnte. Kaum von dem Zuge bed Königs zurüdgefehtt, 
hatte er einer friedlihen Handelsgeſellſchaft, Die unter 
ber Sicherheit des Stilftandes auf dem Wege von Das 
maskus nach Aegypten in ber Nähe von Garach vorbei 
309, einen. Hinterhalt gelegt, die Bebedung nieberges 
hauen, Weiber und Kinder ald Sklaven verfauft und 
bie Waaren fortgefchleppt *). Saladin, ſchon laͤngſt 
zu dem Kriege entichloffen, durfte nun nicht erft den 
Ablauf des Stifftandes abwarten; durch ben Frevel des 
treulos gebrochnen Friedens zur Rache aufgefodert, 308 
er feine Kriegsvölker bei Damaskus zufammen und ber 
Ruf von den furdhtbaren Rüftungen bes Sultans wedte 


2) Hist. Hieros. Bongars. &. 1152: Caeterum, non sine 


causa prorsus, a Soldano bellum indicitur: nam prin- 
ceps Antiochiae Reginaldus foedus induciale ruperat etc. 
Gr hatte felbft auf dem Rothen⸗Meere Schiffe ausgerüfter 
und verſprach fi bie Plünderung von Mekka und Medina. 


18 * 
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endlich auch ben trägen Guido aus feiner unthätigen 
Ruhe. | 
Er berief eilig die Verfammlung der Stänbe; alle, 
die geiftlichen wie die weltlichen, führten ihm das Un heil 
der Streitigkeiten, die er noch immer nicht beigelegt 
hatte, zu Gemüth und beflanden mit Nachdruck auf 
einer Ausföhnung mit dem Grafen von Tripolis. Der 
König, eben fo nachgebend, wenn er fürchtete, als 
trogig im Süd, ließ fich alles gefallen und ſchickte an 
den Vafallen, den er vor kurzem noch hatte vor Gericht 
fielen wollen, eine Gefandtfchaft ab, die er nicht ehren 
voller für den Hof des erften Monarden der Chriſten⸗ 
heit ausgefucht haben würde. Die Großmeifter der Rit⸗ 
terorden, der Erzbifhof von Zyrus *) und die beiden 
vornehmſten Barone des Koͤnigreichs, Balian von 
Ibelim und Rainald, Fürft von Sidon, erhielten 
den Auftrag, fi nach Zabaria zu begeben und auf jede 
Bedingung, welhe Raimund fobern könnte, mit ihm 
Frieden zu ſchließen. Sie waren ſchon über Napluſa 
hinaus gelommen, als ihnen ein Eilbothe begegnete, 
der fie im Namen bed Grafen von Zripolis erfuchte, 
ben folgenden Zag in ihrem Nachtlager zu verweilen, 
um nicht einem türfifchen Gefchwader, welches die Ges 
gend burchftreifen würde, in die Hände zu fallen. 
Aphdal, der Sohn bed Sultans, war bei ben vorder⸗ 
ſten Abtheilungen des Hftlidy vom Jordan verfammileten 
Heeres angefommen und die Befehlshaber mußten der 
Begierde des jungen Prinzen **), ber fi) burch einem 


*) Wahrfcheinlich fchon der neue Erzbifchof. 

+“) Novus tiro, nennt ihn Bern. thes. o. 151- ©. 786, giebt 
ihm aber den Namen Saphadinz ba er jedoch den Befehl 
in Damasfus führte, muß es Aphdal gewelen feyn, bem 
Saladin bie Statthalterfhaft dieſes Fuͤrſtenthums anver⸗ 
trauet hatte, Abulf. c. 23. ©. 33. — W. Tyr. cont. c. 
$. 4. ©. 597. 598. Dean fieht aus den Bebingungen, daß 


Einfall in das chriftliche Gebiet auszeichnen wollte, nach⸗ 
geben. Sie hatten den Grafen um freien Durchzug 
durch feine Befigungen erfucht und durch fein Verhaͤlt⸗ 
niß gebunden, konnte Raimund ihnen bie Erlaubniß 
nicht verfagen. Um jedoch allen Schaden zu verhüten, 
machte er die Bedingung, daß die Türken an dem be: 
ſtimmten Tage, dem 1. Mai 1187, nicht eher, als mit 
Sonnenaufgang den Jordan überfchreiten, Feiner Stadt, 
feinem Zleden oder Dorfe und überhaupt Feiner Woh⸗ 
nung ſich nähern dürften und noch vor dem Untergange 
der Sonne auf dad andre Ufer zuruͤckkehren müßten, 
Er ließ nun fogleich die Bewohner der ganzen Gegend, 
welche die Zeinde erreichen fonnten, warnen, an biefem 
Tage ihre Häufer, wo fie vollfommen ficher feyn wärs 
den, nicht zu verlaffen und alles gieng, wie er gewünfcht 
hatte, bis auf den Augenblid, wo die Ungläubigen auf 
dem Ruͤckwege von ihrem vergeblichen Zuge fi) dem 
Jordan näberten, 

Die Abgeordneten bes Königs hatten in dem Schloffe, 
. wo fie 'übernacdhteten, den Bothen getroffen und fogleich 
befhlog Gerhard von Ridesfort bad Gegentheil 
von dem zu thun, was Raimund ihnen gerathen hatte. 
Er verfammlete eilig die Brüder, welche in den nahges 
legnen Burgen des Ordens fich aufhielten, nöthigte den 
Großmeifter des Hofpitald, fich mit ihm zu vereinigen 
und nahm im Vorbeigehen auch noch die Ritter ber 
Zöniglihen Befabung von Nazareth mit. An der Spige 
von hundert und vierzig Fahnen, die mit ihren Neifigen 
ungsfähr neun hundert Reiter zählen konnten ereilte er 
die Türken gegen Abend, da fie eben im Begriffe waren, 
dem Vertrage gemäß wieder Uber den Fluß zu fegen. 


die türkifchen Befehlshaber nichts ernftlihes unternehmen, 
fondern nur den Wunſch bes zwei und ziwanzig jährigen Juͤng⸗ 
lings befriebigen wollten. 
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Ohne die ermübeten Pferbe zu Athen kommen zu laffen, 
warf er fi) auf die fiebenmal ftärfere Zahl der Feinde, 
die fogleih umtchrten und ihn zu umzingeln fuchten. 
Nach einem hartnädigen Kampfe und nahdem Roger 
bes Moulins gefallen war, wichen die Reifigen und 
mit ihnen der Großmeifter nebft noch zwei Brübern bes 
Tempels. Die übrigen Ritter wurden fämmtlich nieder: 
gehauen oder gefangen. Auf der Flucht begegnete Ger: 
hard ben bewaffneten Einwohnern von Nazarerh, vie 
auf feinen Befehl der Neiterei gefolgt waren und er be: 
gieng die unnüge Grauſamkeit, fie gleichfalls den Uns» 
gläubigen in die Hände zu liefern, indem er ibnen 
zurief: fie follten eilen, um nicht ihren Antheil an der 
Beute zu verliehren; bie Feinde wären gefhlagen. Die 
Türken fchenften einem Ordensritter das Leben; fie 
ftedten die abgefchnittnen Köpfe der Getöbteten auf ikre 
Zanzen und von den Mauern von Zabaria unterfchieden 
die verzweifelnden Zufchauer deutlich die Dienge der Ge: 
fangnen, die hart an dem Ausfluffe des Stroms aus 
bem See hbergefeßt wurben. Raimund konnte nichts 
thun, fie zu befreien; die Huͤlfsvoͤlker Saladin, die 
noch in ber Stadt waren, würden mit Recht einen fol: 
hen Verſuch für einen Bruch bed Friedens erklärt und, 
wenn fie nicht mit hinaus gebrungen wären, in ber Ab: 
wefenheit der Bürger ſich der Thore bemächtigt baben. 
| Balian und der Fürft von Sivon hatten fi zu 
Naplufa von ihren Gefährten getrennt und, jeber für 
fih, einen andern Weg genommen. Der erfle verfehlte 
darüber den Bothen, der ihn warnen follte und würde 
auf die Zeinde geftoßen fenn, wenn ber fromme Sitter 
nicht unterwegs eingefehrt wäre, um nad) alter, in ben 
legten Zeiten oft vernachläffigter Sitte, erft eine Mefle 
zu hören. Dadurch zu feinem Gluͤck aufgehalten, ers 
reichte er Nazareth erſt nach ber Niederlage Gerhard, 
aus deſſen Munde er bie Umflände erfuhr. Nachdem 


- — — — vw. “u. 
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auch Rainald und der Erzbiſchof eingetroffen waren 
und der Graf von Tripolis ihnen eine anſtaͤndige Be⸗ 
deckung entgegen geſchickt hatte, ſetzten dieſe drei die 
Reiſe fort, der Großmeiſter, obgleich nicht verwundet, 
blieb unter dem Vorwande zu großer Ermuͤdung zuruͤck. 
Das Gefhäft wurde durch feine Abwefenheit nicht ers 
fhwert; Raimund fah die Unmoͤglichkeit dad Gefches 
bene zu aͤndern und wünfchte fi) dem Gtaate wieder 
anzufchließen. Die Nothwendigkeit der Selbſtvertheidi⸗ 
gung hatte ihn gezwungen, bei den Ungläubigen Hülfe 
zu fuchen, aber nie Tann er die Abſicht gehabt haben 
fich von der Sache der Franken zu trennen. So urs 
theilten auch die Zeitgenofien, die doch am richtigften die 
Verhaͤltniſſe überfehen konnten, über einen Schritt, den 
einer von ihnen ihm zum Vorwurfe machte. Seine 
Bereitwilligkeit, bei dem erften Entgegenkommen mit 
dem Baterlande, dad undankbar ihn ausgeftoßen hatte, 
fih zu verföhnen, rechtfertigte die Meinung der Ungar: 
teiifchen von feinen Gefinnungen und die von den ſpaͤ⸗ 
teren Schriftfiellern aufgenommenen Beichuldigungen 
feiner perfönlichen Feinde zeigen fich, mit den Umſtaͤnden 
verglichen, von aller inneren und dußeren Wahrfchein: 
lichkeit entbiößt. Saladins Freundfehaft würde ihm 
die Erhaltung, vielleicht die Vergrößerung feiner Beſiz⸗ 
zungen verfichert haben; indem er den Mächtigern vers 
lieg um fich mit dem Schwächeren zu verbinden, konnte 
er nicht den Fall eines Throns befördern wollen, mit 


- dem er felbft untergehen mußte. Er fchidte, ſobald bie 


Bothfchafter ihm ihre Vollmachten mitgetheilt hatten, 
die. Hülfswölker des Sultans nad) Damaskus zurüd und 
bei der allgemeinen Gefahr der Ghriftenheit feinen Uns 
willen. gegen Einzelne befiegend, gab er dem Erzbifchofe 
und ben beiden Fürften fein Wort, fie nad Jeruſalem 
zu begleiten und ohne Rudpalt die gefoberte Huldigung 
zu leiſten. 
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Guido hatte ſtets vor dem Grafen von Tripolis 
diejenige Art der Scheu empfunden, die bei ſchwachen 
Regenten leicht in Haß ausartet. Bei der Nachricht, 
daß der wegen feiner uͤberlegnen Geiſtesgaben gefürdhtete 
- Mann fich entfchloffen habe, ihn als feinen Oberherrn 
anzuerfennen, wußte er im erften Augenblide feine 
Freude nicht zu mäßigen; er ritt ihm bis zu dem Schloſſe 
Hiobs *) entgegen und ftieg, fo bald er ihn von weiten 
erblidte, von einer unwillführlichen Regung gebrungen, 
vom Pferde. Raimund erfchraf, da er ihn zu Fuße 
herankommen ſah und halb mit Ruͤhrung, balb mit 
Bedauern eilte er gleichfälld abzufteigen und das Knie 
vor feinem Lehnsheren zu beugen. Der König boy ihn 
fhleunig auf und befiegelte mit den Aeußerungen der 
aufrichtigften Herzlichkeit die neue Zreundfchaf: durch 
eine Umarmung. 

Die Berathſchlagungen nahmen nun ſogleich ihren 
Anfang. Raimund dem bie Unterhandlungen Sala⸗ 
dins mit dem Fürften von Antiochien nicht. unbelannt 
waren, machte ben König auf den Nachtheil der ganz: 
lichen Vernachläffigung feines natürlichen Bundögenoffen 
aufmerkſam; auf feinen Vorſchlag wurde fogleich eine 
-Bothfchaft an Boëmund III gefhidt und die Ber: 
fammlung des Heeres bei dem Quell GSephoris be 
fchloffen. Die Vafallen boten bis auf den legten Mann 
alle noch Waffenfähige in ihren Befigungen auf; die 
Brüder des Hofpitald flelten den Zurkopolier, Werner 
‚oder Garnier **), der fchon das Amt eines Groß: 
prior von England verwaltete, an ihre Spitze und er 
fowohl, als der Großmeifter des Tempels, erfchienen 


*) Bielleiht: Elsjyb, das alte Gibeon, nit weit von Sern: 
falem. 

*) Er war in Neapolis [Naplufa] gebohren und die Jahrbuͤcher 
bed Ordens nennen ihn: Werner von Syrien. 


mit allen, noch in Paldflina Übrigen geiftlichen Ritter. 
Gerhards Anſehen war durch die felbft verfchuldete 
Niederlage gefunten, er'wußte es bei dem Könige wieber 
zu beben indem er ihm die dem Orden anvertrauete 
Hälfte der englifchen Hlüfögelder, welche Heinrid U 
feit dem Tode des heiligen Thomas jedes Jahr als 
Buße nach Ierufalem fchiden mußte, freiwillig öffnete. 
Guido konnte nun nicht nur feine Vaſallen bezahlen, 
fondern auch eine Menge von Pilgern, die zu bem 
Oſterfeſte nach Paldftina gefommen waren, in Sold 
nehmen, der Sohn bes Fürften von Antiochien führte 
ihm ſechszig Ritterfahnen zu und in kurzer Zeit ſah er 
fih an der Spike von zwanzig taufend Mann; einer 
Macht, wie fie noch Fein König von Jeruſalem in® 
Feld geführt, die aber auch nur durch die gänzliche Ent⸗ 
blößung aller Städte und Schlöffer und des flachen Lanz 
bed hatte Izufammengebracht werben können *). Das 
Danier des heiligen Kreuzes war noch in der Haupt⸗ 
ſtadt zurüd geblieben; Guido fhidte dem Patriarchen 
Befehl, ed dem Heere vorzutragen, aber der üppige 
Oberpriefter fürchtete die Befchwerben bes Feldlagers. 
Er übergab das Heiligtum dem Bifchofe von Akkon 
und blieb unter dem Vorwande einer Unpäßlichkeit in 
Serufalem zurüd. Alle fahen darin eine üble Vorbedeu⸗ 
tung und der Aberglaube erinnerte fich der alten, von 
bem Erzbifchofe von Tyrus erneuerten Weiffagung, 
Daß unter einem Heraklius das Kreuz verlohren 
gehen werde **). 

Saladin war unterbeffen mit mehr als achtzig 
taufend Mann über ben Jordan gegangen und hatte 


*) Math. Par. a. 1187. ©. 144. 


*+) Hist. Hieros. Bongars. ©. 1158; W. Tyr. cont. c. 6. 
©. 601; Bern. thes. c. 152. ©. 787. 


fogleih Tabaria eingefchloffen*). Eſchiva, welche mit 
ihren Söhnen ſich in der Stabt befand, ſchickte Eilbothen 
an den König und an ihren Gemahl und bat dringend 
um fohleunige Huͤlfe. Guido verfammelte noch fpat 
Abends den Kriegeratb und foberte den Grafen von 
Tripolis auf, zuerfi feine Stimme zu geben. Niemand 
zweifelte daß Raimund ben Entfag vorfchlagen würde 
und Alle erflaunten, ald er fich dagegen erklärte. „Man wird 
fich vielleicht wundern,” fagte er, „daß ich nicht die Hülfe 
bed Königs für eine Stadt anfpreche, die den ſchoͤnſten 
Theil meiner Befigungen ausmacht unb in weldyer im 
dieſem QAugenblide meine Frau mit ihren vier Söhnen 
eingefchloffen iftz; aber ich wuͤnſche, daß die Verſamm⸗ 
ung meine Gründe forgfältig erwägen möge. Der Feind 
wird ohne Zweifel Zabaria nehmen und die Meinigen 
in die Gefangenfchaft führen, wenn wir nicht zum Ents 
fage eilen; aber hier fleht mehr auf dem Spiele, als 
mein befondrer Vortheil, mehr, ald der Verluſt einer 
einzelnen Stabt. Es ift unfer letztes Heer, es find bie 
legten Kräfte von Paläflina, welche ſich bier zur Ret⸗ 
tung bed Waterlandes verfammelt haben. Wir dürfen 
und nicht vereinzeln, noch weniger einen ungewiſſen 
Schritt wagen; wir müflen unfre Macht zufammenbal: 
ten, fie für den Augenblid fparen, wo wir fie mit Bers 
theil und mit Hoffnung bed Erfolgs gebrauchen koͤnnen. 
Der Weg aus unferm Lager nach Tabaria führt durch 


*) Nach Bohad. c. 34. S. 66. brad er an einem Freitage, 
b. 17. des zweiten Rabia 583 mit feinem Deere auf und bes 
gann bie Angriffe auf Zabaria am nädften Mittwoch, d. 21.; 

die eine Angabe muß falfch feyn, ba aber, wenn bad Jahr 
583 mit dem 13. März 1187 beginnt, ber 17. Zag des zweis 
ten Rabia auf ben 26. Junius fällt, welches ein Freitag 
war: fo wirb ber 22, flatt d.8 21. zu lefen feyn, und Bos 
hadins Beſtimmung ber folgenden Tage trifft dann aud 
richtig zu. 


ein wafferlofed Gefilde, deffen einziger, fparfamer Quell*) 
kaum für die Bebürfniffe einer Handelsgeſellſchaft hin⸗ 
reicht, deſſen fleinigter Boden unfre Pferde ermüben 
wirb, ehe wir dem Feinde ind Auge fehen Saladin 
weiß, daß wir von biefer Seite heranfommen möüflen; 
durch feine Kundſchafter benachrichtigt, wird er und feine 
leichten Gefchwaber entgegen fchiden, uns durch ununter> 
brochne fleine Gefechte aufhalten, ohne und einen Augen: 
blid der Erholung zu gönnen, und wie follen dann unfre, 
von ber ermattenden Hitze des Tages und von der Pein bes 
nicht zu flillenden Durftes erfchöpften Menfchen und Pferbe 
gegen die Überlegne Anzahl und die ungefchwächte Kraft 
des Kerns feiner Scharen den ungleichen Kamipf beſtehen? 
Er hat Zabaria angegriffen, damit wir den gefährlichen 
Verſuch des Entfabes wagen follen; wir erfüllen feine 
Abficht, wenn wir und dazu verleiten laffen. Der Vers 
luft der Stadt ift allerdings für uns ein Nachtheil und 
für keinen mehr, als für mich, doch ver Befib berfelben 
bringt dem Sultan wenig Nugen. Er kann fie zerſtoͤ⸗ 
ren, aber er wird fie nicht behalten. In feiner jeßigen 
Stellung hält er ſich des Sieges gewiß und felbft, wenn 
es und gelänge, ihn zum Weichen zu bringen, würde er 
in dem hinter ihm liegenden, fruchtbaren und durch feſte 
Schlöffer geſchuͤtzten Bezirken am Fuße bed Gebirges 
eine Zuflucht finden, wo wir unter noch ungünfligern 
Umftänden den Kampf erneuern müßten. Alle Bortheile 
hingegen find auf unfrer Seite, wenn wir feinen Angriff 
erwarten. Es ift dann an ihm, burch das auögeborrte 
Land gegen und anzurlden und wagt er, zwifchen uns 
und dem See vorzubringen, dann wird bie Tapferkeit 
der Streiter Gottes ihn nicht entrinnen laſſen; geht er 
ober zurüd, um auf einem andern Punkte einzubrechen: 
fo find wir auch ſtark genug, ihm da mit Kraft zu 


*) Der Brunnen Kelfon, ober Kerfon. 
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begegnen. Das Schidfal von Tabaria darf nicht Das 
Heil von Palaͤſtina aufwaͤgen. Verbrannte Häufer fön= 
nen wieber aufgebauet, Gefangne können losgekauft 
werben, aber wenn biefes Heer zu Grunde geht, dann 
ift das Reich der Franken nicht mehr zu reiten unb 
das Heiligtum der Chriften. eine fichre Beute ber 
Ungläubigen *).“ 

Alle ſchwiegen, ald der Graf von Tripolis geendigt 
hatte, nur Gerhard von Ridesfort fagte murrendb 
vor fih hin: „der Wolföpelz fcheint doch überall durch;“ 
Raimund that, als ob er ed nicht gehört hätte und 
da bei der Stimmenfammlung die fämmtlihen Barone 
und auch der Meifter und die Ritter ded Hofpitald auf 
feine Seite traten, entließ der König um Mitternacht 
die Berfammlung, nachdem von Allen einmüthig der Ber 
ſchluß gefaßt worben war, Die gegenmärtige Stellung 
unverrudt zu behaupten. 

Die Anführer zogen fih in ihre Gezelte zuruͤck; 
nur dem Großmeiſter des Tempels ließ ber Haß keine 





- *) Radulf. Coggesh. c. 10. ©. 554; W. Tyr. cont. c. 8. 
©. 602; Bern. thes. c. 153. &. 788. 789; Riccob. Ferrar. 
&. 379. — Bertot, ber um bie Ritter zu entfchulbigen, 
den abenteuerlichften Gerüchten Glauben beimißt, beru’t ſich 
t. 1. & 253 — 275 auf die Beugniffe Wilhelms von 
Nangis, Rogers Hoveden und Wilh. Neubrigenf.; 
alle diefe Schriftfteller bürden dem Grafen von Tripolis zwar 
die Schuld des Unglüds auf, doch ohne weder die Rede def: 
felben im Kriegsrathe, noch die übrigen Umftände zu leugnen 
und ber Mönh Gervafius, ber, S. 501, das Gegentheil 
erzäblt, wieberlegt fich felbft, indem er, S. 502, ben, aud 
von Vertot angeführten, Brief des Templers Terricus 
[Dietrich] mittheilt, der von keinem Berratfe Raimunbs 
etwas weiß. Als einer ber vornehmften Orbensbeamten würbe 
Terricus bie Schuld des Grafen nicht verfchwiegen haben, 
wenn er fie hätte wahrſcheinlich machen koͤnnen. Auch bie 
hist. Hieros. [Bongars. &, 1153.) fagt davon nichte. 
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Ruhe, Es war ihm genug, daß ein Vorfchlag Rai: 
munds durchgegangen war, um fich dagegen aufzuleh⸗ 
nen und er wartete nur die Entfernung der Webrigen 
ab, um. die Macht feined Einfluffes auf den König zu 
verfuchen. Er kannte nur zu genau den Wanlelmuth 
und die Pleinliche Sefinnung des Oberhauptes ber Chris 
fien. Guido hatte, dur die Rüftungen Saladins 
gefchredt,, fi unbedingt der Leitung des Grafen von 
Tripolis überlaffen, aber die Hingebung ſchwacher Ge⸗ 
muͤther dauert nur fo lange, als das Gefühl ihrer eig⸗ 
nen Rathlofigkeit. Sobalb die Gefahr nur nicht mehr 
aus unmittelbarer Nähe droht, erwacht in ihnen der ge: 
heime Trieb, fich der Weberlegenheit höherer Fähigkeiten 
zu entziehen und fie rächen ſich für bie unwilltürlicye 
Anerkennung derfelben durdy froßigen Uebermuth und 
thörichted Verwerfen ber befferen Rathſchlaͤge. Der 
König war der Meinung Raimunds beigetreten, : weil 
er nichts dagegen zu fagen wußte, aber leicht ließ er 
fi) durch den Großmeifter wieber ummenden, als biefer 
in der Nacht zu ihm kam. In Ermanglung beßrer 
Gründe half Gerhard fich Fury, indem er feinen Geg: . 
ner geradezu eined Verraths befchuldigte, der unter ben 
gegenwärtigen Umftänden wohl Beinem der fränfifchen 
Führer einfallen konnte. „Seht ihr nicht," fagte er zu 
dem Könige, „daß er blos danach firebt, Euch zu ſtuͤr⸗ 
zen? Zabaria ift ihm nicht fo lieb, als Euer Verberben, 
Auf Euch foll der fchimpfliche Vorwurf fallen, an ber 
Spige des mädhtigften Heeres, das je ein König von 
Serufalem angeführt hat, die chriſtliche Stadt nicht 
gegen die Ungläubigen zu ſchuͤtzen vermocht zu haben. 
Wollt Ihr fo Eure Regierung anfangen, dann werbet 
Ihr bald von dem hinterliftigen Vaſallen Geſetze anneh⸗ 
men miüffen. Tabaria ift kaum acht Wegflunden von 
hier entfernt, wir Tonnen Morgen mit dem früheften 
Bormittage dort feyn und ich und ale Ritter bed 
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Tempels find entſchloſſen. Won Euch hängt es ab, ob 
Ihr den Ruhm mit uns theilen wollt, denn feiner von 
und wird feinen weißen Mantel ablegen, fo lange nicht 
bie Schmach des legten Gefechte in dem Blute der 
Ungläubigen abgewafchen iſt.“ Gerharb würbe beffere 
Gründe gefunden haben, wenn ber Graf von Zripolis 
zu dem Entfabe von Zabaria gerathen hätte, aber dem 
Könige war jeder Vorwand recht, um nur zeigen zu 
können, daß er feinem eignen Kopfe folgte. Ohne fih ' 
durch bie Worte bes Templers beleitigt zu fühlen, 
fhüßte er nur noch den im Kriegsrathe gefaßten Eut- 
ſchluß und die Furcht vor den Einwürfen der Barone 
vor, doch Gerhard wußte die Verlegenheit fchnell zu 
heben. „Nichts ift leichter,’ antwortete er, „ald dem 
Widerfpruche auözuweichen. Gebt nur fogleih Befehl, 
daß zu Pferde geblafen werde; dann muß jever Anführer 
an die Spige feiner Abtheilung treten.” 

Erfchroden fuhren bei dem unerwarteten Waffen: 
rufe bie Befehlöhaber von ihrem Lager auf. Einer 
fragte den Andern, was dad Getummel bedeute?! Ob 
. der Feind fie überfallen oder vielleicht ein bloßer 
Irrthum ed veranlaßt habe? Alle verfammelten fih vor 
dem Zelte ded Königs um die Urfach zu erfahren; fie 
fanden ibn im Begriff, feine Waffen anzulegen, aber 
auf ihre Fragen erhielten fie feine Antwort. Er befahl 
ihnen mit Unwillen, fi) an ihre Poften zu verfügen, 
wo fie fchon vernehmen würden, was er befchloffen 
babe *). 

Saladin hatte noch zu keinem Feldzuge fo große 
Zurüflungen gemacht, ald zu dem gegenwärtigen. Es 
war nicht blos der Ehrgeiz des Erobererö, welcher ihn 
fpornte; er mußte den Ruf eined Glaubenshelden beſtaͤ⸗ 


*) Bern. 'thes. c. 153. €. 7885 W. Tyr. cont. c. 3. ©, 
6025 Rad.. Cogg. c. 10. ©. 554. 
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tigen, der feinen Siegen im entfernten Afien vorauss 
gegangen war. Der firenge Verfolger der Irrlehre ber 
Aliden in Aegypten durfte nicht länger die Verächter des 
Korand an der aftatifchen Küfte dulden. Von der Wuͤſte 
Barka bis zu dem glühenden Sande des heißen Erdguͤr⸗ 
telö, von dem gewürzreichen Yemen bis an bie Quellen 
des Tygris und den Zuß des Taurus wurbe fein Name 
in dem öffentlichen Gebeten genannt, er hatte im Anges 
fihte aller Bekenner des Islams fi) mit dem Schwerbte 
des Phropheten bewaflnet und im Mittelpunkte feiner 
weitläuftigen Länder befand noch immer ein durch Ur: 
fprung, Sitte und Glauben von beiden Welttheilen feind- 
lich. getrennter Staat; in der hritten ber im Buche ber 
Bücher heilig gepriefenen Städte herrfchten unabhängig 
noch immer nazarenifche Könige und zum Aergerniffe der 
Frommen bligte von den Binnen der Mofchee Omars 
dad Wahrzeihen bed Chriſtenthums ihnen entgegen. 
Der Eifer der Andächtigen mußte an ber Aufrichtigfeit 
bed Verderberd der Fathimiten oder an der Macht des 
Ueberwinders von Mofın irre werben, wenn er länger 
zögerte, die Schmach des mufelmännifhen Ramens zu 
rächen. 

Die Verweigerung der gefoderten Genugthuung nad) 
bem frevelhaften Friedensbruche des Fuͤrſten Rainald, 
die Wegfuͤhrung der verraͤtheriſch uͤberfallnen Handels⸗ 
leute und die trotzige Drohung des raͤuberiſchen Kriegers, 
den Pilgern von Mekka ein gleiches Schickſal zu berei⸗ 
ten, entflammten die Herzen der Glaͤubigen mit gerech⸗ 
tem Unwillen. In allen Reichen des Sultans wurde 
die Verkuͤndigung bed heiligen Kriegs mit Freude aufs 
genommen und in allen Städten fammelten bie unters 
worfnen Zürften mit Eifer ihre Völker zu dem Kampfe 
für. dad Gefeg der Propheten. Am Fuße der Anhöhen 
von Tel Taiſal in der Nähe von Hamat hielt Salas 
bin. Mufterung über die Krieger von Moful, von Merdin, 
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von Nifibis und aus den übrigen Provinzen des "Eu: 
phrats und des Tigris; feines Bruders Sohn, Zafot: 
din Dmar, der Feldherr von Halep, in einem Kampfe 
an ber Grenze von Gilicien begriffen, ſchloß einen Waf⸗ 
fenſtillſtand mit den chriſtlichen Fürften in Klein = Arme: 
nien, um fi) mit feinem Oheim bei Hamat zu vereinis 
gen und bie Scharen aus Damaskus und Kahira, bie 
zum Schuße der nach ber heiligen Kaaba wallfahrtenden 
Pilger fih in der Gegend von Carach verweilt hatten, 
"nahmen ihren Weg durch die Wüfle und das Land 
Hauran. Sobald die ganze Macht des Beherrfchers 
von Syrien und Xegypten vereinigt war, Üiberfchritt er 
den Sordan, nicht mehr, um die Feinde durch vereinzelte 
Angriffe zu fchwächen, fondern durch einen großen 
Schlag ihre Herrſchaft auf Einmal zu vernichten. 

Er hatte auf ihre Uneinigkeit gerechnet; die Aus: 
föhnung des Grafen von Tripolis mit dem Könige und 
die ſchnelle Ausrüftung eines größeren Heeres, als vie 
Chriften jemals ihm entgegen geftellt hatten, mäßigten 
feine froben Hoffnungen. Er wußte, daß die Franken 
nie mehr zu fürchten waren, als wenn eine dringende 
Gefahr fie zu Eintracht und gemeinfchaftliher Anftren- 
gung verband; er Tannte ihre Ueberlegenheit im offnen 
Felde und hatte den Zug noch nicht vergefien, wo er in 
eben dieſer Gegend nur burch bad Zaubern ihrer mit 
einander fireitenden Führer einer beinahe unvermeiblichen 
Niederlage entgangen war. Seht fihien Einheit ber 
Meinungen unter ihnen zu herrfchen und er überlegte, 
ob es nicht befler gethan fey, der Art des Kampfes, 
die ihm biöher gelungen war, auch jet treu zu bleiben; 
auf jeden Fall hielt er die größte Vorſicht für nöthig. 
Er wagte nicht, wie vor vier Jahren, bis an den Tha⸗ 
bor vorzugehen, felbft nicht einmal, nachdem die Stadt 
Zabaria fich ihm ergeben hatte, durch die Belagerung 
ber Burg feine Macht zu ſchwaͤchen; immer mehr 
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leuchtete ihm die Unmoͤglichkeit ein, die Feinde in ihrer 
Stellung zu uͤberwaͤltigen und doch hielt er es für 
gleich fchimpflih, unthätig in feinem Lager zu verweis 
len oder gar fich zuruͤckzuziehen. Die unerwartete Nach⸗ 
richt von der Annäherung bes chriftlihen Heeres riß ihn 
aus aller Verlegenheit. Er zweifelte nun nicht mehr an 
feinem Gluͤck und mit der Zuverficht des Sieges gab er 
die Befehle zu den nöthigen Bewegungen. Seine leich⸗ 
ten Geſchwader eilten den Feinden entgegen und bie 
regelmäßigen Abtheilungen hatten vole Muße, fih zu 
dem Gefechte zu ſtaͤrken und in ber vortheilbafteften 
Ordnung aufzuftellen. Die frohe Heiterkeit des koͤnig⸗ 
lichen Feldherrn theilte fi dem ganzen Heere mit und 
freudig fahen die Türken der Schlacht entgegen. 


Eine ganz andre Stimmung hatte fi in ben 
Scharen der Franten verbreitet. Niebergefchlagen und 
mit geringer Hoffnung auf den Erfolg eines fo übereilt 
gefaßten Entfchluffes traten in ber Nacht die Führer an 
die Spite ihrer Bafallen und die Krieger felbft fühlten 
durch das Schwankende der fo plöglich geänderten Maß» 
regeln ihr Vertrauen geſchwaͤcht. Bei dem rafchen Aufs 
bruche waren viele von den Vorbereitungen verfäumt 
worden, bie in einem Kampfe, wo allein bie förperliche 
Kraft entfcheidet, zwiefach nothwendig find. Nur wenige 
von den Reitern Batten Zeit gehabt, Nahrung zu fih 
zu nehmen oder die Pferde zu füttern; Balian von 
Ibelim, der die legte Abtheilung führte, konnte ſchon 
mit dem früheften Morgen des 2. Julius bad Lager 
verlaffen, dennoch fihien man durch das eilige Treiben 
felbft nicht einmal Zeit gewonnen zu haben und bie 
Hauptmaffe hatte um bie Stunde des Mittags kaum 
erft die Hälfte ded Weges zurüdgelegt. Der Graf von 
Tripolis ließ den König an bie nothwendige Befchleunis 
gung des Zuges erinnern, aber er erhielt Beine befriedi⸗ 
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gende Antwort *), und ſchon war der Vortrab auf tie 
feindlichen Bogenſchuͤtzen geftoßen, bie bald nun aud 
das Mitteltreffen des Königs von allen Seiten um: 
fhwärmten. Nur langfam und in fletem Gefechte konn⸗ 
ten von nun an die Chriften vorrüden. Sie durften kei⸗ 
nen Augenblid durch Deffnung ber Reihen fi den Ing 
erleichtern; die Sonne brannte ſenkrecht auf ihren Schei⸗ 
tel und erhiste bis zum unerträglichen die eiferne Ruͤſtung 
der Ritter; der Felſenboden glühete unter den Hufen der 
Streitroffe und nirgend fand fih ein Zropfen Waſſers, 
um den Durft der VBerfhmachtenden zu Iöfchen. Die 
Pferde, die in ber Nacht nur eilig getränkt worben 
waren, verfagten fich allen rafchen Bewegungen und das 
ermattete Fußvolk vermochte kaum mehr der Reiterei zu 
folgen. Guido fah mit Schreden alle, was der Graf 
von Zripolid ihm vorhergefagt hatte, in Erfüllung gehen 
und nun folte der Mann, dem er noch vor wenigen 
Stunden ald einen Zreulofen mißtrauete, ibm aus ber 
Noth helfen. Raimund wurde von dem Vortrabe zus 
rüdgerufen und um feine Meinung befragt; er ſchlug 
vor, bei dem einzigen Brunnen auf ber Mitte des Weges 
fih zu lagern. Dan hat ihn deshalb bitter getabelt und 
vielleicht wäre auch, wenn gleich nicht ohne fehweren 
Verluft, doch ohne völlige Niederlage die Ruͤckkehr nad 
Sephorid noch möglich geweſen; aber es ift ein trauriges 
Loos, in einem Spiele, das bereitö durch einen Haupt: 
fehler verlohren iſt und in bem entfcheidenven Augen- 
blide rathen zu muͤſſen, wo bie kecken Beförberer ber 
Üebereilung verfiummen und die Schuld des fchon uns 
vermeidlich gewordnen Mißgefhidd nun auf ben fallt, 
ber, zu fpät gehört, nicht mehr helfen kann. Der Bor: 
wurf des gefährlichen Rüdzuges würde ben Grafen von 
Zripoliö eben fo hart getroffen haben, ald das nach dem 





*) Rad, Cogg. c. 11. &, 555. 


— 291 — 


Erfolge gefällte Urtheil feiner Gegner: man hätte trog 
ber allgemeinen Erfchöpfung den Zug fortfegen und bie 
Feinde angreifen follen. Was aber auch hätte gefchehen 
Fönnen: Niemand fcheint auf der Stelle einen Vorfchlag 
gewagt zu haben und die Befchuldigung fällt in gleichem 
Maße auf die Ankläger zurkd, weil Feiner von ihnen 
widerfprach, ald der König der Meinung Raimunds 
beitrat *). 

Aber ehe das chriftliche Heer den Brunnen erreichen 
fonnte, hatten die Türken ihn ſchon befebt. Die Er: 
quidung eined Tropfens Waffer mu Btenun durch Blut er: 
Fauft werden und bald war der fparfame VBorrath des Quells 
erfchöpft. Ein großer Theil der Pferde blieb ungetränkt 
und der Sultan hielt durch feine leichten Geſchwader das 
Lager fo von allen Seiten eingefchloffen, daß nur flarke 
Abtheilungen fich hinauswagen durften um zwiſchen den 
fteinigten Hügeln irgend eine erfrifchende Nahrung für 
die verfchmachtenden Thiere zu fuchen. Ungeſtaͤrkt durch 
die unterhrochne Ruhe der Nacht traten die Franken 
am folgenden Morgen unter die Waffen, um ben Feind 
aufzufuchen, aber Saladin, noch immer die Kraft der 
ritterlichen Lanze im nahen Gefechte fcheuend und über: 
zeugt, daß Mangel und Erfchöpfung allein die Chriſten 
aufreiben müßten, war mit ber Hauptmacht zuruͤckge⸗ 





*) Bern. thes. c. 155. &. 790: Creditum a multis, quod 
si tunc Rex fuisset progressus ad proelium — — — 
consequutus victoriam extitisset; W. Tyr. cont. c. 12. 
©. 606: mes aucun de cele ost distrent por voir que 
qui eust lors point contre les Sarrazins, li Sarrazins 
füssent desconfit. — Die hist. Hier. &. 1152. 1158, 
ſchweigt ganz davon; aud Rad. Coggesh., ber fonft die 
Umftände der Schlacht fehr genau berichtet, weiß nichts von 

“ einem Ritter Johann, welder nad) Marin. Sanut. ©. 791, 
ben Angriff vorgefhlagen haben, aber von dem Grafen von 
Tripolis überflimmt worben ſeyn fol. 
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gangen und hatte fich in der Nähe des Jordans aufger 
ſtellt; auch feine leichten Geſchwader wichen, inbem fie 
dad: bürre Geflräuch und die Stoppeln der abgemäheten 
Felder hinter ſich anzüundeten. Wahrfcheinlid war es 
diefe Bewegung, weldhe den König zum eifrigen Nach⸗ 
. folgen verleitete, denn jetzt hätte er mit geringerer Ges 
fahr den Rüdzug ausführen innen. Erſt in der Glut 
der Mittagshige begann der Kampf, ber bis in Die Nacht 
dauerte, aber die Chriften, in der fchattenlofen Ebne 
von dem fengenben Strahle der Sonne, von dem erflif: 
enden Dampfe der brennenden Gefilde und von der uns 
leidlihen Qual des Durftes nun völlig erfchöpft, konn⸗ 
ten die Hauptmacht des Sultans nicht erreihen.. Blos 
die zahllofen, immer wieder durch frifche Haufen abge: 
Idfeten Schwärme feiner unregelmäßigen Kriegsvoͤlker 
hatten das Gefecht unterhalten und der Verluſt ber 
Franken durch die Pfeile der türkifchen Bogenfchüten, 
bie in der Maſſe der gefchloßnen Reihen ihr Ziel nicht 
verfehlten, war ſchon fehr beträchtlich gewefen. Dennoch 
behauptete bie Reiterei ihre unerfchütterliche Haltung, 
aber das Fußvolk fing nach und nah an fi aufzus 
(fen. Immer größere Haufen verließen den Zug unb 
zerfireueten fih im Felde, um vielleicht noch irgend eine 
nicht auögetrodnete Lache oder eine faftreiche Pflanze zu 
finden und nur wenige kamen zurüd'; viele warfen ibre 
Waffen weg und ergaben fich freiwillig den Feinden, 
indem fie nur um einen Trunk Waſſers fleheten, ihren 
verdorrten Gaumen zu neben. 

Beide Heere brachten die Nacht unter ben Waffen 
zu; in dem Lager des Sultans herrfchte Meberfluß, bei 
den Chriften Mangel an Allem. Sie hatten bei dem 
eiligen Aufbruche fich nicht mit Vorräthen verfehen Fön: 
nen, Die wenigen mitgenommnen Xebensmittel waren 
aufgezehrt und auf dem von den Feinden verlaßnen Bo⸗ 
den fand fich auch für die Pferde Feine Nahrung Mit 
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gefhwächten Kräften und gefunfnem Muth und ohne 
Hoffnung auf den Sieg, fehnten die Krieger ſich nach 
der Schlacht, die wenigftend ihrer gegenwärtigen Noth 
ein Ende machen mußte In finftree Verzweiflung 
klagten fie ihr Geſchick und die Schuld ihrer Führer an; 
dev Gedanke, außerhalb des Vaterlandes Rettung zu 
fuchen, griff mit fürchterlicher Gewalt um fich und ſelbſt 
Ritter gaben das fchimpfliche Beiſpiel des Ausreißens. 
Zünfe diefed Standes, die zu dem Vortrabe ded Grafen 
von Tripolis gehörten, Famen in der Nacht ald Webers 
Yäufer in dem Lager des Sultans anz ein fo unerhörter 
Ball, dag Saladin ihn laut, als ein fichres Vorzeichen 
feines Glüdes pries. Ein noch größeres Gewicht Tegte 
er auf die Schidung, daß der Zag der Entſcheidung 
auf einen Freitag gefallen war; in der Stunde, wo das 
Gebet der Andächtigen im Oſten wie in dem fernften 
Abendlande zum Himmel flieg, hatte das Schwerbt der 
Streiter des Propheten fich unuüberwindlich gezeigt und 
mit froher Hoffnung auf die Vollendung des Gieged 
fah der Feldherr der Gläubigen am Morgen dad Heer 
der Feinde auf dem Kamm der gegenüberliegenden Ans 
hoͤhen fich ausbreiten. 

Die Schlachtorbnung ber Chriften bildete vier Ab: 
iheilungen, welche einander unterflügen follten. Der 
Graf von Tripolis und der Sohn des Fuͤrſten von An⸗ 
tiochien führten den Vortrab, Rainald von Ehatil- 
Ion und ber Großmeifter des Tempels bie. erfle und 
Almerich von Lufignan*), ald Connetable bed 
Reichs, die zweite Hälfte des Mitteltreffens. Bei diefer 
befand fih der König, dem der Bifchof von Akkon das 
Panier ded Kreuzes vortrug. Der Nachtrab unter Ba⸗ 
lian von Ibelim, fcheint noch zuruͤck gewefen zu feyn, 
aber Guido erwartete feine Ankunft nicht. So wie 


*) Ein Bruber bes Königs. 
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er die feindlichen Linien auf der andern Seite des Thals 
erblickte, ſandte er uͤbereilt dem Grafen von Tripolis 
Befehl, unverzuͤglich anzugreifen, weil ihm, da die 
Schlacht auf ſeinem Gebiete geliefert wurde, die Ehre 
des erſten Kampfes zukaͤme. 

Raimund gehorchte; er ruͤckte in die Ebne hinab 
und ſtuͤrzte ſich, mit eingelegter Lanze auf die Abthei⸗ 
lung Takoddin Omars, welche ihm gegenüber ſtand 
Aber nur mit Muͤhe konnten die Ritter ihre abgematte⸗ 
ten Streitroſſe zum Anlauf ſpornen und als ſie endlich 
athemlos die Feinde beinahe erreicht hatten, wichen dieſe 
durch eine gefchidte Bewegung nach beiden Seiten aus 
und ließen die anrennenden Schlahthaufen, die ihre 
Pferde nicht gleich wieder aufzuhalten vermochten, bins 
duch. Gerhard von Ridesfort und Rainald 
zögerten, dem Vortrabe zu folgen, die Feinde ſchloſſen 
ſchnell wieder die geöffnete Reihe und Raimund, von 
dem zweiten Zreffen bes Sultans angegriffen ehe er fi 
hatte wenden Eünnen, fand fich von dem hriftlichen 
Heere abgefchnitten *). 

Der unüberlegte, nicht unterflühte Ahgriff einer 
abgefonderten Maffe, die nun für bie Uebrigen verlohren 
war, entſchied mit Einem Schlage das Schickſal des 
Tages; bie Zürfen umzingelten ſchnell von allen Seiten 
bie Abtheilungen Rainalds und bes Connetabled und 
ber Nachtrab hatte noch immer nicht herankommen 
Innen. Cine Zeitlang hielten fich die Chriften, aber 
durch die Pfeilfchüffe der Türken immer enger zufams 
mengebrängt, vermochten fie nicht mehr zu einem allge: 
meinen Angriffe fi zu ordnen. Einzelne Haufen, bie 
fih Luft machen wollten, wurben fchnell unmingt und 
niebergehauen. Die Lüuͤcken konnten nicht mebr ergänzt, 


die Reiben nicht wieber hergeflelt werben, bie Fuͤhrer 


*) Abulf. c. 27. S. 40. 
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waren von ihren Abtheilungen getrennt, und wehrlos 
durch ihren eignen Drud fahen die Krieger nicht einmal 
Die Möglichkeit der Flucht. Endlich brach fi die ge: 
preßte Mafle; eine Anzahl der Zapferften wollte noch) 
einen Verſuch wagen, ben König und das SHeiligthum 
des Kreuzes zu retten. Ohne Ordnung, aber mit ber 
Wuth der Verzweiflung öffneten fie fi eine Bahn durch 
die Feinde und erreichten einen Hügel bei dem nicht weit 
entfernten Dorfe Hittyn. Hier verfagten die ermübdeten 
Mofle ihnen den Dienſt; die Ritter Eonnten nicht weiter 
kommen, doch entfchloffen: zu fterben, ſchlugen fie die 
wiederholten Angriffe ber Feinde zurüd, Als aber. bie 
Tuͤrken den nahen Wald und rings umher das Gefträud) 
anzindeten, mußte der Beine Haufe fich ergeben und 
Das geheiligte Panier des Kreuzes fiel in die Hände ber 
Ungläubigen *). 

Bon den auf dem Schlachtfelde zuruͤckgebliebnen 
entgiengen wenige dem Tode und nur die Ermübung ber 
Sieger brachte das Schwerbt zur Ruhe. Weberall wurden 


*) Hist. Hieros. ©, 1153; Bern. thes. c. 155. &. 790; W. 
Tyr. cont. c. I2. 13. ©. 606. 607; Rad. Cogg. c. 11. 12. 
18. &. 555 — 558; Abulf. c. 27. ©. 40; Boh. c. 85. ©. 
67—70, u. a. Rah den Berichten der chriſtlichen Schrift: 
ſteller fcheint die Schlaht nur zwei Tage gedauert zu haben; 
fie redynen die an ſich unbebeutenden und nur durch die Erſchoͤ⸗ 
pfung ber Menfhen unb Pferde folgereihen Gefechte bes 
eriten Tages nit mit. Bohadin, ber genau unterrichtet 
feyn konnte, unterſcheidet beftimmt die beiden, zwifchen dem 
Aufbruche der Franken von Sephoris und dem lepten Kampfe bei 
Hittyn liegenden Raͤchte, bemerkt auch bie ruͤckgaͤngige Bewe⸗ 
gung Salabins, fo, daß ben erflen Tag, Donnerdtag, 
den 2. Julius, in ber Gegend bes Quelld, am zweiten Tage, 
Freitag, den 3. Julius, bei Allubia, und am 4. Julius, noch 
näher gegen Tabaria und ben Zorban, bei Hittyn gefodhten 
wurde. Der Bifhof von Akkon fiel in der Schlacht und ber 
Biſchof von Lidda trug nad ihm das Panier. 
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nun Gefangne zufammen getrieben. Erfchöpft von Hitze, 
Durft und den übermenfchlichen Anftrengungen der le&- 
ten drei Zage, und nach einem fo entfeglichen Schlage 
an allem Heil verzweifelnd, beugten halb finnlos bie 
unglüdlihen Krieger gleih zahmen Hausthieren ihren 
Naden unter dad Zoch der Knechtſchaft, um in flumpfer 
Betäubung ein Xeben zu friften, das für fie keinen 
Werth mehr hatte. Man begegnete nicht felten einzelnen 
Zürken, bie eine ganze Reihe von Gefangnen, an ein 
Seil gebunden, hinter ihren Pferden herfchleppten. 
Balian von Ibelim, der mit dem Nachtrabe 
ben andern Abtheilungen nicht ſchnell genug hatte folgen 
fönnen, zog fih nad Tyrus zurüd, aber von den ums 
berftreifenden türkifchen Schwärmen gebrängt, verlobr 
er unterwegs ben größten Theil feiner Mannfchaft. 
Auch Rainald von Sivon rettete fi nach diefer 
Stadt und mit beiden vereinigte fich hier der Graf vor 
Tripolis, der, ald er ſich von dem Könige abgefchnitten 
und die Schlacht verlohren fah, mit dem Prinzen von 
Antiochien und wenigen Begleitern entkommen war. Su 
der Mitte eines mächtigen, mutbvollen Heeres hatten 
die drei Zürften unter bangen Ahnungen von einander 
Abſchied genommen; ald Flüchtlinge, ohne Heimath, 
‚ohne Ausficht auf die Rettung des Vaterlandes, fahen 
fie fi wieder. Fürchterlich war alles eingetroffen, was 
Raimund im Kriegsrath vorhergefagt hatte, aber das 
Bewußtſeyn, vor dem Unglüde gewarnt zu haben, ge: 
währte ihm nur einen traurigen Troſt. Je höher ihn 
die Öffentliche Meinung erhoben hatte, deſto ſchonungs⸗ 
lofer mußte jest ihn ber Zabel treffen, dem Verderben, 
welches ein unfähiger König über fein Volk brachte, 
nicht Fräftiger entgegen getreten zu feyn. Allerdings 
würbe biefes in feiner Gewalt geftanden haben, wenn 
er gleich nad) dem Tode feines. Mündeld, den Bürger: 
krieg nicht ſcheuend, die Partey Guido’ und Sibpliens 


mit gewaffneter Hand vernichtet hätte und wohl mußte 
ihm jest zu fpat eine falſche Bedachtſamkeit reuen, die 
in ihren. flaatöflugen Entwürfen vergefjen hatte, die 
Blindheit menfchlicher Keidenfchaften und die Gewalt arg: 
liſtiger Frechheit mit in Rechnung zu bringen. Alle 
Diefe Vorftellungen flürmten mit vereinter Heftigkeit auf 
fein, durdy den Umfturz feines eignen Gluͤcks, den Vers 
Luft feines Ruhms und den Untergang des Baterlandes 
zerrißnes Gemüth ein. Tabaria hatte ſich den Feinden 
ergeben und der Sieger, der den lebten Ueberreft der 
chriſtlichen Macht in Zyrus noch nicht anzugreifen wagte, 
war in dad Gebiet von Tripolis eingedrungen. Rai⸗ 
mund beftieg ein Schiff, um feiner Hauptftabt zu Hülfe 
zu eilen, doch der Sram, ber an feiner Seele nagte, 
verzehrte fchnell die Kräfte feines durch die Anſtrengun⸗ 
gen in ben Tagen des Unglüds erfchöpften Körpers, 
Ein Anfall von Seitenftechen befchleunigte feinen Tod, 
aber er flarb an einem gebrochnen Herzen *). 


*) Die Meinung ber ſpaͤteren Geſchlechter hat über den uns 
glädlihen Fürften, der, als ber Iette feines Stammes, eis 
nen zu ber Rettung feiner Ehre berufnen Vertheidiger hinters 
ließ, mit parteiifher Strenge gerichtet und ihr Urtheil iſt 
in bie Gefchichte übergegangen. Außer dem nicht immer zus 
verläffigen VBertot bat au Gibbon, t. X. c. 69. ©. 

851, diefe Beſchuldigungen ohne Prüfung aufgenommen und 
die meiften Gefhichtfchreiber fprechen fie nad. Sie gründen 
fi jedoch nicht auf das Urtheil unverwerfliher Zeugen und 
es tft unverkennbar, daß die in Palaͤſtina Lebenden die Vor⸗ 
würfe nicht Eannten, mit benen in Europa Raimunds 
Andenken befledt wurbe. Die Anklagen ber Gegner ftügen 
ſich bauptfählih auf Raimunds Vertrag mit dem Gultan, 
als Guido auszog, ihm feine Güter und bie Freiheit zu 
zauben und auf ben Rath, bei dem Quell Kelfon zu lagern, 
den er am Tage des Aufbruchs von Gephoris gab. Dee 
allerdings nicht vor dem Richterſtuhle edler Aufopferung für 
das Vaterland zu rechtfertigende Vertrag, findet jedoch «ine 


Gntihulbigung in der Rothwehr und nod mehr in bem Be 
tragen des Grafen, Tobalb der König ihm zu einer Ausſoh⸗ 
nung bie Hand bot. Eim fortdauerndes Verſtaͤndniß mit dem 
Sultan wird durch die Art, wie biefer fich gegen ihn betrug, 
bintänglich widerlegt. Der Borfhlag, bei bem Quell Balt 
zu machen, foll mit ber Bewegung Takoddins, ber dem 
Angriffe Raimunds auswid, im Zufammenhange geſtanden 
haben. Aber wenn auch bie Ehriften in ihrem Lager auf ber 
Hälfte des Weges die gewünfchte Erholung nit fanden: To 


-fcheint doch bei der vom Anfang an herrfhenden Berwirrung 


die Ruhe einiger Stunden durchaus nöthig geweſen zu feyn. 
Bem. thes. &. 789, giebt bie Entfernung bed Lagerd von 
der Stadt auf septem leucas, ungefähr vier Meilen an, 
und auf der Hälfte biefer Strecke hatten bie Franken zehn 
Stunden zugebradht, eine Langſamkeit, bie durch bie nord: 
nung bes übereilten Aufbruchs fi Leicht erklären laͤßt; 
ſchwerlich würben aber die Krieger bei ihrer Erſchoͤpfung im 
Stande geweſen feyn, die andre Hälfte vor bem Abende zu: 
rüdzulegen. Das Heer hätte dann unter glei nachtheiligen 
Umftänden bennoh ben andern Zag erwarten müflen unb 
Salabin Zeit genug gehabt, feine Hauptmacht bem erften 
Angrıffe zu entziehen. Eben fo würde Takobbin bie We: 
wegung, welche bas Schidfal ber Schlacht entfhieb, wohl 
gewiß auch ausgeführt haben, wenn ein anbrer an ber Spipe 
bes Vortrabs geftanben hätte. Raimunb mußte ben Angriff 
auf ausdruͤcklichen Befehl des Könige unternehmen und ein 
nicht unwahrſcheinlicher Verdacht, nicht bes Verraths, fonbern 
bes üblen Willens, fällt auf Rainald unb ben Großmeifter, 
bie perfönlihen Keinde bes Grafen, bie mit ber zweiten Abs 
theilung nicht vafh genug nadrüdten, um bas Abfchneiden 
der erften zu hindern. Raimunb würde nidt mit fo we 
nigen Begleitern, als felbft feine Zabler bezeugen, in Tyrus 
angefommen ſeyn und ber Sultan nicht unmittelbar nachher bie 
Graffhaft Tripolis verheert haben, wenn beibe einverflanden 
gewelen wären. — In ber Anorbnung und in ben einzelnen 
Begebenheiten ber Schlacht bewähren Saladin und Zalobs 
din Überlegne Feldherrngaben und mit finnlofer Verblendung 
flürzen Guido und feine Kathgeber ſich und ihr tapfres Heer 
ins Berderben. Sie fühlten naher felbfi, daß ihnen Feine 
Entſchuldigung blieb und nur die Erbihtung eines Verraths 
Tonnte bie Vorwürfe milbern, welche fie von ben fpäter an 








kommenden Kreusfahrern befürchten mußten. Da Richard 
in der Folge ſich mit ihnen verband, erzählten auch bie von 
feinem Zuge zurüdtchrenden Pilger bie Begebenheiten nad 
einer einfeitigen Ausfage unb biefe gieng in bie Werke ber in 
England fchreibenden Verfaſſer ber Gefhichte über. Brompt. 
©. 1146; Gervas. ©, 1562; Rog. Hoved. u. a.; ihr Zeug» 
niß wird aber durch das Stillſchweigen ber in Yaläftina ges 
genwärtigen Schriftfteller, Hist. Hieros. 1. c., Rad. Cog- 
gesh. 1. c., widerlegt nnd das gültigfte Zeugniß giebt ber 
von den Meiften angeführte Brief des Präceptors der Temp: 
ler, Terricus, an feine Orbensbrüber in Europa, ber das 
Unglüd der Schladht erzählt, ohne ein Wort von Raimunds 
Verrath zu erwähnen. Math. Par. a. 1188. ©. 145, fagt: 
evaserınt — — Raimundus, licet omnibus suspectus, 
— — unb ©. 148: Comes Tripolitanus, cui imputaba- 
tur totus sinister eventus. Mit ber Sage nicht unbekannt, 
aber ohne den Grafen zu verbammen, begnügen fih Bern. 
thes. und W. Tyr. cont. ll. cc. mit einer einfadhen Erzaͤh⸗ 
lung ber Begebenheiten und nur c. 157. ©. 792 fügt ber 
Mönh Franciscus Yipinus aus Bologna, ber Ber: 
nards Werk aus dem Alt: Kranzöftfchen ins Lateinifche über: 
feßte, aus dem Speculum ded Bruders Vinzenz von 
Beauvais eine unverbürgte Stelle hinzu, nad welder 
Raimund fogar zum mohammebanifchen Glauben überges 
sangen feyn Toll. 
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Saladin unb bie Gefangnen. — Tod Rainalbs von 
Chatillon. — Muthlofigkeit der Großen und Verlaſſen⸗ 
beit des Volle. — Saladins reifende Fortihritte — 
Staatsummälzungen in Eonftantinopel. — Conrad, Marks 
graf von Montferrat. — Balabin vor Iyrus. — Grobes 
zung von Askalon. — Bon Carad. — Balian von 
JIbelim. — Belagerung und Uebergabe von Serufalem. — 
Auswanderung ber Chriſten. — Saladin ale Sieger. 


Saladin war, fo bald er die Schlacht entſchieden 
ſah, in fein Gezelt zurüdgelehrt, um die Befehle zu 
der vollfiändigen Benugung bed Sieges zu geben, Doch 
ehe er zu irgend einem Gefchäfte fchritt, warf er fich 
nieber, bem Gott ber Heerfcharen ein fliled Dantopfer 
zu bringen. Vom Gebete fich erhebend empfieng er nun 
die Meldungen, welche die ganze Nacht hindurch ihm 
ftetd neue Vortheile verfündigten; bei jeder Nachricht 
gries er mit Demuth die Allmadıt, welche ben Arm ber. 
Gläubigen zur Vernichtung ber Zeinde des Propheten 
geftärkt hatte, aber feine Anordnungen waren deshalb 
nicht weniger flreng und beflimmt. Keine Schonung 
galt, fo lange noch einzelne Haufen ſich wehrten; felbft 
als ſchon aller Widerfland aufgehört hatte, burfte feinem 
geiftlichen Ritter das Leben gefchentt werben. Die 
Brüder bes Hoßpitald und bes Zempeld, an ihren 
Orbenszeichen Tenntlih, wurden, auch als Gefangne, 
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ſofort hingerichtet. Erſt nachdem Guido ſich mit der 
letzten Schar ſeiner Gefaͤhrten ergeben hatte, ließ das 
Metzzeln nach. Der Sultan verlangte nun die Haͤupter 
zu ſehen, die in feine Hände gefallen waren und wäh: 
rend bie Ritter vor feinem Zelte zufammen gebracht 
wurden, führte man ben König und die vornehmften 
Anführer zu ihm *). 

Guido trat zuerft herein, ihm folgten: Rainald 
von Chatillon, Zürft von Carach und Montreal; der 
Stieffohn deſſelben, Humfried von Toron, ein 
Jahr früher wider feinen Willen zur Krone beflimmt ; 
der Gonnetable Almerih von Luſignan; ber Mars 
fchall von Ierufalem **), der Senechal, Joscelin von 
Gourtenayz. ber alte Markgraf von Montferratz ber 
Großmeifter des Tempels, Gerhard von Ridesfort, 
der unter den Begleitern des Königs dem Schidfale feis 
ner Brüder entgangen war; Hugo, Herr von Dfehibele 
und noch einige andre ***). Saladin Fonnte, ald ihm 
die Namen ‚genannt wurden, fein frohes Erftaunen, 
folhe Gefangne in feiner Gewalt zu haben, nicht verbers 
gen und die Freude ſchien auf einen Yugenblid über feine 
rohe Erbitterung zu fiegen. Guido, von Hige, Durfl 
und der heftigen Gemuͤthsbewegung erfhöpft, vermochte 
kaum fich aufrecht zu erhalten; er ließ ihm neben 
fi figen und befahl, ihm einen mit Eid gefühl: 
ten Trunk zu bringen, aber fein Grimm loderte von 
neuem auf, ald der König, nachdem er getrunken hatte, 





*) Nach W. Tyr. cont. c. 14. ©. 608, geſchah es am Sonn⸗ 
abend [d. 4. Julius], alfo unmittelbar nad ber Gefangenneh: 
mung bed Königs. 

*+) W. Tyr. cont. 1. c. nennt ihn: Te Roy. 

++) Der Großmeifter des Hofpitald war ſchwer verwundet aus 
der Schlacht zurück gebracht worden und ftarb wenige Sage 
nachher. 
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Barone ihre letzten Kraͤfte zu kaum mehr moͤglich ge⸗ 
glaubtem Widerſtande aufbieten. Alle dachten nur an 
ſich ſelbſt, an ihre perſoͤnliche Freiheit, an die Sicherung 
von Schaͤtzen, deren ſie auch im Auslande froh werden 
konnten; das Reich war zerriſſen, keiner wollte ſein Be⸗ 
figthum an die Erhaltung der legten Truͤmmer wagen 
und fo mußte denn auch bald die Menge fi) bem un= 
thätigen Verzagen völliger Hoffnungslofigkeit bingeben. 
Mit trauriger Eil verbreitete das Gerücht die Kunde von 
bem Untergange der ganzen Kriegsmacht, von ber Ge⸗ 
fangenfchaft des Königs und aller Anführer und von dem 
Verlufte des Panierd durch das ganze Land. Das ges 
heiligte Holz des Kreuzes hatte dem trefflichflen Heere, 
das jemald unter einem Könige von Jeruſalem gegen 
die Ungldäubigen auögezogen war, die Hülfe feiner Wun⸗ 
derkraft verfagt, es hatte fich mit Allen, bie ed umga⸗ 
ben, den Abgöttern ausgeliefert; nun galt audh der durch 
ben Zußtritt des Heilands ber Welt geweihete Boden, 
nicht mehr für unverlierbar. Gott hatte im Zorn fein 
Antlig von den Kindern gewendet, fie zur Strafe ihrer 
Sünden in die Hände der Knechte gegeben. Er wollte 
keinen Fuͤhrer unter feinem Bolfe weden, um bie 
Schmach feines Namens zu rächen, an feinem Erbar⸗ 
men zweifelnd, verbargen fich felbft die Diener feiner 
Kirche; kein Staat war mehr da, zu bem die Verwaifes 
ten gehörten, fein Mittelpunkt, um ben fie ſich ſammeln 
konnten und in flumpfer Verzweiflung erwartete jeber 
einzelne den Augenblid‘, der auch fein Schidfal entfcheis 
ben würde. 

Saladin und feine Feldheren fanden nirgends 
Widerſtand; die Mauern der feften Städte ſchienen nicht 
gegen fie errichtet zu fepn Raimunds Gemahlin 
übergab bie Burg von Zabaria, welche der Sultan, in 
Perjon mit feiner ganzen Macht bedrohte. Nazareth 
Öffnete einer bloßen Neiterfchär feine Thore; das ſtark 





befefligte Akkon, der wichtigfte Kriegöplag der Franken, 
hielt fi nur Einen Tag *). Adel, Saladins Brus 
der, wendete fi mit einem Xheile des Heeres gegen 
Mittag, er nahm Joppe mit Sturm, Naplufa auf die 
Bedingung der Sicherheit des Lebens. der Einwohner 
und eine Menge kleinerer Städte und Schlöffer bis 
Ramla größtentheild ohne Schwerbtfireih; der Sultan 
ſelbſt rüdte, da er Tyrus noch zu gut befegt fah, vor 
Sidon, welches fi) ihm ohne Widerfiand ergab und ers 
oberte Berytus nach einer Furzen Belagerung. Rohe 
Horden durchflreiften zu gleicher Zeit dad Land und vers 
heerten die Dörfer mit Teuer und Schwerdt. Anfangs 
wurden die wehrlofen. Einwohner faft überall niederge⸗ 
macht und als die Wuth des blutgierigen Glaubenseifers 
endlich ermüdete, blieb doch Knechtfchaft im fernen 
Afien dad Loos, welches die Unglüdlichen erwartete, die 
nicht bei. 3eiten in die größeren Städte ober in bie 
Schlupfwinkel der Gebirge fih hatten retten können. 
Meberal, wo Saladin Bedingungen verfpracd, 
hielt er fie auch mit gewiflenhafter Treue, aber fürchters 
lich ließ er in den mit Sturm genommnen Städten das 
. Schwerbt wüthen. In den Schloffe Tebnin zwifchen 
Paneas und Sidon, welches ſechs Tage wiberftanden 
hatte, wurden Buͤrger und Beſatzung, Krieger und 
Wehrloſe, ohne Unterſchied des Alters und des Ge⸗ 
ſchlechts niedergehauen und die Wenigen, welche dem 
Blutbade entgangen waren, als Sklaven verkauft. 
Durch ſolche Beiſpiele einer Grauſamkeit, welche er 
Strenge nannte, geſchreckt, wagte keine Stadt mehr, 
ihm ihre Thore zu verſchließen; viele kamen, im Ver⸗ 
trauen auf die puͤnktliche Erfuͤllung ſeines Worts, der 
Auffoderung zuvor und erboten ſich ſelbſt zur Uebergabe 





. %) Akkon gieng ſchon den 8. Julius, Mittwoch, über. Bern. 
thes. c. 156. ©. 791. 
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gegen bie Webingung des freien Abzuges der Bürger 
mit ihren beweglichen Gütern *). Die Vornehmen ums 
ter den Gefangnen, welche: Kronlehne befaßen, erkauften 
ihre Freiheit durch die Leberlieferung ber ihnen anvertraue⸗ 
ten Städte und Schlöfler; fo fielen Dfchibele mit feinem 
Hafen, das Schloß Boutron und eine Menge fefler 
Burgen durch Verträge in feine Hände und brei Wochen 
nach der Schlacht war ganz Paldflina bi8 auf Jeruſa⸗ 
lem, Tyrus, Askalon, Carach und einige unbedeutende 
Flecken ihm unterworfen. 

Indem er den Beſiegten Feinen Augenblick Zeit ließ, 
fi) von der erſten Beflürzung zu erholen, gelang es 
ibm, ſich aller der Schugwehren, in denen fie ihm noch 
hätten Widerftand leiften Finnen, zu bemächtigen. 
Jeden Tag hörten bie noch Uebrigen nur von neuen 
Verluften, von ber gewaltfamen Groberung ober bem 
freiwilligen Uebergange ber unüberwindlichften Pläge und 
zulegt glaubte Fein Befehlshaber mehr, dur Behaup⸗ 
tung einer einzelnen Stadt bem Vaterlande dienen zu 
Tonnen. Alle Bande bes Staatd waren aufgelöfet, das 
Recht der Selbfirettung galt allein und die allgemeine 
Sache aufgebend, hielten felbft die Beſſeren fih nun 
für befugt, nur noch auf fich felbft, auf die Erhaltung 
ber Ihrigen und ber ihnen noch gebliebnen Güter Bes 
dacht zu nehmen. Der Graf von Tripolis war tobt 
und Feiner ber andern fühlte in fidh die Kraft oder ben 
Beruf, an bie Spige der vereinzelten Ueberreſte ber 
fräntifhen Macht zu treten, wenigftend den Verſuch zu 
machen, nur Einen Punkt in Palaflina bis zu ber 





*) Rad Abulf. c. 27. ©. 42, u, Bohad. c. 35. ©, 71. 7% - 


wurbe Akkon angegriffen b. 8., und öffnete feine Thore d. 9. 
Julius; Zebnin oder Tebnis wehrte fih vom 21. bie zum 
27; &ibon ergab fid) ben 29.; Berptus wurde vom 31. Iwe 
lius bis den 7. Auguſt belagert. 
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Ankunft der Huͤlfe aus Europa den Chriſten zu bewah⸗ 
ren. Saft alle fanden fchon in Unterhandlungen mit 
dem Sultan. Balian von Ibelim erhielt von ihm 
unter bem eiblichen Verfprechen, nicht länger, ald Eine 
Nacht, in der Hauptftabt zu verweilen, ſichres Geleıt, 
um feine Gemahlin, bie Witwe König Amalrich5, nebft 
feinen Kindern von Ierufalem abzuholen. Er kam nicht 
zurüd und Rainald von Sidon zweifelte nun an 
der Möglichkeit, Tyrus gegen einen zu erwartenden Ans 
griff zu vertheidigen. Die Zahl der Ritter, welche fich 
dort gefammelt hatten, war nicht groß und tie Stadt 
nur fparfam mit Lebensmitteln verfehen, aber noch ſtand 
Die See offen, es fehlte im Hafen nicht an Fahrzeugen, 
um Lebensmittel herbei zu führen und bie tapfern Bürs 
ger zeigten fi) zur Gegenwehr entfchloffen. Dennoch 
fiegten die Vorſtellungen bed Befehlshabers der Burg, 
Daß bei entfchiebner Unmöglichkeit des Entfages auch die 
bartnädigfte Vertheidigung, den Fall einer belagerten 
Stadt nur auffchieben, nicht abwenden koͤnne, über die 
Gefühle der Waterlandsliebe und ber Ritterehre. Die 
Großen, nur von dem Drange, fih von der gemeins. 
fchaftlihen Sache loßzureißen, getrieben, verſagten fich 
überall dem unglüdliben Volke; Rainald willigte im 
die Abfendung einer Bothſchaft, welche über vie freis 
willige Uebergabe der legten Kuͤſtenſtadt ber Franken, 
der Einzigen, durch welche fie noch mit der See und 
mit Europa in unmittelbarer. Verbindung blieben, zu 
unterhanden. Saladin, hoch erfreut Über die Auss 
ficht, einen fo wichtigen Plag ohne die zweifelhaften 
Gluͤcksfaͤlle einer fchwierigen Belagerung in feine Gewalt 
zu befommen, gefland ohne Weigerung die vorgefchiags 
nen Bedingungen zu, und ſchickte Durch einen vornehmen 
" Kriegsbeamten feine Fahne nach Tyrus. Der Burg: 
vogt getrauete fich jedoch nicht, fie vor der Ankunft der 
neuen Beſatzung aufzupflanzenz er entſchuldigte fich 
20* 
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durch feine Furcht vor einem Aufftande der Einwohner, 
verfprach aber, das Panier der Sieger von den Binnen 
der Burg wehen zu laflen, fobald ein türkifhes Heer 
fi) vor der Stadt zeigte. Saladin brach nun fogleich 
an der Spite einer anfehnlihen Macht von Dfdibele 
auf, doch ehe er noch Tyrus erreichen Eonnte, war bem 
Chriſten ein Retter erfchienen. - 

Conrad von Montferrat, ein Bruder Wil: 
helm Langfchwerbts, bes erften Gemahls ber Kö: 
nigin Sibylla, hatte auf dem Zuge des alten Marks 
grafen nah Paläftina fi) von ihm getrennt, um im 
Conſtantinopel feine Vermählung mit der Prinzeſſin 
Theodora Angela, einer Schwefler des regierenden 
Kaifers, zu feiern. Als der jüngere Sohn eines mehr 
geehrten als mächtigen abendländifhen Fuͤrſtenhauſes 
war er nach der Hauptflabt des byzantinifchen Reiches 
eingelaben worben, um burd) feine Tapferkeit den Thron 
eines trägen Monarchen zu fchügen, aber er konnte uns 
ter einem ausgearteten Volle, bad die Fremden hafte, 
fih nicht an feiner Stelle fühlen. Ein weites Feld rits 
terlicher Abenteuer öffnete fich ihm an der-fprifchen Kuͤſte, 
wo bie Herifchaft der Franken der Uebermacht eines 
beidnifchen Eroberer erlag und abgöttifche Zerſtoͤrer dem 
Heiligthum der GChriften die fchmählichfte Entweihung 
broheten. Wahrfcheinlich von ben lebten Begebenheiten 
noch nicht unterrichtet, eilte er nach dem heiligen Lande, 
um bem fintenden Königreiche feinen Arm anzubieten 
und im Kampfe für das Grab des Erlöferd feinen Na: 
men berühmt zu machen. Die Nebenabfiht, fich felbft 
ein Befisthum in Syrien zu erwerben, welche er viels 
leicht dabei hatte, konnte unter den gegenwärtigen Uns 
ſtaͤnden der allgemeinen Sache Feinen Nachtheil bringen 
und Conrad ſchien fowohl durch feine Faͤhigkeiten als 
durch feine Verhältniffe vor Allen berufen, die Schub 
Philips von Flandern und ber fpäteren Kreuzfahrer 








wieder gut zu machen. Den mächtigen Monarchen ‚und 
überhaupt ben regierenden Fürften, welche gegen die Uns 
gläubigen auszogen, blieb das eigentliche Wohl der frän: 
Tifchen Staaten des Morgenlandes immer nur ein uns 
tergeorbneter Zweck; der Feldherr, der an der Spitze ber 
Befchliger fland, mußte durch gleiche Vortheile fich mit 
den Beichligten verbunden fühlen. Nach einem folchen 
Gehülfen hatte der unglüdlihe Balduin IV fi vers 
gebens umgefehen; Conrad kam zu fpät nach Paläflina, 
um ben Fall des chriftlihen Königreichd zu hindern, aber 
noch jest würde er im Stande gewefen feyn, den reißen: 
den Bortfchritten des Eroberer8 Grenzen zu feßen, wenn 
er, von dem Oberhaupte.der Kirche und den chriftlichen 
Monarchen nur mit einigen Mitteln und befonderd aud) 
mit ihren Vollmachten ausgerüftet, in dem verwaifeten 
Lande aufgetreten wäre. Blos auf die Streitkräfte der 
wenigen Zapfern, bie ihr Schidfal an dad Seinige ges 
knuͤpft hatten, befchränft, und ohne einen Grund, um 
darauf fein Anfehen uͤber das verlaßne Volk, das freu⸗ 
dig fi) in feine Arme warf, zu fügen, erſchien er in 
der Mitte deffelben nur als. ein -fürftlicher Abenteurer, 
und balb von ber bei dem erſten Schimmer ber Hoff: 
nung wieber erwachten’ Selbftfitcht angefeindet, vermochte 
er nur wenig auszurichten. ber auch biefed wenige 
hat auf das verlängerte Daſeyn der Franken in Syrien 
einen fo entfcheidenden Einfluß gehabt, dag Conrad 
‚unter den Helden, die für-die Wieberberftellung bes Kos 
nigreichs Serufalem kämpften, mit Recht eine ber erſten 
Stellen einnimmt. Auch feine Begabenheiten in Con⸗ 
flantinopel»find der Befchichte des Untergangs des chriſt⸗ 
lichen Herrfihaft im Morgenlande nicht gan; fremd. 
Sie gewähren einen richtigen Blick auf den ſchnell ges 
ſunknen Zuftand des griechifchen Kaiſerthums, das, gleich: 
zeitig mit ber Gründung bes fraͤnkiſchen Königreichs, 
unter dem Scepter der Komnenen aus langer Erjchlafe 


— 310 — 


fung zu furchtbarer Macht ſich erhoben, als der kraͤftigſte 
Keſchuͤtzer des Throns von Jeruſalem mit ibm zugleich 
gebluͤhet hatte und ihn nur zu uͤberleben ſchien, um 
durch die Schwaͤche ſeiner Regenten und durch das wi⸗ 
derſinnige Streben der Kreuzfahrer, die dem chriſtlichen 
Glauben den aſiatiſchen Welttheil erobern wollten, der 
Lehre Mohammeds auch dad oͤſtliche Thor von Europa 
zu oͤffnen. 
Manuel, durch den Tod uͤbereilt, (1180), hatte 
keine Regentichaft für den minderjährigen Kaifer 
Alerius, den Sohn der Prinzeifin Maria von Au 
tiochien, eder, wie fie in Gonflantinopel genannt wurde, 
der Kaiferin Zenia, eingefegt. Das Amt eines Reichs⸗ 
verweſers mußte bald den Ehrgeiz ber .Großen, befon: 
ders der Verwandten bed Kaiferhaufes entflammen; bie 
Hand der noch immer durch ihre Schönheit ausgezeich⸗ 
neten Witwe fchien darauf den gegründetftien Anſpruch 
zu geben, aber Xenia blieb dem Andenken ihres Ge: 
mahls treu und führte die Vormundſchaft gemeinfchaft: 
lich mit dem Protofebaftos, Alerius Komnenes*), 
ber al& der einzige noch- übrige Brudersfohn Manueld 
und als der nächte Blutöfreund des jungen Kaifers dem 
Throne am naͤchſten ſtand. Doc nur kurze Zeit blieb 
die Ruhe ungeftört, ber Neid fehlgefchlagner Hoffnungen 
vereinigte die Mißvergnügten und es bildeten fich zwei 
Hauptparteien gegen die neue Regierung. 


*) Ein Sohn von Andronikus, bem früh verftorbnen älteren 
Bruder Manuels, unb ein Bruder Johanns, des Vaters 
ber Gemahlin Amalrichs, der 1174 geftorben war. Nice 
tad, Imperium Alexii II. Porphyrogeniti, G. 152. col 
1, giebt ihm ben Zitel: Protoveſtiarius, den vorher Jo⸗ 
hann geführt hatte. Rah Du Cange, familiae Byzanti- 
nae, stemma Comn. war er Protoſebaſtos, Protoveftiarius 
und Protoſtrator. " 


Viele der vornehmften Staatsbeamten glaubten 
durch ihre Würde ein gleiches Hecht auf. die Regentfchaft 
zu baben, und die Unzufriebenheit über das Anfehen, 
welches die Franken in Gonflantinopel genoffen, diente 
ihnen zum Borwande dad Volk aufzuwiegen. Mas 
nuels Vorliebe für die Tapferkeit, die Sitten und ben 
Geift der Abenbländer war fich fortbauernd gleich ges 
blieben; die fränkifchen Ritter fanden ſtets bei ihm eine 
guͤnſtige Aufnahme, er zog fie gern in feine Dienfte 
und hatte viele von ihnen zu wichtigen Poften im Heere 
und felbft in ber Verwaltung erhoben. So lange er 
lebte, wagte Niemand dagegen zu murren, aber nach 
feinem Tode wurde es dem Regenten zum Vorwurfe 
. gemacht, daß er nicht gleich alle diefe Ausländer entfernte. 

Gegen die Bormundfchaft der Kaiferin Zenia erhob 
fi) eine andre Partei, an beren Spite die Tochter 
Manuels von feiner erfien Gemahlin fland. Maria, 
mit bem Markgrafen Reinier von Montferrat, 
einem Bruder Conrads, vermählt, lebte mißvergnügt 
in Gonftantinopel, Der hohe Rang ihres zu ber Wuͤrde 
eines Caͤſar beförderten Gemahls, der nächfte nad) dem 
Feiferlihen Purpur *), konnte fie über die verlohrne 


*) Alerius I hatte zwar, um bie uneigennügige Sntfegung 
eines älteren Brubers zu ehren, nod eine mittlere Stufe, 
bie Würde des Sebaſtokrators, eingefehoben, auch bie Ans 
ſpruͤche des älteften Sohns, Kalo⸗Johanns wurden bas 
durch befriedigt ober abgefunden;s nach dem Tode beffelben 
aber ſcheint Manuel weder dieſen Titel, noch ben eines 
Panhyperſebaſtos weiter verliehen zu haben und bie Stufen» 
leiter der mit einer wirklichen Gewalt verbundbnen hoͤchſten 
Ehrenſtellen beſchraͤnkte fich auf bie Zitel: Caͤſar, Protoſe⸗ 
baftos und Gebaftos, zu denen, als eine befondre Begünflis 
gung, fpäter noch ber Defpot hinzugefügt wurde. Der Kai: 
fer allein trug purpurfarbne Halbſtiefel unb das geſchloßne 
perfifche Diabem, ein golbner Reif mit zwei in bie ‚Höhe fie 





Hoffnung auf ben Thron, zu dem fie einft beſtimmt ge⸗ 
wefen war, nicht tröften; fie haßte bie junge und ſchoͤne 





benden, fi oben durchkreuzenden, Tegelförmigen Bogen, 
welche eine Kugel unb auf derſelben ein Kreuz trugen. Den 
Caͤſarn waren grüne Halbſtiefel und ein oben offne® Diadem 
erlaubt, unb durch Ähnlichen, nach ihrem verfhiebnen Range 
abgeänderten Schmuck zeichneten fi die übrigen Sebaſte aus. 
Mit gleiher Genauigkeit waren auch bie Nangftufen ber 
böchften Beamten bes Hofes, des Staats und ber Heere ge: 
ordnet. Nicht die Wichtigkeit des Amts, fonbern bie bamit 
verfnüpfte Annäherung an bie Perfon bed Monarchen verlieh 
ber Würde ihren Glanz. Bor allen andern ſtand ber Kuro⸗ 
palates ober Protoveftiarius [Vorſteher des Pallafted oder der 
Kleiderfammer] deffen Anfehen ein goldner Stab bezeichnete. 
Ihm gehorchten alle Hofbeamten und er hatte das Recht, 
ben Zutritt zu dem Kaifer zu erlauben ober zu verfagen. 
"Der zweite im Range war ber Groß = Rogothet, der Kanzler 
bes Reihe. Er verwahrte die Purpurtinte, mit welcher 
allein der Monarch unterzeihnete, unb unter ihm ſtanden bie 
Diener ber. Gefege und ber Verwaltung, ber Präfert ber 
Dauptftabt und bie Dollmetiher und Geremonienmeifter,, benen 
bie Einführung fremder Bothfchafter oblag. Die britte Stelle 
gehörte dem Groß: Domefticus, dem Oberfeldherrn; ber über 
alle Zweige des Kriegsweſens zu gebieten hatte, und ſchon 
fein Zitel bewies, daß er, als Befehlshaber der Leibwacht, 
bies wichtige Amt verwaltete. Ihm untergeorbnet führte ber 
Auffeher über bie kaiſerlichen Ställe, bie Jaͤgerei unb bie 
Kalten, der Protoftrator, zuglei ben Oberbefehl über bie 
Reiterei; die Anführer der fränkifchen, ber nordiſchen oder 
varangifhen, und der aus Tuͤrken und andern Barbaren zu: 
fammengefegten regelmäßigen Sölbnerfcharen führten bie Zitel: 
Kontoftaules, [vielleicht aus Gonnetable verborben,] Akolyth 
und Aeteriach. Die vierte Stelle endlich gehörte dem Ober: 
baupte des Seeweſens, dem Eroßs Dur, unter bem zuerft 
der Groß⸗Drungar und nähft dieſem, mit ben Zitel Dur 
ober Abmiral [eine von den Sarazenen entiehnte Benennung) 
bie Befehlshaber einzelner Geſchwader und die Auffeher ber 
Gechäfen fanden. Gibbon t. X. c. 53. 
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Stiefmutter, die, indem fie dem Reiche einen Erben 
gab, ihre glänzenden Audfichten zerftört hatte und glaubte, 
als eine im Purpur geborne Prinzeffin, auf die Ver⸗ 
waltung bed Staats ein näheres Recht zu haben, als 
bie Tochter eines unbebeutenden fraͤnkiſchen Fürften. 
Der Hab gegen die Fremden, dies unwirdige Gefpenft 
der Vaterlandsliebe bei Völkern, denen Achter Bürger: 
finn mangelt, mußte aud ihr zum Borwande dienen. 
Auf die Zahl ihrer Anhänger trogend, erhob fie öffents 
lich die Fahne der Empdrung und einige Zage hindurch 
wirthete biutiger Aufruhr in ber Hauptflabt; aber bie 
Prinzeffin wurde befiegt und dankte ihre Rettung nur 
der Mugen Mäßigung ihres Gemahls und der Vermitt⸗ 
fung bes Patriarchen. 

Bon Ehrgeiz, Haß und Rachſucht verbienbet, 
knuͤpfte fie ein Verfländnig mit einem Manne an, ber, 
burch wiederholten Verrath auögezeichnet, einft fi em⸗ 
pört hatte, um ihre Ernennung zur Erbin des Throns 
zu hindern und der, jest fehon ein Greis, nody einmal 
aus langer Dunkelheit hervortrat, um ald der Verberber 
des Vaterlandes fürchterlich zu endigen. Andronikus 
Komnenes, der Verführer der Witwe König Bals 
- buins III, war nach vielem Umherwandern endlich ein 
Unterthan der feldfchudidifchen Fürften im nördlichen 
Natolien geworden und bei feinen häufigen Streifzuͤgen 
in die griechifchen Provinzen am fchwarzen Meere lange 
Zeit den Nachftellungen des Statthalters von Zrapezunt, 
Nicephorus Palaͤologus, entgangen, bis es biefem 
endlich glüdte, Zheodoren aufzuheben. Zum Haupte 
einer Räuberbande hinabgefunten, konnte dennoch Ans 
dronikus bie Trennung von feiner Geliebten nicht 
ertragen; er unterwarf fich dem Kaifer freiwillig auf 
Gnade und Ungnade und bat nur um fichred Geleit, 
um in Perfon fich der Gerechtigkeit des beleidigten Mos 
narchen zu Üiberliefern. Bei ber Zuſammenkunft erfchien 
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ee mit einer Kette um ben Hals und verlangte aus⸗ 
drüdlih, an derfelben vor den Thron bed Kaiferd ges 
fchleppt zu werden. Einer der umftehenden Hoͤflinge, 
Iſaak Angelus, erzeigte ihm diefen Dienft und mit 
ben ausfchweifendften Bezeigungen innerer Zerknirſchung 
warf der Reuige fich auf den Boden nieder. Manuel 
konnte an einer folhen Demüthigung wenig Gefallen 
- finden, doch noch regte fich ein Reſt der alten Zuneigung 
zu dem Qugendgefährten in feiner Bruſt; er verzich’ 
ihm, aber er verlangte nicht mehr ihn in feiner Nähe 
zu haben und Denove, eine Stadt am Ufer bes ſchwar⸗ 
zen Meeres, wurde ihm zu feinem Aufenthalte anges 
wieſen. 

Seit einer Reihe von Jahren hatte er hier in der 
Geſellſchaft Theodorens ruhig gelebt, als bei der 
Nachricht von Manuels Tode ſein Ehrgeiz von neuem 
erwachte. Auch in der Entfernung wußte er ſich Nach⸗ 
richten aus der Hauptſtadt zu verſchaffen; er erfuhr, 
daß der Protoſebaſtos, ihm aus fruͤheren Zeiten als ein 
raſcher und tapferer Juͤngling bekannt, in reiferen Jah⸗ 
ren ſich der Traͤgheit uͤberlaſſen und die Erziehung des 
jungen Kaiſers ganz vernachlaͤſſiget hatte. Von der 
Prinzeſfin Maria unterſtuͤtzt, verbreiteten ſich jetzt ge: 
heime Unterhaͤndler in Conſtantinopel, welche die Miß⸗ 
vergnuͤgten aufmunterten und durch Klagen uͤber den 
wahren oder eingebildeten Druck der Fremden und einer 
auf dieſe ſich ſtuͤtzenden Regentſchaft die Menge zu er: 
bittern fuchten, indem fie ihr zugleich in dem verbann- 
ten Andronikus den Rächer des Volks und bes jun: 
gen Kaiferd zeigten. Als ein folcher kuͤndigte er fich am, 
indem er von Denoe aufbrach; der Beine Haufe feiner 
Begleiter vermehrte fi auf dem Zuge bi8 Nikome— 
dien zu einer beträchtlichen Macht und zu ſpaͤt erwachte 
der Protoſebaſtos, der fich feit der Unterbrüdung ber 
Empoͤrung Marien völlig ficher geglaubt hatte, aus 
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feinem. untbhätigen Schlummer. Er fcdidte ein Heer 
nach der afiatifchen Küfte, aber die Beſorgniß, durch 
die Ernennung fraͤnkiſcher Befehlöhaber das Mißvergnuͤ⸗ 
gen des Volkes nody mehr zu reizen, verleitete ibn zu 
einer höchft unglüdlichen Wahl der Anführer. Andro⸗ 
nitus Angelus gieng nad).einer erlittnen Niederlage 
zu dem Empdrer über; Kontoflephanus*) führte 
dem Feinde die Zlotte zu und eine nach Gonitantinopel 
geſchickte Abtheilung erregte einen fuͤrchterlichen Aufruhr 
in der Hauptitadt. Die Menge, ſtets geneigt, jede, 
vielleicht unvermeibliche Zaft dem Urheber, den man ihr 
geigt, beizumeſſen, wuͤthete mit blutiger Graufamteit 
gegen die Franken und wurde von der niedern Priefters 
fchaft, die Manuels Verſuch, die griechifche Kirche mit 
ber lateiniſchen auszuföhnen, noch nicht vergeflen hatte, 
zu dem frommen Morden immer mehr angefeuert. 
Zaufende fielen in dem gräßlichen Gemegel und die ge: 
singere Anzahl ber auf Schiffen Enttommnen rächte fich 
dafür durch Die nicht minder graufame Verheerung bes 
Kuͤſtenlandes. 

Mit heuchleriſchen Schwuͤren warf Andronikus 
ſich vor dem Throne des jungen Alexius nieder, aber 
in kurzer Zeit riß er die volle Gewalt der Regierung an 
ſich. Der Protoſebaſtos wurde als ein Staatsverraͤther 
feiner Augen beraubt und die Kaiſerin Renia des Vers 
brechen, felbft nach der Krone geftrebt zu haben, ange: 
klagt. Seile oder beftochne Richter mußten fie ſchuldig 
erkennen, doch Niemand wollte dad Todesurtheil fpres 
chen; ihr Leichnam wurde eined Morgens am Strande 
des Meeres gefunden. Maria und ber Cäfar, ihr Ges 
mahl, farben kurz nach einander durch Gift. Fürchterlich 


*) unter Manuels Btegierung Befehlshaber der Hülfsfiotte 
vor Damiata und ber Enkel einer Schweſter biefes Kaifers, 
Du Cange Sam. Byzant. 
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- wüthete nun der Gemwalträuber "gegen die Großen, bie 
ihm gefährlich fchienen und eine höhere Wiebervergeltung 
lenkte feinen Argwohn vorzüglich auf die, welche zuerft 
zu ihm übergegangen waren. Berflümmlungen unb 
Hinrihtungen bezeichneten jeden Tag und faſt feins von 
den Geſchlechtern, die dem Throne am naͤchſten ſtanden, 
blieb verfchont. Empoͤrungen in den Provinzen reizten 
ben Blutdürfligen zu neuen Graufamleiten indem fie 
ihm zugleih zum Vorwande dienen mußten, fich zum 
Mitregenten und bald nachher zu bem erften unter den 
beiden Kaifern erklären zu laflen. | 

Die freche Keckheit eines Undankbaren führte ihn 
auf diefem Wege zu dem Biele feiner Wuͤnſche. Iſaak, 
ein Schwefterfohn Theodorend, der den Namen Kom: 
nened angenommen hatte, war in Armenien von ben 
Tuͤrken gefangen, aber durch Andronifus Vermitt⸗ 
lung wieber losgelaffen worden. Kaum in Conftantino: 
pel angelommen, entwendete er öffentliche Gelder und 
entwich nad) Cypern, wo er auf einen untergefchobnen 
Faiferlichen Befehl ald Statthalter aufgenommen wurde. 
Der Betrug mußte bald entdedt werden, aber Iſaak 
hatte ſich auf der Inſel feftgefekt und Andronikus 
nahm daher Gelegenheit, im Staatörathe mit Deftigkeit 
den Schaden ber „'theilten Gewalt zu ſchildern. Kurz 
vorher hatte ex fich mit der Braut des jungen Aleriuß, 
der franzöfifchen Prinzeffin Anna ober Agnes *) ver: 
mählt, und ber erfte Widerfland, den er erfuhr,. war 
die Weigerung des Juͤnglings, feine Hand einer natürs 
lihen Zochter bed Tyrannen zu geben. Eine folde 
Kuͤhnheit durfte nicht ungeftraft bleiben und die zittern: 
den Senatoren erklärten den Sohn Manuels bes 


*) Sie war bie Tochter Ludwigs VII, ber feinen Haß gegen 
bie Griechen der fcheinbar glänzenden Verbindung aufgeopfert 
hatte, und wurbe in Sonflantinopel erzogen. 
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Zbrond unwürbig. - Doch auch die Dunkelheit des Pris 
vatflandes wurde dem Unglüdlichen nicht gegoͤnnt; 
Andronikus ließ ihn erdroſſeln und ſeinen Leichnam 
ins Meer werfen (1183). 

Der Alleinherrſcher hatte endlich den Zweck erreicht, 
den er, ſeit der fruͤheſten Jugend verfolgt zu haben, 
ſich ruͤhmte. Er ſuchte nun durch nuͤtzliche Einrichtun⸗ 
gen ſeine Regierung dem Volke angenehm zu machen, 
aber er konnte ſeinem eignen ſchwarzen Argwohne nicht 
entfliehen. Vergebens ſtrebte er in ſchwelgeriſchen Gela⸗ 
gen auf den Inſeln der Propontis in der Mitte ſeiner 
jungen Gemahlin und Theodorens, die ungeachtet 
ſeiner Untreue noch immer mit ungeſchwaͤchter Zuneigung 
an ihm hieng, die finſtern Sorgen, die ihn quaͤlten, zu 
vergeſſen. Jeder, der ihm nahete, ſchien ihm verdaͤchtig 
und die Genoſſen ſeiner Luſtbarkeiten waren keinen Tag 
vor dem Schickſale der Blendung, grauſamer Verſtuͤmm⸗ 
Jung oder eines martervollen Todes ſicher. Unter den 
Opfern, deren Fall die Furcht oder die Laune des Ty⸗ 
rannen beſchloſſen hatte, war auch Iſaak Angelus, 
ein Sohn jenes Andronikus Angelus*), der zuerſt 
zu dem Empdrer übergegangen war und berfelbe, ber 
ihn einft an einer Kette zu Manuels Xhrone hatte 
führen müfjen. ‚Seine befchrantten Fähigkeiten konnten 
ihn nicht gefährlich machen, aber die Gefahr gab ihm 
Muth. Er entgieng den Schergen, bie ihn binrichten 
folten und enfloh in die Sophiens Kirche, wo ein Haufe 
müßigen Poͤbels fih um ihn verfammelte. Doch bald 
kamen auch Männer hinzu, bie in dem Schidfale bes 
Bedroheten ihr eigned, dad fie vielleicht in wenigen Ta⸗ 
gen erwartete, vor Augen fahen. Ein kühner Entſchluß 





»), Theodora, eine Schwefter Kaifer Kalo:3ohanne, war 
mit Gonflantin Angelus, dem Broßvater von Andro⸗ 
nikus, vermählt geivefen. Fam. Byzant. 


’ 


wurbe ſchnell gefaßt; fie bewaffneten fih in der Eil umb 
brachen aus dem Tempel hervor, indem fie das Boll 
zur Befreiung von bem Joche des Wuͤtherichs aufriefen. 
Andronifus wollte Widerfiand leiften, aber von ben 
Leibwachen verlaflen flarb er unter ben Händen ber er: 
grimmten Menge eines fchmachvollen Todes und Iſaak 
Angelus, durch einen Zufall an die Spitze der Bege⸗ 
benheiten geftellt, wurde zum Kaifer auögerufen (1185). 

Seine fanfte Gemuͤthsart verſprach eine milde Mes 
gierung, dennoch fand das Wolf bald Urfach über unge⸗ 
wohnte Laften zu Plagen. Gar zu freigebig gegen bie, 
welche unter ber vorigen Regierung gelitten hatten, vers 
ſchwendete der neue Kaifer fchnell die Einkünfte ber 
eriten Jahre und anflart die Ausgaben eines üppigen 
Hofſtaats und der, unermeßlihe Summen verfchlingens 
den, Luflbarkeiten zu vermindern, fann er nur auf Vers 
mebrung der Einnahmen. Die Wallahen und andre 
nördliche Stämme, welche die Tapferkeit Kalojohanns 
und Manuels unterworfen hatte, empörten ſich; unter 
zwei Häuptlingen, Peter und Afan, bilvete fich an der 
Donau und den Grenzen von Macebonien ein unabhäns 
giged bulgarifches Königreich und ber Sultan von Iko⸗ 
nıum *) drang von neuem gegen bie afiatifchen Provin⸗ 
zen vor. Der Caͤſar Kantakuzen wurbe gefchlagen 
und Iſaak mußte dad burch Iateinifche Söldner vers 
ftärfte Heer der zweifelhaften Treue eines gefchiditeren 
Feldherrn anvertrauen. Alerius Branas batte in 
Griechenland einen Angriff der Sicilianer vereitelt, aber 
er ſtand bei den Kriegern in größerem Anfehen, als fein 
Gebieter und wurde von ihnen, nachdem ed ihm geluns 
gen war, auch die Barbaren des Nordens zurüdzutreis 
ben, zum Kaifer ausgerufen. Ein Gefecht unter den 
Mauern von Conjtantinopel, in weldh.m fein fränfifches 


*) Kilid ſche Arslan IL, bamals fchon hochbejahrt. 
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Zußvolk fiegte, entſchied einen Theil der Provinzen auf 


beiden -Seiten des Bosphorus, ſich für ihn zu erklaͤren 


und nur der weite Umfang der Hauptfladt, die er nicht 
einzufchließen vermochte, hielt ihn von einer förmlichen 
Belagerung zurüd. | 

Er hoffte die Bürger durch Hunger zur Uebergabe . 
zu zwingen unb in kurzer Zeit ſah Iſaak fich derges 
ftalt in die Enge getrieben, daß er nur noch von einem 
wunberthätigen Bilde der Mutter Gotted, welches er 
auf die Stabtmauer tragen ließ, Rettung erwarten zu 
dirfen glaubte, ald Conrad von Montferrat, ber, 
unter großen Verfprechungen zum Caͤſar ernannt, eben 
damals fein Verlöbniß mit der Prinzeffin Theodora 
Angela gefeiert hatte, ihn durch nachbrüdliche Vorſtel⸗ 
Iungen zu träftigeren Maßregeln nöthigte *). Er redete 
feinem Heinmüthigen Schwager zu, nicht länger auf bie 
Gaukeleien armfeliger Bettelmoͤnche, die baaıfuß in den 
Straßen umberzogen und abwechſelnd fid auf den Bo⸗ 
den warfen und wieder in die Höhe fprangen, fein eins 
ziged Vertrauen zu fegen, fonbern muthig auch mit 
tedifchen Waffen zu widerſtehen. Er ließ nicht nach in 
den Kaifer zu bringen, bis diefer endlich fein Geld und 
feine Koftbarkeiten bergab um Kriegsvoͤlker zu werben; 
denn ſchon war er, bis auf die Anhänger feiner naͤchſten 
Berwandten, von allen verlaffen und die zahlreiche Bes 
voͤlkerung der Hauptflabt erwartete, ohne an dem Kampfe 
Antheil zu nehmen, gleichgültig den Ausgang, um bem 
Ueberwinder: „Freude, langes Leben und eine glüdliche 
Regierung!” zuzurufen**). Gonrad bilbete nun ſchnell 
aus feinem Gefolge und ben Franken, welde er noch 
in Gonftantinopel fand, eine Schar von zweihundert und 





®) Ricetas, Imperium Isacii Ang. LI. ©. 164. col. 1. 2. 
) Die griehifchen Schriftſteller bezeichnen dieſes Zurufen durch 
den Ausbrud: zwoAuzporskur. 
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funfzig Rittern und fuͤnfhundert Mann Fußvolk; er 
nahm eine Anzahl von Arabern und Tuͤrken, welche der 
Handel nach der Hauptſtadt gefuͤhrt hatte, in Sold und 
ungefaͤhr tauſend von den Beamten des Pallaſtes und 
den Juͤnglingen der vornehmſten Geſchlechter traten unter 
. feine Fahnen. Zu einer ſolchen Schwäche war in dem 
kurzen Zeitraume von fieben Jahren ber mächtige Thron 
der Komnenen herabgefunten. 

Iſaak allein ſchien dieſes mit volllommner Gleich 
gültigkeit zu fehen, auch die größten Bebrängnifle konn» 
ten ihn nicht bewegen den Gewohnheiten feiner ſchwel⸗ 
gerifchen Zrägheit zu entfagen und fo oft Conrad zu 
ihm Sam, fand er ihn fafl immer mit müßigen Vergnüͤ⸗ 
gungen befchäftigt,. oder an ber Zafel. Im Unwillen, 
fich bei den dringenbften Geſchaͤften ohne Noth aufgehals 
ten zu fehn, entfchlüpfte ihm einft bei einer ſolchen Ges 
legenheit der unbedachtſame Ausruf: „Welch Glück, 
voenn ber Kaifer fo raſch zu dem Schwerbt griffe als 
nach den Schüffeln! Iſaak, ver es gehört hatte, ers 
röthete, doch machte er einen Scherz; daraus. „Hoͤre!“ 
fagte er, inbem er ben Markgrafen mit einem erzwung⸗ 
nen Lächeln bei dem Mantel fchättelte, „vergiß nicht, 
baß jede Ding feine Zeit hat, das Effen fo gut als 
bad Fechten *).“ Er fühlte jedoch endlich felbft bie 
Nothwendigkeit, ſich thätig zu zeigen. Conrads Eifer 
hatte den Muth der Getreuen, bie nur, weil Iſaatk 
fich felbft aufgab, von ihm gewichen waren, wieber be 
lebt, und das Eleine Heer verflärkte fich mit jedem Tage 
Er glaubte nun, eine Schlacht wagen zu koͤnnen. Der 
Kaifer mufterte die Krieger in ben weitläuftigen Vorhoͤ⸗ 
fen des Blacherner Palaftes und ſtellte fick: felbft an. die 
Spige bes rechten Flügeld, den Linken führfe ber Pros 
toſtrator, Michael Kamyzes, ein perſoͤnlicher Feind 


*) Nicet.Lc.cl.8 . F 
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des Empoͤrers. Conrad hielt mit den Kranken in der 
Mitte; er trug keinen Schild und war flatt des Harnis 
ſches mit einem aus vielfach auf einander gepreßter Lein⸗ 
. wand verfertigten Bruſtlatze bekleidet. Ohne an dem 
Gefechte der leichten Zruppen Antbeil zu nehmen, ließ 
er, ald die Linien fih in Bewegung festen, blos fein 
Fußvolk vorrüden. Die Aufmerkjamkeit der Feinde 
richtete fih bald auf den Fleinen Haufen, ber in ticht 
hinter einander geftellten Gliedern mit gefällter Lanze 
langfam vorwärts drang; fie bereiteten fich, ihn zu ums 
zingeln, aber in biefem Augenblide brah Conrad mit 
den fräntifchen NRittern hervor. und warf ſich mit vers 
haͤngtem Zügel fo plöglich auf die Abtheilung, welche 
Branas in Perfon führte, daß diefe, im erften Anlaufe 
getzermt, umkehrte and die Nicderlage der beiden Flügel 
nach fih z09. Weder durch das Beiſpiel noch durch den 
Zuruf des Feldheren ließen die MWeichenden ſich aufhal⸗ 
ten, eine Xötheilung nach der andern wendete ſich zur 
Flucht und Branas fuchte nun voll Verzweiflung den 
Markgrafen auf, um durch den Tod des Anführers bie 
Schlacht wieder herzujtellen. Beide trafen im Getuͤmmel 
aufeinander, doch Conrad, nur leicht verwundet, fircdte 
durch einen Lanzenftoß feinen Gegner zu Boden *). 
Die Empdrung und ber Krieg waren durch Branas 
Hal beendigt; um das Blut feiner Unterthanen zu fchos 
nen rief der Kaifer die Nachfegenden zurüd und feicrte 
feinen Sieg dur cin großes Gaftmahl bei offnen Tho⸗ 
ren, damit dad Volk feinen Beherrfcher fehen koͤnne. 
Conrad foterte nun feine Entlaffung chne auf 
die Erfuͤllung der großen Verfprechungen, durch die man 
ihn gelodt hatte, Anfpruch zu machen. Er ſah voraug, 


*) Nicet. 1. c. col. 4. W. Tyr. cont. c. 7. &. 592; Bern. 
thes. c. 158. ©. 795. Die beiden fräntifhen Schriftfteller 
nennen ben Gegenlaifer: Livernates. 
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daß der ohnmaͤchtige Iſaak nicht im Stande ſeyn 
würde, fie zu halten und feitbem er den byzantinifchen 
Hof näher kannte, war ihm bie mit bemfelben einges 
gangne Berbindung gereuet. Die fleifen Gebräuche, im 
denen die Höflinge ſich groß fühlten, wurden ihm laͤſtig, 
ex bequemte fih nur felten, die Staatskleidung eines 
Caͤſars anzulegen und zeichnete ſich nur hoͤchſtens durch 
die dazu gehörigen Halbftiefeln aus *). Der Kaifer, ber 
ihn ſtets um feine Perfon haben wollte, überfah biejen 
Verſtoß gegen die Sitte, aber er weigerte fih, ihm bie 
Erlaubniß zur Abreife zu geben. Den fränfifchen Rit⸗ 
tern, die den Griechen läflig zu werben begannen, wur⸗ 
den jeboch endlich die nöthigen Fahrzeuge geflattet und 
Conrad benußte diefe Gelegenheit, um ſich einer glaͤn⸗ 
zenden Gefangenfchaft -zu entziehen. Sobald er fein 
Gefolge unterwegs wußte, entfernte er fich unter einem 
gleihgultigen Vorwande und erreichte in einem Kahne 
glüdlic das kleine Gefchwaber auf ber offnen See. 
Eine rubige Fahrt brachte ihn bis vor den Hafer 
von Akkon und er war im Begriff einzulaufen, als ibm 
plöglich das gänzliche Schweigen des fonft gewohnten 
Glockengelaͤutes der Klöfter auffiel. Zu gleicher Zeit er⸗ 
blidte er ein unbekanntes Fahrzeug, welches ihm entges 
gen ruberte; er befahl nun feinen Leuten, ſich ſtill zu 
halten und antwortete auf den Anruf des Wachtfchiffes: 
„fie wären Handelsleute und wagten nicht näher ‚zu 
fommen, weil fie nicht wüßten, wem die Stadt 'gehoͤrte.“ 
Der Sarazen erwiderte: „fie koͤnnten getroft einlaufen; 
Saladin fey Meifter von Akkon, fo wie von ganz 
Palaftina, bis auf Ierufalem und Tyrus, welches gegen= 
wärtig von ihm belagert würde.” Conrad gab nun 
fogleih da8 Zeichen, die Schiffe zu wenden und mit ans 
gefirengten Kräften bie hohe See zu ſuchen. Tief betrübt 


*) Nicet. ©. 165. col. 1. 
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über das Schickſal des heiligen Landes, befchloß er doch, 
feiner Pilgerfchaft getreu, nah Tyrus zu fegeln, um 
diefe Stadt, wenn fie noch nicht verlohren wäre, den 
Ehriften zu erhalten. Er entgieng glüdlich der aͤgypti⸗ 
fhen Flotte, die eilig außlief, ihn zu verfolgen, und 
günftige Winde trieben fein Geſchwader nah Tyrus. 
Mit Freuden erblidte er auf dem Schiffe, welches ihm 
entgegen Fam, die chrifllichen Kreuze und er eilte num, 
in dem Hafen Anker zu werfen. Dad ganze Voll war 
nach dem Ufer geftrömt, ed pries die Ankunft der fräns 
Lifchen Fahrzeuge ald ein Wunder und empfieng ben 
Markgrafen ald einen von Gott gefchicdten Retter. 

Nach dem, im Namen des Burgvogtd gefchloßnen 
Vertrage follte die Feſtung am folgenden Tage dem 
Sultan übergeben werden. Die geheime Uebereinkunft 
war den Bürgern verborgen geblieben, aber fie wußten 
das feindliche Heer in der Nähe und hatten gegen bie 
Anführer der Beſatzung und der Ritter einen nur zu ges 
gründeten Verdacht gefaßt. Ale firedten die Hände 
gegen den Markgrafen aus und baten ihn fließend, mib 
Thraͤnen und auf den Knieen, fie nicht zu verlaflen, die 
chriſtliche Stadt, die Heiligthümer ihrer Tempel, die 
webhrlofen reife, die Weiber und Kinder nicht ber. 
Wuth der Abgötter preis zu geben; ihr Oberhaupt zu 
werden und ihre Befchlisung zu übernehmen. Conrad, 
mit den neueften Begebenheiten unbelannt, verfammtiete 
die Vorſteher und nachdem er fih von allen Berhälts. 
niffen genau unterrichtet hatte, verfprach er den Ein: 
wohnern feinen Schutz. Er zog, von bem zur hoͤchſten 
Sreude übergegangnen Volke jubelnd zum Zürften von 
Tyrus audgerufen, an ber Spige feiner Ritter in bie 
Stadt. Der feige Burgvogt wagte nicht, ihm bie Bes 
fitznahme des Schloffes zu verweigern und Conrad bes 
fhäftigte fi fogleih mit den nöthigen Anftalten zur 
Gegenwehr. Indem er die Rüfltammern durchſuchte 
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und die vorraͤthigen Waffen austheilen ließ, fand er auch 
die Fahne Saladins. Cr befahl, fie in den Stadt⸗ 
graben zu werfen, bielt aber nicht für gut, auf ber 
Stelle eine nähere Unterfuchung daruͤber anzuftellen und 
widerfeßte fich auch nicht, ald Rainald von Sidon 
und der Burgvogt in ber Nacht auf einem leichten Fahr⸗ 
zeuge nach Tripolis entwichen. 

Am folgenden Morgen erfchien der Sultan vor ben 
Mauern ber Burg und foberte fie zur Uebergabe auf. 
Meber die Weigerung verwundert, berief er ſich auf ten 
gefhloßnen Vertrag; aber er befam zur Antwort: Sons 
rad von Montferrat fey jest Herr von Tyrus und 
wifle von feinem Vertrage. Entrüftet ließ Salapin 
fogleih Anftalten zur Belagerung machen; doch da ber 
Sturm wiederholt abgefchlagen wurbe, verfuchte er vom 
neuem ben Weg der Unterhandlung. Cr bot dem Mark⸗ 
grafen große Geldfummen und bie Freiheit feines Vaters 
an; er erniedrigte fich felbft zu ber Drohung, daß er 
den Sefangnen von Damaskus holen laffen würde, ums 
ihn, an die Mafchinen gebunden, den Pfeilen der Bela⸗ 
gerten entgegen zu fielen; aber Conrad ließ ibm im 
Geift der erfien Kreuzfahrer zurücdfagen: „Mein Bater 
ift ein Greis; freudig wird er bie kurze Lebenszeit, die 
ihm noch zugemefien feyn kann, ber heiligen Sache des 
Kreuzes opfern, freudig den Märtyrertod wählen; aber 
fein Fluch würbe ben eignen Sohn treffen, wenn biefer 
nur einen Stein des ihm anvertrauten Pfandes für feine 
Freiheit weggäabe +)" Saladin, durd biefe unerwars 
tete Standhaftigleit abgefchredt, bob die Belagerung 


*) W. Tyr. cont. c. 18. ©. 611, und.Bern. thes. c. 159. 
©. 794, erzählen, daß Saladin ben alten Markgrafen 
wirklich fhon habe kommen laſſen; da fie aber fpäter genau 
biefelben Umftände wiederholen, ſcheint es, daß er diejes Mal 

ſich blos mit der Drohung begnuͤgte. 
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auf und ruͤckte, nachdem er unterweges Gäfaren *) ges 
nommen hatte, vor Askalon. 

Die Hortfchritte des Eroberers würden bald gehemmt 
worden feyn, wenn er nur noch in einigen Pläßen gleich 
entſchloßne Vertheidiger gefunden hätte, felbft wenn es 
nur möglich gewefen wäre, von dem, was an Einem 
Orte vorgieng, dem andern Kunde zu geben. Aber bie 
leihten Schwärme ber Tuͤrken fchnitten alle Gemeins 
Schaft zwifchen den chriftlichen Städten ab und die feige 
Unterwerfung bed „für unuͤberwindlich gehaltnen Akkon 
benahm allen andern den Muth. Faſt jede Burg glaubte 
bie legte, die einzige noch übrige zu feyn und bie raths 
loſen Befehlöhaber eilten einander, wie in einem Wett. 
ſtreite, zuvor, durch fehleunige Uebergabe der Feſtungen 
fih felbft ein milderes Schidfal zu bereiten. So konnte 
denn auh Conrad ritterlihe Aufopferung nur auf 
dem Einen Punkte, ‚wohin fen Schidfal ihn geführt 
hatte, den Chriften nüßlih werden. Stets bleibt ihm 
jeboch das Verdienſt, der Erſte gewefen zu feyn, der 
dur) den Beweis, dag noch Widerftand möglich fey, ben 
gebrochnen Muth der Ueberwundnen zu dem glüdlichen 
Verſuche belebte, den einzigen Plag, durch welchen ihnen 
die Hülfe aus Europa kommen konnte, zu behaupten. 
Durch feine muthige Vertheidigung bereitete er die nach: 
folgenden Begebenheiten vor und wäre er unterflüßt, 
wäre ihm vergönnt worden, an die Spige der Trümmer 
der chriftlihen Herrfchaft zu treten, hätten nicht bie 
Beihämung eigner Zaghaftigkeit auf der einen und 
Mißgunft und Eiferfuht auf der andern Geite feinen 
Arm gelähmt: die Gefangenfchaft des unfähigen Guido 
würde Fein Ungluͤck für Palaͤſtina geweſen feyn, bie 


®) Caesarea Palaestinae, aud ber Thurm des Gtraton ges 
nannt, eine Hafenftabt zwischen Akkon und Soppe. 
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Stadt Gottes nicht lange die Schmach des mohammeda⸗ 
niſchen Joches getragen haben. 

Noch beſſer als Tyrus, war Askalon ausgerüflet, 
ben Waffen des Siegers von Tabaria zu trotzen. Ob⸗ 
gleich ohne Oberhaupt und von der Beſatzung, die dem 
Koͤnige in die Schlacht gefolgt war, verlaſſen, wehrten 
die Bürger ſich mit unerfhrodnem Muthe. Saladin 
fühlte die Unmdglichkeit, die Stadt ohne eine langwie⸗ 
rige Belagerung mit Gewalt zu nehmen, aber er vers 
fprach fich einen befjern Erfolg von dem Mittel, welch: 
ihm bei dem Markgrafen fehl gefchlagen war. Er ließ 
ben gefangnen Guido von Damaskus holen und vers 
ſprach ihm die Freiheit gegen bie Webergabe von Aöfalon. 
Es gehörte jedoch dazu die Einwilligung der Bürger 
und der Sultan veranftaltete eine Zufammenfunft mit 
ben Vorftehern. Der König zeigte feine Uneigennügigs 
feit, indem er die Abgeorbneten erinnerte, daß er bod 
nur ein einzelner Mann fey, und ihnen zu bebenten 
gab, ob nicht feine Loslaffung durch ben Verluſt einer 
fo wichtigen Stadt zu theuer erfauft werben dürfte? 
doch, fette er hinzu, wenn fie bei ber entſchiednen Un⸗ 
möglichkeit eines Entfabes dahin gebracht werden follten, 
daß fie fich nicht länger halten koͤnnten, dann möchten 
fie feine Befreiung zu einer Bedingung ihrer Unterwer: 
fung machen. Die Vorftellung, daß kein Entfas zu 
hoffen fey, wirkte niederfchlagend auf feine Zuhörer und 
nach kurzer Weberlegung entfchloffen fie ſich zur Unter: 
werfung. Den Bürgern wurde Sicherheit ber Perfonen 
und freier Abzug mit ihren beweglichen Gütern zuges 
flanden und die Loslafjung des Königs, nebft zehn von 
ihm audzumählenden vornehmen Gefangnen, auf ben 
Monat März des folgenden Sahres (1188), alfo erft 
nach ſechs Monathen, verfprochen. Bis dahin fdidte 
‚ihn der Sultan nad Naplufa und ertheilte auch ber 
Königin, die noch in Ierufalem war, freies Geleit, ſich 
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zu ihrem Gemahl zu begeben, doch mußten ihm dagegen 
mit Askalon zugleich die umliegenden, noch gar nicht 
belagerten feſten Schloͤſſer eingeraͤumt werden. 

Balian von Ibelim hatte ſein Verſprechen, 
nicht laͤnger, als nur Eine Nacht in der Hauptſtadt zu 
verweilen, nicht halten koͤnnen. Das Volk, das ihn 
gleich bei ſeiner Ankunft umringte, wollte ihn nicht 
wieder fortlaſſen und drang in ihn, den Oberbefehl zu 
ibernehmen. Vergebens ſchuͤtzte er ſeinen, dem Sultan 
geſchwornen Cid vor; der Patriarch erhob ſich und er⸗ 
klirte den Schwur an ſich fuͤr eine Suͤnde, die Erfuͤl⸗ 
lung des gegebnen Verſprechens aber fuͤr eine weit 
ſchwerere. Er ſtellte dem Ritter vor, daß er Schande 
uͤber ſein Haupt und uͤber ſeine Nachkommen bringen 
und nie wieder Ehre auf Erden haben wuͤrde, wenn er 
in dieſer Noth die heilige Stadt verließe. „Von dem 
Eide,“ rief er, „ſpreche ich euch ſogleich los, von der 
dadurch begangnen Suͤnde aber nur unter der Bedin⸗ 
gung, daß Ihr die Wuͤnſche der Buͤrger erfuͤllt *).“ 
Balian konnte dieſen Gruͤnden nicht widerſtehen; er 
entſchloß ſich zu bleiben und empfieng die Huldigung 
der Einwohner, die ihn zu ihrem Oberhaupte ausriefen. 

Das Volk war ſtets willig, ſich der Fuͤhrung der 
noch uͤbrig gebliebnen Großen zu unterwerfen, aber zu 
ſeinem Ungluͤcke fand es unter dieſen auch nicht einen 
Einzigen, der ſein Vertrauen zu rechtfertigen im Stande 
war. Balian hatte ſtets den Charakter eines gut ge⸗ 
finnten, frommen Ritters bewährt, es mangelte ihm 
nicht an Faͤhigkeit zur Ausfuͤhrung und er handelte auch 
jetzt mit verſtaͤndiger Thaͤtigkeit; aber nur zu bald ließ 





*) Sire, je Vous asoul du pechié et du serement, que 
Vous avez fait a Saladin, et sachies, que greignor 
pechie aures du serment tenir que du laissier etc. 
W. Tyr. cont. c. 15. ®. 6085 Bern. thes. c. 157. ©. 791. 
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er ben Patriarchen einen Einfluß gewinnen, der ibn 
felbft auf die zweite Stufe der Gewalt herabicgte. Sein 
erſtes Gejchäft war, den Zuftand der Stadt zu unter: 
ſuchen; er fand fie fo fehr mit Menfchen überfüllt, daß 
bei weitem nicht alle in den Haͤuſern unterfommen 
fonnten und ber größte Zheil ohne Obdach auf den 
Straßen und Öffentlichen Pläten lag. Das Landvolf 
aus der umliegenden Gegend hatte fih nah Serujaler 
geflüchtet, aber der waffenfähigen Männer wurden tar 
unter nur wenige gezählt, der regellofe Haufe beftarb 
faft nur aus den Weibern und Kindern der mit Quido 
ausgezognen Kriegern. Nur zwei Ritter waren von 
dem Echlachtfelde in die Statt entkommen und von ber 
Menge der ſyriſchen Einwohner ließ fid fein kraͤfciger 
Widerſtand erwarten. Balian ſchlug ſogleich finfzig 
Söhne der Bürger zu Rittern und unterwicd fie in ber 
Hanthabung der Lanze zu Pferde. Die nothwendige 
Sorge für den Unterhalt der vielen MWehrlofen, tie er 
nicht ohne Sraufamfeit aus Serufalem vertreiben Eonnte, 
gab ihm Gelegenheit, feine fammtlihe Mannfchaft fleipig 
in den Waffen zu üben. Der Patriarch batte ihm er: 
laubt, aus der filbernen Platte, mit welcher daS heilige 
Grab bevedt war, Geld fchlagen zu laſſen, um Lebens⸗ 
mittel anzufchaffen und die Ritter nebfl ihren Reifigen 
zu beſolden. Taͤglich machte er nun mit feiner Fleinen 
Reiterſchaar Streifzüge in der umliegenden Gegend, um 
bie Zufuhr zu dedien und verfäumte überhaupt, fo viel 
die kurze Zeit erlaubte, Feine Anftalt zur Borbereitung 
einer nachdruͤcklichen Gegenwehr. 

Auf drei Punften hielten fih je&t nod die Ehriften, 
aber alle Gemeinfchaft zwifchen ihnen war adgefchnitten. 
Don Serufalem aus, dad zwifhen Zyrus und Garady 
beinahe in ber Mitte lag, hätte fie vielleicht wieder ers 
Öffn.t werden Pönnen, doch weder Balian noch Heras 
klius fcheinen daran gedacht zu haben; ber herrſchſuͤchtige 
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Driefter zeigte felbft nachher, daß er die Verbindung 
mit einem abendlänvifchen Fürften, auf den er keinen 
Einfluß zu gewinnnen hoffen durfte, nicht gewuͤnſcht 
battte, er beftärkte lieber das Volk in einem Glauben, 
der, nachdem langft das Vertrauen auf bie alte Tapfers 
keit bei den Großen verlohren gegangen war, boch bei 
ber Menge noch feftftand. Selbft in ihrem gegenwärtis 
gen hoffnungslofen Zuftande hielten die Bürger den Vers 
luſt der Stadt des Erlöfers für unmöglid. Sie lebten 
noch immer in ber Ueberzeugung, daß ber Gott der 
Chriſten zwar fein Boll habe züchtigen wollen, aber daß 
er um ber Ehre feines Namens willen durch ein Wunder 
dad Heiligtum retten müfle In diefem Sinne wiefen 
fie einen Antrag zurüd, der- vieleicht noch ihren Unters 
gang hätte abwenden koͤnnen und ber nur durch die Bes 
gierde des Siegers, feine Eroberung fchnell zu vollenden, 
ſich erklaͤren laßt. 

Saladin hatte durch die Bothſchaft, welche die 
Koͤnigin von Jeruſalem abholte, zugleich die Buͤrger 
aufgefodert, ihm Abgeordnete zu ſenden, welche ſeinen 
Entſchluß uͤber das Schickſal der Hauptſtadt vernehmen 
ſollten. Nach ſeiner Gewohnheit, den Tag des moham⸗ 
medaniſchen Gottesdienſtes durch irgend eine feierliche 
Handlung zu verherrlichen, war von ihm ein Freitag 
zu der Beſiznahme von Askalon beſtimmt worden. An 
dieſem Freitage trafen die Bevollmächtigten ein; ba 
jedoch eben eine Sonnenfinfterniß *) eintrat, mußten fie 
das Ende derfelsen abwarten. Um ſechs Uhr des Abends 
wurden fie in fein Zelt geführt und er foderte fie auf, 
fih ikm gutwillig zu unterwerfen, da ſchon das ganze 
Land in feinen Handen wäre. Auf ihre, ihm wenig 
einleuchtende Vorſtellung von der Unmoͤglichkeit, Gottes 


*) Rad) Gero afius, ©. 1505, war biefe Somenfinſterniß 
am 4. Eeptember 1187 in England ſichtbar. 
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Stadt zu uͤbergeben und von ihrem feſten Vertrauen 
auf die unmittelbare Huͤlfe der Allmacht, unterbrach er 
ſie kurz: „Auch ich,“ ſagte er, „glaube wie Ihr, daß 
Jeruſalem eine der geheiligten Wohnungen des einzigen 
und wahren Gottes iſt, und deshalb wuͤnſche ich die 
Stadt zu fhonen. Mein muß fie werden; aber es follte 
mir leid thun, wenn ich gezwungen würbe, fie mit Ges 
walt zu nehmen: aus dieſer Urfache habe ih Euch kom⸗ 
men laſſen, Euch einen Vertrag anzubieten.” Er theilte 
ihnen nun feine Bedingungen mit: bis zu dem Pfingfis 
feſte der Chriften im folgenden Jahre wollte er ber 
Hauptitadt nebfl einem Umfreife in ber Entfernung von 
fünf Stunden einen Waffenftilltand zugeflehen, damit 
die Einwohner ihre Felder beftellen könnten; er verſprach 
ihnen innerhalb der Grenze dieſes Bezirks einen freien 
Markt und dreißig taufend Goldflüde baar, um fi mit 
den nöthigen Bebürfniffen zu verfehen; wenn aber bin: 
nen ber gefesten Srift ſich fein Entfag zeigte, follten 
fie gehalten feyn, gegen freien Abzug mit allen fortzu= 
bringenden Gütern und fichres Geleit bis auf das nächfte 
fräntifche Gebiet, ihm die Stadt zu übergeben. 

Durch einen Aufſchub von neun Monathen und bie 
nicht ausgefhloßne Möglichkeit eines Entſatzes hätte 
vielleidyt die Hoffnung der Einwohner auf fremde Huͤlfe 
durch europäifche Pilger noch erfüllt werben koͤnnen, 
aber Bedingungen, in denen überhaupt von Unterwers 
fung die Rebe war, Fonnten bei ben jest auf das Ueber: 
natürliche gerichteten Gemüthern Fein Gehör finden. 
Die Vorſchlaͤge wurden mit Unwillen und mit ber Er: 
klaͤrung zurüdgewiefen: „die Ehriften würden die Stadt, 
in welcher dad Blut bes Heilands zur Erlöfung des 
Menfchengefchlehts gefloffen fey, nie an Ungläubige 
übergeben und fie hofften mit der Hilfe des Allmaͤchti⸗ 
gen Serufalem zu vertheidigen. Es war. die Spracde 
der erften Helden des Kreuzes, aber ihre fehlte ber Nach⸗ 





druck der Gefinnung, und wenn diefe fidy auch noch in 
der Bruft des Volkes regte: fo theilten doch die Führer 
und die Priefler fie nicht mehr. Saladin über bie 
Kuͤhnheit der Antwort entrüftet, Tündigte ben Abgeorbs 
neten an, fie dürften von nun an nie mehr auf irgend 
eine Bedingung ‚rechnen und bekräftigte feine Drohung 
Durch einen Schwur, daß er nicht anderd, als mit dem 
Schwerdt in der Hand, in ihre Stadt einziehen wuͤrde. 
Doc bald fich wieder befinnend, nahm er die den 
Abgeſchickten aufgetragne Entfchuldigung Balians güs 
fig auf und bewilligte ihm, ohne über ben früheren 
Wortbruch zu zuͤrnen, noch jetzt das fichre Geleit für 
feine Gemahlin und feine Kinder. Ein vornehmer Türke 
‚ Sam nad) Serufalem, um die Angehörigen des feindlichen 
Anführerd in Schuß zu nehmen und fie bis nach Tri⸗ 
polis zu begleiten. Die fräntifchen Gefchichifchreiber 
haben dieſe und anbre Gefälligfeiten, welche der Sultan 
feinen Gegnern erzeigte, ihm fehr hoch angerechnet. 
Sein Betragen fliht allerdings gegen bie rohe Graus 
ſamkeit, mit welcder der Glaubenskrieg ehmald, und 
bisher geführt worden war, auffallend ab und kann zum 
Beweife dienen, daß feine Gemüthsart, von Natur zur 
Milde geneigt, nur da fich verleugnete, wo die augens 
blickliche Aufwalung ber Leidenfchaft ihn binriß, ober 
wo er hart zu feyn für nöthig hielt, aber man würde 
zu weit gehen, wenn man ihm beshalb die Grundfäge 
ritterlicher Galanterie zufchreiben wollte. Saladin war 
menſchlich, wo er dem Zuge feines Herzens folgte, er 
übte Schonung gegen Wehrfofe und Schwache, und 
folglich auch gegen die Frauen,˖ doch immer nur ald 
Mufulmann, dem fein Glaube Barmherzigkeit zur Pflicht 
machte, nicht in dem Sinne des abendländifhen Ritter⸗ 
thums und zu allen Zeiten herrſchte bei ihm die Klug⸗ 
beit über das Gefühl. Stets bedacht, die Vortheile der 
Prächtigen von der gemeinfchaftlihen Sache zu trennen, 





— 339270 — 


erfüllte er bereitwillig die Bitten, welde Einzelne an 
ihn gelangen ließen. Er ſchien nur noch mit dem Volke 
der Franken, nicht mehr mit den Großen unter ihnen 
Krieg zu haben und indem er die Häupter gewann, be= 
zeitete er fich einen leichten Sieg über die Maſſe. 

Er fand aud in der That nur da kräftigen Wiber- 
fand, wo keiner ber vornehmen Anführer der Chriften 
in der Nähe war, ben er gebrauchen konnte, durch 
Veberredung die Kraft der Verzweiflung zu lähmen. 
Rainald von Ehatillon hatte feit einem Jahre Die 
ihm anvertraute Provinz nur felten befucht, um in ber 
Hauptftabt die Raͤnke des Patriarchen und das thörichte 
Beginnen Guido’3 zu unterflügen, und faſt eben fo 
lange fchon hielt eine Abtheilung türkifcher Kriegsvoͤlker 
die Burg von Carach eng eingefchloffen. Ohne fih um 
das Schickſal diefer wichtigen Feſtung zu befümmern, 
ohne fie von neuem mit Lebensmitteln zu verforgen, 
war Rainald dem Könige in die Schlacht von Tabaria 
gefolgt; die feſten Pläge der umliegenden Gegend fielen 
einer nach dem andern in bie Hände der Sieger; aber 
ber Befehlöhaber von Carach, da er nicht genannt wird, 
wahrfcheinlich nur ein Ritter von nieberm Range, bes 
bauptete unerfchüttert die Burg, die er bis auf den letz⸗ 
ten Dann zu vertheidigen gelobt hatte. Kein angebot: 
ner Vortheil Fonnte ihn zur Uebergabe bewegen; die 
fürdterlichfte Noth zwang ihn endlich dazu. Die Bor: 
räthe waren aufgezehrt, nichts, was, nur irgend genieß: 
bar, das Leben kümmerlich friften konnte, wurde mehr 
in der Feſtung gefunden, ald der Befehlshaber gegen 
die Bedingung des freien Abzugd die Thore öffnete. 
Don allem entblößt und zu Gerippen abgezehrt, traten 
bie ungluͤcklichen Krieger hinter den oͤden Mauern hervor 
und felbft bie Freiheit war Fein Gut mehr für fie. 
Dur die Wuth des Hungers bei dem erſten Anblide 
der Mittel, ihn zu befriedigen, beinahe wahnfinnig und 
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gegen ‚alles Gefühl abgeflumpft, verkauften viele ihre 
Kinder ober ihre Frauen an die Araber, um nur ein 
Stud Brodt zu erhalten. Saladin vernahm mit gro= 
Ber Freude den Ball einer Feſtung, bie feit einer Reihe 
von Jahren wieberholt feinen Angriffen getrogt und auch 
jest fih fo lange behauptet hatte; ald man ihm aber 
das Elend der Ausgehungerten befchrieb, fühlte er fich 
faft bis zur Wehmuth gerührt. Ihn dauerte das Schick⸗ 
fal der tapfern Männer, die, ohne Hoffnung auf Ent: 
fat und fchon längft von ihrem Dberhaupte verlaflen, 
ſtandhaft ihrer Pflicht treu geblieben waren. Er gab 
fogleich Befehl, die Opfer der Verzweiflung loszufaufen 
und fie ihren Vätern oder Männern zurbdzugeben und 
ließ auch diefen Geſchenke austheilen, um fie vor fernes 
rem Dangel zu fchüßen *). 

Der lebte Platz des füdlichen Landes war jebt in 
feinen Händen; Paldflina, von Einwohnern entblößt 
und durch Feuer und Schwerdt verwüftet, lag als eine 
Eindde vor ihm, und Ierufalem fland, gleich einer Infel 
des Meeres, von aller Verbindung abgefchnitten, vers 
einzelt da. . Die Menge des barin eingefchloßnen, wehrs 
Iofen Volkes mußte den Widerftand der jetzt zu einer 
größeren Anzahl angewachsnen Bertheidiger eher hin= 
dern, als verftärten und Saladin verfprach fich eine 
leichte Eroberung. Noch immer hegte er den Wunfch, 
die Stabt, welche der Prophet bei feiner gefeierten Ents 
zuͤkkung in ben Himmel zuerft berührt hatte**), ſich 
ohne Schwerdtſtreich zu unterwerfen und er glaubte nicht, 
daß die Buͤrger kuͤhn ober thöricht genug feyn würden, 
im Angefichte feined Heeres die zu Askalon angebotnen 
Bedingungen noch einmal auszuſchlagen. Am 17. Seps 


*) W. Tyr. cont. c. 2). &. 612; Bern. thes. c. 160. &.795, 
s*) Gr fühlte fi) nämlich zuerft in den Tempel auf dem Morie, 
und von da in ben Himmel erhoben, 
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Bitten, fie noch in der naͤchſten Nacht zu einem allge⸗ 
meinen Angriffe gegen das Lager zu führen. „Was 
haben wir in diefen Mauern zu erwarten‘ fchrieen fie, 
„Tod oder Knechtſchaft! Lieber laßt uns als Männer 
mit den Waffen in der Hand flerben! Durch ein dhns 
liches, kuͤhnes Wagftüd hatte einft Zancred Edeſſa 
befreiet umd der Muth des Iegten Kampfes für das Das 
ſeyn der Stadt Gottes Fonnte Wunder thun. Balian 
fhwanfte; er war im Begriff nachzugeben, aber ber 
Patriarch erhob fich dagegen und e8 fehlte feiner Beredt⸗ 
ſamkeit nie an geiftlichen Gründen, feine Meinung zu 
unterftügen. Er pries in feiner Rede den heidenmütbis 
gen Entfchluß der Bürger, „aber,“ feste er hinzu, „in 
einer fo wichtigen Angelegenheit, wo nicht nur das zeits 
fihe, fondern auch das ewige Wohl auf dem Spiele 
ſteht, ift es nothwendig, den Gegenftand von allen Geis 
ten zu betrachten. Der Herr hat denen, bie im Kampfe 
für fein Heiligtum fallen, die Märtyrerfrone verheißen 
und allerdings ift fie Euch gewiß, wenn es Euch gelingt 
durch Euern Tod die Stadt des Erlöfers zu retten; 
aber denkt Ihr fie zu erlangen, wenn Ihr, mit einem 
fchweren Verbrechen belaftet, vor Gott tretet? Was 
würde aus der Menge der Wehrlofen, der Schwachen 
amd der Weiber werden, wenn Euer ebled Beginnen 
fehl flüge? Fuͤrchtet Ihr nicht die Strafen jener Welt, 
wenn Ihr Euch, des DBerluftes fo vieler Seelen fchuldig 
machtet, die unter dem Schwerbte der Ungläubigen in 
ihren Suͤnden dahin fahren würden? Wenn Ihr Euch 
fhuldig machtet an der Mißhandlung der Frauen und 
Qungfrauen und, was daß fihrediihfte iſt, an ber 
ewigen Verbammniß der Unmündigen und Säuglinge, 
die dann, zu den Gräueln der Abgötterei Mobammeds 
gezwungen, als ein verlohrnes Gefchleht aufwachſen 
müßten? Euer Entihluß it groß und fchön, aber 
noch größer ift ed, das zeitliche Heil aufjuopfern, 
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um bie eigne Seele und die Seelen des uͤbrigen Volkes 
zu retten *).“ 

Dft in früheren Zeiten, wenn ſchon alles verlohren 
fhien, hatte die Stimme muthiger Priefler, bie unter 
der Verheißung himmlifchen Lohns die Streiter Gottes 
zu einem legten Verſuche befeelte, die Franken zum 
Siege geführt; ohne Beifpiel war die Rebe des Pas 
triarchen, welche den Kampf für den Glauben und das 
Heiligtum zur Sünde machte. Sie dämpfte auf eins 
‚mal das euer der kuͤhn entichloßnen Bürger. Die 
Wortführer traten erfchroden zurüd; niedergefchlagen 
und nun an aller Rettung verzweifelnd, übergab das 
Bolt fein Schickſal in Heraklius Hände und es wurde 
beſchloſſen, daß Balian in das Lager fich begeben folite, 
um eine Unterhandlung einzuleiten. 

Saladin ließ zwar die Abgeorbneten vor ſich 
Sommen, doc ohne den eben wieder begonnenen Angriff 
zu hemmen. Die Belagerer liefen mit unwiberfichlicher 
Gewalt Sturm gegen den Mauerbrudy und ſchon weheten 
zwoͤlf tuͤrliſche Fahnen von ben Binnen ber äußeren Werke, 
als Balian mit feinen Begleitern ſich dem erzürnten Sies 
ger nahete. Saladin fuhr ihn unwillig an. „Du kommſt 
ein wenig ſpaͤt,“ rief er ihm entgegen, „mir die Unterwers 
fung einer Stadt anzubieten, die fhon in meiner Ges 
walt if. Siehſt du nicht mein Panier auf Euern 
Mauern?" doch in dem Augenblide verfchwanden bie 
Fahnen. Die Bürger flürzten nach einem wüthenden 
Gefechte die Eindringenden von den Feſtungswerken 
hinab und gewannen felbft den Außeren Rand ded Gras 
bend. Der Sultan, Über den Verluft der Seinigen bes 
treten, glaubte doch "jebt nicht mit Ehre nachgeben zu 
koͤnnen; er wied die Vorfchläge Balians mit Kälte 


2) Bern. thes. c. 162. ©, 796. 77; — W. Tr sont. c. 
22. ©. 614. 
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zuruͤck und verweigerte ſelbſt den erbetnen - Baffenftilks 
ſtand. Das Einzige, was ber Abgeorbnete erlangte, 
war die Erlaubniß, am folgenden Zage wiederzufoms 
men, um die endlihe Entſcheidung des Schidfals der 
Ehriften zu erfahren. 

Eine traurige Nacht der bangen Ungewißheit folgte 
auf den flürmifchen Tag. Die große Mafchine fuhr 
fort, von Zeit zu Zeit ihre ungeheuern Steinmaffen zu 
ſchleudern. Gegen den Morgen traf ein mächtiged Werks 
ft den oberen Kranz eines der größten Thuͤrme und 
dad ganze Gefimd fihirzte mit fürchterlihem Praffelu 
hinunter. Die aufgefchrediten Wächter, die ſich uͤberfal⸗ 
Ien glaubten, fchrieen: Verrath!*) und ganz Ierufalem 
gerieth in Aufruhr. Ale bildeten fich ein, der Feind ſey 
in der Stadt und jeder griff nach dem, was ihm bad 
theuerfte war. Vornehme Zrauen fchleppten mit Angfls 
gefchrei ihre Töchter nach dem Ealvarienberge und fleds 
ten fie bi8 an den Hals in große Waflerbehälter, indem 
fie ihnen mit Haarnabeln das Geficht zerfragten. Pries 
fter und Mönche rannten nach der Mauer und horchten 
gitternd auf das Geraͤuſch im feindlichen Lager, benn 
auch dort war alles in verwirrter Bewegung; die Tüͤr⸗ 
ten glaubten bei dem Getümmel in der Stadt, bie 
Chriften hätten einen Ausfall gemacht, und griffen zu 
den Waffen. Der anbrechende Tag beruhigte endlich 
das wilde Getöfe; die ganze Geiftlichkeit, Lateiner, 
Griechen und Syrer, hielt barfuß einen feierlichen Ums 
gang auf der Mauer und fchrie zu Gott um Erbarmen 
mit feinem Volke und ber heiligen Stadt, aber ber Herr 
hörte fie nicht, fagt ein alter Schriftfteller, er batte 
feinen »Gefallen an dem Gebete Gppiger Priefter, bie 
durch ihre Schwelgereien den Altar entehrten und ben 
Laien das Beifpiel eines ruchlofen Wandels gaben **). 
‘ ») Trai! Trai! — W. Tyr. cont. c. 22. ©. 615. 

“) W. Tyr. cont. c. 23. ©. 615. 
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Balian gieng wieder in das Lager und erbot ſich 
zur Uebergabe der Stadt gegen freien Abzug der Ein⸗ 
wohner mit ihren beweglichen Guͤtern, aber der Sultan 
unterbrach ihn kurz. „Der Vorſchlag koͤmmt zu ſpaͤt;“ 
ſagte er, „ich hatte euch gute Bedingungen angeboten, 
aber ihr habt fie verſchmaͤht. Jetzt bin ich durch meinen 
Schwur gebunden, ich fann nicht anders, als wit dem 
Schwerdt in der Hand in Ierufalem einrüden und das 
Schidfal eines mit Sturm eroberten Plabes ift Tod 
ober Knechtfchaft der Bürger.” Auf Balians Bitten 
erklärte er endlich, weil auch ihm die Tempel Zerufalems 
eilig wären, wolle er die Stabt mit einem Sturm vers 
fhonen, aber die Bürger müßten ſich ihm auf Willkuͤr 
ergeben; doch Balian ließ nit nad, ihn bei dem 
allmaͤchtigen Gott um Mitleid mit den Einwohnern zu 
befürmen, bie fonft, zur Verzweiflung getrieben, ibr 
Leben bis auf den legten Mann vertheldigen würden. 
Saladin fchien mit fich ſelbſt zu kaͤmpfen; endlich rief 
er: „Mich bindet ein Eid, aber ich will nicht unmenſch⸗ 
lich feyn! Um des Gottes willen, bei dem du mich bes 
fhwörft und aus Zuneigung für Dich, weil ih Die 
fchäße, will ich mich bed Volkes erbarmen. Meinen 
Schwur muß ich halten, die Stabt muß ſich unterwer« 
fen, als wäre fie mit Sturm genommen und bie ſaͤmmt⸗ 
lichen Einwohner find Friegsgefangne Sklaven, aber ich 
will einen Preis feflfegen, um den fie fich loskaufen und 
frei ausziehen können. Balian fah, daß er nicht 
‚mehr erlangen würde und bat um bie Beflimmung bes 
Preiſes; der Sultan foderte ohne Unterfchied bed Reich⸗ 
thums oder der Armuth für jeden Mann zwanzig, für 
jede Frau zehn und für jedes Kind unter zehn Jahren 
fünf Golditüde *). „Das vermögen wir nicht aufzu= 


°) Die Schrifſteller nennen ohne Unterfhieb balb golbne Byzan⸗ 
finen, bald tyrifche Boldftüde. Nach Du Cange, disserta- 
22* 
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bringen,” erwiderte ber Abgeordnete, „kaum bürften 
unter hundert Maͤnnern ſich zehen finden, die ſo viel 
aus eignen Mitteln beſitzen. Die Stadt iſt voll von 
ganz armem Volke, von Greiſen, Weibern und Kindern; 
ihre Verſorger ſind im Treffen gefallen oder ſchmachten 
in Deiner Gefangenſchaft; wie koͤnnten die unglücklichen 
Witwen und Waifen ein fo hohes Löfegelb erfchwingen! 
Aber der Herr hat Deinem Herzen Erbarmen eingeflößt. 
Ich kehre in die Stadt zuruͤck mit ber feflen Hoffnung, 
daß Du den Preis mildern wirft." Saladin wollte 
davon nichts hören, doch verfprach er zulegt, es zum 
überlegen und die Bevollmächtigten brachten die Nach⸗ 
richt nach Serufalem. 

Hier entfland große Noth wegen der Menge ber 
Armen. Der Patriarch wendete fih an ben neuem 
Großmeiſter des Hofpitald, Irmengard Daps, mb 
flelte ihm vor, daß er von der feinem Orten anvers 
traueten ‚Hälfte des von dem Könige von England nies 
dergelegten Schages ben beften Gebrauch machen würde, 
wenn er ihn zu der Loskaufung fo vieler Chriften her⸗ 
gäbe, da er ohnehin nicht hoffen dürfe ihn zu behalten, 
wenn ber Sultan davon Nachricht befäme. Der Groß- 
meiſter verfiand den Wink, und überlieferte, nach einer 
kurzen Ueberlegung mit den Brüdern, bad Gelb, aber 
es reichte bei weitem nicht hin, bie gefoberte Summe 
zu deden. Balian verfügte fi) mehr als einmal ins 
Lager, um etwas abzuhandeln und Saladin fehte 
enblih den Preis flr Männer und Frauen auf tie 
Hälfte und für die Kinder auf zwei, zulegt auf einen 


tions sur l’histoire de St. Luis par Joinrille, diss, 20. 
[edit. Par, 1663.) &. 259, wurden acht biefer Goldſtuͤcke 
einer Marl Gilbert gleich gerechnet; bei ben oft geänberten 
Verhältnis des Bolbes zum Silber, wirb man ungefähr ben 
Byzantinen zu bem Werthe eines Dukatens annehmen Ehnnen, 
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Byzantiner herab. Dennoch konnte Balian ihn mit 
Wahrheit verſichern, daß mehr als zwanzig tauſend 
Greiſe oder Knaben unter zehn Jahren in der Stadt 
wären, bie zufammen nicht das Löfegelb für Einen aufs 
aubringen vermöchten; der Sultan foderte nun hundert 
taufend Goldſtuͤcke für die Armen in Maſſe, doch auch 
diefe Summe uͤberſtieg die Kräfte der Chriften. Balian 
gieng noch einmal hinaus und bat um die, Beflimmung 
eines Preifes für fiebentaufend Arme und fie wurben 
um breißigtaufend Goldſtuͤcke für dieſe Anzahl einig, 
wobei zwei Frauen oder zehn Kinder für einen Mann 
gerechnet werben folten. Um fih zur Auswanderung 
bereiten und die Sachen, welche fih nicht fortbringen 
ließen, verkaufen zu koͤnnen, gefland Saladin den 
Bürgern eine Friſt von vierzig Lagen zu. Die Frans 
gen, welche nach biefer Zeit ſich noch in Ierufalem finben 
ließen, foüten ihrer Güter und ihrer Freiheit verluftig 
feyn, dagegen verfprach der Sultan den Losgekauften fichre 
Bedeckung bi auf chriftliches Gebiet und erlaubte ihnen 
bewaffnet auszuziehen. Auf biefe Bedingungen wurbe ber 
traurige Vertrag genehmigt und am Preitage, den 2. 
Detober 1187 *) überlieferte die Stadt dem Sieger die 
Schüffel ihrer Thore und der Burg Davids. 

Gewiß würde, Serufalem unter, einem entſchloß⸗ 
nen Anführer fich Länger gehalten, vielleicht durch die 
heldenmuͤthige Aufopferung der Bürger die Zeinde zuruͤd 
getrieben haben. Balian war tapfer, er "hatte, fo 


*) Bern, thes. c. 164. ©. 798; W. Tyr. cont. c.25. 8.617; 
Bohad. c. 86. &. 74, nennt ben 27. Resjeb 583, welder, 
da das Jahr 532 mit dem 12. März 1187 fchließt, ald ber 
zwei hunbert und vierte Tag des folgenden Jahres genau mit 
dem 2. Detober 1187 zufammen trifft. Abulfeda, c. 77. 
S. 42, giebt, wahrfcheintih durch einen Schreibfehler, dem 
17. Rebjeb, 22. September, an. 
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lange es noch einen Staat von Palaͤſtina gab, ſtets für 
die gute Sache geftimmt, aber, nur gemacht, die befte: 
henden Einrichtungen zu unterflügen, mangelten ihm die 
höheren Fabigfeiten, eine neue Orbnung zu fchaffen. 
Nach der Gefangenfchafi des Königs und ber fämmtlis - 
chen Kronbeamten fehlte ihm ber Muth, die Berant: 
wortlichfeit der ihm übertragnen Gewalt auf fih zu 
nehmen und er bengte fich vor der Würde bed Patriars 
chen, ob er gleith ven Mann nicht achten konnte. Des 
raklius zeigte fi gewandt ımd thätig in den Jagen 
der Beträngniß, aber nur erft nachdem bie Uebergabe 
befchloffen und für ihn Feine perfönliche Gefahr mehr zu 
b’fürdten war. Der Wollüftling, der feig ſich gewei- 
gert hatte, das Panier des Kreuzes bem Heere vorzu⸗ 
tragen, gab ohne Bedenken die Stadt Gottes verlohren, 
um für fih und die Großen, die er in feinen Vortheil 
verwidelt hatte, die beften Bedingungen zu erhalten, 
aber cr fcheint mit fich felbft im Widerfpruche geflanden 
zu haben, indem er vier Wochen früher nicht fein Ans 
fehen gebrauchte, um die Bürger zur Annahme des bei 
Askalon vorgefhlagnen Wergleichd zu bewegen. Glaus 
benseifer und Aberglaube waren dem fchlauen Prieſter 
gleich fremd und die bloße Eitelkeit, noch eine kurze Zeit 
länger in ber bedroheten Stadt zu herrfchen, konnte ihn 
nicht reizen; wohl aber mußte er einfehen, baß eine Uns 
terhandlung, die nicht durch ihn geführt würde, ihm 
weber ein Berbienft bei dem Sieger, noch ein großes 
Gewicht bei den Franken geben koͤnnte. Durch den Aufs 
fhub und Balians Schwache war er die Hauptperfon 
geworben, mit weldher Saladin ben Vertrag fchloß 
und nach aller Wahrfcheinlichkeit hatte er gefchidt bie 
Sache fo zu wenden gemußt, daß weber Er, noch ber 
Befchlöhaber und die Drdensritter in dem fehimpflichen 
Menfchenhandel begriffen waren. Wenn darüber nichts 
ausdruͤcklich feft gefeßt wurde: fo ſcheint doch ſtillſchwei⸗ 
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gend angenommen worden zu ſeyn, daß die Großen 
nicht als Mitbuͤrger der Einwohner von Jeruſalem, ſon⸗ 
dern blos als Vermittler zwiſchen ihnen und dem Sul⸗ 
tan betrachtet wurden. Saladin ließ ſich dieſen Unter⸗ 
ſchied, der allen noch möglichen Widerfiand des verlaßs 
nen Volles lähmte, gern gefallen und das nachfolgende 
Geſchlecht, das fo fireng über den Grafen von Tripolis 
richtete, hat den in bobem Anfehn ftehenden Unterhänds 
lern der Uebergabe von Ierufalem die felbftfüchtige Trens 
nung von ber gemeinfchaftlichen Sache nicht zum Vor⸗ 
wurfe gemadht. 

Nur erfi, nachdem die Hauptflabt der Franken in 
feine Hände übergegangen war, hielt der Beherrfcher 
von Aegypten und Mefopotamien fi des Beſitzes von 
Palaftina und ganz Syrien gewiß. Er feierte die Eros 
berung durch ein allgemeines Dankfeſt im Lager und. 
die Imame vergaßen nicht in ihren Predigten die Ans 
dacht der Gläubigen durch die Erinnerung zu entflama 
men, baß der Zag, ber ihnen die fo lange von den 
Feinden des Islams entweihten Tempel wiebergab, in: 
dem er ſchon ald ein Freitag fie zum Gebete rief, ihnen 
durch ein glüdliches Zufammentreffen als der Jahrstag 
der Entzüdung des Propheten zwiefach heilig feyn 
müfle *). Sobald der Gottesdienft beendigt war, machte 
der Sultan die nöthigen Anftalten zu der Befignehmung 
und die Chriften geben ihm einmüthig das Zeugniß, daß 
er dabei mit eben fo großer Vorficht für die Sicherheit 
ber Einwohner, die ſich ihm ergeben hatten, forgte, als 
für die Erhaltung der Stadt, welche fein frommer Eifer 
zu den fchönften Edelſteinen feiner Krone rechnete. Aus 
den beften, befonderd durch firenge Mannszucht audges 
zeichneten Abtheilungen feines Heeres wählte er die Bes 
fatung der Davidöburg und der Thore, Ueberall wurben 


+) Bohad, c. 86. ©, 74. 
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er den Patriarchen einen Einfluß gewinnen, der ihn 
ſelbſt auf die zweite Stufe der Gewalt herabſetzte. Sein 
erſtes Geſchaͤft war, den Zuſtand der Stadt zu unter: 
fuchen; er fand fie fo fehr mit Menſchen üserfüllt, daß 
bei weiten nicht alle in den Haͤuſern unterkommen 
fonnten und ber größte Zheil ohne Obdach auf den 
Straßen und öffentlichen Pläben lag. Das Landvolk 
aus der umliegenden Gegend hatte fih nah Serujaler 
geflüchtet, aber der waffenfähigen Männer wurden tar 
unter nur wenige gezählt, der regellofe Haufe beftarb 
faft nur aus den Weibern und Kindern der mit @uido 
ausgezognen Kriegern. Nur zwei Ritter waren von 
dem Schlachtfelde in die Statt entlommen und von ber 
Menge der fprifhen Einwohner ließ fid fein Eräfiger 
Miderftand erwarten. Balian ſchlug fogl:ih funfzig 
Söhne der Bürger zu Rittern und untermwicd fie 'n der 
Hanthabung der Lanze zu Pferde Die nothwendige 
Sorge für den Unterhalt der vielen Wehrlofen, vie er 
nicht ohne Grauſamkeit aus Jeruſalem vertreiben Eonnte, 
gab ihm Gelegenheit, feine fammtlihe Mannfchaft fleigig 
in den Waffen zu üben. Der Patriarch hatte ibm er: 
laubt, aus ber filbernen Platte, mit welcher das heilige 
Stab bedeckt war, Geld fchlagen zu laſſen, um Lebens⸗ 
mittel anzufhaffen und die Ritter nebft ihren Reiſigen 
zu beſolden. Taͤglich machte er nun mit feiner Fleinen 
Meiterfchaar Streifzüge in ber umliegenden Gegend, um 
die Zufuhr zu deden und verfaumte überhaupt, fo viel 
Die kurze Zeit erlaubte, Feine Anftalt zur Vorbereitung 
einer nachdruͤcklichen Gegenwehr. 

Auf drei Punkten bielten ſich jet noch bie Ehriften, 
aber alle Gemeinfchaft zwifchen ihnen war abgefdhnitten. 
Don Serufalem aus, das zwifhen Zyrus und Garady 
beinabe in der Mitte lag, hätte fie vieleicht wieder ers 
Öffn:t werden fönnen, doch weder Balian noch Hera 
klius fcheinen daran gedacht zu haben; ber. herrſchſuͤchtige 
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Prieſter zeigte ſelbſt nachher, daß er die Verbindung 
mit einem abendlaͤndiſchen Fuͤrſten, auf den er keinen 
Einfluß zu gewinnnen hoffen durfte, nicht gewuͤnſcht 
hattte, er beſtaͤrkte lieber das Volk in einem Glauben, 
der, nachdem laͤngſt das Vertrauen auf die alte Tapfer⸗ 
keit bei den Großen verlohren gegangen war, doch bei 
der Menge noch feftftand. Selbſt in ihrem gegenwaͤrti⸗ 
gen hoffnungstofen Zuftande hielten die Bürger den Vers 
Juft der Stadt des Erlöfers für unmoͤglich. Sie lebten 
noch immer in ber Ueberzeugung, baß der Gott der 
Chriſten zwar fein Volk habe züchtigen wollen, aber daß 
er um ber Ehre feines Namens willen durch ein Wunder 
dad Heiligthum retten müffe. In diefem Sinne wiefen 
fie einen Antrag zuruͤck, der ˖ vielleicht noch ihren Unter: 
gang hätte abwenden koͤnnen und der nur durch die Bes 
gierde des Siegers, feine Eroberung ſchnell zu vollenden, 
ſich erflären läßt. 

Saladin hatte durch die Bothſchaft, welche bie 
Königin von Jeruſalem abholte, zugleich die Bürger 
aufgefodert, ihm Abgeordnete zu fenden, welche feinen 
Entſchluß über das Schidfal der Hauptflabt vernehmen 
folten. Nach feiner Gewohnheit, den Zag des moham⸗ 
medanifchen Gottesdienfles durch irgend eine feierliche 
Handlung zu verherrlihen, war von ihm ein Freitag 
zu ber Befignahme von Askalon beflimmt worden. An 
dieſem Freitage trafen die Bevollmächtigten ein; ba 
jedoch eben eine Sonnenfinfterniß *) eintrat, mußten fie 
das Ende derfelsen abwarten. Um ſechs Uhr des Abende 
wurden fie in fein Zelt geführt und er foderte fie auf, 
fih ihm gutwillig zu unterwerfen, da fchon das ganze 
Land in feinen Händen wäre. Auf ihre, ihm wenig 
einleuchtende Vorftelung von der Unmöglichkeit, Gottes 


+) Rad) Gero aſius, ©. 1505, war dieſe Gonnenfinfternif 
am 4. Eeptember 1187 in England fihtbar. 
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Stadt zu uͤbergeben und von ihrem feſten Vertrauen 
auf die unmittelbare Huͤlfe der Allmacht, unterbrach er 
ſie kurz: „Auch ich,“ ſagte er, „glaube wie Ihr, daß 
Jeruſalem eine der geheiligten Wohnungen des einzigen 
und wahren Gottes iſt, und deshalb wuͤnſche ich die 
Stadt zu fhonen. Mein muß fie werden; aber es ſollte 
mir leid thun, wenn ich gezwungen würde, fie mit Ges 
walt zu nehmen: aus diefer Urfache habe ih Euch kom⸗ 
men laflen, Euch einen Vertrag anzubieten.” Er theilte 
ihnen nun feine Bedingungen mit: bis zu dem Pfingfts 
felte der Chriften im folgenden Jahre wollte er ber 
Hauptftadt nebft einem Umkreiſe in der Entfernung von 
fünf Stunden einen Waffenſtillſtand zugeflehen, damit 
die Einwohner ihre Felder beftellen könnten; er verfpradh 
ihnen innerhalb der Grenze diefed Bezirks einen freien 
Markt und dreißig taufend Goldſtuͤcke baar, um fidy mit 
den nöthigen Bebürfniffen zu verfehen; wenn aber bin- 
nen ber gefesten Friſt ſich fein Entfa zeigte, follten 
fie gehalten feyn, gegen freien Abzug mit allen fortzu⸗ 
bringenden Gütern und fichres Geleit bis auf das naͤchſte 
fräntifche Gebiet, ihm die Stadt zu übergeben. 

Durch einen Auffhub von neun Monathen und die 
nicht ausgeſchloßne Möglichkeit eines Entſatzes hätte 
vielleicht die Hoffnung der Einwohner auf fremde ‚Hülfe 
durch europäifche Pilger noch erfüllt werben koͤnnen, 
aber Bedingungen, in denen überhaupt von Unterwers 
fung die Rebe war, konnten bei den jet auf dad Ueber: 
natürliche gerichteten Gemüthern Fein Gehör finden. 
Die Vorfchläge wurden mit Unwillen und mit der Er- 
klaͤrung zurüdgewiefen: „die Chriften würden bie Stadt, 
in welcher das Blut des Heilands zur Erlöfung des 
Menfchengefchlechts gefloffen fey, nie an Ungläubige 
übergeben und fie hofften mit der Hülfe des Allmaͤchti⸗ 
gen Serufalem zu vertheidigen. Es war. die Sprache 
ver erften Helden des Kreuzes, aber ihr fehlte der Nach⸗ 





druck der Gefinnung, und wenn biefe fir auch noch in 
der Bruft des Volkes regte: fo theilten doch die Führer 
und die Priefler fie nicht mehr. Saladin über die 
Kühnheit der Antwort enträftet, Tündigte den Abgeorbs 
neten an, fie dürften von nun an nie mehr auf irgend 
eine Bedingung rechnen und befräftigte feine Drohung 
durch einen Schwur, baß er nicht anders, als mit dem 
Schwerbt in der Hand, in ihre Stadt einziehen wuͤrde. 

Doc bald fich wieder befinnend, nahm er die den 
Abgeſchickten aufgetragne Entfhuldigung Balians guͤ⸗ 
tig auf und bewilligte ihm, ohne uͤber den fruͤheren 
Wortbruch zu zuͤrnen, noch jetzt das ſichre Geleit fuͤr 
ſeine Gemahlin und ſeine Kinder. Ein vornehmer Tuͤrke 
kam nach Jeruſalem, um die Angehoͤrigen des feindlichen 
Anfuͤhrers in Schutz zu nehmen und ſie bis nach Tri⸗ 
polis zu begleiten. Die fraͤnkiſchen Geſchichtſchreiber 
haben dieſe und andre Gefaͤlligkeiten, welche der Sultan 
ſeinen Gegnern erzeigte, ihm ſehr hoch angerechnet. 
Sein Betragen ſticht allerdings gegen bie rohe Grau⸗ 
ſamkeit, mit welcher der Glaubenskrieg ehmals, und 
bisher geführt worden war, auffallend ab und kann zum 
Bemeife dienen, daß feine Gemüthsart, von Natur zur 
Milde geneigt, nur da fich verleugnete, wo die augen 
blickliche Aufwalung ber Leidenfchaft ihn binriß, oder 
wo er hart zu feyn für nöthig hielt, aber man würbe 
zu weit gehen, wenn man ihm deshalb die Grunpfäge 
sitterlicher Galanterie zufchreiben wollte. Saladin war 
menſchlich, wo er dem Zuge feines Herzens folgte, er 
uͤbte Schonung gegen Wehrlofe und Schwache, und 
folgli auch gegen die Frauen, ‘doch immer nur als 
Muſulmann, dem fein Glaube Barmherzigkeit zur Pflicht 
machte, nicht in dem Sinne des abendländifchen Ritter: 
thums und zu allen Zeiten herrfchte bei ihm die Klug: 
beit über das Gefühl, Stets bedacht, die Vortheile der 
Maͤchtigen von ber gemeinfchaftlihen Sache zu trennen, 
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herzigſten Entſchluſſes fähig, mit zahmer Unterwerfung 
jetzt alles uͤber ſich ergehen ließ. Sobald die dreißigtau⸗ 
ſend aus dem engliſchen Schatze genommnen Goldftüͤcke 
in dem Davidsthurme niedergelegt waren, wanderten 
ſiebentauſend Menſchen aus dem beſetzten Thore, aber 
obgleich die Wächter nicht ganz genau auf die Anzahl 
Acht geben fonnten und auch fehon. Viele gegen Erles 
gung des Preifes fich entfernt haften, wurbe man doch 
ihren Abgang in der übervölferten Statt faum gewahr. 
Balian und der Patriarch wenbeten ſich nun mit Bits 
ten an bie Ritter des Hofpitald& und des Tempels unb 
befchworen fie, ſich ber zurüdgebliebnen Armen anzus 
nehmen. Die reihen Orbenöbrüder thaten etwas, aber 
bei weitem nicht fo viel, als fie gefonnt hätten; fie 
waren fparfamey mit ihren Schäben geworden, ſeitdem 
fie bei der Pünktlichkeit, mit welcher der Sultan feine 
Kuſagen erfuͤllte, nicht mehr um die Erhaltung ihres 
Eigenthums beſorgt ſeyn durften *). 

In Saladins Bruſt kaͤmpften augenſcheinlich der 
alte Glaubenshaß und die neu aufgereizte Erbitterung 
uͤber den Widerſtand der Stadt Jeruſalem mit ſeinem 
natuͤrlichen Hange zur Milde. Wir kennen bie Hands 
lungen des Erbarmens, welches er gegen die Feinde bes 
Propheten ausübte, faſt nur durch das hier gewiß uns 
verbächtige Zeugniß ber lateiniſchen Schriftfieler; fein 
Freund und Lobredner, Bohadin, und bie übrigen 
mohammedaniſchen Gefchichtfchreiber, bie feine Groß: 
muth gegen überwunbne Rechtgläubige bei jeder Gele» 
genheit preifen, fchweigen von feiner Schonung, wo 
Chriften der Gegenfland derfelben waren, ober gehen 
doch nur leicht darüber hin, ein Beweis, daß fie darin 
einen Schatten feined Ruhms zu fehen glauben. Wahr: 
fcheinlich fehlte ed nicht an frommen Eiferern, bie ihn 


*) W. Tyr. cont. c, 25, ©. 618, 


an feinen Schwur erinnerten, und er durfte fih nur er> 
lauben, gerecht zu feyn, nur mit Umfchweifen dem 
Zuge eines Mitleivs zu folgen, das ihn bei einzelnen 
Gelegenheiten gleichfam zu übermannen ſchien. So ges 
fiattete er, um die Anfchaffung des Löfegeldes zu erleichs 
tern, nicht nur dem faragenifchen .Handelöleuten, in bie 
Stadt zu gehen, um den Chriften ihren Hausrath und 
andre Sachen, welche fie nicht mitnehmen Tonnten, gegen 
baared Geld abzukaufen, fonvdern er forgte auch mit 
Strenge, daß feinem ber Einwohner dabei Unrecht ges 
fchehen durfte und fo muſterhaft waren feine Anftalten, 
daß man in der ganzen Zeit der vierzig Tage auch nicht 
eine einzige Klage über Bedruͤckung oder Mißhandlung 
der Franken hoͤrte *). 

„Schon über eine Woche hatte die Auswanderung 
gebauert ; von denen, die ben Preis ihrer Freiheit aufs 
- bringen tonnten, war faſt feiner mehr zurüd, aber bie 
Menge der Armen, die fich verlaflen fahen, füllte bie 
Straßen mit Jammergefchrei. Adel fah die Unglüd: 
lichen, ald er dureh die Stadt ritt; durch den Anblid 
gerührt eilte er zu feinem Bruder und erbat fich von 
ihm taufend Chriften zum Geſchenk. Saladin fragte 
ihn verwundert, wozu er fie brauchen wolle? Er wünfche 
fo viel Sklaven zu haben, war die Antwort; doch fobald 
die Beamten auf des Sultans Befehl ihm die gefoberte 
Anzahl auögeliefert hatten, ſetzte er fie fämmtlich in 
Freiheit. Auch der Patriarch und Balian erhielten jeder 
finfhundert Gefangne, die daburch befreiet wurden **). 
As der Sultan Adels Großmuth erfuhr, rief er: 
„Mein Bruder ift barmberzig gewefen, bie Franken 
haben Mitleiven gehabt; felig ift wer den Armen Gutes 


*) W. Tyr. cont. c. 235. ©, 617. 


*+) W. Tyr. cont. c. 26. ©. 618. Rach biefem Schriftſteller 
erhielt des Patriarch firbenhundert Gefangne. 
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Hut! Auch ich will mich der Ungluͤcklichen erbarmen.* 
Er ließ nun in der Stabt ausrufen, daß am folgenden 
Tage vom Aufgange bis zum Untergange ber Sonne die 
Sancts Lazarus: Pforte, welche in den BZwifchenraums 
zwifchen den beiden Ringmauern führte, offen und jebem, 
Der das Löfegeld nicht bezahlen Fönnte, der Ausgang 
frei ſtehen folle, doch erftrede ſich dieſes blos auf bie 
ganz Armen und wenn bie Wachen bei Einem bie nds 
thige Summe fänden, würden fie ihn fogleih in bie 
Knechtſchaft verfaufen. Eine große Anzahl zog an bies 
fem Tage aus der Stadt; die Alten wurben fogleich 
auch. durch die Außere Mauer entlaffen, die Juͤngeren 
aber fo lange in dem Zwinger zurüd behalten, bis bie 
Auffeher fi) überzeugt hatten, daß Fein Betrug vorgieng. 
Bei der am nächften Zage angeftellten Zählung fanden 
fih noch achttaufend ganz Arme von jebem Alter umb 
Geſchlecht. Balian und ber Patriarch fuchten die Loss 
laffung derfelben von dem Sultan zu erhalten, aber fie 
fanden ihn firenger, als fie geglaubt hatten; felbft auf 
ihr Anerbieten, als Geißeln zurüdzubleiben, bis das 
arme Bolt dur Almofen aus dem Abenblanbe losge⸗ 
kauft werben Fönnte, antwortete er kurz, er würbe nicht 
für zwei Menfchen achttaufend geben und wies fie eim 
für allemal ab. 

Doch leicht erweichte ſich das Herz des Eroberer, 
wenn ber Zufall ihn felbft zum Zeugen des Elends ber 
Veberwundnen machte. Eine Anzahl von Frauen und 
Töchtern der Ritter und der Bürger von Serufalem *), 
welche das Löfegeld bezahlt hatten, wurde eines Tages 
vor feinem Zelte vorbei geführt. Sobald fie ihn fahen, 
warfen fie fih mit Thraͤnen und Gefchrei nieder und 
hoben die Hände zu ihm auf. Saladin fragte: wer 


*) W. Tyr. cont. e. 27.. ©. 619, unterfcheibet: les Dames, 
des bourgeoises unb les filles des chevaliers. 
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fie wären? und woruͤber fie klagten? man antwortete 
ihm: „fie beweinten ihre Männer, ihre Väter oder ihre 


Brüder, die in der Schlacht gefallen wären oder in der 


Sefangenfchaft ſchmachteten. Sie hätten ihre Güter vers 
lohren, die Stadt verlaffen müffen und irrten nun obne 
Verforger, ohne Rath und Troſt und von der Welt 
verftoßen umber, ohne zu wiffen, wohin fie ſich wenden 
ſollten.“ Won dem Anbli ergriffen, Eonnte er kaum 
feine Rührung verbergen; er winkte, fie folten aufftehen, 
und ließ ihnen dann burch einen Dollmetfcher fagen: 
fie möchten nachforfchen, wo ihre Männer und Väter 
bingetommen wären und alle, die fich unter den Ges 
fangnen fanden, follten ihnen wiedergegeben werben. 
Viele, die man noch nicht weggeführt hatte, wurben auf 
der Stelle in Freiheit gefeßt, die andern aufgezeichnet 
und die fämmtlichen Frauen erhielten nach dem Verhaͤlt⸗ 


niß ihres Standes anfehnliche Gefchenfe, diejenigen aber 


unter ihnen, deren Verſorger tobt waren, bie größten. 
Alle priefen, fo lange fie lebten, vor Gott in ihren 
Gebet und vor den Menfchen den Edelmuth und bie 


"Barmherzigkeit des Giegers. 


Die Auswandernden wurden, fobalb fie aus ber 
Stadt entlaffen waren, bis zu ihrer Abführung auf 
einen Platz in der Entfernung eined Pfeilfchuffes vom 
Lager gebracht, wo eine zahlreiche Wache fie gegen Bes 
leidigungen oder Pluͤnderung fhügte und ihnen einen 
billigen Markt der Lebensmittel ficherte. Sie traten in 
verfchiednen Abtheilungen und mit dem Bwifchenraume 
einer Reihe von Lagen ihren traurigen Zug in bie 
Sremde an und nie fanden fie Urfach, über das Betras 
gen ihrer Bebedung fi zu befchweren. Die treffliche 
Mannszucht, welche Saladin unter feinen regelmdßis . 
gen Kriegsvoͤlkern eingeführt und der Geift, den -er 
ihnen einzuhauchen gewußt hatte, zeigten fich bei allen 
biefen Gelegenheiten in dem fchönften Lichte. Die ritter⸗ 
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lichen Begriffe ber Franken waren ben türkifchen Strei⸗ 
tern unbefannt, aber eine freifinnigere Denkart erhob fie 
über den finftern Eifer ihrer Schriftgelehrten unb ließ 
fie in den Geboten des Korand, welche ihnen treue Ers 
fillung des gegebnen Wortes und Erbarmen mit den 
Schwachen zur Pfliht machten, bie einfachen Geſetze 
der Ehre finden. Zunfzig Reiter mit ihrem Gefolge *) 
begleiteten jeden Haufen der Ghriften und fie hatten bie 
Einrihtung getroffen, daß jeberzeit die eine Hälfte 
vorausgieng, ben Zagerplag zu beflimmen und die Zus 
fuhr der Lebensmittel zu beforgen, bann aber am Tage 
ruhete, um in der Nacht Wache zu halten, während bie 
andre Hälfte, welche die Ausgewanderten auf bem Zuge 
begleitet hatte, fich wieber aufmachte, um auf den naͤch⸗ 
fien Zag diefelben Vorbereitungen zu machen. Eben fo 
menfchlih in ihrem Betragen, als gewiflenhaft in ber 
Ausführung ihres Auftrages, bewiefen die Befehlöhaber 
der Bebedung überall den ihrem Schuge Anbefohlnen 
bie freundlichfle Sorgfalt. Sie trafen nicht nur bie 
beiten Anftalten, daß das Landvolk Lebensmittel im 
Ueberfluß zuführen mußte, fondern wachten auch mit 
Strenge über den Verkauf, daß die Chriften nicht durch 
anbilige Preife übervortheilt werben durften. An Ges 
birgöpäflen oder gefährlichen Stellen erlaubten fie denen, 
welche bewehrt auögezogen waren, die Waffen zu nehs 
men und ben Eingang zu befeben, bis die Maſſe in 
Sicherheit war und nicht felten fah man bie Reiſigen 
und Knechte abſitzen, um ihre Pferde Schwachen oder 
Kranken, die dem Zuge nicht folgen konnten, zu leihen. 


*) W. Tyr. cont. c. 27. S. 620, nennt fie: Chevaliers et 
Serjeants. Die europäifde Benennung koͤnnte vielleicht bie 
noch jegt unter den tatarifchen Völkern übliche Einrichtung 
ber Sowarczize bes erften Gliedes und ihrer Potſtowie in den 
folgenden Gtiedern, die allerdings mit der Bildung der abend» 
ländifhen Kitterſchacen einige Aehnlichkeit hat, andeuten. 
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Nicht nur die Befehlshaber der Städte oder Bezirke, 
wo bie Franken ſich verweilen mußten, fondern auch) 
die Einwohner betrachteten fie als Unglüdliche, welche 
ein Recht auf ihren Beiſtand hatten. Der Araber fieht 
in dem Gefangnen, den er nicht zum Sklaven gemacht 
bat, einen Gaftfreund, mit dem er fein Beſitzthum theilt, 
deſſen Leben er mit dem feinigen vertheibdigt und bie, 
dem Mufulmann heilige Uebung bdiefer XZugend *) bes 
ſchaͤmte oft die ſelbſtſuͤchtige Hartherzigkeit vornehmer 
Ghriften. Bosmund von Antiochien **), der nad) 
dem Vermächtniffe ded unglüdlihen Grafen Raimund 
in Zripolis herrfchte, oder vieleicht ein Stellvertreter 
deſſelben, auf deflen Gebiet die erfle Abtheilung anges 
fommen war, verfagte, nachdem bie türfifche Begleitung 
fich entfernt hatte, den aus Jeruſalem. Bertriebnen bie 
Aufnahme in feiner Stadt und fteuerte nicht ber Un⸗ 
menfchlichkeit einiger Ritter, die felbft noch das wenige 
Gepaͤck der Ungluͤcklichen plünderten. Ein befferes Loos 
hatte die Einwohner von Askalon getroffen, bie im 
Alerandrien bie Ankunft europäifcher Schiffe erwarten 
mußten. Der tlrlifche Befehlshaber nahm fie in feinen 
Schutz und forgte für Vorräthe zu ihrer Verpflegung 
und die vornehmen Sarazenen gaben ihnen reiche Almos 
fen an Geld und Lebensmitteln; ald aber im März 1188 
eine Hanbelöflotte von acht und achtzig Seegeln aus 





*) Denon, t. 1. &. 94, führt ein rührendes Beiſpiel von ber 

Fuͤrſorge der Araber für ihre Gefangnen an. 

*) Gin Sohn Boſmunds ILL, der vor dem Vater ftarb und 
Tripolis feinem Bruder, Raimund IL von Antiohien, hin⸗ 
terlieg. ‘Bern. thes. c. 165. &. 800, fagt blos: qui pro 
christianis comitatum tenebat, ohne den Namen hinzuzus 
fügen, aber bei Jac. Vitr. c. 95. ©. 1118, heißt er aus⸗ 
drädlih: Comes Tripolitanus Boamundus. De Guign. 
t.1.p. 1.1. 8. ©. 450, fest irrig den Tod des letten 
Grafen von Tripolis in das Jahr 1188. 


Venedig, Genus und Pifa in bem Hafen vor Anker 
gieng, mußte der Statthalter die Aufnahme von mehe 
als taufend Armen, welche die Ueberfahrt nicht bezahlen 
tonnten, mit Gewalt von den Schiffern erzwingen. 
Sie antworteten auf feine Frage: was aus biefen Mens 
ſchen, ihren Slaubensbrübern, werden folle? mit Gleich: 
gültigkeit: das befümmre fie nicht. Doch der Emir bes 
-bielt die abgenommmen Steuerruber, bid die Verlaßnen 
eingefchifft waren und die Kaufleute fih durch einen Eib 
verpflichtet hatten, fie auf ber Reife gut zu behandeln 
und nicht etwa fie unterwegs auszuſetzen. Um den 
Eigennüsigen keine Entfhuldigung zu laſſen, ſchickte er 
das fit die Armen auf bie Zeit der Ueberfahrt nöthige 
füge Waſſer und Brodt unentgeldlich auf die Fahrzeuge, 
aber er erklärte dem Schifföherren zugleih, daß die Waa⸗ 
ren ihrer Landsleute, die Fünftig nach Alerandrien kom: 
men würden, ihm für die Erfüllung ihres Verſprechens 
bürgen follten. 

Während ber Zeit ber Auswanderung verfagte Sas 
ladin fih das Vergnügen, feine Eroberung ſelbſt in 
Augenfchein zu nehmen, aber fein frommer Sinn glaubte 
nicht länger die Entweihung der Mofchee Omars dul⸗ 
ben zu duͤrfen *). Er fehnte fih, in dem gebeiligten 
Haufe Salomons den Koran vorlefen zu hören und 
bei dem Steine Jacobs zu beten. Um ben Tempel 
auf dem Moria zu reinigen, ließ er das Rofenwafler 
von Damaskus kommen und vier Kameele follen damit 
belaftet gewefen feyn. Auch die chriftlihen Glocken, 
ben Bekennern bes Islams ein Aergerniß, mußten abges 
nommen werden, doch befamen bie Eigenthuͤmer das 
Metal zuruͤckk. Der Sultan beflimmte zugleich bie 


*) Dmar, ber zweite ber Chalifen nad Mohammed, hatte fie 
nad ber Eroberung von Zerufalem, im Jahre 637, an ber 
Stelle des falomonifchen Tempels gegründet. 
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oͤffentlichen Gebaͤude, welche zu Schulen und Verſamm⸗ 
lungsorten der Lehrer der Ordnung Dſchiafis eingerich⸗ 
tet werden ſollten; aber indem er die Glaͤubigen durch 
ſeinen andaͤchtigen Eifer erbauete, gab er taͤglich den 
Chriſten Gelegenheit, ſeine Gewiſſenhaftigkeit in der 
genauen Erfuͤllung des Vertrags und ſeine Milde gegen 
die Ueberwundnen zu preiſen. 

Der Staat der Franken, auf die Eroberung der 
furchtbaren Kreuzfahrer gegruͤndet und ſeit neun Jahr⸗ 
zehenden durch die wiederholten Niederlagen der maͤchtig⸗ 
ſten mohammedaniſchen Heere das Schrecken des weſt⸗ 
lichen Aſiens, war vernichtet; was den Beherrſchern 
Syriens, den Monarchen Perfiens und Kleinafiend und 
felbft dem gefeierten Nureddin nicht hatte gelingen 
Zönnen, das Unmoͤglich geglaubte war vollbracht und die 
lange Schmach des mufulmännifchen Namens getilgt. 
Saladin fah den Fühnften feiner Wünfche, den heiligen 
Zweck eines Kämpfer des Propheten erfüllt und wohl ' 
mochte er in ber Freude bed Sieges fich fanfter geftimmt 
fühlen. Er bat diefes mit andern Eroberern, felbft mit 
den roheften gemein, aber bei ihm war das Mitleid nicht 
‚blos die Wirkung einer vorübergehenden Laune. Der 
Veberwinder der Chriften blieb in feinem Betragen ſich 
gleich, er gehört zu den feltnen Günftlingen des Schick⸗ 
ſals, die unter dem beraufchenden Einfluffe des Taumels 
ber Hoheit fich ſtets mit ungefchwächter Kraft aufrecht 
erhalten haben. Gewaltthätigkeit und Verrath bezeichnen 
feine erfien Schritte auf der Laufbahn der Herrfchfucht, 
und weder der Wahn des Glaubenseifers, weder das 
Beifpiel der häufigen Staatsummälzungen des Morgen: 
landes, die alle Begriffe von Rechtmäßigkeit der Regie⸗ 
sungen aufgelöfet hatten, noch die lodre Sittenlehre 
eined regellofen Zuftandes ‚der Geſellſchaft koͤnnen den 
Mord Schawars oder den Undank gegen Nurebdin 
entſchuldigen; aber glänzend überfirahlt das Leben bes 
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Herrſchers die Schattenfeite ber früheren Jahre des Em⸗ 
porftrebenden. Das Gluͤck, dad gewoͤhnliche Anlagen 
verdirbt, feheint die Seinigen nur verebelt zu haben; es 
Eonnte nie ihn übermüthig machen, der Sieg fein ‚Herz 
nicht verhärten und als dürfe er jest erft feinen angebohr⸗ 
nen Neigungen fich überlaffen, zeigte er fi) milder und 
menfchlicher auf jeder neu errungnen Stufe. Bon dem 
Augenblide an, wo er bad höchfte Ziel feined Ehrgeizes 
erreicht hatte, tritt fein beſſeres Selbft um fo fchöner her⸗ 
vor, da jegt nicht mehr Rüdfichten der Klugheit und des 
eignen Vortheild ihm Schonung der Unglücklichen geboten. 
Redlich, gereizt und wohltbätig in allen feinen Handlun⸗ 
gen, verfühnte er die Welt mit dem Raube und ber Will: 
für der Gewalt durch den regen Trieb, fie nur zum Wohl 
ber Völker auszulben; und fo weit er dad Rechte zu unters 
feheiden vermochte und die Menfchen dafür empfänglid 
waren, beförderte er e8 mit unermübetem Eifr. Das 
Gute, weldyes er vollbrachte, war ihm eigen, feine Ber: 
gehen gehören, wenigfiens zum großen Theile, dem Zeitz 
alter und den Verhältniffen; Mangel an Bildung hielt in 
ihm die vollendete Entwidiung großer Tugenden zurüd, 
aber wenn er auch keinen andern Ruhm, ald den der Macht 
und der Herrfchaft Fannte: fo feheint Doch ein Hoͤheres 
ihm vorgefchwebt zu haben und in dem Streben, bahin 
zu gelangen, erhebt er ſich weit über die Sinnesart feiner 
Zeitgenoffen und über die VBorurtheile feines Jahrhunderts 
und feines Glaubens, 

Die erften Abtheilungen der Auswanbernden hatten 
unter der Führung der Ritter des Tempels und des Hoſpi⸗ 
tald nun nach einander die Gegend von Serufalem verlaſſen, 
die dritte und leßte, an deren Spige Balian und der Pa⸗ 
triarch landen, zögerte, fo lange nody Hoffnung war, die 
Entlafjung einiger Armen zu erhalten. Zraurig mußten 
fie endlich die Unglüdlichen ihrem Schidfale preis geben, 
doch Saladin hielt feine Drohungen nicht fo gewifiens 





haft, als er feine Verfprechen erfüllte; auch mit ben Zus 
rüdgebliebnen verfuhr er milder, als man erwartet hatte, 
Den ſyriſchen und armenifchen Chriften bewilligte er den 
Aufenthalt in der Stadt und erlaubte ihnen felbft, den Plag 
des heiligen Grabes zuruͤckzukaufen, nur kein Franke durfte 
zurüd bleiben *). Doc nahm er die Kranken von dem 
Verbote aus und geftattete felbft den dienenden Brüdern 
bes Hoſpitals, fich ferner der Pflege derfelben unter der 
Aufficht einiger Ritter zu widmen. Auch verſchiedne Kloͤ⸗ 
ſter wohlthätiger Drden ließ er beftehen, aber das Heer 
müßiger Mönche, die in abgefonderten Gellen ober in Haus 
fern wohnten, vertrieb er ohne Nachfiht aus Serufalem. 
Die Summe des eingefommnen Löfegeldes betrug 
fiber zwei hundert und zwei und zwanzig taufend Gold: 
ftüde, aber der Sultan gab mit vollen Händen und alö er 
in den legten Zagen des Detobers **) zu ber Belagerung 
von Tyrus aufbrach, blieb ihm nur wenig von der, für 
jene Zeiten fehr großen, Einnahme übrig. Er belohnte 
freigebig feine Krieger, die vornehmften Anführer erhielten 
noch befonders reiche Geſchenke und durch Bönigliche Saben 
munterte er den Fleiß der rechtgläubigen Lehrer auf. Auch 
bie Chriften hatten feine Mildthaͤtigkeit erfahren und 





*) Gr fol jedoch für zwei hochbejahrte ritterlihe Greife eine 
Ausnahme geftattet haben, von benen ber Eine, Robert 
von Corbie, fhon unter Gottfried von Bouillon 
der Eroberung von Serufalem beigewohnt hatte und folglid 
über hundert Jahre alt feyn mußte, der Andre, Fulco 
Folie oder Fiole, aber ber erfte in der Stadt Gottes ger 
bohrne Franke war. Beide weigerten fih, noch am Rande 
bed Grabes Jeruſalem zu verlaffen, fie wollten lieber den 
Tod leiden; Salabin, bem es gemeldet wurbe, erlaubte 
ihnen, ungeftört ihr Leben in ber Stadt zu befchliegen. Bon- 
gars. in praef. fol. c. 2. ©. 2. 


*#) Bohad. c. 36. ©. 74. ben 25. Dfehaban 683, al;o ben 29. 
October 1187, vier Wochen nach ber Uebergabe. 


23* 





— 356 — 
Saladins Name wurde von ihnen fo hoch erhoben, als 
von feinen Glaubensgenoſſen. 

Aber immer fehmerzlicher fühlten dennoch die Unglüd: 
lichen, daß fie nur die traurige Freiheit Fummervoller Zage 
bes Elends erfauft hatten. Sie waren ein Bolt gewefen ; 
als verachtete Einzelne febten fie zum Ichten Male den Fuß 
üher die Schwelle ihrer Wohnungen. Es gab Fein Königs 
reich Paläftina mehr; der auf bie Meinung gegründete 
Stast fonnte nur auf dem geweihten Boden beflehen, mit 
dem Verluſte con SIerufalem hatte auch das Dafeyn ber 
Franken des Morgenlandes aufgehört. Ihre Kraft war auf 
immer gebrochen, ihr Geift war vernichtet. Heimathlos, 
gleih Verbannten umherirrend, follten fie nun in fernen 
Ländern um Aufnahme und Obdach fleben, fremden es 
fegen und Gewohnheiten fich unterwerfen und mit bitterm 
ram bereueten fie, daß fie nicht den Tod unter den Trüms 
mern bed Heiligthums dem kleinmuͤthigen Vertrage, dem 
: Reben ohne Vaterland vorgezogen hatten. Bor ihren Aus 
gen verwandelte fid) die Stadt des Erlöfers in einen Markt⸗ 
platz der Heiden; eine, noch von Nureddin in Damas⸗ 
kus erbauete Kanzel erhob fich in dem Tempel Salomons 
und an der Stelle, wo ber Altar des Gottes der Ehriften 
geftanden hatte, wurde die verworfne Lehre eines falfchen 
Propheten verfündig.. Um dem Anblid der Greuel zu 
entfliehen, eilten alle, die es möglich machen konnten, vor 
ber Zeit das Löfegeld zu bezahlen; aber auch nachdem fie 
von dem väterlichen Heerde auf ewig Abfchied genommen 
hatten, blieben doch ihre Augen mit ftummer Verzweiflung 
nach der Wiege ihrer Kindheit, nach dem Mittelpuntte ihrer 
beiligften und theuerften Erinnerungen gerichtet und als 
von den Binnen des hohen Doms auf dem Moria das vers 
goldete Kreuz herabftürzte, ertönte in der Stabt und in 
bem Lager der Franken ein herzzerfchneidender Ruf bes 
Wehes und bed Jammers, vor dem felbft dad Freudenge⸗ 
fchrei der Sieger verflummte. 








Drudfebler, 


Im erfien Bande: 


-Auf ber Gefchlechtstafel des Haufes Lothringen ift durch 
einen Irrthum ſtehn geblieben: Balbuin V, Sohn Conrabs 
von Montferratz es foll beißen: Wilhelms v. M. 


Im zweiten Bande: 
Zerwzzt 5. VI. 3. 3 v. u. ſt. dem l. den 


S. 63 5 v. u, ſtatt: Muͤrat lies: Murat 
s 67 s 17 v. u. ft. Aufforderung I. Auffoderung 
» 70 = 13 v. u. ft. feigherzigeö 1. ein feigherzi es 
:s 83 s 14. u. ft. ohne eine nähere I. ohne nähere 
s 85 s 1. u. ft. worben I. werben 
s 108 » 7v. o. ft. Ismaediten I. Ismaeliten 
s 1065 ⸗ 10v.u. ft. homines l. hominis 
s 120 = 17 v. u. nad: Beauftragte fällt das Komma weg 
ss =: 10v u. m : ‚Geitigtgümer faͤllt das Komma weg 
s 162 = 9p.u. ſt. Fe Befbpüge I. Feldzuͤgen 
e 16% = 8v. o. ft. gegründete I. gegrünbeten 
s 167 = 3v. o. ft. ihm zugleich bie I. ihm bie 
s 170 s 16 v. u. fi. neuen I. neuem 
s 172 = 5 v. 0. ft ausgeſtreut I. auögeftreuet 
s 184 =» 18. u. fl. Barhimiten I. Fathimiten 
s 218 = 17v. u. nah: Römer, muß ein Komma flehen unb 
nad) : Edeſſa fält es weg. 
» 232 s 50. o. fl. einem Angriffe I. einem neuen Angriffe 
s 40 = 11. u. ft. verzweifelte nun an I. verzweifelte an der 
s 351 = 2v. o. ft. oder zum Verweſer I. ober Verweſer 
s 2352 = 2pv.u.ft. Pars I. Paris. 
s 2357 s 100. o. ft. ben I. bem 
= 273 = 1v. o. ft. nur durch feftes I. nur feftes 
=» 231 = 7v. 0. ft. öffnete I. übergab 
s 37 = 3v. u. ft. ber I. bes 
= 2388 = 6v. o. ft. feinem I. feinem 
s 807 = 12». u. ft. melde I. um 
» 822 = 8. o. fl. gehörigen I. gehörenden 
s 30 =: 5.0. u. ft. Luis I. Louis 
s — . 8p. un. fl. den I. dem 
s 34 : 170.0. ſt. um I. nm. 
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Bei dem Derleger dieſes Werkes fo wie in allen Buchs 
bandlungen find folgende Bücher zu haven: 


Iſis oder encyclopäbifhe Zeitung. Derausgegeben von 
Ofen. Erſter Jahrg. für 1317, m. Kpf. gr. 4. 6 Thir. Zweiter, 
dritter, vierter u. fünfter Jahrg., für 1818, 1819, 1820, 1821, 
1822. Mit Kpfrn. gr. 4. Der Jahrgang 8 Thlr. 

ZafhensEncyclopädie, deutſche, oder Hanbbibliothel bes 
Wiffenswürdigften in Hirfiht auf Natur und Kunſt, Staat und 
Kirche, Wiflenfchaft und Sıtte. In alphab. Ordn. (DHerausgegeb. 
von Pro‘. F. Ch. A. Hafle in Dresden.) In 4 Theilen m. 50 Kupf. 
12. 1816— 2%. 8 Thlr. (Jeder Theil einzeln 2 Thlr.) 

Andeutungen zur Kritik der neueften Eönigl. preuß. Zoll⸗ und 
Berbraudhsfteuer: Gefeggebung. Nebft bem preuß. Zoll⸗ 
und Berbrauchsfteuer:Zarife. gr. 8. 1319. 20 Gr. 

Ben;enberg, (Dr J. S.), über Preußens Geldhauspalt und neues 
Steuerfyitem. gr. 8. 1820. 2 Thlr. 6 Er. 

Betrahtungen über die verfchiedenen Formen ber bewaffneten 
Macht. Ron einem vormaligen Lanbwehr = Officer. gr. 8. 
1817. 12 ®r. 

GSonftitutionen, bie, ber europäifhen Staaten fett 
den legten 25 Jahren. In 4 Theilen. gr. 8. 1817—20 Grfter 
Theil. 2 Thlr. Zweiter Theil. 2 Ihlr. 12 Sr. Dritter Theil. 
2 Thlr. 12 Gr. 

Sonftitution, bie ſpaniſche, ber Cortes, unb bie pros 
viſoriſche Konftitution der vereinigten Provinzen von Sübs 
amerila; aus ben Urkunden überfegt mit biftorifchsftatis 
ftifhen Einleitungen. gr. 8. 1820. 1 Thlr. 12 Gr. 

SalE (Johaunes), Aufruf, zunaͤchſt an bie Landftände des Groß⸗ 
berzogthbums Weimar und fodbann an das ganze beutfche Bolt und 
beffen Fürften,, über eine ber f[hauderhafteften Lüden unferer Ges 
feßgebungen,, die durch die traurige Verwechſelung von Volkser⸗ 
ziehung mit Volksunterricht entftanden if. Im Anhange 19 Ac⸗ 
tenftüde. gr. 8. 1818. 20 Gr. 

Kortfhritte (die), der nationaldlonomifhen Wiffenfchaft im 
England während bes laufenden Jahrhunderte. Eine 
Sammlung beutfdyer Ueberfegungen ber feit bem 3. 1801 bis jest 
erfhienenen bedeutendften parlamentarifchen Reports, Flug⸗ und 
Streitfhriften, Recenfionen u. ſ. w., welde zur Körberung und 
Berichtigung ber ſtaatswirthſchaftlichen Theorie beigetragen haben. 
(Beforgt von Adam Müller.) gr. 8. 1817. 1 Thlr. 

Berftäder (Dr. RB. 5. W), Anweifung zur zwedmäßigen 
Ubfaffung ber gerihtlihen Vertheidigungsſchrif— 
ten, theils durch eine kurze Theorie, theils und haupt: 
fachlich durch Mittheilung und Zerglieberung wirklich bei Ges 
richt eingereichter und größtentheilß erfolgreich gewefener, bie 
gewöhntichften Verbrechen und Vergehen betreffender Schutzſchrif⸗ 
ten. Rebft einem Anhang, in weldem die wenigen wahre 
haft abweichenden Regeln für die mündliche Vertheibigung vor 
ben Gefchwornengerichten entwidelt und durch Beifpiele erläutert 
werben. 2 heile. gr. 8. 1322. 4 Thlr. 18 Gr. | 


IN 


Gervais (2), Eleine Mittheilungen aus bem flaatstoiffen 
fchaftlihen Gebiete. Zur Drientirung über verfiebene Gegen; 
ftände und Angelegenheiten bes innern Staatslebens. 2 Theile. 

gr. 8. 1822. 3 Thlr. 8 ©r. 

Grävell (Dr. M. C. F. W.), Bie darf die Berfaffung Prem 
ßens nicht werben? In zwei Vorſtellungen an den König umban 
den Fuͤrſten von Hardenberg, und in ſteben Briefen an den Regie 
rungsrath Matlındrodt beantwortet. 8. 1819. 1 Zhlr. 8 Gr. 

gerrenſchwand, über die Mittel, den öffentlichen Greit in einem 
Etaate Th ‚ beffen politifche Dekonomie zerftört worden ift. 
Deutſch herausg. vom Obriften von Maſſenbach. 8. 1810. 18 Gr. 

Brug(W.T.), Entwurfzur deutſchen und Darftellungder eng«- 
liſchen Gefeggebung über die Preßfreihert. Der hohen deut: 
fhen Bundesverfammlung gewidmet. gr.8. 1818. 2 Gr. 

Müller (Adam), Verſuch einer neuen Theorie bes Geldes. Mit befon« 
derer Rüdfiht auf Großbritannien. gr.8. 1816. 1Thlr. 8 Gr. 

Murhard (Dr. Rarl), Theorie des Gelbes und der Muͤnze. gr. 8. 
1817. 1 Zhle. 12 Gr. 

Preußen über alles, wenn ed will. Bon einem Preußen. gr. 8. 
1817. 20 Gr. 

Quellen, die, bes allgemeinen beutfhen Staatsredts 
feit 1813 — 1820. Aus ben Actenfammlungen ausgezogen mb 
mit einer Einleitung herausgegeben von Brävell. 2 Theile. Er⸗ 
fter Theil: 1818— 1817. gr. 8. 1820. 2 Ahle. 

Schmelzing (Dr. Julius), Staatsreht bes Königreids 
Baiern. 2 Theile. gr. 3.1820 —21. 5 Thir. 12@r. (I. Staats: 
ver fafungs- Bet 2 Thlr. 12 Gr. II. Staatsverwaltungs : Redt. 
8 Tolr. 

Seckendorff (B. von), Grundzüge ber philofophifchen Politik. 
Ein Hantbud bei Vorträgen. gr.8. 1817. SO Gr. 

Sparre s Wangenftein (€. J. von), über Geſchwornen⸗ Gericht 
und das Verfahren in peinlihen Sachen. gr. 8. 1819. 16 Gr. 

Staatswirthfchaft, bie, nad Raturgefegen. gr. 8. 1819.2 Xhlr. 

Steffens (Senrich), Saricaturen des Heiligften. In 2 Theilen. gr. 8. 
18149—21. 6 hir. 18 Gr. (I. Xhlr. 12 Gr. II. 4 Ile.) 

Windel (B.5.D.ausdem), Handbuch für Jäger, Jagbbe⸗ 
rechtigte und Jagdliebhaber. In 8 Theilen. Zweite, vermehrte und 
ganz neu umgearbeitete Auflage. gr. 8. Srfter Theil mit 1 Kupf., 
4 Zabellen und Muſik. 1820. 4 Thlr.; auf Schrbp. 5 Thlr. 12 Er. 
Zwerter Theil. 1821. 3 Thle. 8 Gr.; auf Schrbp. 4 Thlr. 16 Gr. 

Wolmmann (B..v.), politifhe Blicke und Berichte. 3. 1816. 1 Thlr. 
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